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f  1.  S-iT 


IJie  drei  kleinen  Papyrus,  die  ich  liier  mitteile,  sind  vor  Jahresfrist  von 
den  HH.  H.  Schäfer  und  L.  Borchardt  von  einem  der  thebanischen 
Händler  erworben  worden.  Sie  bildeten  zusammen  scheinbar  eine  Rolle,  die 
mit  einem  Streifen  Leinen  dick  umwickelt  und  mit  einem  Tonsiegel  ver- 
schlossen war.  In  dieser  Rolle  lag  ein  jeder  einzeln  und  war  der  Länge 
nach  eng  zusammengekniflFt.  Zwei  kleine  Fetzen  Leinwand  umhüllten  die 
Papyrus  zu  besserem  Schutz;  sie  waren  ebenso  wie  der  außen  umge- 
wickelte Streifen  roh  von  einem  groben  Gewebe  abgerissen  und  tragen 
noch  Reste  einer  hieratischen  Aufschrift,  die  etwa  dessen  Eigentümer  oder 
Verfertiger  bezeichnet  haben  wird*. 

Die  drei  Papyrus  gehören  in  eine  wohlbekannte  Gruppe  von  Briefen, 
deren  Zusammengehörigkeit  zuerst  1895  '^on  Spiegelberg  erkannt  worden 
ist  und  die  wir  nach  seiner  Publikation  die  »Correspondances  du  temps 
des  rois-pr^tres «  nennen^.  Seither  hat  Alan  H.  Gardiner  diese  Papyrus 
neu  kopiert  und  für  das  Wörterbuch  bearbeitet;  auch  zwei  bisher  unbe- 
kannte konnte  er  hinzufiigen*.  Was  die  beiden  Herren,  in  diesen  Arbeiten 
geleistet  haben,  kann  nur  der  würdigen,  der  sich  selbst  an  diesen  Schrift- 


'  Auf  dem  einen  erkennt  man  noeli  AC\  ^^üü  ""''  'Spuren  eines  vertikalen  Zei- 
cliens  —  man  könnte  an  den  Pai-sciin-iihen  denken,  den  Namen  des  einen  Adressaten  unserer 
Briefe.  Der  andere  sclieint  hinter  einem  hohen  Zeiehen,  das  wohl  (j  sein  könnte,  ;ils  Wort- 
ende ein    JW   mit  einem   l'unkt  darnnter  zu   zeif^en 

'  Veröffentliclit  1895  in  den  »Notiees  et  extraits  des  mannserits  de  la  hihhotlieipie 
nationale-   Tome  XXX1\',  2;    aneh    separat    erseliienen    im   Verlane    von    Klineksieck,    Paris. 

'  Unbekaiwit  bleiben  auch  Jetzt  noch  zwei  dazii};eliöri^e  l'a|)vriis  des  Hritisli  Museum, 
die  S|)iegelberg  erwiUmt,  die  er  aber  nielit  veröflentlichen   konnte. 

1* 


E  R  M  A  N  : 


Stücken  versucht  liat;  Privatbriefe  sind  ja  nie  leicht  zu  ül)ersetzen,  aber 
bei  diesen  hier  wird  das  Verständnis  nocli  durch  die  vulgäre  Sprache, 
den  saloppen  Stil  und  vor  allem  durch  die  Tollheit  dieser  späten  Geschäfts- 
schrift auf  das  äußerste  erschwert.    Eine  Schrift,  die  o^^OOw         ^    /^ 


i'/-^ 


»mein  Brief«   zu      Ai^  •     ^     abkürzt'   und  in  der  es  auf  einige  Striche 


zuviel  oder  zuwenig  nicht  mehr  ankommt,  steht  wirklich  an  der  Grenze 
der  Eesl)arkeit.  Man  muß  schon  die  Ausdrucksweise  dieser  Briefe  genau 
kennen,  um  hier  richtig  zu  lesen  oder  vielmehr  auf  die  riclitigen  Worte 
zu  raten.    Aber  auch  dann  bleibt  natürlich  noch  so  manches  Wort  unklar. 

Daß  diese  Papyrus  an  den  Ausgang  des  neuen  Reiches  gehören,  zeigt 
schon  ihre  Schrift;  die  genauere  Datierung  hat  uns  Spiegelberg  ge- 
geben. Er  hat  bemerkt,  daß  der  »General  des  Pharao«,  der  als  Vorge- 
setzter in  dieser  Korrespondenz  eine  große  Rolle  spielt  —  auch  unsere 
drei  neuen  Briefe  stammen  von  ihm  her  — ,  in  einem  unveröffentlichten 
Brief  des  British  Museum  seine   voll  ausgeschriebene  Titulatur  hat: 

»Wedelträger  zur  Rechten  des  Königs;   Schreiber  des  Königs  und 

General;  Hoherpriester  des  Amon  Re;   [Vizekönig]  von  Äthiopien  und 

Vorsteher    der    südlichen  Länder:    Vorsteher    der   Scheunen   bei    den 

Scheunen  des  Pharao  ... 


und  hat  erkannt,  daß  dies  derselbe  Große  ist  wie  der 

»Wedelträger  zur  Rechten  des  Königs;  Schreiber  des  Königs  und 
General;  Vizekönig  von  Äthiopien  und  Vorsteher  der  Südländer;  Hoher- 
priester des  Amon  Re;  Vorsteher  der  Scheunen  des  Pharao;  Führer 
der  Hilfstruppen  des  Pharao«    J^^-y  j|  , 

also  />^\\"T"  Pai-anch,  der  Sohn  des  Hrihor,  der,  wie  Maspero  gesehen 
hat,  des  Vaters  Ämter  übernahm,  als  sich  dieser  auf  das  Königtum  zu- 
rückzog'. Unsere  Papyrus  gehören  demnach  in  den  Anfang  der  Dyn.  21, 
d.h.   in   das    i  i .  Jahrhundert  v.Chr. 


'    Pap.  ßibl.  Nat.  196,  i    Vs.  6. 

_    Mr   ''■"  lesen. 
"    MüHiics  royalcs,  y.  678. 


Ein  Fall  abgekürzter  Justiz  m  Ägypten.  5 

Dieser  Mann  von  höchster  Herkunft  und  höchster  Würde  ist  es  also, 
der  in  unseren  Briefen  und  in  anderen  in  seiner  Eigenschaft  als  »der  Ge- 
neral' des  Pharao«  an  seine  Untergebenen  in  der  thebanischen  Totenstadt 
schreibt  oder  richtiger  wohl  schreiben  läßt. 


Die  drei  neuen  Briefe  von  ihm,  die  ich  hier  veröffentliche,  sind  Ver- 
fügungen in  ein  und  derselben  Angelegenheit  und  haben  daher  zum  größten 
Teil  denselben  Wortlaut.  Da  dieser  Umstand  uns  die  Lesung  und  das 
Verständnis  erleichtert,  so  setze  ich  die  drei  Texte  hier  untereinander. 
Meine  Umschreibung  kann  im  wesentlichen  als  sicher  gelten;  fiir  alle 
müßigen  Schnörkel  und  Striche  eine  Erklärung  zu  finden,  ist  mir  natür- 
lich auch  nicht  geglückt.  Ich  glaube,  auch  der  alte  Schreiber  sellist  wäre 
in  Verlegenheit  gewesen,  wenn  er  seine  Schrift  Zeichen  für  Zeichen  hätte 
in  Hieroglyphen  wiedergeben  sollen".  —  Die  kleinen  schrägen  Striche 
in  den  Endungen  gebe  ich  im  Zweifel  konventionell  mit  e  wieder;  ein 
solches  (gskann  also  auch  ein  flOj'^i^.  u.a.m.  sein.    Das  Vorlianden- 


sein  eines  ganz  unlesbaren  Schnörkels  deute  ich  in  der  Transkription  durch 
— ? —  an. 

Ich    bezeichne    die    drei   Briefe    im    folgenden    der  Kürze    hall)er    so: 
P  10487   mit  A,  P  10488  mit  B,  P  10489  mit  C. 


'    Die  richtifi;o   Lesung  ^iw  '^~— ^}^'   ''<*'    Gardiiicr    ge}i;el)eii:    l'ioc.  Soc.  Bilil.  Arcli. 


>y  ^f         ^^  ,  das  er  dem  M 


Da.s     ^  "^F  ^   ,  das  er  dem  (I  ^  (2   liartniirkif;;  iiiiclisctzt,    ist   eine 


besondere  Schwierigkeit.    Ist  es  etwa  ein  siimlus  gewordenes  \\\\-  Darauf' fiilirt,  daß  /.vvisclicn 
11(5       und  seinein  Suffix  ein  iihnliciies  Ungeheuer  steht. 


Ekman; 


sie 


£3     \\  C-1    AAAAAA  - 


sie 


-    I         I 


l?(2l 


A 
B 
C 

A 
B 


w 


SIC 

(3 


*=t  «4  I    AAA 


•ee 


W 


W 


w 


c^  \: 


o    \^ 


Cl     \l 


W^ 


W 


w^ 


1' 


1^ 


o  \; 


I  Uci  \; 


-fl: 
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?  ? 


MWflP^JöiW 


^1  I  I 


w 


(2- 


?      ? 


.<a>-    (n? 
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M; 


w 


k-^|ra\J^-'-k-H';^i:^V%U^iS^ 


w 


n 


B 
C 


o  (2 


ra^J^Sk^ol? 


k-^l^l^^V^^Wq^ii^i 


Wfls^ii^ 


lüo  \: 


A    q 


>(5i 


I      ,  es-^ 


::\Pmi«-rr,t'i-ipq^^' 


B 
C 


o  e 


J' 


SIC 


•*-="    n  _  '^:>-- 


ät'^J- 


L-a 


C    |\o(2 


T^i 


A^\ 


AA/v^A^ 


S 


A/^AV^A 
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Ti'^l 


AA/WSA 
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B(|s'.i 


(2o     z,  (3(2-^^ 
A flci     z,  (2(3-^^ 


•IM 


I     H 


SIC 


Wlnlk^l 


C  (Keine  entsprechende  Bemerkung.) 


^n. 
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Ekm A  N ; 


o  \; 


_^(2© 
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■  n  n 
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/Lji^<^\\iii  ^  seo— -rn^oi 
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■n  /vvvvv 
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o  w 


w        ©- 
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Ci  (2  A — D 


E 


?  — 


f 


r^^^-i 


Ci\ 


Dmn 


F^^- 


B   Es  folgt  nichts  melir. 

C  Mit  kleiner  Schrift  darunter,  wie  eine  Nachschrift: 

Adresse  von  A: 


^isk 


(2 


B  ist  ohne  Adresse. 
Adresse  von  C: 


^Si?^ 


lüü^ 


/VW\Aft      I    ^WVNA    . 


^fl 


:S3"^W»l, 
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A. 

Der  Grenoral  des  Pharao  an  den  Schreiber  der  Nekropole  Zaroi'. 

Alle  Dinge,  wegen  derer  du  geschrieben  hast,  sind  vernommen  wor- 
den, (nämlich)  daß  du  (von)  dieser  Rede  dieser  beiden  Matoi  gesagt  hast, 
daß  sie  diese*  Worte  gesagt  haben *". 

Tue  dich  nun  zusammen  mit  NozmetC?)"  sowie  mit  Pai-schu-uben,  und 
sie  sollen''  schicken  und  sollen  diese  beiden  Matoi  zu  diesem  Hause  bringen 
lassen   und   sollen  einen  holen,   der  richtig  bei  ihren  Worten  dabei  war". 

Wenn  sie  (dann)  wissen,  daß  sie  es  gesagt  haben,  so  sollt  ihr  sie 
(an)  zwei  Bursche "^  geben,  und  sie  sollen  (sie)  nachts  (in)  dieses  Wasser 
werfen.     Und  keiner  im  Lande  soll  etwas  (davon)  wissen. 

Weiter:  Der  Pharao,  wie  was  wird  der  nach  diesem  Lande  her- 
kommen*? denn  der  Pharao,  wessen ''  auch? 

Was   aber  diese   drei  Monate  Zeit  betrifft(?)' ein   Lastschift 

geben,  ohne  daß  du  mir  bisher  ein  Pfund  Gold  sowie  ein  Pfund  Silber 
hast  bringen  lassen  —  das  ist  so  richtig.  Mache  dir  keine  Sorge  (?um?)'' 
dies,  was  (?)  er  tut. 

Wenn  mein  Brief  zu  dir  kommt,  so  besorge  ein  Pfund  Gold  und  ein 
Pfund  Silber  und  lasse  es(?)  in(?)  das  Lastscliift"  bringen'. 

(Adresse:)  Der  Beamte  Pai-schu-uben.  Der  General  an  den  Schi-eiber 
des  Generals  Ken-chenem. 

a    A   und   B  schreiben  fast,   als  hieße  es    »ihre  Worte«. 

b    Den  Sinn   der  Stelle   erkennt  man  aus  C:    »diese  Rede  der  beiden 

M.,  von  welcher  du  gesagt  hast,  daß  sie  sie  gesagt  haben«. 
c    Über  die  Lesung  des  Namens  siehe  zu  G. 
d    Statt  des   ^\       i    » und  sie «   erwartet  man  hier  und  im  folgenden 

k«^    »und  ihr«,  was  aber  nicht  dasteht.    Daß  es  dem  Sinne 

nach  gemeint  ist,  erhellt  daraus,   daß  dazwischen  plötzlich  »ilir« 
eintritt, 
e    » Worte  erreichen «   bedeutet  » Olirenzeuge  sein « ,  das  wissen  wir 
zum  Glück  aus  Abbott  6,  17.  19.  24. 


'    über  den  Namen  und  die  Person  dieses  Mannes  siehe  die  Benieikungen  unten  S.  17. 
Pha.-hüt.  Ahh.    1913.    Nr.  1.  2 


10  Erman: 

f  Was  (fl  M  {]  Q  ^  in  diesen  Texten  ist,  lehrt  der  Brief  Proc.  Soc. 
Bibl.  Arch.  XXXI,  wo,  wie  Gardiner  zeigt,  »die  mi  der  Nekro- 
pole «  dasselbe  etwas  geringschätzig  ausdrückt,  was  korrekt  ebenda 
»die  Leute  {rmt)  der  Nekropole«   heißt. 

g    Man  kann  nicht  gut  anders  übersetzen,  aber  was  heißt  das? 

h    Man  könnte  denken:    »wessen  Oberhaupt«. 

i    Diese  Übertragung  von  ^^^       schlägt  Spiegelberg  (Corresp. 

S.  56)  für  unsere  Texte  vor,  und  in  der  Tat  scheint  hier  ein 
neuer  Abschnitt  zu  beginnen.  Wovon  er  aber  handelt,  weiß  ich 
nicht.  Das  »Pfund  Gold«  und  »Pfund  Silber«  wird  wohl  nur 
ironisch  für  »Geld«  stehen.  Ist  etwa  —  ich  äußere  das  aber 
nur  unter  allem  Vorbehalt  —  von  der  Vermietung  oder  dem 
Verkauf  eines  Schiifes  die  Rede?  drei  Monate  ist  das  schon  her, 
und  noch  hast  du  keinen  Pfennig  Geld  geliefert. 

k    Sollte  hier  ^.5^  ausgelassen  sein,  so  bekäme  man  die  gewohnte 

Formel,  die  den  Adressaten  bittet,  sich  keine  Sorgen  zu  machen. 
Aber  ich  zweifle  selbst  an  dieser  Ergänzung,  denn  daß  der  Vor- 
gesetzte den  Untergebenen  so  tröstet,  ist  doch  nicht  üblich. 

1    Da  man  Geld  nicht  in  Lastschiffe  ladet,   so  wird  ü   •  •  •  <=> 

wohl  eine  andere  besondere  Bedeutung  haben.  Oder  enthalten 
die  zwei  Zeichen  vor  '^^     etwa  ein  abgekürztes  Substantiv? 

B. 

Der  General  des  Pharao  an  den  Beamten  Pai-schu-uben'. 

Alle  Dinge,  wegen  derer  du  geschrieben  hast,  sind  vernommen  worden, 
(nämlich)  daß  du  (von)  dieser  Rede  der  beiden  Mato'i  gesagt  hast,  daß  sie 
diese  Worte  gesagt  haben. 

Tue  dich  nun  zusammen  mit  Nozmet  (?)  sowie  mit  dem  Schreiber 
Zaro'i  und  schicke  und  lasse  diese  beiden  Mato'i  in  mein  Haus*  bringen 
und  hole  einen,  der  richtig  bei  ihren  Worten  dabei  war  und  töte  (sie)  und 
wirf  sie  nachts  (in)  dieses  Wasser.  Und  keiner  in  diesem  Lande  soll  von 
ihnen  erfahren. 

'    Vgl.  über  diesen  Mann  unten  S.  18. 
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a  in  A  dafür  »in  dieses  Haus«,  als  sei  ein  fär  Zaroi  selbstver- 
ständliches Haus  gemeint.  Vielleicht  darf  man  daraus  schließen, 
daß  Zaroi  in  dem  Hause  oder  Bureau  wohnte,  das  der  Greneral 
auf  dem  Westufer  l)esaß. 

C. 

Der  General  des  Pharao  an  das  oberste  Kebsweib  des  Amon  Re  des 
Götterkönigs,  die  Favoritin  Nozmet  (?)*. 

Leben,  Heil  und  Gesundheit!  Gunst  ])ei  Amon  Re,  denn  König  der 
Götter.  Zu  jedem  Gott  und  jeder  Göttin,  bei  denen  ich  vorüberkomme'', 
sage  ich:  »möchtest  du  leben,  möchtest  du  gesund  sein,  möchte  ich  dich 
(wieder)  sehen",  wenn  ich  heimkomme  und  möchte  ich täglicli  sehen "^x. 

Alle  Dinge,  wegen  derer  du  geschrieben  hast,  sind  vernommen  worden, 
(nämlich)  daß  du  diese  Rede  der  beiden  Matoi  gesagt  hast,  von  welcher 
du  sagst,   daß  sie  sie  gesagt  haben. 

Tue  dich  nun  zusammen  mit  Pai-schu-uben  und  Zaroi,  diesem  Schreiber, 
und  lasse  diese  beiden  Matoi  in  mein  Haus  bringen  und  hole  dir  einen, 
der  richtig  bei  ihren  Worten  dabei  war  und  lasse  (sie)  töten  und  lasse 
sie  nachts  (in)  das  Wasser  werfen. 

(Getrennt  davon  mit  kleiner  Schrift,  wie  eine  Nachschrift:) 
Und  schreibe  mir,   wie   es  dir  geht.      Lebe  wohl! 

(Adresse:)  Das  oberste  Kebsweib  des  Amon  Re,  des  Götterkönigs, 
die   Favoritin   Nozmet.      An  den  Schreil)er  des  Generals  Keni-chenem. 

a  Die  Lesung  dieses  Namens,  der  viermal  in  unsern  Briefen  vor- 
kommt,   ist   zumeist    nur   geraten.     In  der  sorgfältii^er  geschrie- 

benen  Adresse  von  C  sieht  er  so  aus  ^^     ».11,    was   man 


tl)] 


ohne    weiteres    |  ^\   ^  J|    lesen    wird.      Aber    bei    dem,   was   an 
den   drei  andern   Stellen  steht     ^    t  ji    (C  Vs.  2),    %y    f  Cf 

(B  Vs.  4),   ^Z      T  /j   (A  Vs.  4),  fällt  es  wirklich  schwer,   diesen 


*^]'} 


12  E  E  M  A  N  : 

Namen  herauszulesen.  Und  doch  wird  man  es  müssen.  Denn 
unter  den  großen  Damen,  die  das  hohe  Amt  »des  obersten  Kebs- 
weibes des  Amon«  geführt  haben,  ist  meines  Wissens  dieses  die 
einzige,  deren  Namen  kurz  genug  fiir  diese  Zeichengruppe  ist. 
Dazu  kommt,  daß  die  Hohepriesterin  und  Königin  Nozmet  ja 
in  der  Tat  die  Zeitgenossin  unseres  »Generals«  Pai-anch  ist.  Es 
ist,  wie  Maspero  gezeigt  hat,  seine  eigene  Mutter,  die  Gattin 
des  Priesterkönigs  Hrihor'.  Daß  dieser  letztere  als  König  in 
einem  andern  Teile  Ägyptens  residiert  hat,  hat  schon  Maspero 
vermutet'^;  sein  Nachfolger  in  dem  Amte  des  thebanischen  Hohen- 
priesters war  unser  Pai-anch,  uiid  neben  diesem  wird  nach  wie 
vor  die  Nozmet  als  Hohepriesterin  in  Theben  amtiert  haben ^. 
Es  wäre  daher  wolil  begreiflich,  daß  diese  den  Pai-anch  in  Theben 
vertreten  hätte,  während  er  sich  in  seiner  äthiopischen  Statthalter- 
schaft befand  oder  sonst  als  »General«  wirkte.  Das  würde  aber 
vortrefflich  zu  unserm  Briefe  passen. 

b  Die  übliche  Formel  in  Briefen,  die  auf  der  Reise  geschrieben 
sind. 

c  So  wird  die  Formel  herzustellen  sein;  es  ist  doch  charakteristisch 
für  Briefe  dieser  Art,  daß  nicht  einmal  die  gewöhnlichen  Formeln 
ohne  Entstellung  bleiben. 

d  Ich  sehe  nicht,  wie  dieser  Wunsch  zu  lesen  und  zu  fassen  ist. 
Ob    etwa       o  i  "^  ^^   »meine  Augen«   gemeint  ist?  —  Das  hierauf 

folgende    0  |    hatte    der   Schreiber   ausgelassen   und   dann 

die  Zeichen  übereinander  hineinkorrigiert. 


Die  drei  Briefe  behandeln  eine  peinliche  Angelegenheit:  zwei  Matoi, 
(d.  h.  Polizisten,  Gendarmen)  sollen  bedenkliche  Reden  gefiihrt  haben,  so  arge, 
daß    in   diesen    amtlichen   Schreiben    gar   nicht   näher  auf  sie  eingegangen 


'    Momies  Royales  677 f.    Vgl.  auch  648 — 650. 
"    Ib.  S.  678. 

^    Fai-ancli    ist    noch    vor   seinem  V^ater    gestorben,  und  so  iiindert  nichts,   anch  seine 
Mutter  noch  zur  Zeit  unserer  Briefe  leben  zu  lassen. 
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wird.  Von  drei  Seiten  sind  diese  Reden  dem  Pai-anch  gleichzeitig  an- 
gezeigt  oder   bestätigt    worden,    von    dem  Schreiber   der  Nekropole  Zaro'i, 

der  die  Hauptperson  in  allen  diesen  Briefen  ist,  von  dem  "^„^  Beamten 

Pai-schu-uben,  den  wir  auch  sonst  als  eine  geringere  Größe  in  der  Nekro- 
pole kennen,  und  von  der  vornehmsten  Dame  Thebens,  von  der  Hohen- 
priesterin. Diesen  drei  ungleiclien  Personen  teilt  nun  Pai-anch  mit,  daß 
mit  den  beiden  Matoi  kurzer  Prozeß  gemacht  werden  nmß.  Sie  sollen  in 
seinem  Hause  noch  einmal  mit  einem  Ohrenzeugen  konfrontiert  werden, 
aber  nach  dieser  Formalität  läßt  man  sie  nachts  im  Nil  verschwinden. 
Und  hier  zeigt  sich  recht,  daß  es  sich  um  Hochverrat  oder  ähnliches  han- 
deln muß:  die  Verbrecher  sollen  ganz  im  stillen,  spurlos  verschwinden, 
nach  dem  bewährten  Verfahren,  das  im  Orient  auch  in  unserer  Zeit  nocli 
in  solchen  Fällen  geübt  wird. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Unterschiede  zwischen  den  drei  Briefen  zu 
beobachten.  Daß  der  General  an  die  ihm  nahverwandte  Dame  auch  in  einem 
Geschäftsbriefe  die  üblichen  Höflichkeitsformeln  beobachtet,  während  er 
an  seine  Untergebenen  nur  befehlend  schreibt,  ist  selbstverständlich.  Auch 
daß  der  Brief  an  Zaroi,  der,  wie  wir  unten  sehen  werden,  zu  seinem  Vor- 
gesetzten in  einem  nahen  Verhältnis  steht,  noch  eine  weitere  Mitteilung  und 
einen  zweiten  Auftrag  enthält,  ist  nicht  auffallend.  Aber  die  Art,  wie  die 
eigentliche  Angelegenheit  den  drei  Adressaten  gegenüber  l)ehandelt  wird, 
verdient  Beachtung.  Zaro'i  erhält  den  Auftrag  am  vollständigsten :  gewiß 
liegt  es  ihm  ob,  die  Schuld  festzustellen  und  die  Ausführung  zu  über- 
wachen, die  er  zwei  Burschen  übertragen  soll.  Pai-schu-uben  dagegen  ist 
dem  Wortlaute  nach  als  einer  der  ausführenden  Henker  gedacht:  »du  tötest 
die  Verbrecher  und  du  wirfst  sie  ins  Wasser«.  Die  Dame  endlich  braucht 
die  Ausfährung  nur  anzuordnen:  »du  läßt  sie  töten  und  läßt  sie  ins  Wasser 
werfen « . 

Niclit  zufallig  wird  auch  sein,  daß  bei  der  letzteren  die  Krmalinung 
zum  Geheimhalten  fehlt;  für  sie  ist  das  selbstverständlich. 

Daß  die  drei  Briefe  von  einer  Hand  geschrieben  sind,  ist  klar,  aber 
darum  darf  man  sie  nocli  nicht  für  eigenhändige  Briefe  des  Pai-anch  halten'. 


'    Khenso   urteilt   Spiegelberf;   (('ürrespomlaiiccs    S.  1 1)    übor   die    iliiii    damals    hf- 
kaiuiten  Briefe. 
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Gewiß  sind  sie  sehr  flüchtig  geschrieben  und  sehen  gar  nicht  nach  der 
Kanzlei  eines  Großwürdenträgers  aus'.  Aber  der  General  ist  ja  auch  auf 
der  Reise,  und  sein  Privatsekretär  wird  dabei  schwerlich  Zeit  gehabt  haben, 
elegant  zu  schreiben.  Wir  wollen  also  bis  auf  weiteres  einem  solchen 
Sekretär  die  Briefe  zuschreiben"'. 

Nicht  leicht  zu  verstehen  sind  die  Adressen  der  Briefe.    Der  an  Pai- 
schu-uben  gerichtete  (B)  trägt  überhaupt  keine,  dafür  trägt  der  für  Zaroi 

bestimmte  (A)    die    Adresse   ?^|^  J^^\\(l(lPleJo|^^k|| 

"^^^  fft  "^  ^  Q  ^5v  ^  ^  """"^  ^  ra  "D^i"  Beamte  Pai-schu-uben.  Der  Ge- 
neral an  den  Schreiber  des  Generals  Keni-chenem. «  Die  erste  Hälfte  da- 
von erklärt  sich  wohl  einfach  so,  daß  der  Schreiber  die  fiir  B  bestimmte 
Adresse  irrig  auf  A  gesetzt  hat,  was  beim  eiligen  Expedieren  mehrerer 
Briefe  ja  auch  uns  noch  begegnet.    Die  rätselhafte  zweite  Hälfte  der  Adresse 

aber  kehrt  ebenso  in  C  wieder,  wo  dem  ^^  ^  [1  '^^^^  fl  w)  ©  Wl 
lUmil^PSIkSl  -Hohepricterin  des  An,o„  Rc  usw.  No.net. 
ebenso   liinzugcfflgt   ist fß   ^  (1  Wök.  S  /K^iSk^lil^    •^"  ''"" 


Schreiber  des  Generals  Keni-chenem«.  Das  sieht  fast  aus,  als  seien  die 
Briefe  alle  drei  gemeinsam  an  diesen  Schreiber  Keni-chenem  gesandt  ge- 
wesen, der  sie  dann  an  die  eigentlichen  Adressen  zu  verteilen  gehabt 
hätte  l 

Wenn  die  drei  Briefe  in  einer  Rolle  und  unter  einem  Siegel  auf  uns 
gekommen  sind,  so  hat  das  natürlich  seinen  Grund  darin,  daß  die  drei 
an  diesem  heimlichen  Verfaliren  beteiligten  Personen  sich  gemeinsam  eine 
sichere  Stelle  ausgewählt  haben,  um  diese  geheimen  Belegstücke  zu  er- 
halten. Mußten  sie  doch  darauf  gefaßt  sein,  sie  künftig  einmal  vorweisen 
zu  müssen,   um   sich   von   einer  Anklage  wegen  Mordes  zu  reinigen. 


■  Wie  Spiegclberg  bemerkt,  ti-ägt  nur  der  eine  Londoner  Brief  den  Cliarakter 
eines  offiziellen  Aktenstückes. 

^  Es  gibt  allerdings  eine  Stelle,  die  der  General  selbst  geschrieben  haben  könnte, 
das  ist  das  Gekritzel  in  C,  das  unter  dem  eigentlichen  Briefe  steht  mid  das  dem  Geschäfts- 
brief nachträglich  einen  jjorsönliehen  Gruß  (»und  schreibe  mir,  wie  es  dir  geht.  Lebe  wohl!-) 
hinzufügt.  Aber  mir  will  es  scheinen,  ,ils  sei  das  doch  von  der  gleichen  Hand  geschrieben 
wie  der  Brief,  nur  eben  noch  ilüchtiger. 

■''    Was  wir  über  diesen   Keni-chenem   wissen,  siehe  unten. 
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Leider  ist  das  hier  abgebildete  Siegel 
beim  Abdrücken  verdrückt  worden,  so  daß 
seine  Zeichen  zum  Teil  nicht  lesbar  sind. 
Ich  vermag  in  $i(j^^|Bf  —  keinen 
rechten  Sinn  hineinzubringen.  Ilrn.  Maler 
Bollacher  und  Hrn.  Ibscher  verdanke  ich 
die  Vermutung,  daß  die  verschobenen  Zeichen- 
reste vor  ■¥-  einem   (1   angehören;   das   würde 

vortreff'licli  zu  einem  A^  U]  N  T  ^^^  Namen 
unseres  Generals  Pai-anch  passen,  leider  blei- 
ben aber  die  beiden  Worte  davor  ohne  Deu- 
tung'. Somit  bleibt  es  unklar,  was 
es  für  ein  Depositum  gewesen  ist, 
das  uns  diese  Rolle  durch  drei  Jahr- 
tausende erhalten  hat. 

Damit  habe  ich  die  Frage  be- 
rührt, die  sich  bei  diesem  neuen 
Funde  ähnlich  erhebt  wie  bei  dem 
Aktenstück,  das  ich  vor  drei  Jahren  der  Akademie  vorlegte'.  Damals 
erhielt  ein  Fund  von  Akten  der  20.  Dynastie,  der  vor  etwa  80  Jahren 
in  Theben  an  das  Liclit  getreten  war,  unerwartet  einen  Nachzügler;  heute 
ist  das  gleiche  eingetreten  fiir  einen  andern  Fund,  der  etwa  ebensolange 
schon  in  den  europäischen  Museen  liegt.  Man  wird  unwillkürlich  beide 
Tatsachen  zusammenbringen  wollen  und  aus  ihnen  auf  eine  gemeinsame 
Fundstelle  schließen,  die  die  Fellachen  vor  acht  Jalirzehnten  ausgebeutet 
haben  und  die  sie  jetzt  noch  einmal  gründlich  auskehren.  Aber  dieser 
Annahme  eines  gemeinsamen  Fundortes  stehen  doch  auch  Bedenken  gegen- 
über. Denn  die  amtlichen  Schriftstücke  aus  der  thebanischen  Nekro- 
pole,  wie  den  Papyrus  Abbott,  die  Tagebücher  der  Nekropole  usw.,  wird 
man  doch  einem  Archiv  zuschreiben  wollen,  eine  Herkunft,  die  auch  für 
unsere   neuen  Papyrus    und   für   andere   rein   amtliche  Schreiben  aus  dem 


'    Ich  widerstelie  aiicli  der  Veivsuchung,  das  \\^  als 
denn  doch  wohl  zu  altertüiiiiich  für  diese  Epoche. 

'    Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1910,  S.  230. 


ist«  zu  deuten;  das  wäre 
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Kreise  der  Correspondances  du  temps  des  rois-pretres  (z.  B.  das  von  Gar- 
diner unlängst  veröffentlichte'  oder  Bibl.  Nat.  199,  i)  passen  würde.  Aber 
unmöglich  kann  man  sich  denken,  daß  die  vielen  reinen  Privatbriefe  aus 
diesem  Kreise  auch  im  Archiv  gelegen  hätten.  —  Vielleicht  darf  man  sich 
den  Sachverhalt  so  vorstellen,  daß  die  Schreiber  der  Nekropole,  wie  Zaro'i 
und  sein  Genosse  Bu-teha-amon,  in  dem  Hause,  wo  sie  wohnten,  auch  die 
Akten  ihres  Amtes  verwahrten,  so  daß  das  Durchwühlen  dieser  Ruine  ein 
Gemisch  amtlicher  und  privater  Korrespondenz  ergeben  konnte". 


Es  erübrigt  noch,  unsere  Briefe  mit  den  bisher  bekannten  etwa  30 
Schriftstücken  des  gleichen  Kreises  zu  vergleichen,  von  denen  ich  im  Anfang 
dieser  Arbeit  gesprochen  habe.  Zunächst  ist  dabei  festzustellen,  daß  sich 
in  keinem  von  diesen  eine  Stelle  findet,  die  man  gezwungen  wäre,  auf  die 
böse  Angelegenheit  der  beiden  Matoi  zu  deuten.  In  dem  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Turiner  Papyrus  findet  sich   freilich   folgendes :  » Was  du  sagst 

über  die  Sache  des  Mato'i  V "^Q"^^'   so    hat  keiner  mit  ihm  geredet; 

e..  tue  nacl.  seine,.  Brfel.l  Q^rA^  WK  ^1131)  '  "-"■ 
dir  seinetwegen  keine  Sorge«,  wobei  der  erste  Satz  wohl  auf  einen  Ver- 
brecher gehen  könnte,  den  man  am  Verkehr  mit  andern  hindert.  Aber 
es  kann  natürlich  auch  von  ganz  anderem  die  Rede  sein.  Daß  die  Zeiten 
unruhig  waren,  auch  in  Theben,  darauf  deutet  auch  der  Brief,  den  Gar- 
diner in  den  Proceed.  Soc.  of  Bibl.  Arch.  XXX,  5  ft".  veröflientlicht  hat^ 
und  in  dem  Beamte  der  Nekropole  —  auch  unser  Zaroi  ist  darunter  — 
daräber  klagen,  daß  ihre  Leute,  »die  Burschen  von  der  Nekropole«,  alle 
nach  der  Stadt  entwichen  seien.     Sic  bitten  einen  vornehmen  Mann,  der 


'    Proc.  Soc.  Bibl.  Aldi.  XXXI,  5. 

^  Da  die  Turinei'  Saiiiiriliina;  neben  Briefen,  die  an  Bu-teha-amon  gerichtet  sind,  auch 
den  Sarg  dieses  Mannes  besitzt,  so  h'egt  die  Vermutung  scheinbar  nah,  daß  unsere  ganze 
Gruppe  von  Papyrus  aus  dem  Grabe  des  Bu-telia-amon  und  aus  Gräbern  seiner  Familie 
stamme.  Aber  bei  näherer  Überlegung  ist  diese  Annahme  doch  nicht  zu  halten,  denn  wir 
haben  außer  6  Briefen  an  Bu-teha-amon  und  6  Briefen  an  Zaro'i  auch  2  Briefe  des  Zaroi  an 
den  Wächter  Karo,  1  Brief  des  Zaro'i  an  einen  ller-en-amon-penaf,  1  Brief  des  Hori  an  einen 
Vorgesetzten  in  Theben  u.  a.  m.  Diese  so  verschiedenen  Empfänger  können  doch  nicht  alle 
zusammen  bestattet  gewesen  seini 

*    Er  gehört  jetzt  der  Berliner  Sammlung. 
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nach  Theben  gelangt  und  von  »Amon  empfangen«  ist,  die  Leute  ihnen 
wieder  zurückzuschaffen;  im  Zusammenhang  damit  werden  die  Mascha- 
wascha  erwähnt'. 

Von  den  Adressaten  unserer  neuen  Briefe  ist  uns  Zaroi  wohlbekannt, 
denn  die  Mehrzahl  der  andern  Briefe  ist  an  ihn  gerichtet  oder  von  ilim 
geschrieben.  Sein  Name  wird  meist  so  wie  in  unsern  Papyrus  ^f'^T^ 
(|tlw  geschrieben,  daneben  finden  sich  aber  die  seltsamsten  Schreibungen, 
die   Spiegelberg   S.  1 2 1    zusammenstellt:    statt  des   ^^   steht  auch 

und  statt  des  '^  steht  auch  "^Ij  <K  ,  "^(l©  ,  '^  ,  ,  "^"^  u'kI 
es  ist  charakteristisch  für  diese  neuägyptische  Schreiberei,  daß  der  Mann 
selbst  gelegentlich  seinen  Namen  so  ungewöhnlich  schreibt  (Bibl.  Nat.  i  96,  2  ; 
197,  2)^  Neben  diesem  Namen  fuhrt  er  aber  noch  einen  anderen  schöneren: 
Thutmosis^.  Zwar  die  andern  nennen  ihn  Zaroi,  und  in  den  Adressen  be- 
zeichnet er  sich  fiir  den  Boten  selbst  so,  aber  in  der  Anfangsformel  der 
Briefe  nennt  er  sich   fast  immer  Thutmosis  und   nur  selten'  Zaroi. 

Er  erscheint  durchweg  als  ein  Vertrauensmann  des  Generals,  fiir  den 
er  allerlei  in  Theben  besorgen  muß'  und  den  er  auch  nach  Nubien  be- 
gleitet". Ein  anderes  Mal  muß  er  nach  Norden  reisen  und  schreibt  aus 
Mittelägypten'.  Diese  Reisen  bereiten  ihm  keine  Freude,  und  kläglich 
fordert  er  seine  Angehörigen  und  Untergebenen  auf,  für  seine  glückliche 
Heimkehr  zu   beten".     Bei  der  Reise  nach   Norden  soll  alles  für  seine  Ge- 

'  Kbenfalls  iiiii  die  Mascliawasclia  liaiidelt  es  sicli  in  dem  Briefe  des  Generals  an 
Zaro'i,  Bihl.  Nat.  196,1  (.S|)iegell)eri^  S.  15);  die  [Matoi;']  der  Nelvropole  haben  ihnen  zu 
Unreclit  Brot  gegeben. 

'    Ob    der  Name    von    der  Stadt   ff^^      ,         C^£^   herzuleiten   ist,    wie   8  [lieircl  berg 

meint  (S.  121),  las.se  ich  dahingestellt.  Über  seine  Aussprache  wissen  wir  natiii-licli  ijar  nieiits, 
und  unsere  Wiedergabe  mit  Zaro'i   ist  reine  Willkür. 

*  Daß  der  Thutmosis  dieser  Briefe  dieselbe  Person  ist  wie  der  Zaro'i',  geht  schon 
aus  Turin  129  — 130  und  aus  dem  unveröffentlichten  Turiner  Papyrus  hervor,  wo  lieidemal 
dem  Thutmosis  des  Briefes  in  der  Adresse  Zaro'i  entspricht. 

*  Bibl.  Nat.  196,  2;   197,  2. 

*  Turin  126;  Bibl.  Nat.  197,  3:   ib.  196,  i  :   ib.  197,  5. 
"    Turin  116;  ib.  129  — 130. 

'    Leiden  369.  370. 

'  Turin  1 29  — 130;  il).  116.  .Als  sein  Kollege  und  Freund  oder  Verwandter  Bu-telia- 
amon  seinerseits  in  Nubien  i.st,  bittet  dieser  wieder  den  Zaro'i  um  einen  ähnlichen  Dienst 
(Turin,  unveröff.). 

Phil.-hüt.  Abh.    WVA.    Nr.l.  3 
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nesung  beten,  denn  schon  bei  der  Abreise  ist  er  krank  gewesen';  Daaieben 
quält  ihn  unterwegs  der  Gedanke  an  häusliche  Geschäfte  und  mehr  noch 
die  Sorge  um  die  Seinen.  Jeden  bittet  er,  doch  sich  ihrer  anzunehmen, 
des  Bu-teha-amon,  der  Sched-em-duat  und  ihrer  kleinen  Jungen"^  und 
der  Hemt-schere  und  ihrer  Tochter'^;  besonders  die  letztere  liegt  ihm  am 
Herzen:  er  kann  nicht  schlafen  vor  Sorge  um  die  Kleine*.  Selbst  »die 
kleinen  Jungen,  die  in  der  Schule  sind«,  vergißt  er  auf  der  Reise  nicht 
und  bittet  den  Bu-teha-amon,  doch  achtzugeben,  »daß  sie  nicht  vom 
Schreiben  ablassen'«.  Er  stellt  sich  selbst  das  Zeugnis  aus,  daß  er  ein 
guter  Mann  sei,  der  seinen  Leuten  Gutes  tue".  Nach  alledem  wird  nian 
sich  den  Zaroi  als  einen  braven,  etwas  philisterhaften  Beamten  denken» 
sowenig  auch  der  Auftrag,  den  er  in  unserm  Briefe  erhält,^  zu  diesem  Bilde 
passen  will. 

Den  Adressaten  unseres  Briefes  B  kennen  wir  aus  dem  unveröffent- 
lichten Turiner  Briefe,  wo  er  ^^"^ßf  m^^i^  heißt.  Aus  der  Art, 
wie  er  dort  erwähnt  wird,  darf  man  schließen,  daß  er  auch  irgendwie  zu 
den  Leuten  des  Pai-anch  gehörte,  denn  er  hat  in  Theben  för  diesen  Messer 
in  Empfang  genommen,   die  eigentlich  Zaroi  besorgen  sollte. 

Den  Reni-chenem,  der  in  den  Adressen  von  A  und  C  erscheint  (vgl. 
oben  S.  14),  kannten  wir  schon  als  (]  S   0   Ö^^S^  (Bibl.  Nat.  196,  2), 

'^^Q^^  (Tur.  129),  ^^_/iQV(2^  (ib.  116).  Er  gehört  zu  <ien 
dem  Zaroi  und  seinem  Verwandten  Bu-telia-amon  persönlich  nahe  stehenden 
Leuten.  Das  eine  Mal  ist  er  in  Theben,  während  Zaroi  auf  der  Reise  ist; 
das  andere  Mal  begleitet  er  ihn  und  fügt  dessen  Brief  noch  einen  Zusatz 
zu;  das  dritte  Mal  soll  er  einen  Brief  nach  Nubien  mitnehmen. 


'  Leiden  369.  370. 

"  Leiden  369.  370;  Sched-em-duat  allein  empfolilen  Bibl.  Nat.  197,  4. 

^  Turin  129 — ^130,  Leiden  370.     Wie   die   ganze  Gesellschaft   dieser   Briefe   unterein- 
ander verwandt  ist,  entgeht  mir. 

*  Turin  I  29      130. 

"  Leiden  370. 

"  I^eiden   369. 
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Hiin  eingehender  Vergleicli  des  islamischen  Religionsgesetzes  mit  dem  jü- 
dischen zeigt  uns  eine  vielfache  Übereinstimmung  beider  Systeme.  Diese 
erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Einzelbestimmungen,  bei  denen  derartige  Ähnlich- 
keiten schon  wiederholt  hervorgehoben  worden  sind,  sondern  ganze  Vor- 
stellungs-  und  daher  auch  Bestimmungsgruppen  des  islamischen  Gesetzes 
sind  mit  solclien  des  Judentums  in  einer  Weise  verwandt,  daß  hier  un- 
möglich eine  voneinander  unabhängige  parallele  Entwicklung  vorliegen 
kann,  sondern  daß  das  jüngere  System,  also  das  islamische,  von  dem 
älteren,  dem  jüdischen,  abliängig  sein  muß. 

Das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  das  islamische  Religionsgesetz,  soweit 
es  schon  zur  Zeit  des  Propheten  fertig  vorlag,  sondern  auch  auf  die  Ent- 
wicklung und  Ausgestaltung,  die  es  später  genommen  hat  und  deren 
geschichtlichen  Verlauf  wir  besonders  aus  dem  Hadil  verfolgen  können. 
Nicht  nur  Muhammed  selbst  hatte  Gelegenheit,  die  Praxis  der  Juden  in 
Medina  kennen  zu  lernen,  auch  später  —  während  der  ganzen  Zeit  der 
Entwicklung  und  Ausbildung  des  islamischen  Gesetzes  —  konnten  jüdische 
Einflüsse  auf  dessen  Gestaltung  wirksam  sein.  In  Palästina  und  besonders 
im  Irak  gab  es  blühende  jüdische  Gemeinden,  in  denen  sich  ein  reiches 
Geistesleben  entfaltete:  denn  gerade  die  Ausbreitung  des  Islams  hatte  unter 
der  Judenheit  Babyloniens  eine  neue  Blüteperiode  sowohl  des  politischen 
Exilarchats  als  auch  des  geistig-geistlichen  Gaonats  hervorgerufen.  An 
der  Vermittlung  jüdischer  Ideen  und  Vorstellungen  an  die  Welt  des  Islams 
mögen  jüdische  Renegaten   besonders  beteiligt  gewesen  sein. 

Der  Einfluß  des  jüdischen  Religionsgesetzes  erstreckt  sich  sowohl 
auf  die  Grundanschauungen  und  Methoden,  auf  denen  das  islamische 
Gesetz  beruht  und  nach  denen  es  sich  entwickelt,  als  auch  auf  fast  alle 
seine  Teile  selbst.     Die  Bestimmungen    über  Gebet  und  Kultus,  über  die 
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Armcnsteuer,  über  das  Fasten,  über  die  kultische  Reinheit  und  die  Reini- 
gung des  Körpers  von  einer  ihn  befaUenden  Unreinheit  zeigen  den  Ein- 
fluß des  Judentums  ebensosehr  wie  die  religiösen  Bräuche  des  täglichen 
Lebens  oder  bei  besonderen  Veranlassungen  —  Geburt,  Beschneidung, 
Hochzeit,  Tod  —  und  die  eigentlichen  juristischen  Partien  des  Religions- 
gesetzes. 

Manche  islamische  Entlehnung  würde  noch  deutlicher  zutage  treten, 
wenn  wir  über  den  religiösen  Brauch  verschiedener  jüdischer  Sekten  jener 
Zeit  besser  unterrichtet  wären.  Denn  vielfach  stimmt  der  islamisclie  Ritus 
nicht  mit  dem  in  den  talmudischen  Quellen  rezipierten,  sondern  mit  einem 
andern   in  ihnen  nebenher  angeführten  überein. 

Ohne  einer  größeren,  seit  längerer  Zeit  vorbereiteten  Arbeit,  die  den 
Eintluß  des  Judentums  auf  das  Gesetz  des  Islams  in  allen  seinen  Teilen 
behandeln  soll,  vorzugreifen,  soll  auf  den  folgenden  Seiten  der  Versuch 
unternommen  werden,  diesen  Eintluß  in  den  das  Gebet  und  den  Kultus 
behandelnden  Partien  des  Gesetz<»s  zu  besprechen.  Die  Veranlassung  hierzu 
ist  eine  doppelte:  Das  eine  Mal  sind  gerade  diese  Teile  besonders  ge- 
eignet, jene  Einflüsse  gleichsam  wie  an  einem  Musterbeispiel  aufzuzeigen, 
zum  andern  ist  für  einen  Teil  des  islamischen  Kultus,  nämlich  für  das 
Freitagsgebet,  in  jüngster  Zeit  der  Elinfluß  des  Christentums  besonders 
betont  worden.  C.  H.  Becker'  hat  in  einem  Aufsatz,  der  mit  sicherem 
kritischen  Blick  auf  Grund  der  im  Hadit  vorliegenden  Nachrichten  eine 
Scheidung  der  einzelnen  Schichten  des  Fest-  und  des  Freitagsgottes- 
dienstes  vornimmt,  für  den  letzteren  die  Abhängigkeit  von  dem  sonn- 
täglichen Meßgottesdienst  der  Kirche  behauptet. 

Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Gottesdienste  der  Kirche  und  ilem  Freitags- 
gottesdienst des  Islams  sind  mm  sicher  vorhanden.  Sie  würden  aber  auch 
dann  nicht  auffallig  sein,  wenn  der  Nachweis  der  Abhängigkeit  des  isla- 
mischen Kultus  vom  jüdischen  er])raclit  wäre,  da  nämlich  auch  der  christliche 
Gottesdienst  —  und  der  früh  kirchliche  ganz  besonders  —  vom  jüdisclien 
abhängig  ist. 

Wenn  nun  die  Ableitung  des  islamischen  Gebets  und  Kultus  aus  der 
jüdischen   Praxis  von   uns   dargetan   werden   soll,    so  genügt  es  nicht,    nur 


'    r.  H.  Becker,  Zur  Geschichte  des  islamischen  Kultus  in  -Der  Islam«,  Bd.  HI,  Heft  4 
—  im  l'olgcnden   als   »Kultus«   zitiert. 
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Ähnlichkeiten  und  Übereinstimmungpii  mit  dieser  festzustellen,  sondern  der 
Beweis  wird  erst  dann  als  geführt  zu  betrachten  sein,  wenn  verschiedene 
Punkte,  die  bei  der  Annahme  der  Abhängigkeit  vom  Christentum  keine 
oder  keine  hinreichende  Erklärung  finden,  bei  einer  Zurückführung  auf  das 
Judentum   sich   völlig  erklären   lassen. 

Der  Gang  unserer  Betrachtung  wird  der  sein,  daß  wir  zunächst  die 
fünf  täglichen  Gebete  des  Islams,  wie  sie  im  Hause  und  in  Gemein- 
schaft vollzogen  werden,  und  sodann  erst  Gebet  und  Kultus  des  Frei- 
tags, der  Festtage  und  bei  einigen  besonderen  Veranstaltungen 
behandeln. 

I. 
Entstehungsgeschichte  der  fünf  Gebete. 

Das  Gebet  ist  nach  islamischer  Auffassung  eine  »Säule  der  Religion'«. 
Es  gilt  als  die  vorzüglichste  der  Ptlichten  des  Muslims'",  es  bildet  den 
»Schlüssel  zum  Paradiese'«.  Der  Ausdruck  »die  Gebete  verrichten«  wird 
geradezu  zu  einem  Synonym  ftir  »Muslim  sein«,  und  umgekehrt  wird  ein 
Niclitmuslim  bezeichnet  als  jemand,  »der  die  fiinf  Gebete  niclit  verrichtet'«. 
Ein  Mu.sllm,  der  nicht  betet,  indem  er  <lie  Veriilliclitung  zum  Gebet  negiert, 
wird  als  Käfir  betrachtet  und  L;-etötet '.  In  der  Reihenfolge  der  vier  Ilaupt- 
ptlichten  des  Muslims,  (ieliet,  Fasten,  Pilgerfahrt,  Almosensteuer,  steht  das 
Gebet  an  erster  Stelle''.  In  allen  Sendsclireiben,  die  der  Prophet  an  die 
verschiedenen  arabischen  Stämme  richtet  und  in  denen  er  sie  zur  Annahme 
des  Islams  auffordert,  wird  nach  dem  Glauben  an  Gott  zunächst  die  Ver- 
richtung des  Geitetes  und  sodann  die  Leistung  der  Almosensteuer  verlangt. 
Am  Tage  der  Auferstehung  muß  der  Mensch  zunächst  über  das  Gebet 
Rechen.schaft  ablegen  . 

'    Kanz  al- iiiiiiuäl.   H.-iiderahad  131,5,   1^.62.   Nr.  i2o6fl'. 

'    Eine   Reihe   I.ladiU',    Kanz    I\'.  6i. 

■'    Kanz  IV,  64,   Nr.  i  249. 

*    Vi»].  Um  .Sa'd  I,  I,  104,  25. 

•''    ya.\-  .Schlräzi,    Tanliili  cd.  IiivnlioU,  .S.  15,5. 

'  Vjsrl.  H'räkliötli  32h:  .■J)a.s  Gehet  ist  viel  hedeiilsaiiier  als  ^iili-  \Vei-k<' ■  (r;r-  --•-.:. 
r:-i:  irrrr:  -p,-).  —  »Da.s  Gel)et  i.st  viel  hedeiitsaiiicr  als  die  OpCer-  (n-:z--r  •-  -.—■'  r^zn  -■:>•-:•).. 
—  Elieiida  lieißt  es:  -Da-S  Fasten  i.st  viel  hedeiitsainer  als  das  .MnKjseii.  (;•:  -r-^  ~:-;r  -'■:•-,:. 
—-v).    -     Wir  haben  hier  also  dieselhe  Reilienlblj,'e   \vie   im   Islam. 

'    Vgl.   Kanz  H',  62   (ii94f'.). 
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Das  arabische  Wort  Salät,  das  wir  bisher  immer  mit  »Gebet«  übersetzt 
haben,  ist  streng  genommen  kein  Gebet  im  Sinne  eines  freien  Herzenser- 
gusses, es  ist  kein  persönliches  Dank-  oder  Bittgebet.  Dieses  ist  vielmehr 
das  Du'ä'.  Die  Salät  ist  eine  bestimmte  Form  des  Kultgebetes,  die  nicht 
nach  den  individuellen  Bedürfnissen  des  Beters  gestaltet  werden  darf, 
sondern  die  von  jedem  Gläubigen  zu  bestimmten  Zeiten  in  gleicher  Weise 
in  denselben  Formen  und  mit  denselben  Formeln  zu  verrichten  ist.  Per- 
sönliche Herzensanliegen  kaim  der  Gläubige  an  gewissen  Stellen  dieser  Salät 
oder  außerhalb  derselben  vorbringen.  Man  kann  also  sagen:  die  Salät  verhält 
sich  zum  Du'ä'  wie  die  Zakät  zur  Sadaqa,  d.  h.  wie  die  pflichtmäßige,  genau 
vorgeschriebene  Almosensteuer  zur  Wohltätigkeit,  die  man  als  Liebeswerk 
nach  freiem  Ermessen  übt.  Auch  in  bezug  auf  das  jüdische  Gebet  besteht 
im  nachbiblischen  Sprachgebrauch  derselbe  Unterschied  zwischen  den  nVjEn 
und  ö^^'^3nr}'. 

Daß  das  arabische  Wort  Salät  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  ist,  liegt 
auf  der  Hand  und  ist  wiederholt  hervorgehoben  worden'".  Es  ist  aber  von 
vornherein  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  »Gel)et«,  sondern,  wie  wir 
sehen  werden,  in  der  besonderen  Bedeutung,  die  dem  Worte  n?Eri  im  nach- 
biblischen Sprachgebrauch  eigen  ist  und  dann  auf  das  jüdisch-aramäische 
snibs   übertragen    wurde,    vom   Islam   übernommen   worden;    (siehe  S.  yf.). 

Die  Salät  ist  an  jedem  Tage  fünfmal  zu  verrichten: 

1.  als  Subh:  vom  Morgengrauen  bis  zu  dem  Augenblick,  da  die  Sonne 
aufgeht', 

2.  als  Zuhr:  wenn  die  Sonne  ajifangt,  sich  nach  Westen  zu  neigen 
bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  der  Schatten  eines  Gegenstandes  so 
groß  ist  wie  dieser, 

'  Vgl.  ß'räkhöth  29  b  inWn  -'ns  Bi:iDr;n.  Solche  Bittgebete  nach  der  T'phillä  werden 
z.  B.  ebenda  i6bf.  angeführt.  —  Erst  in  einer  späteren  Zeit  werden  sowohl  im  Judentum 
als    auch    im  Islam   auch   für   die   persönlichen   Bittgebete   bestimmte   Schemata   aufgestellt. 

'^  Z.B.  Goldziher,  Muhauimedanische  Studien  I,  S.  35,  der  freilich  eine  Entlehnung 
aus  dem  Christentum  annimmt. 

"*  Es  kommt  uns  in  diesem  Zusammenhange  nur  auf  die  allgemeine  Zeitangabe  für 
die  einzelnen  Gebete  an.  Die  Unterschiede  im  einzelnen  können  hier  außer  Betracht  bleiben. 
• —  Vgl.  Th.  W.  Juynboll,  Handbuch  des  islamischen  Gesetzes,  Leiden-Leipzig  1910, 
S.  67 f.  —  Traditionen  über  die  fünf  Gebetszeiten  siehe  Kanz  W,  S.  77 f.,  besonders  Nr.  1572. 
Es  gilt  innner  für  empfehlenswert,  zu  Beginn  des  betreffenden  Zeitabschnitts  zu  beten; 
ebenda,  8.  79,  Nr.  1580 ff. 
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3.  als  'Asr:  vom  Endpunkt  des  zweiten  Gebetes  bis  die  Sonne  an- 
fangt unterzugehen, 

4.  als  Magrib :   sobald  die  Sonne  am  Horizont  verschwunden  ist, 

5.  als   'Ischä':    sobahl    die    rote    Dämmerung   verschwunden    ist   bis 
Mittemacht  oder  eventuell  auch  bis  zum  Morgengrauen. 

Wenn  wir  diese  Verteilung  der  fünf  Gebete  auf  die  Tagesstunden 
näher  betrachten,  so  muß  von  vornherein  ein  gewisses  Mißverhältnis  auf- 
fallen. Während  am  Vormittag  nur  ein  einziges  Gebet,  die  Subli,  verriclitet 
wird,  fallen  in  die  zweite  Tageshälfte  deren  vier.  Dieses  Mißverhältnis, 
das  in  der  Tatsache  einer  größeren  Inanspruchnahme  am  Vormittag  durch 
berufliche  Pflichten  keine  genügende  Erklärung  findet,  wird  uns  begreiflich 
erscheinen,  wenn  wir  die  Entstellungsgeschichte  der  Salät  nälier  betrachten. 


Bevor  wir  uns  dieser  zuwenden,  mögen  hier  ein  paar  kurze  Bemer- 
kungen über  das  tägliche  jüdiselie  (4ebet  folgen.  Dieses  enthält  zwei 
Hauptbestandteile,  nämlich : 

I.  Das  Sch'"ma',  das  sind  die  Bibelabschnitte  Deut.  6,  4  — 9,  11,13  —  21 
und  Nura.  15,37 — 41.  Die  Bezeichnung  Sch''ma"  rührt  von  dem  Anfang 
des  betreffenden  Bibelabsclmittes  «Höre  Israel«,  'ss'itd']  Visa,  her.  Der  tech- 
nische Ausdruck  fiir  »das  Sch'ma'  lesen,  rezitieren«  ist  yac  ns  sip  oder 
auch  bloß  Sip';  die  Scli'ma'- Rezitation  heißt  demnach  5K»  nxi-ip-.  Das 
Sch'"ma'  ist  von  einigen  Benediktionen  (yac  ri'3"?3),  die  ihm  vorangehen  bzw. 
folgen,  umrahmt.  Vor  der  ersten  dieser  Benediktionen  richtet  in  einem 
öffentlichen,  in  Gemeinschaft  verrichteten  Gottesdienst  der  Vorbeter  die  Go- 
betsaufforderung '  an  die  Gemeinde,  die  von  dieser  mit  einer  entsprechenden 
Formel  erwidert  wird*. 

II.  Die  T'phillä  oder  das  » Achtzehngebet «.  Es  bestand  früher  aus 
18,  später  aus  19  Benodiktionen,  beliielt  aber  seinen  Namen  »Achtzelui- 
gebet«  auch  dann  noch  bei.     So  wird  es  also  hebräisch  nnto  n:^©  bis  nbsr  ' 

'  Vgl.  z.  B.  Mischnä  B'räkhötli  I,  i,  2,  3. 

»  Z.  B.  Mischnä  B'räkhötli  II,  5,  8,  III,  i. 

'  'Preiset  den   Herrn,  den   Geiiriesenenl«    (""i""  ■'"'  ns  ":^:). 

*  »Gepriesen  sei  der  Herr,  der  Gepriesene  in  Ewigkeit!,   {y-,  aW?  -^ii-  i^  "Ta). 

'  Z.  B.  B'räkhöth   i6a. 
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oder  nur  JTitey  n:b©^  oder  kurzweg  n^Eri^  genannt.  Die  Aramäiscli  spre- 
chenden Juden  nannten  dieses  Gebet  Stil5:S,  eine  Bezeichnung,  die  ihm  in 
den  aramäischen  Teilen  des  Talmuds  sehr  oft  beigelegt  wird^. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  T'"phillä  selbst  kommt  tiir  unsere 
Untersuchung  nicht  in  Betracht.  Schon  lange  vor  der  Zeit,  die  hier  in 
Frage  steht,  war  das  Gebet  in  der  Form  abgeschlossen,  die  es  in  der 
ganzen  Folgezeit  behalten  hat. 

Die  T'phillä  ist  in  jedem  der  drei  täglichen  Gebete  des  Judentums 
zu  verrichten,   das  Sch'ma'   nur  im   Morgen-  und  Abendgebet. 

Die  drei  täglichen  Gebete  heißen:  T'phillath  hasch-schachar  oder  Scha- 
ch'Vith  (Morgengebet),  T'phillath  ham-minchä  oder  nur  Minchä  (Nachmittags- 
gebet) imd  T''pliillath  liä-'erebh  oder  'Arbith  (Abendgebet)^.  Der  Insti- 
tution der  drei  täglichen  Gebetszeiten  wird  im  jüdischen  Schrifttum  ein  sehr 
hohes  Alter  zugeschrieben,  wobei  auf  Daniel  6,  ii  und  auf  Psalm  55,  18^ 
verwiesen  wird.  Ja,  die  Verrichtung  der  drei  Gebete  wird  auf  die  drei  Erz- 
väter selbst  zurückgeführt,  indem  man  Abraham  das  Morgengebet,  Isaak  das 
Nachmittagsgebet  und  Jakob  das  Abendgebet  einführen  läßt®.  Daneben 
werden  die  Gebete  mit  den  im  Tempel  täglich  dargebrachten  beiden  Opfern 
in  Verbindung  gebracht,  von  denen  das  eine  (Num.  28,  i — 8)  am  Morgen, 
das  andere  gegen  Abend'  dargebracht  wurde.  Das  Abendgebet  wird  in 
diesem  Zusammenhange  zu  den  Teilen  des  Nachmittagsopfers,  die  erst  in 
der  Nacht  verbrannten,  in  Beziehung  gesetzt. 


'    Z.  B.  Mischnä  B'räkhr.th  IV,  3. 

2    Z.  B.  daselbst  III,  i. 

^  Z.B.  P'sächiin  117b,  B'räkhötli  26a  (weitere  Stellen  bei  Levy  N  H  Ch  W.  IV,  190). 
-^  Selir  häufig  ist  auch  das  ^'('I•bl^ll  -Vs  für  »die  T'phillä,  das  Achtzelingebct,  verrichten-.  — 
Sicherlicli  haben  auch  die  Juden  Arabiens  die  T'phillä  mit  ihrer  aramäischen  Bezeichnunj; 
Nn:5s  genannt,  älinlich  wie  sie  den  Versölmungstag  mit  dem  aramäischen  Wort  n-tc?  'aschürä 
bezeichnet  haben  und  wie  sie  für  Gott  die  ebenfalls  im  Tahnud  sehr  häufige  Bezeichnung 
srerr-  (=  ^y^s>-J\)  hatten.  Zum  letzteren  vgl.  N  öldeke-Sch  wall  v,  Geschichte  des  Qoräns, 
S.  113,  Anni. 

*    Vgl.  Mischnä  B'räkhöth  IV,  i   und  Ta'»nith  IV,  i. 

■'  Abends,  morgens  und  mittags  (oi-rsi  yz-^  "");  vgl-  B'räkliöth  20b  und  Töseplitä 
B'räkhöth  111,  6. 

"  B"^räkhöth  26b.  Ebenda  27b  wird  die  Frage  diskutiert,  ob  das  Abendgebet  plliclit- 
mäßig  oder  freiwillig  ist. 

'  Diese  Minchä  hieß  im  Gegensatz  zum  Morgenopfer  :-■-  nrrr: ;  vgl.  Dan.  9,  21, 
Esr.  9,  5. 
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An  Sabbat-,  Fest-  und  Neumondstagen  kommt  —  entsprechend  dem 
an  diesen  Tagen  im  Tempeldienst  hinzugefiigten,  für  diese  Tage  besonders 
geltenden  Zusatzopfer  —  ein  viertes  Gebet  hinzu,  das  danach  den  Namen 
'Pphillath   ham-müsäphin '   oder  kurz  Müsäph"  tiilirt. 

An  öffentlichen  Fasttagen,  in  der  späteren  Entwicklung  nur  noch  am 
Versölmungstage,  kennt  das  Judentum  noch  ein  fünftes  Gebet,  das  »Schluß- 
gebet«  (N^'ilä)'',   das  also  nach   dem   Nachmittagsgebet  verrichtet  wird. 


Im  Leben  der  vorislamischen  Araber  kann  das  (iebet,  wenn  überhaupt, 
so  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  Wohl  werden  auch  sie 
sich  zuweilen  mit  ihren  Anliegen  an  ihre  Götter  gewandt  haben,  aber  als 
eine  wiederholt  oder  gar  ständig  zu  übende  Pflicht  des  Kultus  haben 
sie  das  Gebet  sicherlich  nicht  gekannt.  Als  Muhammed  das  Gebet  zu  einer 
ständigen  Institution  des  Islams  machte,  begegnete  er  hierbei  zunächst 
großen  Schwierigkeiten.  Der  trotzig-stolze  Sinn  der  Araber  mochte  in  dem 
Gebet  mit  seinen  Verbeugungen  und  Niederwerfungen  eine  Art  von  Selbst- 
erniedrigung und  Demütigung  erblicken.  Wir  sehen  aus  dem  Koran,  wie 
die  Araber  über  das  Gebet  spotten,  und  es  wird  uns  berichtet,  daß  manche 
Stämme  durchaus  nicht  beten  wollten.  Die  Taqif,  so  wird  überliefert, 
wollten  den  Islam  nur  unter  der  Bedingung  annehmen,  daß  sie  nicht  zu 
beten  brauchten  \ 

Wann  Muhammed  zuerst  eine  Sahät  verrichtet  hat  und  wie  diese  all- 
mählich eine  ständige  Übung,  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  seine 
Getreuen  und  schließlich  fiir  die  gesamte  Gemeinde  geworden  ist,  das  in 
allen  Kinzelheiten  festzustellen  und  historisch  zu  begründen,  wird  uns  wold 
fiir  immer  versagt  sein.  Nach  i.slamischer  Anschauung  ist  die  Einrichtung 
der  fünf  Gebete  als  etwas  (Janzes,  dem  Propheten  bei  der  Himmelfahrt',  also 
1^  Jahre  vor  der  Hidschra,  aufgetragen  worden.    Mit  der  Zeitangabe  werden 


'    Z.  B.  Mischnä  B'räklioih  IV,  7. 

=    '/..  B.  Mi.schiiS  Ta'nitli  IV,  i. 

'    Ebenda  und  J'nisch.  B'räkliöth  7  c. 

*    Vfjl.  Goldzilier,   Muliarnincdanisclie   Sludicu   I,   S.  37. 

•'    Vgl.  die  bekannte  Tradition  hei  Bnciiäri  (zu  He^iiiii  des  Kitrd)  ;i;--alnt),   uoikk'Ii  dem 
I'r()])lietpn  zunächst  50  Gebete   aufgetragen    worden    seien.     Auf  den   Hat  von   INloses.    der 
das  für  zu  beschwerlich  gehalten,  .sei  dann  die  Zahl  auf  fünf  ermäßigt  wurden. 
PhU.-Aül.  Abh.    1913.   Nr.  2.  2 
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die  Muslime  wohl  das  Richtige  getroffen  haben  insofern,  als  Muhammed  auch 
schon  in  der  späteren  mekkanischen  Zeit  die  Salät  verrichtet  haben  wird'. 
Die  Koranverse,  die  uns  über  die  Gebete  und  die  Gebetszeiten  belehren, 
sind  recht  unsicher.  Die  muslimischen  Exegeten  haben  sich,  indem  sie  die 
betreffenden  Worte  gepreßt  haben,  alle  erdenkliche  Mühe  gegeben,  die 
späteren  fünf  Gebetszeiten  in  diese  Verse  liineinzuinterpretieren". 

Wenn  man  die  betreffenden  Koranstellen  unbefangen  liest,  so  sclieint 
das  eine  sicher  zu  sein  —  und  darauf  ist  mit  Recht  schon  öfter'  hin- 
gewiesen worden  —  daß  Muhammed  die  Salät  zunächst  nur  zweimal  täglich 
verrichtet  hat.  Damals  muß  der  Koranvortrag  in  oder  wahrscheinlich  nel)en 
der  Salät  noch  einen  viel  ])reiteren  Raum  eingenommen  haben  als  in  der 
späteren  Zeit.  In  Sure  i/,  80  werden  die  Worte  »und  den  Morgen-Qur'än « 
geradezu  parallel  mit  einer  Salät  gebraucht. 

Die  beiden  Gebete  dieser  frühesten  Periode  sind  wohl  am  frühen 
Morgen  unmittelbar  nach  dem  Aufstehen  und  am  Abend  vor  dem  Zubett- 
gehen verrichtet  worden  und  haben  jedenfalls  Salät  al-fagr  und  Salät  al-'ischä" 
gelieißen.      Das  geht  aus   Sure  24,  57   hervor'. 

Neben  diesen  beiden  (iebeten  war  der  nächtliclie  Koranvortrag,  waren 
die  nächtlichen  Vigilien,  in  der  ersten  Zeit  von  besonderer  Bedeutung.    3Ian 


'  Vei'.se  in  den  ältesten  Suren,  wie  96.  10,  in  denen  von  der  Salät  die  Rede  ist.  sind 
spätere  Hinziifügungen,  wie  sich  auch  aus  anderen  Kriterien  ergibt  und  wie  übrigens  auch 
sclion  die  nuisliinisclien  Gelelu'ten  erkannt  haben.  Diese  sind  übrigens  in  ihrer  Kritik  in 
vielem  zu  weit  gegangen,  indem  manche  von  ihnen  jeden  Vers,  in  dem  von  einer  Salät  die 
Rede  ist,  der  niedinisclien  Zeit  zuwiesen.  Vgl.  N  öldeke-Seh  wally ,  a.a.O.  S.  96,  98 
und  öfter. 

^  Es  kommen  vor  allem  Sure  11.  16,  17,  80 — 81,  30.  16 — 17  und  Sure  73  in  Betracht. 
\'gl.  .N(')ldeke-Sch  wally,  S.  151,  137,98;  Wcnsinck,  Mohanuned  en  de  .lüden  te  Äle- 
dina,  S.  106  f. 

'  Vgl.  !M.  Tb.  Houtsma.  Jets  over  den  dagelijkselien  (;alat  der  Mohannnedanen, 
Theologisch  TijdschriCt   1890,  X\I\',  S.  127  ff. 

*  An  dieser  Stelle  wird  den  ^Muslimen  aus  Gründen  der  Schicklichkeit  und  des  An- 
standes  anemjifohlen.  dal.i  ihre  Sklaven  luid  Kinder  ihr  (ieniach  morgens,  mittags  und  abends 
nicht  betreten  sollten,  damit  sie  sie  nicht  in  derangierter  Kleidung  zu  Gesicht  bekämen. 
-Morgens«  und  »abends«  wii'd  hierbei  ausgedrückt  durch  die  Worte:  >■  vor  der  Salät  al-fagr« 
und  »nach  der  Salät  al-'ischä\  Daraus  geht  hervor,  daß  diese  beiden  Gebete  iVüli  morgens 
und  s[)ät  abends  \errichtet  wurden  (wie  auch  die  zweimalige  Vei'riehtinig  des  Sch'ma"  mit 
den  Worten  Deut.  6,  7  t"""  1—-=  in  Zusanunenhang  gebracht  wird).  .\us  der  Tatsache, 
daß  die  Mittagszeit  in  unserem  Koranvers  zu  keinem  Get)et  in  Beziehung  gesetzt  wird, 
können  wir  ferner  ersehen,  daß  die  .Salät  az-Zuhr  damals  noch  nicht  eingeluhrt  gewesen  ist. 
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hat  bei  dieser  Einrichtung  an  das  Voibild  der  christlichen  Mönche  und 
Kremiten  gedacht.  Das  mag  richtig  sein.  Es  wird  aber  aucli  in  den 
jüdischen  Quellen  dem  nächtliclien  Gebet  und  dem  nächtlichen  Thora- 
Studium  eine  besondere  Wirkung  beigelegt.  Sie  werden  auf  das  Beispiel 
Davids  zurückgefülirt,  von  dem  im  Anschluß  an  Psalm  119,  62  gesagt 
wird',  er  habe  nur  bis  Mitternacht  geschlafen,  dann  sei  er,  geweckt  durch 
eine  Harfe  ül)er  seinem  Bette,  die  vom  Nordwind  bcAvegt  um  Mitternacht 
von  selbst  zu  spielen  angefangen  habe,  aufgestanden,  um  sich  mit  der 
Thora  oder  mit  Liedern  und  Lobgesängen  zu  befassen.  Es  können  also 
auch  in  bezug  auf  die  in  der  ersten  Zeit  des  Propheten  mehr  in  dem 
Vordergrund  gewesenen  nächtlichen  Vigilien  neben  den  christlichen  auch 
Jüdi.sclie  Eintlüsse  geltend  gewesen  sein.  Wir  brauchen  nicht  weiter  darauf 
einzugelien,  da  diese  Taliaggud-Übungen  in  späterer  Zeit  als  zu  beschwerlich 
bedeutend  gemildert  wurden  (vgl.  Sure  73,  20),  und  schließlich  seit  der  Aus- 
gestaltung der  Salät-Ptlichten  nicht  melir  eine  ptlichtmäßige,  sondern  nur 
nocli   eine   von  besonders   Frommen   freiwillig  übernommene  Übung  bililct. 

Zu  den  zwei  Gebeten,  die  Muhammed  zunächst  eingeführt  hat,  kam 
dann  in  Medina  ein  drittes  Gebet,  in  Sure  2,  239  das  »mittlere  Gebet« 
genannt,  hinzu.  Dieses  dritte  (iebet,  das  nunmehr  eingeführt  wurde,  ent- 
spricht der  hebräischen  Minchä',  ist  also  das  Gebet,  das  nach  der  völligen 
Ausbildung  der  islamischen  Gebete  'A.sr  genannt  wurde.  Es  scheint  hierbei 
kein  bloßer  Zufall  zu  sein,  daß  als  Name  für  dieses  Gebet  ein  Wort  gewählt 
wurde,  das  - —  wie  das  liebräis<-he  Minchä  —  sowohl  die  betrelVende  Zeit 
bezeichnet  als  aiich  daneben  noch  »(iesehenk,  Gabe«  bedeutet'.  Es  ent- 
sprach also:  I.  die  Faji:r,  später  .">ubh  genannt \  der  Jüdischen  Schach*- 
rith,  2.  das  mittlere  (iebcl,  später  Asr  genannt,  der  jüdischen  3Iinclia  und 
3.   <lie   'Ischä'  der    Arbith. 

Wir  hätten  nunmelir  nur  noch  die  P^inführung  der  beiden  anderen 
mu.slimischen  Gebete,  nämlich  der  Zuhr  und  der  Magrib,  zu  erklären. 
Diese  beiden  Gebete  können  etwa  auf  folgende  Weise  im  Islam  Eingang 
gefunden   Iiaben.   —    Die   jüdische    Arbith   wird    vielfach    nicht   erst   nach 


'    B'iäkliotli  4;i. 

'    In   den    K()i-iiiik(iriinieiitareii   wird    fla.s    "mittlere   Gebet»    verschieden    i;-edeutet.      Flu- 
Leute    vim    .Medina    ist    die  .Sulil.i    die    ."^alüt    al-uiislä;    v^l.    lim    Alii   Z.iid.    Kis.nla  S.  23. 
'    \'fj;l.    i.isäii   VI.   255,  9  OLJl  j-aJij 
*    \'i;l.  Srhäfi'i,   Uniin   S.  64  u. 

2' 


12  E.   Mittwoch: 

Beginn  der  Nacht,  sondern  schon  früher  —  etwa  um  die  Zeit  des  Sonnen- 
unterganges —  verrichtet.  Das  geschielit  besonders  dann,  wenn  sie  im 
öffentlichen  Kultus  im  unmittelbaren  Anschluß  auf  das  Nachmittagsgebet 
folgt.  Hieraus  kann  sich  im  Islam  neben  der  schon  von  früher  bestehenden 
'Ischä'  die  Magrib  entwickelt  haben '.  Wir  werden  uns  den  Vorgang  so 
zu  denken  haben,  daß  die  Gebetszeit  für  das  Abendgebet  zunächst  schwankte 
und  daß  dann  schließlich  beide  Gebetszeiten  im  Islam  kanonisch  Avurden, 
d.  h.  daß  beide  Abendgebete,  nämlich  die  Magrib"  luid  die  'Ischä',  zu 
pilichtmäßigen  Abendgebeten   wurden. 

Ähnlich  ließe  sich  auch  die  Institution  der  Zuhr  erklären.  Das  »mitt- 
lere Gebet«  des  Korans  entspricht  der  jüdischen  Minchä.  Der  Zeitpunkt 
für  diese  bildet  abei-  in  den  talmudischen  Quellen  den  Gegenstand  einer 
eingehenden  Diskussion.  Es  werden  zwei  verschiedene  Zeitangaben  für 
sie  mitgeteilt',  die  sogenannte  »große  Minchä«,  die  etwa  eine  halbe 
Stunde  nach  Mittag  beginnt,  und  die  »kleine  Minchä«,  die  drei  bis  vier 
Stunden  später  einsetzt.  Wir  haben  oben  gesehen,  daß  das  Minchä-Gebet 
mit  dem  Worte  D-iinsn  (=  ^l^?)  »Mittag«  im  Psalm  55,  18  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Es  mag  also,  als  »das  mittlere  Gebet«  vom  Islam  über- 
nommen wurde,  auch  für  dieses  der  Zeitjjunkt  zunächst  ein  schwankender 
gewesen  sein,  indem  es,  »wenn  die  Sonne  sich  westlich  neigt«,  also  bald 
nach  Mittag,  oder  aber  erst  einige  Stunden  später  verrichtet  wurde.  So 
können  im  Islam  aus  dem  Naclimittagsgebet  sowohl  die  Zuhr  als  auch 
die   Asr  hervorgegangen  sein'   (vgl.  weiter  unten  S.  17). 


'  Die  Beduinen  nannten  die  ^Nlaiirili  ancli  'Iseiia':  vgl.  Bucliiiri  niawäcfit  jt^-Salät.  Kap.  19 
(ed.  Ivrelil,  S.  150). 

-  Neben  'Arbitli  kommt  liir  das  Jüdische  Abendgeljet  übrigens  auch  die  Bezeichnung 
Ma'^eiltli  vor.  Sie  hat  ihren  Ursprung  in  den  in  dei'  ersten  Benediktion  dieses  Gebets 
entiialtemui  Worten  a-'""  z^-t:  —z-z  ^»s. 

'■    Bvrddiöth   26 1). 

*  In  der  Ani'zählung  der  iunf  Gebete  bihlct  die  Zulu-  in  den  muslimischen  Rechts- 
büchern gewöhnlich  das  erste  Geliet  (JjVl).  Das  kann  so  zu  erklären  sein,  daß  es  das 
erste  nach  Sonnenaufgang  ist.  Es  kann  dem  aber  auch  eine  andere  Tatsache  zugrunde 
liegen.  Das  Xachmittagsgebet  ninnnt  wie  nach  jüdischer  so  auch  nach  islauiisclier  An- 
schauung eine  bevorzugte  Stelle  ein.  Wie  man  in  die  Worte  des  Korans  2,  239  »das 
mittlere  Gebet«  den  Sinn  hineinlegte,  daß  dieses  Gebet  gleichsam  das  Zentrum  der  Gebete 
bilde,  so  mag  man  auch  bei  der  Zuhr,  wenn  diese  ursprünglich  ebenfalls,  wie  wir  annehmen, 
der  Mincliä  entsj)räche,  an  eine  Bezeichnung  wie  »das  erste,  vorzüglichste  Gebet«  gedacht 
haben.     JjVl    und  Ja—_}Vl   werden  häufig  geradezu  als  Synonyma  gebraucht. 
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Daß  die  Magrib  und  'Ischä'  und  ebenso  die  Zuhr  und  !Asr  wirklich 
ursprünglich  zusammengehören,  geht  noch  daraus  hervor,  daß  sie  mitunter, 
z.  B.  auf  der  Reise  oder  in  Krankheitsfällen,  zu  je  einem  Gebet  ver- 
bunden werden  können,  wie  das  im  Hadir  und  Fiqh  deutlich  zum  Aus- 
druck kommt. 

So  könnte  sich  also  die  Fünfzahl  der  Gebete  aus  ihrer  ursprünglichen 
Dreizahl  durch  eine  naheliegende  Spaltung  des  jüdischen  Nachmittags-  und 
Abendgebets  herausgebildet  haben.  Man  hat  als  Grund  für  die  Fünfzahl 
der  Gebete  den  Einfluß  persischer  Ideen  angegeben  und  in  ihr  eine  Ein- 
wirkung der  fiinf  persischen  (iäh  ((Jebetszeiten)  erblickt'.  Die  Fünfzahl 
läßt  sich  aber,  wie  wir  gesehen  ha))en,  auch  ganz  aus  sich  Iieraus  erklären. 

Insoweit  bei  ihrer  Fixierung  fremde  Einflüsse  wirksam  gewesen  sind, 
werden  wir  dabei  vor  allem  auch  an  die  fünf  Gebetszeiten  des  Juden- 
tums zu  denken  liaben.  Denn  auch  dieses  kennt  fünf  Gebetszeiten,  näm- 
lich neben  den  drei  täglichen  Gebeten  je  ein  viertes  an  den  Sabbat-, 
Fest-  und  Neumondtagen  auf  der  einen  und  an  den  Fasttagen  auf  der 
andern  Seite.  Im  Kultus  des  Versöhnungstages,  der  zugleich  ein  Fest-  und 
Fasttag  ist,  sind  alle  fünf  Gebete  vertreten. 

Ein  solches  Motiv  muß  bei  der  Übertragung  der  Gebete  auf  den  Islam 
und  bei  der  Festsetzung  ilirer  Fünfzahl  auch  im  .Spiele  gewesen  sein.  Wenn 
wir  nämlich  die  fünf  (Jehete  des  Islams  mit  den  fünf  Gel)etszeiten  des 
.ludentums  in  Vergleich  setzen,  so  bekommen  wir  eine  Verschiebung  inso- 
fern, als  die  Zuhr,  die  urs[)rünglich  ein  Naclunittagsgebet  ist,  nunmehr 
in  der  Reihenfolge  der  (;ei)ete  dem  zweiten  jüdischen  Gebete;  der  Müsäph, 
entspriclit,  eine  Erwägung,  die  uns  in  der  Erklärung  des  Freitagsgebets 
und  des  mit  ilim  in  N'erbindung  stehenden  Kultus  noch  von  großer  Be- 
deutung werden  winl  (unten  S.  35f.). 

n. 

Vergleich  der  Salät  mit  der  T'phillä. 

Wir  waren  davon  ausgegangen,  daß  die  islamische  .Snlät  der  jüdischen 
'fphillä,  aramäisch  S'löthä  genannt,  entspricht.  Sie  tut  das  aber  nicht 
nur  dem  Namen  nach,  sondern  in  einer  Fülle  von  Einzelheiten,  auf  die 
wir  jetzt  näher  eingehen  wollen.     Beide  sind  nicht  nur  von  freien  Mämiern, 

'    Literatur  bei  Nüldeke-Seli  vvally  .S.  57,  Amii.  i. 
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sondern  auch  von  Frauen  und  Sklaven  zu  verrichten'.  Kinder,  die  die 
nötige  Einsicht  besitzen,  sollen  sowohl  im  Islam  als  im  Judentum  zum 
Gebet  angehalten  werden.  —  Jemand,  der  eine  bestimmte  Menge  Weines 
getrunken  hat,  oder  gar  ein  Trunkener  darf  nach  jiidischer  Anschauung 
das  Gebet  nicht  verrichten"'.  In  den  späteren  islamischen  Rechtsbüchern 
tritt  diese  Bestimmung  etwas  zurück;  denn  durch  das  Weinverbot  im 
Islam  ist  diese  Bestimmung  eigentlicli  gegenstandslos  geworden.  Aber  im 
Koran  wendet  sich  Muhammed  mit  scharfen  Worten  gegen  die  Verrichtung 
des  Gebets  durch  einen  Trunkenen,  und  es  scheint,  daß  ein  entsprechender 
Vorftül  für  den  Propheten  mit  die  Veranlassung  war,  später  das  allgemeine 
Weinverbot  zu  erlassen.  Jedenfalls  darf  auch  nach  islamischer  Vorsclirift ' 
ein  Trunkener  die  Salät  nicht  verricliten. 

Die  Vorbedingungen  für  die  Verrichtung  der  Salät  sind  die  kultische 
Reinheit  und  die   ())ibla,   d.  h.   die   Richtung  nach  Mekka. 

Die  Lehre  von  der  Verunreinigung  des  Körpers  durch  gewisse  körper- 
liche Zustände  und  von  der  Reinigung  des  Körpers  durch  Bad  und 
Waschung  wird  in  den  islamischen  Gesetzbüchern,  eben  weil  die  Reinheit 
das  erste  Erfordernis  für  die  Verriclitung  des  Gebets  ist,  vor  dem  Gebet 
behandelt.  Die  Vorschriften  für  die  Wasc^hungen,  die  im  Notfalle  durch 
Waschungen  mit  Sand  ersetzt  werden  können,  gründen  sich  zum  Teil 
bereits  auf  den  Koran,  zum  Teil  sind  sie  später  erweitert  worden.  Sie 
sind  von  den  entsprechenden  Jüdischen  Vorschriften  sehr  abhängig.  Auch 
für  die  jüdischen  Gebete  war  ursprünglicli  die  rituelle  Reinheit  erforderlich, 
wie  wir  aus  den  Quellenschriften  ersehen.  Noch  in  der  Mischnä'  nehmen 
diese  Vorschriften  einen  breiten  Raum  ein,  sie  sind  erst  später  außer 
tJbung  gekommen.  Wir  können  aber  mit  Bestimmtheit  annehmen,  daß 
zur  Zeit  Muhammeds  die  arabischen  Juden  —  wie  übrigens  die  Abessiniens 
nocli  bis  auf  den  heutigen  Tag  —  an  diesen  Bestimmungen  streng  fest- 
gehalten haben. 

Die  Vorscliriften,  daß  man  das  Gebet  nicht  an  einem  unreinen,  be- 
schmutzten Platz  abhalten  darf,   daß  die  Kleidung  dermaßen  gehalten  sein 


'    Frauen   und  Sklaven,    die  im  jüdischen  Religionsgesetz  von  ganzen  Kategorien  von 
i'llic'hten  befreit  sind,  sollen  die  'Ppliillä   veri'ichten.     Das  Nähere  siehe  B'räkhöth  20I). 
'    B'räkhöth  31a  unten,  vgl.  'Erübinn  64  a:    -z-j-r.  inVsr  h'itr--  as-  Vs^r^^  ;x  —zr. 
^    Vgl.  z.B.  Schiifi'i,  l'nini  S.  60. 
*    B''rrikliötli  111,4;   \g'-  J'C   Ausl'üln-ungen  der   Ci^niärä  21h.  22a. 
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muß,  daß  keine  Blößen  des  Körpers  sichtbar  werden,  sind  im  Islam  wie 
im  Judentum  fast  dieselben'. 

Was  die  Einhaltung  der  Qibla,  also  die  Richtung  nach  Mekka  be- 
trifft, so  hatte  auch  Muhammed,  wie  bekannt,  ursprünglich  dem  Beispiele 
der  Juden  folgend,  die  Richtung  nach  Jerusalem  vorgeschrieben  und  sie 
erst  später,  als  er  sich  von  den  Juden  mehr  und  mehr  abwandte,  durch 
die  Richtung  nach  Mekka  ersetzt. 

Bevor  wir  uns  dem  eigentlichen  Gebet  zuwenden,  wollen  wir  gleich 
noch  zwei  Einzelheiten  erwähnen,  die  ebenfalls  im  Islam  aus  dem  Juden- 
tum übernommen  sind.  Nach  jüdischer  Anschauung  soll  d-^r  Betende  dicht 
an  der  Wand  stehen  und  kein  trennender  Gegenstand  zwischen  ihm  und 
der  Wand  vorhanden  sein.  Das  wird  B'rakhöth  5  b  in  Anlehnung  an  den 
Vers  Jes.  38,  2  ausgeführt".  Daraus  haben  sich  im  Islam  die  Vorschriften 
über  die  »Sutra«  entwickelt''.  —  Ebenso  ist  es  nach  jüdischer  Anschauung 
verboten,  an  jemand,  der  im  Gebet  steht,  voräberzugehen'.  Dieselbe  Vor- 
schrift finden  wir  auch   im  islamischen  Hadit  fast  mit  denselben  Worten  \ 

Die  muslimischen  Rechslehrer  unterscheiden  bei  der  Salät  Vorschriften, 
die  von  einer  solchen  Bedeutung  sind,  daß  ihre  Verletzung  nur  durch 
Wiederholung  der  betreffenden  Zeremonien  gutgemacht  werden  kann 
(Arkän  as-salät),  und  andere,  die  imr  empfehlenswert  (Sunna)  sind".  Die 
Vorschriften  der  ersten  Art,  die  sogenannten  »Säulen«  der  Salät,  sind  in 
verschiedenen  Rechts))üchern  18  an  ZaJil'.  Diese  Zahl  wird  eigentlich 
recht  künstlich  dadurch  gewonnen,  daß  auf  der  einen  Seite  zwei  Proster- 
nationen zu  einem  Rukn  (Nr.  9)  zusammengezogen  werden,  hingegen  auf 


'  Vgl.  z.  B.  Schäfi'i,  Uinm  79;  Schirbini,  Icjnä'  1,  97 — ror  mit  Misclinä  B'räkhöth  III,  5 
und  den  AusführungtMi  der  ü'iiiärä  dazu. 

'    ^Veit>-  -r^.-r.  Vk  -'s:  -r-^Tn  :c-"  (ns  r-cTr)   'n:»  -•'p-  'j-'zi  -r:  ysT:  -n  (c-->  s'sr  VsErr:;  i^r;. 

'  Sielie  die  Traditionen,  Kanz  IV,  76  f.  —  .\ucli  die  Voi Schriften  über  das  \'crlialt('n 
beim  .\usspeien  wähnend  des  Gebets  (  Taninli,  S.  29)  stinunen  mit  den  entsprechenden  jüdi- 
.sclien   Vorschriften   sein-  iiberein. 

*    B'räkhöth  27  a.     •^'•^'-svr--  -.>■:::  —zs':  —os. 

'    Kanz  IV,  77  (1565  ff.). 

"    Weitere  Einzehniterschiede  siehe  bei  Juynboll,   Handbuch  S.  80. 

'  Z.  B.  8chiräzi.  kitäb  at-tanliih,  ed.  Jnynboll,  S.  25.  Die  18  »Säuleii"  der  Salät 
sind:  i.  an-nija,  2.  taklürat  al-ihräm.  3.  al-(|ijäin.  4.  (|irä"at  al-latiha.  5.  ar-rukü',  6.  at-liun'- 
anlna  fihi,  7.  al-i'tidäl,  8.  at-lumanina  filii,  9.  as-sugüd,  10.  al-tumauina  filn'.  11.  al-j^ulüs 
baina  s-sa^datain,  12.  at-(inn'anina  fihi,  13.  al-.iulü.s  11  ächir  as-salät,  14.  at-taschahluid, 
15.  a;-;alät  'ala  n-nabi,    16.  at-tashma  al-ühl.    17.   nijat  al-churüg,    18.   tartib   [a^-salät]. 
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der  andern  Seite  das  viermalige  ruhige  Verweilen,  das  bei  gewissen  Körper- 
stelluugen  vorgeschrieben  ist,  viermal  als  neues  Rukn  bezeichnet  wird. 
Sollte  hier  noch  eine  schwache  Erinnerung  an  die  Zahl  i8  vorliegen,  die 
in  der  jüdischen  T^phillä-S^löthä  eine  Rolle  spielt'  und  ihr  den  Namen 
verliehen  hat?  —  Doch  wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  stimmt  eine  ganze 
Anzahl  dieser  Hauptbestimmungen  über  die  Salät  mit  den  jüdischen  Vor- 
schriften  genau  überein,  nämlich: 

I".  Die  Nija,  d.  h.  die  Formulierung  der  Absicht,  eine  bestimmte  Salät 
zu  verrichten.  Sie  entspricht  der  jüdischen  Kawwänä.  In  der  Mischnä 
B'räkhöth  II,  i  heißt  es':  »Wenn  jemand  in  der  Thora  (den  Abschnitt 
Deut.  6,  4  ff.)  liest  und  die  Zeit  des  [Sch'ma'-]  Lesens  ist  gekommen,  so 
hat  er  dann  der  Pfliclit  des  Sch'ma'-Lesens  genügt,  wenn  er  ,sein  Herz 
darauf  gerichtet'  hatte.  War  das  aber  nicht  der  Fall,  so  hat  er  seiner 
Pflicht  nicht  genügt«,  hi  der  Kawwänä  liegt  freilich  mehr  als  die  Idoße 
Intentio,  sie  hat  sich  aus  dieser  zur  (Besinnung,  zur  Andacht  entwickelt'. 
Aber  all  das,  was  die  islamische  Nija  umfaßt,  ist  auch  in  der  Kawwänä 
enthalten.  Im  Islam  ist  dann  allerdings  die  —  freilich  niclit  allgemein  als 
Pflicht  anerkannte  - —  Vorschrift  hinzugekommen,  der  Intentio  mit  Worten 
einen  bestimmten   Ausdruck  zu  geben. 

2.  Das  Qijäni:  Die  Salät  ist,  wie  die  'Pphillä,  stehend  zu  verrichten, 
und  gerade  daraus  hat  sich  im  Arabischen  der  Ausdruck  S^LJl  ^\i\  ent- 
wickelt. Die  'Pphillä  wird  auch  geradezu  als  'Amidä  »das  Stehen«  be- 
zeichnet. 

3.  Das  Takbir  (al-ihräm).  Dieses  erstmalige  Aussprechen  der  Formel 
AUähu  akbar  ist  pflichtmäßig,  im  Gegensatz  zu  den  späteren  Wieder- 
holungen, die  nur  Sunna  sind.  Die  Takbirs  bilden  den  —  freilich  schon 
ganz   verkümmerten    —   Rest   der  Benediktionen    der  jüdischen    'Pphillä'. 


'  A'erscliit'dene  Deutungen  der  Zahl  18  in  der  T^philla  werden  J'ruseli.  B'rakliDtli  IV.  3 
(8:\)  angefülirt,  vgl.    Tösephtä  B'i'äkhöth   111,  25. 

^  Die  Zaiilen  beziehen  sich  aui'  die  Aufeinanderfolge  der  Arkiin  as-salät  (oben  S.  15, 
AiiMi.  7). 

'    SSI   X5   ,1S^  DS1   ^ss-i  ,12^  ■^;s  BS   ,s-p':n   ict  rr-l  n-n:   s"-   -t: 

'  B'räkhötli  31a:  i:-":rV  ■::"'5  rs  i-it  -p-s  VbEmn  —  Ebenda  28  b:  ■":  '■x-  "'i  d^Vser-  epnx: 
D'^imy  Dns 

*  Wii'  werden  später  sehen,  daß  dort,  wo  die  jiidische  T'i)hill5  eine  größere  Anzahl 
Kenediktionen  enthält  (an  den  Fasttagen),  auch  in  der  entsprechenden  muslimischen  .Salät 
die  Zahl  der  Takbir's  größer  ist. 
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Die  erste  Bonediktion  in  dieser  enthält  übrigens  aucli  die  Worte  b^1^i^  "ssn 
»(iroßer  Gott«. 

4.  Die  Qirä'a,  d.  h.  die  Rezitation  der  ersten  Koransure  und  anderer 
Koranstellen.  Sie  scheint  aus  dem  Rahmen  der  'Pphillä  herauszutalleu.  Hier 
liegt  auch  wirklich  eine  bestimmte  Änderung  des  islamischen  (iebetes  vor. 
Wir  haben  oben  gesehen,  daß  neben  der  'Fphillä  die  Rezitation  des  Sch''ma' 
im  jüdischen  Kultus  eine  zentrale  Stellung  einnimmt.  Im  Islam  haben  zu 
Muhammeds  früher  Zeit  die  Koranrezitationen,  wie  wir  gesehen  haben, 
ebenfalls  einen  breiten  Raum  eingenommen.  Später  wurde  dann  dieser 
Koranvortrag  in  die  .Salät  hineinverflochten  und  zur  ersten  Pllicht 
nach  dem  Takbir  gemacht.  Das  Schema'  wird  im  jüdischen  Kultus  ent- 
sprechend den  Worten  Deut.  6,  7  »wenn  du  dich  niederlegst  und  wenn  du 
aufstehst",  nur  im  Morgen-  und  Abendgebet,  nicht  aber  im  Nachmittags- 
gebet gesprochen.  Im  Islam  liat  allmählich  eine  Uniformierung  der  fünf 
Salät's  stattgefunden  und  in  allen  lünf  der  Koranvortrag  Platz  gegriffen.  Daß 
das  aber  erst  eine  s[)äterc  Kntwicklung  luid  nicht  ursprünglich  war,  glaube 
ich  aus  einem  Hadit  ersehen  zu  kcmucn,  den  Schäfi'!  uns  mitteilt'.  Danach 
soll  in  der  Zuhr  und  in  der  'Asr  die  Qirä'a  nicht  laut  (öffentlich), 
sondern  leise  (heimlich)  gesprochen  werden.  3Ian  wird  also  an- 
nehmen dürfen,  daß  zu  diesen  Ix'iden  (rebeten.  die.  wie  wir  gesehen  haben, 
ursprünglich  der  Minchä  entsprachen,  im  Islam  zunächst  ebenfalls  keine 
Qirä'a  gehörte'-'  und  daß  erst  später  eine  vollständige  Angleichung  der  fünf 
Gebete  auch   in   dieser  Hinsicht  stattgefunden   hat. 

5.  und  9.  Das  Rukü' und  Suuiid,  d.h.  das  Aufs-Knie-Fallen  und  das  voll- 
ständige Niederwerfen.  Sie  entsprechen  den  K''ri  öth  und  Ilischtach'wäjöth  ' 
der  jüdisclien  'Pphillä.  Diese  werden  im  Judentum  der  späteren  Zeit  nur  an- 
gedeutet durch  eine  Beuge  des  Knies  und  eine  Verbeugung  des  Körpers. 
Daß  sie  aber  in  früherer  Zeit  in  weit  erheblicherem  Umfange  geül)t  wurden, 
geht  aus  den  Quellen   mit  Sicherheit  hervor'.  —  Umgekehrt  dürfen   in  der 


'  Um  III  S.  60,  I — 4:  vi;!,  auch  flie  KechtshiichtT,  i.  B.  bei  Schiräzi,  TaiibTIi  S.  22,  2 — ,5: 
weiterts  über  diesen  Hadit  siehe  unten   S.  19. 

'  Vgl.  bcsonder.s  noeh  den  Hadit  Kauz  S.  210  (Xi-.  4499),  wonach  iUt  Prophet  in 
der  Zuhr  und  '.\^r  keine  Qirä'a   gehalten   liat. 

^    Vgl.  B'räkhoth  28 1),   34  a. 

*  B'räkhötii  31a  wird  von  Rabbi  '^cfibha  l)erichtet:  wenn  er  das  (iebet  für  sieh  allein 
verrielitete,  so  konnte  man  ihn  in  der  einen  Ecke  (des  Zimmers)  verlassen  und  (nach  Beendi- 
gung  des  Gebets)   in   einer  anderen   vorfinden  ^■•vr.r:V~i  rrs^^z  ve-  r-:';  -;:  ;:-. 

PhU.-huit.  Abh.    19i:s.    Nr.  2.  3 
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Salät  nicht  mehr  oder  andere  Rnkü'  und  Sugüd  vorgenommen  werden,  als 
VorscliriCt  ist.  Ja,  die  Salät  wird  dadurch  sogar  ungültig  gemacht'.  Genau 
so  sollen  auch  in  der  'Pphillä,  außer  an  den  vorgeschriebenen  Stellen, 
keine  anderen   K'ri'öth   oder  Hisclitacli"wäjöth  vorgenommen  werden. 

16.  Der  Saläm.  der  Friedensgruß.  Er  entspriclit  der  letzten  Benedik- 
tion der  'Fphillä,  der  sogenannten  tslbon  ra"i2,  die  mit  den  Worten:  »Ver- 
leihe Frieden  usw.«   beginnt. 

Von  den  nichtpflichtniäßigen  Bestinmumgen  der  Sahät  berühren 
sich   mit  jüdischen  Zeremonien: 

a)  Das  Rat"  al-jadain,  das  «Erheben  der  Hände«.  Audi  der  jüdisclie 
Ritus  kennt  es,  in  der  späteren"  Entwicklung  freilich  nicht  mehr  für  einen 
jeden  Beter,  sondern  nur  fiir  die  Priester,  wenn  sie  —  gegen  Ende  der 
'Pphillä  —  den  Priestersegen  sprechen.  Dieser  hat  davon  geradezu  den 
Namen  CED  ns-^is:    »das  Erhel)en   der  Hände«    erhalten. 

b)  Die  Wiederholung  des  'i'akbir's  an  verschiedenen  Stellen  der 
Salät  entspricht,  wie  wir  gesehen  haben,  —  ganz  rudimentär  —  den  ver- 
scliiedenen  Benediktionen  der  T'phillä. 

c)  Die  zweite  Taslima  am  Schluß  der  Salät,  die  neben  der  pllicht- 
mäßigen  noch  als  Sunna  empfohlen  wird,  hat  ebenfalls  ein  jüdisches 
Analogen.  An  die  'Fphillä  schließt  sich  unmittelbar  ein  kurzes  stilles 
(lebet   an,    das    ebenfalls    mit  einer   zweiten   Friedensbenediktion   schließt'. 


Die  fünf  Salät"s  sind  verschieden  lang,  da  sie  aus  einer  verschiedenen 
Zald  von  Rak'a"s  bestehen.  Eine  Rak'a  ist  die  Reihe  von  Formeln  und 
Formen  innerhalb  der  Salät  von  der  Qiräa  (gleich  Rukn  4  oben  S.  1 5 
Amn.  7)  l)is  ziir  Salät  'ala   n-nnbi  (Rukn  1 5) '. 


'    Vgl.   Scliiräzi,  Tanblli   (cd.  ,liiynl)oll)   8.29.4. 

-    Aus  biblisi-hcr  Zeit  vgl.  Kx.  17.  11,   2.  Köii.  8,  22.   Ts.  63,  5. 

^  Auch  die  griißartige  Venieigiuig  nach  rcclits  und  links  am  Ende  der  Salät.  Iieiiu 
»Cluirüg«,  h;it  ein  (Mitsprcchende.s  jüdisches  Vorbild. 

*  Es  wird  also  die  Nija  und  des  Takbir  al-ihräiii  nur  in  der  ersten  Kak'a  gesprochen, 
dann  die  Salät  bis  zum  15.  Hukii  (Salät  'ala  n-nal)i)  absohiert,  sodann  die  zweite  und  fol- 
genden Kak'a's  mit  Ridvn  4,  nämlich  der  (^Jirä'a.  begonnen  und  erst  in  der  letzten  Kak'a  wird 
daiui  als  Schluß  des  Ganzen   der  Saläm  ges|>rochen. 
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Solcher  Rak'as  enthält  die  Subh  zwei,  die  Zulir  und  'Asr  je  vier, 
die  Magrib  drei  und  die  'Ischä'  wiederum  vier.  Audi  das  ist  nicht  ur- 
sprünglich so  gewesen.  Die  alte  Form  hat  die  Subh  mit  zwei  Rak'as 
beibehalten.  Ebenso  liat  die  Salät  des  Freitagsgebets,  der  Festtage  imd  bei 
besonderen  Veranlassungen  (Finsternissen.  Regenmangel)  die  ursprüngliche 
Länge,  nämlich  zwei  Rak'as,  bewahrt.  Die  Erweiterung  der  Zuhr,  'Asr 
und  'Ischä'  auf  vier,  der  Magrib  auf  drei  Rak'as  bildet  das  Resultat  einer 
späteren  Erweiterung,  die  erst  zu  einer  Zeit  Platz  gegriflen  hat,  als  der 
Ritus  der  Freitag-  und  Fest-Salät  bereits  so  feste  Formen  angenommen 
hatte,   daß  an   ihnc^n   keine   Änderung  mehr  vorgenommen   wurde. 

Die  frühere  Eänge  der  Salät,  nämlich  zwei  Rak'a's,  ist  für  gewisse 
Fälle  im  Hadit  und  im  Fiqh  erhalten  geblieben.  Wer  z.  B.  auf  der  Reise 
begriffen  ist,  kürzt  die  aus  vier  Rak'a  s  bestehenden  Salats  zu  zwei  Rak'a's 
ab'.  In  einem  Hadil  wird  geradezu  gesagt:  »Allah  hat,  als  er  die  Salät 
anordnete,  sie  zu  je  zwei  Rak'as  angeordnet,  sowohl  bei  Anwesenheit 
(am  Wohnorte)  als  auf  der  Reise.  Die  Salät  auf  der  Reise  wurde  so 
belassen,   hingegen   die  Salät  bei  Anwesenheit  (am  Wohnorte)  vermehrt«'. 

Besonders  enthält  auch  der  oben  (S.  1 7)  erwähnte  Hadit  über  die 
Qirä'a  in  der  Salät  einen  sicheren  Hinweis  auf  den  früheren  Zustand.  Die 
<<^ini'a  soll  nämlich  nicht  nur  in  der  Zuhr  und  Asr  leise  gesprochen  werden, 
sondern  ebenso  auch  in  der  dritten  Rak'a  der  >Iagrib  und  in  den  zwei  letzten 
der  Ischä'.  Der  Grund  ist  der,  daß  diese  letzten  Rak'as  eben  nichts  Ur- 
sprüngliches darstellen.  Als  sie  dann  später  hinzukamen,  wird  die  Qirä'a 
in  ihnen  zunächst  noch  nicht  gesprochen  worden  sein,  und  als  dann  die 
Qirä'a  einheitlich  auf  alle  Rak'as  wie  auf  alle  Gebetzeiten  übertragen 
wiirde,    sollte  man   sie  zunächst  wenigstens  leise  und  heimlicJi  sprechen. 

Die  einzelne  Rak'a  entspricht  ungei'ähr  der  jüdischen  'fpliillä. 
Dies  Gebet  wird  im  jüdischen  Ritus  in  der  Synagoge  zweimal  gesprochen, 
nämlich  zunächst  leise  von  der  Gemeinde,  dann  laut  vom  Vorbeter  wiederholt'. 

Aus  dieser  Praxis  sind  wohl  die  zwei  Rak'as,  die  im  Islam  das 
Gebet  ursprünglich   ausgemacht  haben,   entstanden. 


'    .\bcr  nicht  die.  aus    drei   Raic  a's   l>e.stplicn(lc  Maiirib. 
'■'    Hucliäri,   Kitäb  a>-.Salät,  Sciiliiß  von    Ivap.  i   (cd.  Rreiil.  S.  loo). 
'    So  aucli  ie/.i|iici-t  /..  [5.  .Scliiräzi,    l'aniiih  22,  2     ,5. 

'    Vgl.   Rösch   hasch.  34b  f.    Die   Kiiiführnng   der  Wiederhohni^'   gesciiaii    im   intefcsse 
derer,  die  selbst  niclit  zu  beten   imstande   waren,   und  wurde  dann   l'ür  alle  Zeiten  beibehalten. 

3* 


20  E.  Mittwoch: 

Übrigens  hat  man  auch  nach  islamischer  Anschauung  die  Pflicht  z.  B. 
des  Morgengehets  rite  erfüllt,  wenn  man  eine  Rak'a  vor  Aufgang  der 
Sonne  und  ebenso  die  des  Naclimittagsgebets,  wenn  man  eine  Rak'a 
desselben  vor  Sonnenuntergang  gebetet  hat'. 


Neben  den  fünf  pUichtmäßigen  Salät's  gibt  es  noch  eine  An/.aJd  frei- 
williger, die  als  empfoldenswert  gelten.  Das  freiwillige  Verrichten  einer 
Salät  heißt  tatawwu',  und  eine  solche  freiwillig  verrichtete  Salät  wird 
Näfila  genannt.  Sie  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Du'ä',  das,  wie  wir 
gesehen  haben,  ein  freies,  an  keine  bestimmte  Form  oder  Formel  gebundenes 
Gebet  ist.  Im  (Jegensatz  zu  dieser  ist  die  Näfila  eine  zwar  freiwillig 
geübte  Salät,  aber  immerhin  eine  Salät  mit  iliren  Formen  und  Formeln. 
Die  Näfila  entspricht  fast  bis  aufs  Wort  der  jüdische]!  nm;  ribsn,  dem 
»Spenden-  oder  freiwilligen  Gebete«,  das  im  Judentum  der  früheren  Zeit, 
wie  wir  aus  den  Quellen  noch  ersehen  können,  oftcnbar  öfter  verrichtet 
worden  ist".  In  späterer  Zeit  ist  dann  die  freiwilligem  T^phillä  freilich 
mehr  und  mehr  außer  Übung  gekommen.  Als  Grund  liierfür  wird  an- 
gegeben, daß  es  schon  sclnver  genug  sei,  fiir  die  angeordneten  Gebete 
die  nötige  Weihe,  Andaclit  und  Konzentrationskraft  zu  bewahren,  als  daß 
man  noch  derartige  Gebete  freiwillig  übernelime,  und  auf  jeden  Fall  sei 
kein  Gebet  besser  als  ein  (iebet  olmc  Andacht'.  Der  Islam  hat  die  frei- 
willigen (iebete,  nachdem  er  sie  einmal  übernommen  hat,  beibehalten. 
Aber  auch  hier  werden  sie  natürlich  in  praxi  nur  von  verhältnismäßig 
wenigen  verrichtet*.  —  Die  Vorschrift,  daß  nicht  zwei  Salät's  unmittelbar 
hintereinander  gebetet  werden  sollen'  berülirt  sich  übrigens  mit  einer 
ähnlichen  des  Judentums''. 


'    Vgl.  Buchäri,  iiia\vä(|it  as-Salät  Ka|).  29  (S.  154  ed.  Krohl). 

'■'  I-^in  Ausspruch  lautet:  »Oli,  wenn  doch  der  Mensch  den  ganzen  Tag  betete!-  ^s-i- 
-5-2  a-1-  53  ais  V;:n-'i-,  B'räkhötli  21a. 

'    Vgl.  Schulchän  Arükh,  Oracli   rhaj^jim  107,4. 

^  Ul)er  die  als  Sunna  geltenden  ."^aläts  bei  Tage  und  bei  Nacht  vgl.  Juynbüll, 
S.  89 — 92.  —  Verpönt  ist  ein  ireiwilliges  Gebet  im  ^Moment  des  Sonnenaufgang.s,  des 
Mittagspwnkte.s  und  des  Sonnenuntergangs;  vgl.  Goldziher,  Abhandlung  zur  arabischen 
Philologie  113 — 114. 

''    Vgl.  2.  B.  die   J'radition   Kanz  IV,  274  (Nr.  5628);    105  (Nr.  2218). 

"    B'i-rddiBth  30  b. 
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III. 

Die  gemeinschaftliche  Salät.     Der  Adän. 

Die  Salät  kann  wie  die  jüdische  T'phillä  von  einem  jeden  einzelnen 
für  sich  (im  Hause,  auf  dem  Felde,  kurz  überall  an  jedem  Platze,  der 
nicht  verunreinigt  ist)  vollzogen  werden.  Als  empfehlenswert  aber  gilt 
es,  die  Salät  in  Gemeinschaft  mit  anderen  zu  verrichten',  und  besonders 
empfehlenswert  ist  dieses  Gemeinschaftsgebet  in  der  Moschee.  Die  Teil- 
nahme an  den  fünf  gemeinschaftlichen  Andachten  in  der  Moschee  wird, 
wenn  auch  nicht  als  eine  unbedingte  Verpflichtung  fiir  den  einzelnen 
Gläubigen,  so  doch  als  eine  Fard  'ala  1-kifäja,  d.  h.  als  eine  der  Gesamt- 
heit als  solcher  aufliegende  Verpflichtung  betrachtet'. 

Die  Bevorzugung  des  Gemeinschaftsgebetes  finden  wir  genau  so  im 
Judentum.  Auch  hier  brauclit  das  Gemeinschaftsgebet  nicht  unbedingt  im 
Gotteshause  vollzogen  zu  werden,  aber  der  Besuch  der  Synagoge  gilt  als 
besonders  empfehlenswert.  «Der  Heilige,  gepriesen  sei  er,  spricht:  Wer 
sich  mit  der  Thora  und  Liebestätigkeit  beschäftigt  und  mit  der  Gemeinde 
(d.  h.  in  Gemeinschaft)  betet,  dem  rechne  ich  es  an,  als  habe  er  mich 
und  meine  Söhn«-  von  den  Völkern  der  Welt  erlöst^«.  —  »Gott  verwirft 
nicht  das  Gemeinschaftsgebet ^i.  —  In  einem  anderen  Ausspruch  wird  jemand, 
der  eine  Synagoge  in  seiner  Stadt  hat.  sie  aber  nicht  zum  Gebet  besuclit, 
als  »böser  Nachbar«  bezeichnet'.  Ein  Unterschied  zwischen  dem  jüdischen 
und  dem  islamischen  Gemeinschaftsgebet  besteht  allerdings.  Im  Judentum 
müssen  mindestens  zehn  erwachsene  männliche  Personen"  anwesend  sein, 
um  »eine  Gemeinde«,  d.  i.  eine  Gemeinschaft,  zu  bilden.  Diese  Bestimmung 
hat  der  Islam  nicht  übernommen'.  Jede  Mehrheit  von  Personen  gilt  als 
Gemeinschaft",    aber    auch    hier    kommt    in    einer    Reihe    von   Traditionen 


'    Eine  Fülle  von  Traditionen,  KanzH',  ii8iT. 
'    Vgl.  Juynboll,  S.  8r. 


-,,- ~  t- 


'    B'räkliötli  8a:    -"^-.s:  -^Vi-  i;x  r:-:-j-c  — :sr;  a;   Vnn-- 
p,-:-!«r:  y<o.-i  -055:  i5   ■'»nj. 

*    Khenda  (a^i-  "53  inSEn). 

'    Ebenda. 

'    Mischnä  M'f^illä  IV.  3. 

'    Daß  bei  der  Freitaji;ssalät  40  Beter    vorhanden  sein   niüssi'ii,    hat   einen    l)o.sonderen 
Urund,  den   wir  später  zu  l)es|)rccln.'n  hal)en   werden. 

"    Vgl.  Kanz  IV,  118  (Nr.  2543)  und  öfter. 
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deutlich  zum  Ausdruck,  daß  eine  größere  Anzahl  von  Gemeinschafts- 
betern erwünscht  ist'. 

Der  Imam  entspricht  dem  jüdischen  "i'as  ri'^bis,  dem  » Beaufti-agtcn  der 
Gemeinde«.  Das  war  ursprünglich  kein  angestellter  Beamter.  Vielmehr 
wurde  von  Fall  zu  Fall  jemand  aus  der  Gemeinde,  der  die  nötigen  Kennt- 
nisse dazu  besaß,  zum  Vortrag  des  Gebetes  aufgefordert.  Erst  spät  ist 
ein  Vorbeteramt  zur  Entwicklung  gelangt.  Aber  selbst  naclidem  dies 
geschehen  ist,  konnte  und  kann  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  jeder  aus 
der  Gemeinde  als  Vorbeter  fungieren,  wenn  er  nur  die  erforderlichen 
Kenntnisse  dazu  besitzt. 

Genau  so  \  erhält  es  sich  im  Islam.  Wenn  hier  ursprünglich  die 
Kalifen  oder  die  höchsten  Beamten  der  Provinzstadt  die  Leitung  der  Salät 
übernahmen,  so  hängt  dns  mit  dem  geschichtlichen  Werdegang  der  isla- 
mischen Gemeinde  zusammen.  Als  dann  in  späterer  Zeit  bestimmte  Per- 
sonen als  Gebetleiter  angestellt  wurden,  hat  auch  im  Islam  das  Amt  des 
Imams  —  ganz  ähnlich  wie  im  Judentum  —  nichts  von  geistlicher  oder 
priesterlicher  Würde  angenommen.  Auch  im  Islam  kann  jeder  Gläubige 
als  Imam  bei  der  Salät  fungieren,  wenn  ihm  die  nötigen  Kenntnisse  dazu 
eigen  sind". 


Dem  Gemeinschaftsgebet  geht  der  Adän,  der  Gebetsruf,  voraus.  J)r 
wird  zunächst  vom  Minarett  aus  vom  Mu'addin  vollzogen.  Die  betreffenden 
Formeln  lauten: 

»Allah  ist  groß  (viermal).  —  Ich  bezeuge,  daß  es  keinen  (rott  gibt 
außer  Allah  (zweimal).  —  Ich  bezeuge,  daß  Muhammed  Allahs  Gesandter 
ist  (zweimal).  —  Auf  zur  Salät!  (zweimal).  —  Auf  zum  HeiP!  (zweimal). 
—  Allah   ist  groß  (zweimal).    —   Es  gibt  keinen  Gott  außer  Allah.« 


'    Elieiida  Nr.  2544  und  öfter. 

2    Vgl.  .luyiiholl,   Handl)uch   8.83. 

'  So  wird  d,is  Wort  -^^  gcwohnlicli  übersetzt.  Möglicherweise  ist  es  aber  ^>ucli, 
wie  ."^alnt,  ein  Fremdwort  niis  dem  Aramäischen.  Das  \'erl)um  hVe  bedeutet  w-ie  das  Iiebr. 
-z"  "das  Land  liehauen  ■,  dann  »(iott  dienen«.  -rrSE  kommt  so  wie  das  hebr.  "h?  zur  Be- 
deutung "Gottesdienst"  (vgl.  das  lateinische  eultusl).  Es  ist  also  vielleicht  zu  übersetzen: 
»Auf  Zinn  Gebet,  auf  zum  Gottesdienst  1»  —  In  den  jüdischen  (j)uellen  wird  das  Gel)et 
geradezu   als  z'-^z-  r.-zv   »( i  ot tcsd iens t  mit  dem   Herzen«    bezeichnet. 
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Dieselben  Formeln,  nur  verkürzt,  indem  statt  des  doppelten  Aus- 
drucks zumeist  nur  der  einfache  gehrauclit  wird,  werden  vom  Mu'addin 
unmittelbar  vor  Verriclituni»;  der  Salät  in  der  Moschee  wiederholt.  Diesen 
kürzeren  zweiten   Adän   nennt  man   die  Iqäma. 

Nach  islamischer  Anschauung  ist  der  Adän  und  die  Iqäma  von 
Muhammed  in  Medina  einige  Zeit  nach  der  Hidschra  angeordnet  worden. 
Seine  Einfuhrung  wird  in  der  Tradition  in  Beziehung  und  in  Gegensatz 
gebracht  zu  der  t^bung  der  Cliristen,  Juden  und  Magier.  Man  habe 
Muhammed  zunächst  das  Schlagholz  zur  Gebetsverkündigung  in  Vorschlag 
gel)racht.  Er  habe  es  aber  zurückgewiesen,  weil  es  dem  cluistlichen  Brauche 
entspreche.  Ebenso  habe  er  die  Posaune  oder  das  Hörn  abgelehnt,  weil 
dieses  von  den  Juden  gebraucht  werde'.  Auch  das  Feuer  habe  er  als  Signal 
abgelehnt,  da  es  der  Sitte  der  Magier  entsj) reche'"'.  An  Stelle  dieser  drei 
Vorschläge  habe  Muhammed  den  Adän  mit  den  oben  angeführten  Formehi 
eingefiihrt. 

Treft'end  hat  Becker'  (hirgetan,  daß  in  den  Formeln  des  Adän  der 
eigentliche  Gel)etsruf  stark  zurücktritt  und  daß  in  ihm  neben  dem  alten 
Gebetsruf  noch  andere  Elemente,  wie  die  Gebetsaiisage  und  —  wenn 
auch  ganz  rudinK-ntär  —  ein  Stück  Liturgie  vorhanden  sind.  Diese 
Liturgie  führt  Becker  auf  den  Responsionsritus  zwischen  Priester  und  Diakon 
in  der  christlichen  Vormesse  zurück',    wobei   der  Imam  dem   Priester,   der 


'  Die  Posaune  wurde,  wie  die  Mi.scliiia  Sukkä  V,  5  hericlitet,  schon  zur  Zeit  des 
Tempels  (;el)rauclit.  um  die  D.Trliriiifiuni;  der  tiiglieheu  0])('er.  eben.so  am  Freitag  vor  .\l)end. 
um  den  naiienden  Beginn  de.s  .Sal)l).it.s  imzukündigi  11.  Audi  sonst  wurden  mit  ihr  noeh  in 
der  späteren  talnuulisclien  Zeit,  wie  eine  Anzahl  .Stellen  uns  zriMiMi,  entsprechende  Signale 
gegeben. 

'  So  lautet  die  Tradition  K  a  n /.  1\'.  265  (.Nr.  5469).  Das  wird  wohl  auch  die  ur- 
sprüngliche Form  d<;r  Tradi  t  ion  sein.  .Später  hat  man  das  Feuer  nn"!  einem  jüdi- 
.sclien  Brauch  in  Verliindung  gel)racht.  W'ensinek.  Der  Islam,  .l.ihrg.  I,  .S.  100.  hat  damit 
die  Jüdi.schen  P'enersignale,  die  liei  der  Bestiunnung  de.s  Neumonds  gei;el)en  wurden,  nnj 
die  Nachricht  davon  sehneil  zu  verbreiten,  verglichen.  .\ber  als  Gebctssignal  sind  l'ener- 
zeichen  in  den  jüdisciien  l^)uelli-n  niemals  erwähnt,  und  es  ist  ülierhaupt  viel  wahrschein- 
licher, daß  das  Feuer  als  .Signal  von  vornherein  nicht  mit  einem  jüdischen  Ih'auch,  sond(M'n 
mit  einem  persischen   in  Beziehung  gebracht   worden  ist. 

^    Kultus,  S.  387(r. 

*  Beekei-  behandelt  nur  den  .Xdän  im  Freitagsgottesdienst.  ^Vas  \ on  ihm  gilt,  gilt 
aber  in  gleicher  Weise  von  dem  Adän  vor  jedem  (iemcinschaf'tsgcbct.  Wir  behandeln  den 
.Xilän  daher  am   besten  schon  an  dieser  .Stelle. 
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Mu'addin  dem  Diakon  entsprechen  würde.  Allein  der  Adim  ist  zunächst 
kein  Responsionsritus.  Wolil  sollen  die  Formeln,  die  der  Mu'addin  aus- 
spricht, von  der  Gemeinde  nachgesprochen  oder  mit  einer  entsprechenden 
Formel  erwidert  werden.  Aber  das  geschieht  ja  auch  bei  den  Formeln  der 
Salät'.  Der  Ad.än  kann  des  ferneren  nicht  dem  Responsionsritus  zwischen 
Priester  und  Diakon  entsprechen,  denn  die  Formeln,  die  der  Mu'addin 
vorspricht,  werden  nicht  vom  Imam,  sondern  von  der  gesamten  Ge- 
meinde nachgesprochen. 

Der  zweite  Adän  bildet  den  freilich  recht  verkümmerten  Rest  der 
jüdischen  Liturgie,  die  der  T'phillä  vorangeht.  Wir  haben  oben  (S.  7) 
gesehen,  daß  im  jüdischen  3Iorgen-  und  Abendgebet  vor  der  'Pphillä  das 
Sch'ma'  rezitiert  wii-d  (yüB  nsnp)  und  daß  dieses  von  einer  Anzahl  ihm 
vorangehender  bzw.  nachfolgender  Benediktionen  umgeben  ist,  deren  Beginn 
die  Gebetsaufforderung  des  Vorbeters  bildet,  die  von  der  Gemeinde  mit 
einer  entsprechenden  Formel  erwidert  wird.  Die  Q'ri'ath  Schema"  ist  im 
islamischen  Kvdtus,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  als  »Qirä'a«  ein  Be- 
standteil der  Salät  selbst  geworden.  Der  Gebetsaufforderung  und  den 
»Benediktionen  des  Sch''ma''i  (ya©  m;"i3)  entspricht  nun  im  Islam 
der  zweite  Adän,  wobei  das  wiederholte  Takbir,  ähnlich  wie  in  der 
Salät  selbst,   den  letzten   Rest  der  Benediktionen  bildet. 

Der  völligen  Analogie  nach  würde  man  nun  erwarten,  daß  dieser  zweite 
Adän,  daß  also  die  Iqäma  vom  Imam  und  nicht,  wie  es  im  Islam  der 
Fall  ist,  vom  Mu'addin  gesprochen  werde.  Ein  Hinweis  auf  einen 
solchen  früheren  Zustand  scheint  übrigens  im  Hadit  noch  erhalten  zu  sein. 
Gegenüber  den  vielen  Traditionen,  die  den  späteren  Status  wiedergeben, 
wie  ^^^  (j*  ff-'.  '^^     ^^^^^    noch    Überlieferungen    auf   uns    gekommen,    wie 

<'^y\>  ^\  ("U^lj  jliVli  ^3'^l  j'->j^\^,  die  also  deutlich  zum  Ausdruck  bringen, 
daß  im  Gegensatze  zum  ersten  Adän  der  zweite,  die  Iqäma,  vom  Imam 
gesprochen   werden  soll. 

Warum  ist  nun  in  l)ezug  auf  den  zweiten  Adän  der  Imam  durch  den 
Mu'addin  ersetzt  worden? 


'    Vjil.  z.  B.  die  Tradition   K;iiiz  IV,  128,   Nr.  2788. 

-    Kauz  1\'.  S.  148,  Xr.  3280;  vgl.  S.  149.   Xr.  3391   (I)rui'kleliler  iüi'  3291). 

■'    Ivaiiz  ]y,  S.  148.   Nr.  3282;  mit  aiidei-cii   Worten   1\',  !?.  269,  Nr.  5544. 
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Der  Mu'addin  des  Islams  entspricht  dem  (nc::n)  iTn,  dem  Synagogen- 
Ivüstcr  der  talmudisehen  Zeit'.  Zu  den  Funktionen  desselben  gehörte  es 
unter  anderem,  von  Fall  zu  Fall  an  diejenige  Person,  die  vorbeten  sollte, 
die  Aufforderung  liierzu  zu  richten.  Es  hat  zu  jener  Zeit,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  keine  beamteten  Vorbeter  gegeben,  sondern  es  wurde  von 
Fall  zu  Fall  ein  Mitglied  der  Gemeinde  mit  dieser  J'unktion  beauftragt.  Im 
Zusammenliange  damit  werden  bestimmte  Verhaltungsmaßregeln  empfohlen, 
wonach  derjenige,  der  zum  Gebetsvortrag  aufgefordert  wird,  nicht  ohne 
weiteres  seine  Einwilligung  hierzu  geben,  sondern  sich  zunächst  etwas 
—  aber  auch  nicht  zu  sehr  —  dagegen  sträuben  solle".  Daraus  geht  fiir 
alle  Fälle  hervor,  daß  man  jedesmal  —  und  das  war  eben  die  Funktion 
des  Chazzän  —  an  den  mit  dem  Vorbeten  Beauftragten  zunächst  eine 
direkte  Aufforderung  dazu  richten  ließ. 

Aus  den  bei  Maqrizi  ('hitatll  269  ff.  zitierten  Traditionen  von  Wäqidi 
imd  Beläijori  gewinnt  man,  wie  Becker  mit  Recht  hervorhobt,  den  Ein- 
druck, »als  ob  in  alter  Zeit  der  Gebetsruf  im  wesentlichen  eine  Aufforde- 
rung an  den  Propheten  bzw.  den  Kalifen  gewesen  wäre,  jetzt  mit  dem 
Gebet  zu  beginnen,  also  weniger  ein  Gebetsruf  als  eine  Gebetsansage«.  Die 
(Jebetsansage  war  aber  im  jüdischen  Kultus  die  Obliegenheit  des 
Chazzän.  Ähnlich  wird  im  Islam  der  Mu'addin  die  Gebetsansage  der 
als  Imam  fungierenden  Persönlichkeit  übermittelt  haben.  Ebenso  ist  es 
selb.stverständlich,  daß  der  alte  Gebetsruf \  der  wohl  schon  auf  Muhammed 
zurückgeht,  zu  den  Funktionen  des  Mu'addin  gehörte.  Dieser  Gebetsruf 
wird  sich  zunächst  freilich  auf  ein  paar  Worte  beschränkt  haben.  Etwa 
a.s-SaIät,  as-Salät  »das  Gebet,  das  Gebet!«.  So  heißt  es  noch  in  der  Tra- 
diti<m  KanzIV  265  (Nr.  5469):  Bevor  Muhammed  den  Adän  einfiihrto,  sei 
»das  Gebet,  das  (rebeti«  ausgerufen  worden.  Das  etwa  wird  aber  in  Wirk- 
lichkeit die  Fonii  des  frühesten  Adän  gewesen  sein.  Ähnlich  wird  bei 
den  Festgebeten,    bei   denen,   wie  wir  später  sehen  werden,    kein    »Adän« 


'  In  späterer  iiaflit;ilinudisclier  Zeit  wird  dieser  nicht  nielu'  als  ■;;-,  sondern  als  -iyi 
»Diener»   bezeichnet,  während   der  -jn  nunmehr  den  \'ürbeter  bedenlet. 

'    Vgl.  B'räkhöth  34  a.  —  Älinliclies  übrigen.s  auch   im  Islam. 

'  Im  Koran  ist  er  an  zwei  .Stellen  (5,63  und  62,9)  erwähnt.  (11)  er  djnnals  Nidä' 
oder  .Vdän  iiieß,  läßt  sicli  aus  diesen  beiden  .Stellen  mit  Siciierheit  nicht  er-schließen.  üeide 
Stämme  werden  auch  iin  Koran  fast  synonym  gebraucht:  denn  auch  .Mu'addin«  konnnt  in 
rein   weltlicher  Bedeutung  als    ».\usrufer,   Herold-    vor,  z.B.  Sure  12,70. 

Phil.-hitt.  Ab/i.   1913.   Nr.  2.  4 
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ausgerufen  wird,  doch  die  Formel  »as-Salät  gämi'a«  gebraucht'.  lune  der- 
artige einfache  Formel  wird  ursprünglich  überhaupt  den  ganzen  Gebets  ruf 
gebildet  haben. 

Später  haben  dann  beim  Adän-lqämaeine  ganze  Reihe  von  Angleichungen 
und  Ausgleichungen  stattgefunden.  Der  alte  Gebetsruf  und  die  Gebctsansage 
an  den  Imam  mußten  vom  Huaddin  vollzogen  werden.  Beides  ursprüng- 
licli  in  kurzen  Sätzen,  die  mit  dem  Adän  als  Liturgie  nichts  zu  tun  haben. 
Nachdem  aber  auch  diese  in  den  islamischen  Kultus  Eingang  gefunden 
hatten,  wurden  sie  mit  dem  alten  Gebetsruf  und  der  Gebetsansage  in  Ver- 
bindung und  auf  dieselbe  Foi-mel  gebracht.  Die  Formeln,  die  die  Gebets- 
aufforderung enthalten,  und  die  Takbir's  wurden  auch  auf  den  ersten  Adän 
übertragen.  Erklärlicherweise  ist  dann  auch  die  Person,  die  den  Gebetsruf 
und  die  die  Liturgie  zu  verrichten  hatte,  miteinander  identifiziert  worden, 
d.  h.  der  Muaddin  spricht  nicht  nur  den  ersten  Adän,  sondern  auch  den 
zweiten,   die  sogenannte  Iqäma,   die  ja  die   eigentliche  Liturgie  bildet". 

Wenn  der  erste  Adän  heute  vom  Minarett  aus  ertönt,  so  ist  das 
natürlich  eine  spätere  Entwicklung,  die  erst  Platz  greifen  konnte,  als  nacli 
dem  Vorbild  der  christlichen  Glockentürme  das  Minarett  eingefiihrt  wurde. 
Ursprünglich  hat  der  Gebetsruf  —  und  das  kommt  im  Fiqh  noch  jetzt 
zum  Ausdruck  —  von  irgendeiner  hohen  Stelle  aus  stattgefunden,  genau 
so  wie  der  Synagogenküster  von  einem  Dach  herab  durch  Posaimenstöße 
das  Herannahen  des  Sabbats  oder  eventuell  auch  der  Gebetszeiten  ver- 
kündet. Die  Iqäma,  die  den  Rest  der  Liturgie  bildet,  wird  aber  auch 
heute  noch  in   der  Moschee   gesprochen. 

Die  der  T'phillä  vorangehende  Liturgie  wird  im  jüdischen  Ritus  auch 
im  Einzelgebet  ges})rochen,  bis  auf  die  den  Anfang  bildende  Gebetsauf- 
forderung und  deren  Wiederholung  durch  die  Gemeinde,  die  beide  natür- 
lich nur  im  Gemeinschaftsgebet  gesprochen  werden  dürfen.  Wenn  im 
Islam  der  erste  Adän,  der  in  seiner  späteren  Entwicklung  den  (iebetsruf 
bedeutet,  nur  tür  die  (iemeinscliaftsgebete  ertönt,  so  ist  das  natürlich. 
Daß  der  zweite,  die  Iqäma,  auch  nur  im  Gemeinschaftsgebet  ptlichtmäßig 
geworden   ist,    hat   seinen    (irund   einmal    in    der  Tatsache,    daß    auch    die 

'    Um  IM   208,  oder  aucli:   iniui  s-salät,  eventuell:  hnluinnia  lis->alät. 

-  .'Kiis  diesem  (iriiiide  werden  dann  wohl  aueli  an  den  Miraddin  iiolie  Anforderungen 
gestellt;  vgl.  Kauz  1\',  148  (3281),  269.  Kr  ist  eben  auch  eine  .\rt  Vorbeter.  —  Beachte 
den   Auss[)riic!i:   al-adüiia   afdal    min   al-iniänia   (I(|nä  115)! 
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Gebetsaufforderung  nur  im  (Jemeinscliaftsgebet  gesprochen  wird,  und 
zweitens  in  der  vollständigen  Ausgleichung,  die  zwischen  Adän  und  Iqäma 
stattgefunden  hat.  Immerhin  bestehen  zwischen  dem  Adän  und  der  Iqäma 
auch  im  islamischen  Fiqh  nocli  Unterscliiede  mannigfacher  Art,  von  denen 
wir  hier  nur  den  einen  hervorheben  wollen,  daß  die  Iqäma  nach  mancher 
Ansicht  aucli   im   Einzelgebet  gesproclicn   werden  soll  oder  darf. 

IV. 
Freitagsgottesdienst.    Fest-,  Regen-  und  Finsternisgebete. 

Außer  den  täglichen  Gebeten  gibt  es  solche,  die  nur  an  bestimmten 
Tagen  und  nur  in  Gemeinschaft  zu  verrichten  sind.  Man  kann  sie  in  zwei 
Gruppen  teilen,  nämlich  auf  der  einen  Seite  das  Freitagsgebet,  Salät  al- 
gumu'a,  auf  der  anderen  die  Festgebete,  Salät  al-'idain,  das  Gebet  bei  Regen- 
not, Salät  al-istisqä'.  und  das  Gebet  bei  Sonnenfinsternis,  Salät  al-kusüf, 
und  bei  Mondfinsternis,   Salät  al-chusüf '. 

Der  Freitagsgottesdienst  ist  von  Muhammed  in  Medina  eingeführt 
worden^.  In  Sure  62,  9  und  10  heißt  es:  «0  ilir  Gläubigen,  wenn  zum 
Gebet  am  Freitag  gerufen  wird,  so  eilt  hin  zum  Gedenken  Gottes  und  laßt 

den  Handel Wenn   aber  das   Gebet  beendet  ist,    so  zerstreut  euch 

im  Lande  und  suchet  nach  den  (inadengal)en  Allahs «     Auf  dieses 

Wort  des  Korans  stützt  sicli  die  Veranstaltung  des  Freitagsgottesdienstes 
überhaupt  und  das  Verbot  des  Handelns  während  desselben.  Dieses  Verbot 
hat  der  Prophet  offenbar  aus  eigener  Erfahrung  heraus  erlassen,  indem  seine 
Anhänger  es  vorzogen,  statt  zur  Salät  zu  kommen,  vielmehr  ihren  Geschäften 
nachzugehen.  Es  gilt  aber  nur  für  die  Zeit  des  Gottesdienstes,  nach  dessen 
Beendigung  Handel  und  Wandel  wie  an  jedem  anderen  Tage  gestattet  ist. 
Der  Freitag  ist  im  Islam  kein  Rulietag,  kein  Tag  des  Werkverbots,  diese 
Seite  des  Sabbats  hat  der  Islam  idcht  übernommen  \  wohl  aber  einige  Einzol- 

'  Eine  P'raii  djirf  flii-  Iqiiina  sprer.lieii,  aber  niclit  den  Adän  rufen:  Scliiräzi,  Tanbili 
S.  18,5. 

'  Die  nächtlichen  Jjah'it  at-taräwih  während  des  Monats  Ramadan  lallen  ans  diesem 
Kuinnen  heraus  und  können  in  unserem  Zusanunenhan^  unberücksichtigt  bleiben  (vgl. 
.1  uy nboll  S.  123). 

^    Zur  Einiuhrnng  der   Institution   vgl.  Wensinek   S.  1 1 1  ff. 

*  \gl.  Goldziher,  Die  Sabbathinstitiition  im  Islam  (im  GedenUbuch  zur  Ki-innening 
an   David   Kaufmann,  Breslau  1900). 

4* 
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heiten,  wie  das  Verbot,  an  diesem  Tage  zu  fasten,  die  Vorschrift,  scliöne 
Kleider  anzulegen  u.  a.  Audi  die  Vorstellung,  daß  am  Freitag  das  »Feuer 
der  Hölle  nicht  brenne«',  ist  aus  dem  Judentum,  wo  das  gleiche  vom 
Sabbat  behauptet  wird,  übertragen.  Davon  abgesehen,  unterscheidet  sich 
der  Freitag  von  den  übrigeji  Tagen  der  Woche  nur  durch  den  ihm  eigenen 
öffentlichen  Gottesdienst.  Daß  aber  unter  dem  Jaum  al-gumu'a,  dem  »Tage 
der  Versammlung«  des  Korans,  gerade  der  Freitag  zu  verstehen  sei,  beruht, 
wie  das  im  Hadit  zum  Ausdruck  kommt,  auf  Überlieferung  von  Generation 
zu  Generation  bis  auf  den  Propheten". 

Das  im  Koran  erwähnte  Freitagsgebet  wird  wie  die  fiinf  täglichen 
pllichtmäßigen  Gebete  als  «Maktüba«  bezeichnet.  Die  Teilnahme  am  öffent- 
liclien  Freitagsgebet  bildet  eine  persönliche  Verpflichtung  (Fard 'aini)'' 
für  jeden  Gläubigen,  während  die  Fest-,  Regen-  und  Finsternisgebete 
sich   nur  auf  die  Tradition  stützen  und  nur  als  Sunna  mu'akkada  gelten. 

In  allen  genannten  gottesdienstlichen  Veranstaltungen  tritt  zu  der 
nach  alter  Art  nur  aus  zwei  Rak'a's  bestehenden  Salät  eine  zweiteilige 
Predigt  (Chutba)  hinzu. 

Während  diese  beiden  Hauptbestandteile  dem  Freitags-  und  den  übrigen 
Gottesdiensten  gemeinsam  sind,  unterscheiden  diese  sich  in  folgenden 
Punkten  voneinander: 

I.  Im  Freitagsgottesdienst  tritt  die  Salät  an  Stelle  der  täglichen  Salät 
az-Zuhr.  Wer  an  ihm  teilnimmt,  verrichtet  keine  besondere  Zuhr.  Nur 
wer  ihn  versäumt  hat,  betet  die  Zuhr,   die  aber  dann  wie  jede  gewöhnliche 


'  Vgl.  die  Traditionen  Kanz  IV,  151  (3346)  und  152  (3356).  —  Die  »600000  Frei- 
gelassenen«  entsprechen  den  in  den  jüdischen  Quellen  sehr  häufigen  s-=^  d-st. 

'  Eben  von  dieser  gottesdienstlichen  Veranstaltinig  hat  der  Freitag  im  Islam  den 
Namen  Jaum  al-gumu  a  erhalten.  Der  Hadit  weiß  auch  noch  zu  berichten,  daß  der  Freitag 
vor  dem  Islam  'Arüba  geheißen  habe.  Das  entspricht  dem  aramäisclien  Al)solutus  von  sr::-;, 
das  nach  dem  Vorbilde  von  rar  a^y  den  Riisttag  zum  Sabbat,  also  den  Freitag,  bezeichnet. 
Die  Wahl  gerade  des  Freitags  für  die  allwöchentlichen  Gottesdienste  geschah  offenbar  im 
(Gegensatz  zu  Juden  und  Christen.  Im  Hadit  wird  die  Sache  dann  so  dargestellt,  als  seien 
die  Muslime,  die  als  letzte  (nach  den  Juden  und  Christen)  ein  Buch  offenbart  erhalten 
hätten,  insofern  begünstigt,  daß  sie  als  erste  (früiier  als  Juden  mid  Christen)  den  Tag 
der  ;dl wöchentlichen   Feier  begehen   (vgl.  Schäfi'i,  Umm   S.  167). 

'^  Hingegen  ist  die  Teilnahme  an  dem  täglichen  öffentlichen  Gottesdienst,  wie  wir 
gesehen    haben,    nur  eine  dei-  Gesamtheit  als  solcher    obliegende  Pflicht   (fard  ^ila  1-Kiiaja). 
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Zuhr  aus  vier  Rak'a's  bestehen  muß'.  —  Die  Salät  der  übrigen  gottes- 
dienstlichen  Veranstaltungen,  die  zwischen  Subh  und  Zuhr  stattfinden', 
kommt  liingegen  als  selbständige  Salät  zu  den  fünf  täglichen  Gebeten 
hinzu. 

2.  Die  Chutba  wird  am  Freitag  vor  der  Salät,  an  den  übrigen  Tagen 
nach  ihr  gehalten. 

3.  Der  Freitagsgottesdienst  findet  in  der  Moschee  statt,  während  die 
übrigen  Gottesdienste  im  Freien,  auf  dem  Musallä,  abgelialten  werden 
sollen. 

4.  Zum  Freitagsgottesdienst  gehören  wie  zum  tägliche].  Gemeinsehafts- 
gebet  der  Adän  und  die  Iqäma,  l)ei  den  übrigen  Gottesdiensten  feldon  sie. 
Wenn  zu  diesen  gerufen  wird,  so  geschieht  das  mit  der  einfachen  alten 
Formel   »as-Salät  gämi'a«^ 

Mit  vollem  Recht  liat  Becker'  betont,  daß  der  Gottesdienst  der  Fest- 
tage —  und  dasselbe  gilt  auch  von  den  Regen-  und  Finsternisgebeten  — 
primitivere  Fonuen  bewahrt  habe  als  der  allwöchentliche  Freitagsgottes- 
dienst, der  »eine  kultusbildende  Tendenz  verrät,  die  mit  städtischen 
Bedürfnissen  und  mit  Erfalirung  in  gottesdienstliclier  Praxis  rechnet«. 
So  bildet  die  zweiteilige  Predigt  des  Festgottesdienstes'  sowie  die  spätere 
Bevorzugung  der  Moschee  auch  für  die  Festtage"  erst  eine  Übertragung 
aus  der  Praxis  des  Freitagsgottesdienstes,  während  einige  andere  Über- 
tragungsversuche gescheitert  sind.  Diese  gottesdienstlichen  Veranstaltungen 
haben  also  trotz  aller  an  ilmen  unternoninienen  Neuerungsversuclie  eine 
ältere  Form  bewahrt  als  das   Freitagsgebet. 

'  Wer  schon  die  Zuhr  gel)etet  hat.  muß  trotzdem  noch  die  üinnu'a  iiiitiriaclicii :  denn 
die  Zuhr  gilt  am  Freitag  nur  für  diejenigen,  die  die  Uuinii'a  versäumt  hahen  (Mudaw  wan.i 
157).  —  Wer  die  Otimira  versäumt  hat  und  daiier  die  Zuhr  zu  4  llak'a's  beten  uuiß,  soll 
das    niclit    in    Gemeinschaft    tun    (außer   Ivraulceu   usw.).     Ebenda  .S.  159. 

'  Mit  Ausnalune  der  Kinsteriiisgel)ete,  die  natürlich  \vähr(>nd  der  Fiiisteiiiisdauei-  zu 
verriciiten  sind. 

^    Sieiie  oben  .S.  26. 

*    Kultus  8.  375. 

'  Den  Ciruiid  lür  die  ursprüngliclie  F.iidicitlichkcit  der  f'hulba  au  den  l'i'sKagc.n 
siehe  weiter  unten  .S.  40  f. 

"  Doch  <las  ist  nicht  iiberall  <hr  Fall;  noch  hcuti'  wu'd  vifllach  an  dii.scn  Tagen  auf 
di'm  .Musallä  gilietet,  wenigstens  syndiolisch,  indem  der  (iottesdionst  niilit  in  der  M(is(l]<'e, 
sondern  vor  der  Moschee  unter  freiem   lliuunel  abgehalten   wird. 
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Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  daß  die  Entwickelung  des  täg- 
lichen Salät-Rituals  sich  ebenfalls  unter  christlichen  Einflüssen  vollzogen 
liat',  sucht  und  findet  Becker  das  kultische  Vorbild  für  den  Freitags- 
gottesdienst im  sonntäglichen  Gottesdienst  des  Christentums,  wobei  dann 
der  Adän  bzw.  die  Iqäma  dem  Responsionsritus  zwischen  Priester  und 
Diakon,  die  erste  (Jhutba  der  Schriftverlesung,  die  zweite  der  christlichen 
Predigt  und  die  Salät  der  Messe  entspricht. 

Wie  wir  im  ersten  Teile  unserer  Ausführungen  gesehen  haben,  ist 
die  starke  Beeinflussung  der  täglichen  Salät  durch  das  Ritual  der  jü- 
dischen T^phillä  kaum  zu  bezweifeln.  Es  entspricht  ferner  der  Adän 
der  der  'Fphillä  vorangehenden  jüdischen  Liturgie  genauer  als  jenem 
chi-istlichen  Responsionsritus.  So  ist  von  vornherein  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit auch  eine  Beeinflussung  des  Freitagsgottesdienstes  durch 
den  sabbatlichen  Gottesdienst  des  Judentums  anzunehmen.  Bei  einem 
Vergleich  beider  werden  wir  sehen,  daß  die  Entsprechungen  der  einzelnen 
Teile  des  Freitags-  mit  denen  des  Sabbatgottesdienstes  viel  genauer  sind 
als  mit  denen  des  sonntäglichen  Kultus.  Auch  eine  Reihe  von  Punkten 
im  Hadit  und  Fiqh  über  den  Freitagsgottesdienst,  die,  wenn  wir  eine  An- 
lehnung an  das  Christentum  annehmen,  schwer  verständlich  bleiben  oder 
sich  nur  so  erklären  lassen,  daß  man  eine  bewußte  Abänderung  des  Vor- 
bildes aus  Gründen  der  Polemik  annehmen  muß,  finden  dann  eine  be- 
friedigende Erklärung. 

Bevor  wir  nun  auf  den  Freitags-  und  die  übrigen  Gottesdienste  weiter 
eingehen,  müssen  wir  zunächst  einige  Punkte  des  sabbatlichen  Gottes- 
dienstes besprechen. 


Am  Sabbat  tritt  zu  dem  Schach'ritli-(iebet  noch  das  im  wesentlichen 
nur  aus  einer  T'"phillä  bestehende  Müsäph-Ciebet,  das,  wie  wir  gesehen 
haben',  dem  besonderen  sabbatlichen  Ojtfer  des  Tempeldienstes  entspricht. 
Sowohl  die  T''phillä  des  Schach"rith-  als  auch  die  des  Müsäph-Crebetes 
enthält  imr  7  (nicht  18)  Benediktionen.  Was  die  Zeit  des  Müsäph-Gebetes 
betriff't,  so  sagt  die  Mischnä',  es  könne  während  des  ganzen  Tages  ver- 


'    ICultus  S.  389,  10. 
^    Siefie  oben  S.  9. 

•*    B''räkhöth  1\',  i.     zvr.  's:  -.■^zz-m  5»i. 
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richtet  werden.  Das  wird  aber  in  der  Diskussion  der  G'märä  zu  dieser 
Stelle'  daliin  eingeschränkt,  daß  es  niclit  »nacli  sieben  Stunden«,  d.  h. 
also  nach  Ablauf  einer  Stunde  nach  Mittag,  verrichtet  werden  solle,  wenn 
auch  die  Verpflichtung  zum  Gebet,  falls  es  bis  dahin  noch  nicht  verrichtet 
worden  sei,  weiter  bestehen  bleibe.  Jemand,  der  das  Gebet  hinausschiebt, 
wird  an  der  angeführten  Stelle  als   »Sünder«   bezeichnet. 

Femer  ist  fiir  uns  von  Bedeutung  die  Mischna  IV,  7,  des  Traktats 
B'rJikhöth:  »Rabbi  Ele'äzär,  der  Sohn  des  Azarjäh  sagt:  Das  Müsäph- 
(iebet  ist  nur  im  Stadtverbande  (T^y  ^3^D)  zu  verrichten.  Die  Weisen  aber 
sagen:  Es  ist  sowohl  im  Stadtverbande  als  auch  außerhalb  desselben  zu 
verrichten«.  Im  Anschluß  daran  wird  dann  —  besonders  in  den  Aus- 
führungen der  (J'märä'  —  die  Frage  behandelt,  ob  ein  einzelner  außer- 
halb eines  Stadtverbandes  zum  Müsäpli-(iebet  verpflichtet  sei.  Diese  ganze 
Frage,  die  uns  für  die  Salät  al-ijunm'a  noch  von  großer  Bedeutung  werden 
wird,  hat  in  der  P^igenart  des  dem  Miisäph-Gebete  zugrunde  liegenden 
Müsäph-Opfers  ihre  Ursache.  Wir  brauchen  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
darauf  einzugehen,  wollen  uns  vielmehr  nur  an  die  Tatsache  halten,  daß  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Gebeten  in  bezug  auf  die  Müsäph  3Ieinungs- 
verschiedenheiten  darüber  entstehen  konnten,  ob  ein  einzelner  innerhalb 
l)zw.   außerhalb   der  Gemeinde  zu   ihrer  A'errichtung  verpflichtet  sei. 

Außer  den  beiden  Gebeten  ])ilden  einen  Hauptbestandteil  des  sabbat- 
lichen Gottesdienstes  die  Thora-  und  Propheten  Vorlesung.  Die  schon  auf 
Moses'  zurückgeliihrte  Thora  Vorlesung  heißt  Q'ri'ath  hat-törä',  der  Vor- 
trag des  Prophetenabschnitts  wird  als  Ilaphtärä  oder  aramäisch  Aphtarthä 
und  demgemäß  derjenige,   der  ihn   vorträgt,   als  Maplitir  bezeichnet. 

An  jedem  Sabbat  wird  der  Reihe  nach  ein  bestimmtes  Stück  aus 
dem  Pentateuch  verlesen;  für  die  Neumonds-,  Fest-  und  B'asttage  sind 
ebenfalls''  bestimmte  Abschnitte  Rir  die  Thora  Vorlesung  angeordnet.  — 
YÄn  Prophetenal)Schnitt  wird  nur  an  den  Sabbaten  und  Festtagen,  hin- 
gegen  nicht   an   den   Fasttagen   vorgetragen. 

'    B'räkhöth  28a. 

'    B'räkliötli  30  a  )'. 

»  .Viißcr  den  taliiuidiscli<ii  <,hii'll(ii  v^l.  z.  M-  I'liilo,  Vita  Mds.  III  27,  ,lose|ilnis. 
Contra   .\[)ir)n<Mn   II,  17. 

'  Oomf^cinäß  hi-di-titct  das  l)Ioß<'  \'iTliuin  .s--  »er  verliest  den  'riuiraalischiiitt,  hält 
die    Tlioravoi'lcsuiif;". 

•    V-i.  z.  15.  die   Miscliiiä   .M'-illä   111,4-6. 
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Die.  Thora-  und  Prophetenvorlesung  fanden  und  finden  in  den  Syn- 
agogen, die  den  alten  Ritus  bewahrt  habe«,  nicht  vom  Vorbeterpult  aus 
statt,  sondern  auf  einer  mäßig  erhöhten  Estrade,  die  in  den  talmudischeii 
Quellen  als  TfO^^  (gleich  bhma)  bezeichnet  wird.  Zur  Thoravorlesung  werden 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Personen  -  am  Sabbat  sieben  —  und  zwar  immer 
zunächst  ein  Priester,  dann  ein  Levite  und  nach  ihnen  angesehene  Männer 
aus  der  Gemeinde  auf  diese  Estrade  berufen.  Sie  »steigen  zur  Thora 
hinauf«  (n;;5y)  und  sprechen  vor  und  nach  der  Thoravorlesung  bestimmte 
Benediktionen,  die  einen  Preis  Gottes  für  das  Geschenk  der  Thora  ent- 
halten. 

Aus  biblischer  Zeit  vergleiche  man  hierzu  den  Bericht  Neh.  8,  4  über 
die  Thoravorlesung,  die  Esra,  der  Schriftgelehrte,  am  Ersten  des  siebenten 
Monats  auf  einem  Gerüst  aus  Holz,  das  man  dazu  errichtet  hatte,  hält, 
wobei  eine  Menge  namhaft  aufgezählter  Männer  zu  seiner  Rechten  und 
Linken  standen.  Ebenso  wie  hier  Esra  die  Thora  stehend  verliest,  so 
ist  es  auch  in  aller  Folgezeit  Vorschrift  geblieben,  daß  sowohl  die  Thora- 
A'orlesung  als  auch  der  Propheten  Vortrag  stehend  zu  halten  sind.  Selbst 
der  Hohepriester  verliest  am  Versöhnungstage  den  Thoraabschnitt,  wie 
ausdrücklich  in  der  Mischnä  bemerkt  wird  (Jömä  VII,  1),  stehend'. 

Ist  die  Thoravorlesung  beendet,  so  wird  die  ThoraroUe  zunächst 
wieder  zusammengerollt".  Das  geschah  in  der  talmudischen  Zeit,  wie  die 
Quellen  deutlich  zeigen,  in  etwas  anderer  Art,  als  es  später  der  Fall  war, 
nämlich  so,  daß  derjenige,  der  die  Thora  zusammenrollte,  sie  sitzend  auf 
seinem  Schöße  hielt'. 

Erst  wenn  die  Thora  zusammengerollt  ist,  beginnt  der  Proplieten- 
vortrag.  Er  hat  wiederum  stehend  zu  geschehen.  An  seinem  Anfang  und 
seinem  Ende  werden  bestimmte  Beiiediktionen  gesprochen,  die  Gott  be- 
sonders dafür  preisen,  daß  er  die  Thora,  seinen  Diener  Moses  und  die 
wahrhaften  und  rechten  Propheten  erwählt  habe. 


'  Nur  bei  der  Thora vorlosuiip;,  die  der  jüdische  König  alle  sieben  Jahre,  an  dem 
auf  das  Erlaßjalir  folgenden  Laubhüttenfeste  (nach  Deut  31,  10  ff.)  zu  halten  hatte,  war  es 
jenem  mit  Kücksieht  auf  schie  königliche  Würde  gestattet,  zu  sitzen.  Aber  auch  in  diesem 
Zusanuuenhange  wird  (ebenda)  rühmend  des  Königs  Agripjjas  Erwähnung  getan,  der  auf 
sein  königliches  Vorrecht  verzichtet  und  die  Thoravorlesung  stehend  gehalten  hal)e. 

■'    Vgl.  M^gillä  32  b. 

^    ^■gl.  z.  B.  die  ebenerwähnte  Mischnä  Jöuiä  ^TI,  i. 
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An  den  Proplietenvortrag  schließt  sicli  ein  Gebet  fiir  die  Gemeinde 
und  für  die  Gesamtlieit,  Männer  und  I*>auen,  groß  und  klein,  sowie  ein 
Gebet  fiir  den  Herrscher  des  Landes  und  die  Behörden  an.  Wenn  auch 
diese  Gebete  in  der  Form,  wie  sie  in  der  Liturgie  Aufnahme  gefunden 
haben,  aus  der  gaonäisclien  Zeit  stammen,  so  muß  doch  auch  schon  in 
alter  Zeit  an  dieser  Stelle  ein  (iebet  für  die  Gesamtheit  gesprochen  worden 
sein,  wie  aus  der  Mischnä  Jömä  VII,  i,  die  wir  schon  vielfach  angeführt 
haben,  hervorgeht'.  Etwaige  öflentliche  Bekanntmachungen  an  die  (ie- 
meinde  wurden   ebenfalls  von  jeiier  an  dieser  Stelle  verkündet. 

Der  Aufbau  des  Sabbatgottesdieiistes  ist  folgender.  Auf  das  Morgen- 
gebet folgt  die  Verlesung  des  Thora-,  dann  die  des  Prophetenabschnitts 
mit  ihren  Benediktionen  und  Fürbitten,  endlich  folgt  das  Müsäph-Gebet. 
Wenn  eine  Trennung  der  lieiden  Gebete  vorgenommen  wird,  so  werden 
Thora-  und  Prophetenvorlcsung,  die  eigentlich  zum  Frühgottesdienst  ge- 
hören, dennoch  mit  dem  Müsäjjh- Gebet  verbunden.  Während  zu  den 
täglichen  öffentlichen  (iottesdiensten  inmier  nur  eine  verhältnismäßig  kleine 
Anzahl  von  Personen  erscheint,  ist  der  mit  der  Schriftverlesung  ver- 
bundene sabbatliche  Gottesdienst  der  von  der  ganzen  Gemeinde  besuchte 
Hauptgottesdienst  der  Woche. 


Wenn  wir  nunmehr  zum  Kultus  des  Islams  zurückkehren,  so  rufen 
wir  uns  zunächst  ins  (Jedächtnis  zurück,  daß  der  Freitagsgottesdionst  <'ine 
fortgeschrittenei-e  Entwicklungsform  aufweist  als  die  übrigen  gottesdienst- 
liclien  Feiern.  Die  .Salät  an  den  beiden  Festtagen,  nämlich  an  dem  ersten 
Schawwäl,  dem  Feste  des  Fastenbrecliens,  und  am  zehnten  Du  1-Higua,  dem 
Opferfeste,  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  viele  Berülirungspunkte  mit  der 
Salät,  die  abgehalten  wird,  um  Regen  zu  erbitten,  und  der  Salät  bei  Sonnen- 
oder Mondfinsternis".     Das  könnte  zunächst  auffallend  erscheinen.     Doch  die 


'  Die.sc  Gebete  werden  mit  den  Scliriftversen  .ler.  29,  7  und  Esr.  6,  10  in  A'erbindniif^ 
i^ebraclit;  vgl.  ,1.  Elbogen,  Der  Jüdische  Gottesdienst  in  seiner  geschichtlichen  Bedeutung, 
Leipzig  1913   (im  Druck),  .'^.  203. 

'    Die  .*JalSt  während  der  Finsternis  geht  in  ihrem  Ursprung  sicherlich  auf  alt;irabische 
Vorstellungen   zurück.     Diese   wurden   dann   islaniisiert,  und  die  ganze  gottesdiensllieho  \'er- 
anstaltung  wiu-de  im  wesentlichen  der  Kegi'n-SalSt  augeglichen.    Wir  können  die  Finsternis 
.Salät  daher  im  folgenden  außer  Betracht  lassen. 

Phil.-hist.  Abh.   1913.    Nr.  2.  5 
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Festtage  des  Islams  sind  keine  Feste  wie  die  des  Judentums  oder  die  des 
Cliristentums.  Wenn  das  auch  im  gewissen  Sinne  vom  Freitag  gegenüber 
dem  Sabbat  oder  Sonntag  gilt,  so  bat  eben  der  Freitagsgottesdienst,  der 
im  Anfang  auch  viel  primitiver  war,  in  seiner  späteren  Kntwickelung  sich 
von  seiner  ursprünglichen  Form  mehr  entfernt  und  seinem  Vorbilde  —  und 
das  ist  der  Sabbatgottesdienst  —  mehr  und  mehr  angepaßt.  Die  Fest- 
gebete aber  liaben,  wie  das  Regengebet,  die  frühere  einfache  Form  in  vielen 
Zügen  beibehalten.  Daß  aber  die  Festgebete  nicht  in  der  Moschee,  sondern 
ebenso  wie  die  Regen-Salät^  auf  einem  freien  Platz,  auf  dem  Musallä,  ab- 
gehalten werden  sollen  und  auch  wirklieli  vielfach  noch  abgehalten  werden, 
hat  seinen  Grund  darin,  daß  nach  jüdischer  Sitte  an  den  bei  Regennot 
angeordneten  öll'entlichen  Fasttagen  im  Freien"  gebetet  wurde.  Wie  an  diesen 
jüdischen  Fasttagen  die  Zahl  der  i  8  Benediktionen  der  'Pphillä  um  sechs,  auf 
24,  erhöht  wurde^,  zeichnet  sich  die  Regen-Salät  im  Islam  und  genau  so  die 
Fest-Salät  durch  eine  größere  Zahl  von  Takbir's  aus*.  Daß  aber  das  Takbir, 
daß  die  Formel  Allähu  akbar  den  verkümmerten  Rest  der  jüdischen  Be- 
nediktionen bildet,  haben  wir  bereits  bei  der  Betrachtung  der  täglichen 
Salät  und  des  Adän  gesehen. 

Nocli  in  anderen  Zügen,  die  wir  später  besprechen  werden,  stimmen 
die  Fest-  und  die  Regen-Salät  miteinander  überein.  Damit  soll  natürlich 
nicht  etwa  gesagt  werden,  daß  die  beiden  'Id  ursprünglich  Fasttage  gewesen 
sind.  Vielmehr  ist  nur  festzuhalten,  daß  die  Liturgie  der  'Id  ebenso  wie 
<lie  des  Regengebets  von  vornherein  von  der  jüdischen  Liturgie  der  bei 
Dürre  angeordneten  Fasttage  beeinilußt  worden  ist.  Wenn  wir  dies  an- 
nehmen, so  finden  wir  auch  für  andere  Fragen  dieser  beiden  gottesdienst- 
lichen Veranstaltungen,  wie  die  der  Chutba,  der  Reihenfolge  der  einzelnen 
'l\'ile  des  Gottesdienstes  u.  a.  eine  befriedigende  Lösung.  Wir  wollen  diese 
Fragen  al)er  erst  im  Ztisammenhange  mit  dem  Freitagsgottesdienst  behandeln, 
dem   wir  uns  nunmehr  zuwenden   nn'issen. 


'  Die  Fest-  und  die  Regen-Salät  werden  in  den  Quellen  vielfach  zusainniengestellt 
(vgl.  z.  li.  Seliäfi'i,   Unini,   209,   210,    212   und  son.'it). 

2  i^y  V:;  -i-n-'s Mischnä  Ta'«nitli  11,  i    (vgl.  Wensinck  S.  140). 

3  Vgl.  Ta^'nüh  11,  2. 

*  Da  die  Regen-  und  die  Fest-Salät  aus  y,\vei  Rak'a's  be.stehen,  von  denen  .sonst  die 
er.ste  6,  die  zweite  5  Takbir'.s  enthält  und  in  diesen  beiden  Füllen  7  und  5  Takbir"s  hin- 
znkonnnen,  so  hätten  wir  im  ganzen  23  Takbir's.  was  den  24Jüdiselien  Renediktioneu  fast 
genau  entspricht.     Doch  das  mag  Zufall  sehi. 
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Wir  gehen  dabei  am  besten  von  der  Form  aus,  in  der  er  uns  völlig- 
entwickelt  und  ausgestaltet  entgegejitritt,  und  werden  zu  zeigen  haben,  wie 
das  Beispiel  des  Judentums  auf  seineu  gesamten  Aufbau  wie  auf  seine 
einzelnen  Teile,  nämlich  auf  den  Adän,  die  Doppel-Chutba  und  die  Sal.ät, 
gewirkt  hat.  Aus  methodischen  (Jriinden  wird  es  ratsam  sein,  diese  Teile 
in   rückwärtiger  Folge  zu  bespreclien.     Wir  wenden  uns  also 

I.  Zur  Salät.  Diese  besteht,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  aus  zwei 
Rak'a's.  Sie  bildet  den  wesentlichsten  Bestandteil  des  ganzen  Gottesdienstes 
und  hat  ihm  daher  auch  den  Namen  gegeben.  Der  Freitagsgottesdienst 
heißt  allgemein  Salät  al-gumu'a.  Diese  kann  als  solche  nur  in  Gemein- 
schaft verrichtet  werden.  Sic  unterscheidet  sich  aber  von  anderen  in 
Gemein.schaft  verrichteten  Salats  in  einem  wesentlichen  Punkte.  Während 
sonst  beim  Gemeinscliaftsgebet  die  Zahl  der  anwesenden  Beter  gleichgültig 
ist  und  jede  Mehrheit  von  Betern  eben  eine  Gemeinschaft  bildet,  ist  das 
bei  der  Salät  al-gumu'a  anders.  Ihre  Gültigkeit  ist  an  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Teilnehmern  gebunden:  die  Zahl  selbst  schwankt  im 
Hadit  und  Fiqh  zwischen  i  2  und  40  Personen.  Letzteres  ist  die  Ansicht 
der  Schäfi'itischen  Schule.  Das  Entscheidende  bei  dieser  Frage  ist  aber 
nicht  die  erforderliche  Zahl  der  Teilnehmer.  Vielmehr  kommt  es  in  der 
Lelire  aller  Fi([h-Scliulen  noch  deutlich  zum  Ausdruck,  daß  die  Salät  al- 
gumu'a  nur  in  einem  Mi.sr  und  jedenfalls  nur  in  einer  bewohnten  (iemeinde 
stattzufinden  liat'. 

Woher  kommt  es,  daß  diese.  Bedingung,  die  bei  jeder  anderen  Salät 
feldt,  für  die  Salät  al-gumu'a  gilt?  Die  Autwort  auf  diese  Frage  ergibt 
sicli  von  selbst,  wenn  wir  uns  an  die  oben  mitgeteilte  Kontroverse  über 
das  jüdische  Müsäph-(iebet  am  Sabbat  erinnern.  Das  Müsä[)h-Gebet  reprä- 
sentiert die  Gesamtheit  der  Gemeinde,  und  darum  hatte  es,  nach  der  An- 
siclit  einiger,   nur  im   Stadtverbande  einen   Sinn. 

Dieser  Gedanke  muß  auf  die  Salät  al-gumu'a  üliertragen  worden  sein. 
Auch  sie  sollte  die  Gesamtheit  der  nmslimischen  Gemeinde  repräsentieren 
und  sollte  und  soll  daher  nur  in  einer  Stadt  oder  einem  Dorf  von  einer 
bestimmten  Zahl  von  ansässigen  Bewohnern  verrichtet  werden.  Denn  nur 
in    einer  ürtscliaft   ansässige'   Personen   sind    zur  Teilnahme    an   der  Salat 


'    N'gl.  die  \oii  Becker  8.378  ,\niii.  3  iiiid  4  zitierten  (Quellen. 

■i    Wer  als  ansässig  zu   gelten   hat,   wie   lange  Zeit  dazu   man  sich   an   einem  Orte  auf- 
halten  nniß,  dafür  giht  es  dann  später  ganz   l)estinnnte  X'orscin'ifteii.  —  Auch  der   Imam   ist 

5* 
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al-p^umu'a  verpflichtet.  Da  aber  die  Salät  al-gumu'a  die  muslimische  Ge- 
meinde repräsentiert,  so  sind  Frauen  und  Sklaven  von  der  Verpflichtung 
zu  ihr  ausgenommen'.  Die  für  den  Freitagsgottesdienst  erforderliche  Anzahl 
von  Personen  muß  also  aus  männlichen,  erwachsenen,  freien,  ortsansässigen 
Muslimen"  bestehen.  Auch  die  vielerörterte  Frage,  ob  die  Salät  al-gumu'a  an 
einem  Orte  nur  in  einer  Moschee  oder  aucli  in  mehreren  verrichtet  werden 
dürfe,  hat  ihren  Grund  in  der  Anschauung,  daß  das  Freitagsgebet  eben 
die  gesamte  muslimische  Gemeinde  repräsentieren  solle. 

Eine  Gleichstellung  der  Salät  al-gumu'a  mit  dem  sabbatlichen  Müsäph- 
Gebet  lag  aber  um  so  näher,  als  die  Zuhr,  fiir  die  sie  eintritt  (sielie  oben 
S.  28),  wenn  auch  ursprünglich  wohl  aus  einer  Zweiteilung  der  jüdischen 
Minchä  entstanden,  später,  naclidem  die  Fünfzahl  der  Gebete  des  Islams 
sich  festgesetzt  hatte,  in  der  Reihenfolge  der  Gebete  der  jüdischen  Müsäph 
entsprach  (oben  S.  13).  Zeitlicli  bildet,  wie  wir  gesellen  haben,  die  erste 
Nachmittagsstunde,  also  die  Zeit  der  Salät  al-gumu'a,  die  Grenze  zwischen 
der  jüdischen  Müsäph  und  Minchä.  Wie  die  Verpflichtung  zur  Müsäph, 
wenn  sie  noch  nicht  verrichtet  worden  ist,  den  ganzen  Tag  wälirt,  so 
kann  auch  die  Gumu'a  zur  Not  noch  bis  Sonnenuntergang  ge- 
betet werden'*. 

W^ar  aber  einmal  die  Gleichsetzung  der  Salät  al-gumu'a  mit  der 
Müsäph-T'phillä  des  sabbatlichen  Ritus  erfolgt,  dann  ergab  sich  daraus 
mit  zwingender  Notwendigkeit,  daß  die  Salät  —  die  ursprünglich 
auch  am  Freitag,  wie  noch  jetzt  an  den  Festen  und  in  der  Regenfürbitte, 
vor   der  (Jhutba   abgehalten   worden   sein   mag^  —  nunmehr   durchaus 


auf  der  Reise  nur  flann  zur  Abhaltung  der  Gunui'a  verpflichtet,  wenn  er  in  einem  solchen 
Orte  seines  Bezirks   ist,  an  dem  ein  Freitagsgebet  stattzufinden  hat;  Mudawwana  159. 

'  Diese  vorrichten,  wie  an  jedem  anderen  Tage,  wenn  sie  fiir  sich  beten,  eine  Zuhr 
von  4  Kak'a's.  Nehmen  sie  freiwillig  ,in  der  Salät  al-gumu'a  teil,  so  brauchen  sie  nach  der 
Ansicht  vieler  nur  2  Kak'a's  zu  beten. 

^  Die  sowohl  bei  der  täglichen  Salät  als  auch  beim  Freitagsgottesdienst  oft  wieder- 
holte Hestinuuung,  wonach  der  Islam  Voraussetzung  zur  Verpflichtung  zum  Gebet  ist,  er- 
seheint auf  den  ersten  Blick  überflüssig.  Sic  ist  aber  in  der  Kasuistik  für  die  Entschei- 
dung der  Frage,  ob  und  inwieweit  ein  Nichtmnslim,  der  zum  Islam  übertritt,  die  für  die 
betreffenden  Tagesstunden  geltenden  Gebete  nachzuholen  hat,  von  Wichtigkeit.  In  ähnlicher 
Weise  wird  in  der  Kasuistik  die  Frage  behandelt,  wie  ein  Sklave,  der  am  Freitag  frei- 
gelassen wird,  in  bezug  auf  die  .Salät  al-gunui'a  zu  behandeln  ist. 

^    Mudawwana  160. 

*    So  Juynboll  S.  89;   Becker  S.  391. 
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auf  die  Chutba  folgen  mußte,  wie  auch  im  jüdischen  Ritus  die  Müsäph- 
T'pliillä  auf  die  Thora-  und  Prophetenvorlesung  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Teile  der  Liturgie  folgt. 

Wir  kommen  so 

2.  Zur  Chutba.  Die  Cliutba  ist,  wie  bekannt,  eine  Doppel-Chutba. 
Der  Chatib  erhebt  sich  und  hält  stehend  die  erste  Chutba,  setzt  sich  einen 
Augenblick,  um  sich  gleich  wieder  zu  erheben  und  stehend  die  zweite 
Chutba  zu  halten.  Warum  zwei  Chutbcn?  Von  dieser  Frage  ausgehend, 
kommt  Becker,  indem  er  die  »Säulen«  der  Chutba,  das  sind  die  Bedin- 
gungen, deren  Außerachtlassung  sie  ungültig  macht,  näher  untersucht,  zu  dem 
Resultat:  »die  erste  Chutba  entspriclit  der  Schriftverlesung,  die  zweite  der 
christlichen  Predigt«.  Wir  werden  seilen,  um  wieviel  genauer  die  Ent- 
sprechung mit  den  l)etrefFenden  Teilen  des  sabbatlichen  Kultus  ist.  Von 
den  fünf  Arkän  al-chutba  gehört  —  darüber  herrscht  nicht  die  mindeste 
Meinungsverschiedenlieit  —  das  Hamd  alläh  und  die  Salät  'ala  n-nabi  in 
beide  Chutben,  das  Gebet  für  die  Gläubigen  (ad-du';l'  lil-mu'minin)  unbe- 
strittenermaßen ans  Ende  der  zweiten  Chutba.  Betreffs  der  beiden  anderen 
Arkän,  der  Koranrezitation  (al-qirä'a)  und  der  Ermahnung  zur  Frömmig- 
keit (al-wa-sija  bit-taqwä)  stellt  die  Position  nicht  so  sicher  fest.  Sie  bildet 
vielmehr  den  Gegenstand  einer  lebhaften  Meinungsverschiedenheit  auch 
innerhalb  der  einzelnen  Schulen'.  Die  Qirä'a  wird  von  manchen  nur  in 
die  erste  Chutba,  von  anderen  in  beide  Chutben  oder  in  eine  der  beiden 
verwiesen,  wobei  aber  deutlich  zum  Ausdruck  kommt,  daß  der  ersten  der 
Vorzug  gegeben  wird. 

Die  Qirä'a  in  der  Chutba  entspricht  der  Q'ri'ath  hat-Törä, 
wie  die  Qirä'a  in  der  täglichen  Salät  der  Q'ri  atli  Sch''ma'  ent- 
spricht. Die  Koranrezitation  in  der  (Chutba  war  ursiirünglicli,  wie  die 
Quellen  zu  lierichten  wissen,  viel  uinfangreiclier  als  in  der  späteren  Zeit. 
Vom  Propheten  wird  bericlitet,  daß  er  regelmäßig  die  50.  Sure,  die  »Sürat 
Qäf«,  vorgetragen  habe.  Der  Grund  hierfür  dürfte  in  Vers  37  zu  erblicken 
-sein:  »Wir  Jiabcii  Hiniinel  und  Erde  und  was  dazwischen  ist.  in  sechs 
Tagen  erschaffen,  und  nicht  hat  uns  eine  Ermüdung  betroffen.« 
In  diesem  Verse  ist  die  Ablehnung  der  jüdischen  Sabbatidee,  der  Idee 
des  Ruhetags,   enthalten.     Am  sechsten  Tage   war  die   Schaffung  der  Welt 


V^gl.  die  ausführlichen  Angaben  mit  Quellennachweis  bei  Becker,  Kultus  8.  382  f. 
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beendet;  der  sechste  Tag,  der  »Herr  der  Tage«,  ist  daher  der  geeignetste 
Tag  für  die  allwöchentliche   Feier  des  Islams'. 

Auf  die  Thoravorlesung  folgt  im  jüdischen  Kultus  die  Haphtärä  oder 
der  Prophetenvortrag.  Ihr  entspriclit  in  der  zweiten  Chutba  des  Islams 
die  Wasija  bit-taqwä.  Als  Haplitara-Abschnitte  liaben  erbauliche  Stellen 
aus  den  Büchern  der  Propheten  Verwendung  gefunden.  Wollte  man  den 
betreffenden  Kapiteln  eine  Gesamtüberschrift  geben,  Al-wasija  bit-taqwä, 
»Anempfehlung  der  Gottesfurcht,  Mahnung  zur  Frömmigkeit«  wäre  eine 
trelTliche  kurze  Bezeiclmung  dafür. 

Wenn  nun  die  Qirä'a  von  einigen  auch  in  die  zweite  Chutba  ver- 
setzt wird,  so  enthält  das  eine  richtige  Erinnerung  daran,  daß  auch  der 
zweiten  Chutba  in  der  Haphtärä.  ein  Bibelvortrag  zugrunde  gelegen  hat. 
Aber  viel  treffender  ist  dieser  Proplietenvortrag  seinem  Inhalte  nacli  als 
»Al-wasija  bit-taqwa«  bezeiclmet.  Sie  figuriert  in  dem  Predigtschema, 
das  uns  Schäfi'i"  mitteilt,   in  der  zweiten  Chutba. 

Die  Fürbitte  (Du'ä)  für  die  (Uäubigen  folgt  (oben  S.  33)  auch  im 
jüdisclien  Ritus  unmittelbar  auf  die  Haphtärä.  Die  Nennung  des  Herrschers 
ist  auch  im  Islam  erst  allmählich  üblich  geworden,  nachdem  dieser  Brauch 
zunächst  unliebsam   vermerkt  worden   war. 

Daß  der  Imam  bei  beiden  Cliutben  stehen  muß,  hat  sein  Vorbild  in 
der  Tatsache,  daß  sowohl  die  Thora-  als  auch  die  Prophetenvorlesung 
stehend  zu  halten  sind.  Die  auffallende  Erscheinung,  daß  der  Imam 
sich  zwischen  den  beiden  Chutben  eine  kurze  Weile  setzen  muß,  findet 
ebenfalls  in  dem  jüdischen  Ritus  ihre  Erklärung.  Unmittelbar  nach  der 
Thoravorlesung  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Tliorarolle  zusammen- 
gerollt (G'lilä),  wobei  die  betreffende  Person,  der  diese  Ehrenpflicht  zufiel, 
sitzen  mußte. 

Die  Omajjaden,  die  sich  mehr  denn  als  Kalifen,  vor  allem  als  Könige 
fühlten,  mochten  von  der  Praxis,  die  Chutba  stehend  zu  halten,  nichts 
wissen  und  machten    deii  Versuch,   während  derselben  zu   sitzend      Damit 


'    Das  Sigel  ^J,   das    die  50.  Sure    an    der  Spitze    ti'iii;t,    ist    niösi'liclierweise    eine    Ah- 

hreviatur  von  it-\ji    »ivoraiivürlesiing«. 

^    Um  in  I,  178,  3;   vgl.  Becker  S.  384  oben. 

^  Eine  interessante,  wenn  auch  sicher  unabhängige  Pai'allele  hierfür  ist,  daß  es  nach 
Jüdischei-  Anschauung  das  Vorrecht  des  Königs  war,  während  der  Tlioi'avorlesung,  die  er 
vor  versamnielteni   \'ülke  halten  mußte,  zu  -sitzen  (vgl.  oben  S.  32,  Auni.  i). 
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drangen  sie  aber  nicht  durch.  Der  deuiokr.atische  Islam  mochte  in  dieser 
Hinsicht  kein  Vorreclit  des  Herrschers  aufkommen  lassen'. 

Thora-  sowohl  wie  Prophetenvorlesung  soll  im  jüdischen  Kultus  nicht 
von  der  Stelle  an  der  Ostwand  aus,  an  der  der  Vorbeter  zu  stehen  pllegt, 
gehalten  werden,  sondern  von  der  Bemä  g-enannten,  etwas  erhöhten  Estrade'-. 
Dieser  entspricht  kultusgeschiclitlich  das  islamische  Mimbar.  Auf  den 
Ursprung  des  Mimbar,  seine  Ableitung  aus  dem  alten  Thron  und  ebenso 
seine  spätere  kunst-  und  baugeschichtliche  Entwicklung,  die  auf  die  kirch- 
liche Kanzel  zurückgellt,  soll  in  unserem  Zusammenhang  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  An  dieser  Stelle  genügt  es,  darauf  hinzuweisen,  daß 
dem  Kultus  und  Ritus  nach  das  Mimbar,  wie  das  schon  im  Worte  liegt ', 
mit  der  jüdischen  Bemä  zusammenhängt.  —  Wenn  sich,  wie  wir  wissen, 
gegen  die  Einführung  des  Mimbar  als  Kanzel  in  den  orthodox-islamischen 
Kreisen  eine  starke  Opposition  bemerkbar  machte,  so  richtete  sich  diese 
eben  gegen  die  Entlehnung  der  christlichen  Kanzel.  Der  Vortrag  der 
Chutba  von  einer  erhöhten  Stelle  aus  war  auch  sclion  vorher  üblich. 
Die  primitive  Art  des  Minibar,  wie  sie  unter  den  alten  Kalifen  üblich 
war  und  wie  sie  Littmann'  in  Äthiopien  nacligewiesen  hat,  entspricht 
völlig  der  jüdischen   Bemä  '. 

Verschiedene  kleine  Züge  der  Doppel-Chutba  fügen  sich  nunmehr  eben- 
falls recht  gut  in  das  Gesamtbild  ein.  Das  Hamd  alläh  und  die  Salät  'ala 
n-nabi  entsprechen  den  Benediktionen,   die   sowohl  zur  Thora-  als  auch  zur 


'  bii  Hadit  wird  ausdrücklich  Ix'riicrkt,  daß,  wenn  der  liiiaiu  anstatt  zu  stellen,  sitzt, 
auch  die  Geinehide  sitzi'u  soll:  das  irilt  auch  l'iir  die  tägliche  Salät  und  so!)  deich  wohl  lie- 
deuten,  daß  der  Leiter  der  Gemeinde,  und  sei  er  auch  i  in  Herrscher,  vor  ihr  kein  Soiiiler- 
reclit  voraus  haben  soll  (vgl.  l'niin  151,  12). 

*  \'gl.  ()l)en  .S.  32. 

'  Die  syrischen  Lexikographen  geben  JY)."^  mit  _^  wieder.  -  -  Dazu  stimmt  vor- 
treftlicii  die  olien  erwähnte  Tatsache,  daß  die  jüdische  Heniä  in  späterer  Zeit  mit  einem 
von   Minil)ar  abgeleiteten  Worte  als   Ahnemor  bezeichnet   worden   ist. 

*  \'orl)ericlit  der   Deutschen   Aksum-Expedition   (vgl.  üccker,   Kultus   S.  393). 

•■  Unter  den  Katiniidcn  galt  es  als  eine  besondere  Auszeichnung,  zum  Kalifen  aul' 
da.s  Miuil)ar  Ijerufen  zu  werden.  »Der  Chronist  hat  Freitag  für  l"reitag  genau  Mrzei<'lmet, 
wer  so  glücklich  war,  diese  Auszeichnung  zu  gewinnen.«  (Becker,  Kanzel  im  Kultus  des 
alten  Lslaui  .S.  12).  \'on  den  betreffenden  Personen  h(>ißt  es  innner:  ^UaS  .  .  .  j_^-C_l  »Er 
rief  den  N.  N und  er  sti(-g  hinauf.«  Das  ei-innert  an  die  jüdische  Institution,  an- 
gesehene Männer  aus  der  (lemeinde  zur  Thoravorlesung  zu  berufen  (";'")  oder  noch  mehi' 
an  den  oben   (8.  32)  angeführten   älteren  Bi'auch  aus   biblischer  Zeit  (Neil.  8,  4). 
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Proplieteiivorlesung  gehören,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß  bei  der 
letzteren  gerade  auch  auf  die  Propheten  bezügliclie  Segenssprüclie  vorge- 
tragen werden'. 

Das  Händeerlieben  des  Imams  bei  dem  Du'ä'  entsjiricht,  wie  die  gleiche 
Geste  eines  jeden  Beters  bei  der  täglichen  Salät,  wie  wir  gesehen  haben, 
bis  aufs  Wort  dem  »Händeerlieben«,  das  beim  jüdischen  Priestersegen 
üblich  ist  und  früher  in  viel  weiterem  Maße  beim  Gebet  überhaupt  üb- 
lich  war. 

Die  geflissentliche  Mahnung  an  den  Ghatib,  wälirend  der  Chutba  der 
Gemeinde  das  Gesicht  zuzuwenden,  braucht  nunmehr  nicht  eine  polemische 
Absieht  zu  enthalten  und  eine  Warnung  zu  sein,  »nach  Art  des  zele- 
brierenden Priesters  der  Gemeinde  den  Rücken  zuzuwenden«,  sondern  sie 
entspricht  völlig  dein  jüdischen  Vorbilde,  bei  dem  sowohl  der  Thora-  als 
auch  der  Prophetenvortrag  und  die  sich  anschließende  Fürbitte  immer 
so  gesprochen  werden,  daß  der  Vortragende  der  Gemeinde  das  Gesicht 
zuwendet".  Ebenso  hat  die  für  den  Imam  nach  der  herrschenden  Ansicht 
obligate  und  die  der  Gemeinde  empfohlene  Praxis,  während  der  Chutba 
nicht  zu  sprechen,  im  jüdischen  Ritus  ihre  genaue  Parallele. 

Ganz  wie  bei  den  täglichen  Gemeinschafts-Salät's  lag  auch  beim  Frei- 
tagsgottesdienst die  Leitung  in  den  ersten  Zeiten  in  der  Hand  des  Kalifen 
oder  des  Heerfülirers,  wie  das  eben  in  der  Entstehungsgeschichte  der 
islamischen  Gemeinde  begründet  ist.  Später  ist  das  dann  anders  geworden, 
indem  berufsmäßige  Chatibs  das  Amt  übernahmen,  wie  auch  im  jüdischen 
Kultus  allmählicli  berufsmäßige  Vorbeter  und  Vorleser  sich  herausgebildet 
haben.  Aber  religionsgeschichtlich  ist,  wie  im  jüdischen  Kultus,  so  auch 
im  islamischen,  jeder  Muslim,  der  die  nötigen  Kenntnisse  dazu  besitzt, 
zur  Leitung  des  Freitagsgottesdienstes  berechtigt. 

Wenn  die  Fest-  und  die  ihr  verwandten  Gottesdienste  in  ihrer 
späteren  Ausbildung  ebenfalls  zwei  Chutben  aufweisen,  so  ist  das,  wie 
man  mit  Recht  angenommen  hat,  eine  Übertragung  der  freitaglichen  Praxis 
auf  sie.  Ihr  Ritus  entsprach,  wie  wir  gesehen  haben,  dem  der  jüdischen 
Regenfasttage.  An  diesen  aber  schließt  sich  unmittelbar  an  die  'Pphillä 
des    Morgengottesdienstes    —    eine    Müsäph    gibt    es    an    ihnen    nicht    — 


'    Vgl.  oben  S.  32. 

^    In  den  Synagogen  des  Orients  sind  i)n  übrigen  die  Sitze  so  angebracht,   daß  auch 


die  Gemeinde  dem  Vortragenden  dabei  das  Gesiclit  zukehrt. 
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die  Thoravorlesuiig,  aber  keine  Haphtärä  an.  Ebenso  war  sicherlich  im 
Islam  an  diesen  Tagen  die  Cliutba  ursprünglich  nur  eine  einfache.  Während 
sicli  an  ihnen  also  in  dieser  Hinsicht  eine  Neuerung  dui-cligesetzt  hat  und 
die  zweiteilige  Chutba  vom  Freitag  auf  sie  übertragen  worden  ist,  hat  sich 
auf  der  anderen  Seite  die  Reihenfolge  'Pphillä:  Q'ri'ath  hat-törä  auch  im 
islamischen  Kultus  dieser  Tage  erhalten,  indem  im  Fest-  und  den  ihm 
verwandten  Gottesdiensten  die  Salät  der  CJhutba  vorangeht.  Daß  sie  im 
Freitagsgottesdienst  hinter  die  Chutba  gerückt  ist,  hatte,  wie  schon  hervor- 
gehoben, in  der  Gleichsetzung  mit  dem  3Iüsäph-Gebet  seinen  Grund,  der 
an  den  anderen  Tagen  von  selbst  in  AVegfall  geriet. 

So  hätten  schließlich  nur  noch  eüiige  Bemerkungen  zu  folgen: 
3.  Zum  Ad  an.  Zum  Adfiii  des  Freitagsgottesdienstes,  seiner  Wieder- 
holung und  den  verschiedenen  Kiementen,  die  in  ihm  stecken  und  seine 
endgültige  Ausgestaltung  veranlaßt  haben,  ist  im  allgemeinen  dasselbe  zu 
bemerken  wie  zu  dem  vor  den  täglichen  Salät's  (oben  8.2  2  11".).  In  einer 
früheren  Periode  des  Freitagsgottesdienstes,  als  noch  die  Salät  der  Chutba 
voranging,  werden  wir  uns  die  Reihenfolge  der  ganzen  Veranstaltung  so 
zu  denken  haben,  daß  auf  den  Adän  die  Iqäma  folgte,  dann  die  Salät 
verrichtet  und  endlich  die  Chutba  gehalten  wurde.  Nachdem  aber  dann 
die  Salät  al-gumu'a  infolge  ihrer  Gleichsetzung  mit  dem  Müsäph-Gebet 
hinter  die  Chutba  versetzt  worden  war,  mußte  die  Iqäma  ihrer  späteren 
Bedeutung  gemäß  ihre  Stelle  natürlich  unmittelbar  vor  der  Salät  erhalten. 
So  mußte  also  am  Freitag  die  Iqäma  vom  Adän  getrennt  werden;  denn 
dieser,  der  inzwischen  mehr  und  mehr  zum  Gebets  ruf  geworden  war, 
erhielt  vor  der  Chutba,  also  vor  dem  Gesamtgottesdienst,  seinen 
Platz.      Die  Einführung  eines  dritten,   in  der  Reihenfolge   ersten  Adän  ist 

»nichts   anderes,    als    die  Voransetzung    des Gebetsrufs    vor   das 

Schema  des  Freitagsgottesdienstes'«. 

Daß  die  Fest-  und  die  ihnen  verwandten  Gottesdienste  keinen  Adän 
und  keine  Iqäma  kennen,  daß  an  ihnen  vielmehr  nur,  wie  in  den  ältesten 
Zeiten,  ein  eigentlicher  Ruf  zum  Gebet,  a.s-.Salät  gämi'ä,  gesprochen  werden 
soll,  davon  ist  schon  oben  bei  Gelegenheit  des  täglichen  Adän  die  Rede 
gewesen. 


'    Becker,   Kultus  S.  389. 
Phil.-/iül.  Abti.    1!)13.    Nr.  2. 
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Wir  sind  am  Ende  unserer  Ausführungen.  Weitere  Untersucliungen 
werden  sicherlich  für  die  eine  oder  andere  der  hier  berührten  Einzelfragen 
eine  andere  Lösung  wahrscheinlicher  machen.  Allein  die  Tatsache,  daß 
bei  der  Entstehung  und  Ausgestaltung  des  islamischen  Gebets  und  Kultus 
jüdische  Einflüsse  in  besonderem  Maße  wirksam  gewesen  sind,  kann  wohl 
kaum  bestritten  werden.  Der  Einfluß  des  Judentums  auf  den  Islam  hat 
sich  eben  nicht  auf  dessen  Anfänge,  auf  die  Zeit  des  Propheten,  beschränkt, 
sondern  ist  auch  in  der  Folgezeit,  während  der  ganzen  Periode,  in  der 
das  islamische  Religionsgesetz  sich  entwickelte  und  ausgebaut  wurde,  von 
großer  Bedeutung  gewesen.  Das,  wie  an  einem  Paradigma,  an  der  Lehre 
vom  Gebet  und  Kultus  des  Islams  zu  zeigen,  war  die  Absicht  der  vor- 
stehenden Ausfuhrungen.  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  führt  eine  Unter- 
suchung auch  der  meisten  anderen  Kapitel  des  islamischen  Gesetzes,  die 
alle  sowohl  in  ihrem  gesamten  Aufbau  als  auch  in  einer  Fülle  von  Einzel- 
dingen deutliche  Einwirkungen  des  jüdischen  Religionsgesetzes  erkennen 
lassen. 
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JJas  Altertum,  das  die  Weinkultur  und  Weintechnik  auf  eine  hohe  Stufe 
gebracht  hatte,  war  docli  niemals  dazu  fortgeschritten,  den  Alkohol  als  den- 
jenigen Bestandteil  zu  erkennen,  dem  die  berauschende  Wirkung  des  Ge- 
tränkes zu  verdanken  ist,  und  ihn  fabrikmäßig  darzustellen.  Aristoteles 
berichtet  wold  das  Phänomen,  daß  Süßwein  wie  Öl  nicht  von  der  Kälte 
leidet  und  sich  anzünden  läßt'.  Plinius  bestätigt  dies  in  bezug  auf  den 
Falerner^  Die  Alten  konnten  dergleichen  Beobachtungen  gar  leicht  beim 
Spendeopfer  machen,  wenn  der  Wein,  der  auf  die  Opferllamme  gegossen 
wurde,  auflflammte\     Allein,  niemand  scheint  daraus  die  Konsequenz  ge- 

'    Meteor.  A9,  387 1),  9    oTnoc    a'  6   mcn  tayucyc  symiätai.     niuN  rAp  kai  taytä  noiei  tö 

^AaIü)  ■     OYTe     PAP    YnÖ    YYXOYC    nHTNYTAI,     KAieTAI    TE.       fCTI    a'  ÖNÖMATI    oTnOC,    gPfU    A'  OYK    fe'CTIN  • 

OY  rÄP  oiNCiJAHC  ö  xym6c-  aiö  ka'i  oy  «eeYCKei.  Ö  tyxojn  a'  oTnoc  mikpän  exei  ana9ymiacin  [sy- 
MlACiN  KN]-  A16  Xnihci  «AÖfA.  Der  Koiniiifiitar  des  Dlyinpiodor  (Coiiiin.  in  Ar-,  acad.  xii  2)  336,  20, 
der  im  Lcinina  auch  oyamacin  hat,  Liutct:  ö  tyxun  thc  toy  oInoy  »Ycecoc  oTnoc,  toyt^ctin  oincoahc, 

MIKPÄN    ^Xel    GYMIACIN    ATE    YAATdJA^CTePOC   CüN   KaI  AEnTÖC.      AlÖ  KAI   HTTON   *AOrOYTAI   HHEP  Ö   rAYKrC. 

Daraus  scheint  der  let/tc  Satz  des  Ar.  aiö  (htton)  Ani'hci  «AÖrA  ergänzt  werden  zu  müssen. 
Freilich  Irat  Alexander  in  .seinem  Kommentar  (wenn  er  von  ihm  ist),  Comm.  ui  2,  S.  218,  i  i. 
(h'e  Vulgata  vor  sicii  j^ehalit:  «ikpan  ag  «hcin  riNeceAi  thn  ao'  aytoy  gymIacin,  toytectin  oyk 

^ni    nOAY    XEOMENHN.       AlÖ    KAI    *AÖrA    TINECeAl    AYTÖN    eYMICüMENON,    ^KnYPOYMENHC  KAI   »AOrOrMENHC 

THC  XnaoymiÄCEWC  aiÄ  nAXYTHTA.  Dies  sclieint  idiysiivalisciier  l'nsinn.  Unbegreil'licli  ist  aiicli, 
wie  Ari.stoteies  liier  (und  in  den  I'rolilemen  in  12.  13)  h<;haiij)ten  kann,  der  öInoc  taykyc  be- 
rausche iiiclit.  Denn  die  südländiseheii  .Süßweine,  die  doch  einen  hoiien  Weingeistgehalt 
lial)en  (15 — JO  VoluHienprüzent  iiacii  Neßler,  Bereitung,  Pfliye  und  Unttrsuchuny  des  Weines*, 
Stuttgart  1885,  S.  75)  und  deshalb  allein  brennbar  sein  können,  sind  doch  alles  weniger  als  oy 
«Ee-i-CKONTEC  oder  gar  nh»ein  noiorNTec  (I'robl.  a.  O.  872b,  27).  S(-hnoider,  Edoij.  phys.  11 
138,  sieiit  den  sachlichen  Widerspruch  nicht. 

'^  N.  A.  XIV  62  secnnda  nohilitas  Falerno  ayer  erat  et  ex  eo  maxime  Faustiniano  .  .  .  sulo 
viru/rum  Jlam/na  accenditur.  Der  ("herniker  Uerthelot  lugt  zu:  ce  qui  arrive  in  effet  pour 
certains  vins  trks  riches  en  alcool. 

^    Theophr.  de    igne  67    (.S.  19,    ed.  Uercke)    aia  toyto  rÄP  kai  ö  öfNOC    ö  xeömenoc  eni 

THN  *AÖrA  KAOAnEP  TOIC  Cn^NAOYClN  EKAAMHEI,  Ka)  H  OÄAATTA  ÖTAN  XnOCBeNNYUCIN,  ÖAN  a'  SaATTON 
H,    KAI    TÖ    ¥a»P. 

r 


4  D I E  L  s : 

zogeil  und  die  Destillation  des  Weingeistes  in  die  Wege  geleitet  zu  haben. 
Im  Gegenteil  war  Aristoteles  überzeugt,  daß  bei  dem  Verdampfen  von  Wein, 
wie  bei  allen  andern  Stoffen,  nur  Wasser  in  die  Höhe  ginge'.  Seine  Theo- 
rien, die  für  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaft  maßgebend  geblieben 
sind  bis  in  die  Neuzeit  und  die  namentlich  auch  auf  die  Anfange  der  Chemie 
eingewirkt  haben',  scheinen  auch  in  diesem  Falle  die  Praxis  ungünstig  be- 
einflußt zu  haben. 

Wer  ist  denn  nun  also  der  Entdecker  des  Alkohols?  Die  älteren  Dar- 
stellungen der  Geschichte  der  Chemie  bis  auf  Berthelot  waren  geneigt, 
den  Ursprung  dort  zu  suchen,  wohin  das  Wort  wies,  bei  den  Arabern. 
Und  so  hat  Viktor  Helm  in  seinem  so  vielfach  verfehlten  und  doch  so 
unendlicli  anregenden  Werke '  die  Formel  gefunden,  durch  die  den  abstrakt 
veranlagten  Semiten  außer  anderen,  durch  die  neueren  Forschungen  zweifel- 
haft gewordenen  Verdiensten  auch  die  Entdeckung  des  Weines  und  die  Ab- 
straktion des  Weingeistes  zugesprochen  wurde.  Was  den  Wein  und  den 
Weinstock  betrifft,  so  haben  die  Neubearbeiter  des  Hehnschen  Buches, 
A.  fungier  und  0.  Seh  rader,  von  botanischer  wie  sprachwissenschaftlicher 
Seite  klargestellt,  daß  die  Heimat  des  Weines  und  seines  Namens  nicht  auf 
semitischem,  sondern  auf  indogermanischem  Boden  zu  suchen  ist*,  und  daß 
der  Name  foTnoc,  vinwn,  Wein,  der  von  dem  »Winden«  des  Gewächses  seinen 
Namen  hat,  erst  vom  Pontus  aus  zu  den  Semiten  gewandert  ist. 

Inzwischen  hatte  schon  Berthelot,  der  sich  die  größten  Verdienste 
um  die  Aufhellung  dieses  Problems  erworben  hat,  nachgewiesen",  daß  der 
Name  Alkohol  bis  zum  i8.  Jahrhundert  bei  den  Arabern  selbst  keineswegs 
den  Weingeist,  sondern  Essenz  oder  Sublimat  bedeutet,  d.  h.  einen  fein 
pulverisierten  oder  sublimierten  Stoff",  z.  B.  das  zum  Schminken  gebrauchte 
Schwefelantimon  pulver. 

'    Meteor.  B3.  358  b,  16  ö'ti  ae  riNeTAi  ätmizoyca  nÖTiMOc  (Meervvasser)  kai  oyk  eic  oa- 

AATTAN  CYrKPINeTAI  TÖ  ÄTWizON,  ÖTAN  CYNICTHTAI  OAAIN,  neneiPAM^NOI  AerOMEN.  nAcXei  AÄ  KM 
TAAAA  TAYTO.  KAI  TAP  oTnOC  KAI  OANTeC  Ol  XYMoi,  b'COI  AN  ATMlCANTeC  HAAIN  eic  YTPÖN  CYN€- 
CTßclN,    YAtüP    riNONTAI.       Vol.    A  7,    3848.5. 

"    Steplianidcs  AeHNÄ  xvii  54  ff. 

'■'  Kulturpflanzen  und  Haustiere^  71  »Den  Seiniten,  die  auch  die  Destillation  des  Alkohols 
erfunden  haben,  di(>  die  ungeheure  Abstraktion  des  Monotheismus,  des  Maßes,  des  Geldes 
und  der  Buchstabenschrift  —  einei'  Art  geistiger  Destillation  — -  vollbrachten.« 

■■  A.  a.  0.  S.  9off.  0.  Schrader,  Reallexikon^  944;  ""'1  "i  der  Breslauer  Jubiläums- 
festschrift  1911   S.  470. 

"     Chimie  an   inaijen  üyr  eh.  5   Sur  la  tleamverte  de  V Alcaiil  (i  136  ff.). 
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Sodann  hat  neuerdings  F..  von  Lippmann  in  Halle,  der  die  Forschungen 
Berthelots  selbständig  fortgesetzt  und  ergänzt  hat',  den  Beweis  erbracht, 
daß  die  syrisch-arabische  Literatiu-  des  Mittelalters  vom  Alkohol  ebenso- 
wenig weiß  wie  die  griechischen  Alchimisten,  die  uns  in  dem  alten  Corpus 
des  Marcianus  299  erhalten  sind".  Er  hat  ferner  als  praktischer  Chemiker 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Destillierapparate  des  Alter- 
tums und  des  byzantinischen  wie  arabischen  Mittelalters  noch  so  unvoll- 
kommen und  namentlich  wegen  Mangels  einer  ausreichenden  Kühlvorrich- 
tung für  die  Zwecke  der  Alkoholdestillation  so  ungeeignet  waren,  daß  da- 
mals von  einer  Darstellung  des  Weingeistes  in  größeren  Mengen  keine  Rede 
sein  konnte.  Indem  er  nun  die  ältesten,  aus  dem  12.  —  1 3.  Jahrhundert 
stammenden  mysteriösen  Notizen,  die  Berthe  lots  Scharfsinn  entdeckt  und 
entziffert  hat,  untersucht,  kommt  er  auf  die  Vermutung,  daß  Italien  um 
diese  Zeit  die  Destilliergefäße  verbessert  und  durch  die  Erfindung  der  »Re- 
torte«, welche  die  griechischen  Alchimisten  sicher  noch  nicht  kannten,  die 
Gewinnung  des  Alkohols  ermöglicht  hätte.  Indem  er  nun  ferner  konstatiert, 
daß  im  13.  Jahrhundert  zuerst  italienische  Ärzte,  Vitalis  de  Furno  und 
Thaddäus  von  Florenz,  die  Heilkunst  des  »Lebenswassers«  gepriesen ',  wagt 
er  die  Vermutung,  daß  im  1  2.  Jahrhundert  etwa  in  Italien  der  Alkohol  zu- 
erst dargestellt  imd   in  seiner  Wirkung  erkannt  worden   sei. 

Gegen  diese  Vermutung  läßt  sich  nun  manches  einwenden.  Erstens 
fällt  der  sprachliche  Urspnuigsbeweis,  der  aus  dem  Namen  der  Retorte 
gefuhrt  wird,  weg.  Denn  die  Retorte,  die  allerdings  im  Französi.schen, 
Spanischen  und  Portugiesischen  diesen  Namen  führt,  heißt  im  Italienischen 
storta  {also  distorld),  während  ri/orta  »Bindeweide«,  »Fessel«  bedeutet.  Außer- 
dem erscheint  die  Bezeichnung  irtortu  oder  slortn  überhaupt  nicht  unter  den 
chemischen  Apparaten  in  den  älteren  Traktaten  des  Mittelalters.  Ich  finde 
storta  zuerst  in  dem  pseudoluUianischen  Traktat  Exprriinenta,  dessen  Ver- 
fasser sich   auf  den  Neapeler  Aufenthalt  des  Arnaldus  de  Villa  Nova  (1309 


'  ZeiUschriß für  angewandte  Chemie  xxv  (1912)  2061  ff.  (^=  E.  von  Lippinann,  Abhand- 
Inmjen  und  Vorträi/e  ti  203  ff.). 

'  Heraiisgegelii'ii  von  Riielle  in  der  (hllection  des  anciens  Alcliimtstes  yrees  piihl.  par 
M.  Berthclot  (Fari.s  1887).  Die  verielilte  Au.Sf;abe  (s.  W.  Mey<'i\  Verzekhiis  der  Hs.i.  im 
Preußischen  Staate  i  5  zu  Gott.  j)iiil(>l.  8)  sollte  in  weniger  ans[)nu'iisv()lleni  (ieuande  mög- 
lichst bald  durch  eine  neue  ersetzt  werden. 

^    Vgl.   Kopp,   Geschichte  der  Chemie  (Ri-aunsciiweig  1847)   iv  274.     Sieiie  unten  S.  19^. 
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bis  131  2)  bezieht'.  Die  Form  retorta  ist  mir  zuerst  in  dem  ebenfalls  pseudo- 
luUianischen  Vackrnecuin  aufgestoßen'.  Im  14.  Jahrhundert  mag  also  dieser 
Apparat  zuerst  aufgetaucht  oder  wenigstens  benannt  sein ;  ob  in  Italien  oder 
sonstwo,  läßt  sich  nicht  ausmachen. 

Wenn  Hr.  von  Lippmann  ferner  den  ältesten  bisher  bekannten 
Zeugen  des  Alkohols,  den  Verfasser  des  Werkes  Mappae  clavicula  (Schlüssel 
zur  Mappe,  d.  h.  zur  Malerei),  »dem  Boden  italischer  Gelehrsamkeit«  ent- 
spi-ungen  sein  läßt',  so  läßt  sich  dies  wenigstens  für  das  i  2.  Jahrhundert, 
in  welches  er  die  Entdeckung  des  Alkohols  setzt,  mit  Sicherheit  in  Abrede 
stellen. 

Freilich  der  erste  Herausgeber,  Sir  Thomas  Phillip ps*,  behauptete, 
einige  Stellen  schienen  auf  Italien  als  Ursprungsland  hinzuweisen",  allein 
er  fügte  wohlweislich  hinzu:  or  at  leasl  tlmt  tliese  arls  tvere  originally  deve- 
loped  tliere.  Allein  weder  die  Abfassung  des  Werkes  noch  der  Ursprung 
dieser  Rezepte  kann  mit  Sicherheit  auf  Italien  zurückgeführt  werden.  Wir 
werden  alsbald  sehen,  daß  diese  Dinge  ganz  anders  liegen.  Aber  selbst 
wenn  der  Ursprung  dieser  Sammlung  in  Italien  zu  suchen  wäre,  so  wäre 
damit  für  die  Notiz  über  den  Alkohol  nicht  viel  gewonnen,  da  diese 
nur  in  der  letzten,  anerkanntermaßen  in  England  zustande  gekommenen 
Redaktion  sich  vorfindet,  dagegen  in  der  ältereji  Schlettstädter  Version 
felilt".    Wie    in   dieser  Version,   die  offenbar  in  Deutschland  zustande  ge- 

'  Mangeti  Bihl.  ehem.  i  832a,  Exp.  13.  Über  die  im  14.  Jahrhundert  nach  dem  Tode 
des  l.ulhis  (1314)  entstandene  alchimistische  Pseudollteratnr  vgl.  lierthelot,  Gliimie  au 
moyen  age  i  351  ff. 

^    Mangel,  a.  a.  0.  i  849  igitur  cum  lentissimo  igne  separa  sudorem,  et  melius  in  retortis. 

'    A.  a.  0.  {Abhandlungen  und  Vorträge  11  210). 

*  In  der  von  Albert  Way  lierausgegeljenen  Zeitschrift  Archceologia  publ.  by  tlie  So- 
ciety 0/  Antiquaries  of  Landern,  xxxii  (1847)  iSyff.  Oli  sich  die  damals  in  der  Phillipp.s- 
sclicn  Bibliothek  befindliche  Hs.  des  12.  Jahrhunderts,  aus  der  die  Clavicula  ediert  ist,  noch 
jetzt  dort  befindet,  ist  mir  nicht  gelungen  mit  Sicherheit  festzustellen. 

5    A.  a.  0.  S.  185. 

»  Cod.  Selestadiensis  1153'''%  Klcin-Quart,  s.  x.  Dieser  älteste  Kodex  der  Schlett- 
städter Bibliothek,  der  fi-iiher  J.  Dallicrg  gehörte,  war  seltsamerweise  indem  Catalogue  de^ 
mss.  des  departements  in  nicht  verzeichnet  und  ist  dalier  erst  von  A.  Uiry  1877  aufgefunden 
worden.  Seinen  Bericht  darüber  s.  Bibl.  de  V Ec.  des  H.  Et.  35  {1878),  209ff.  Siehe  auch 
Berthelot,  Chimie  au  moyen  age  160.  Danach  hat  ihn  Rose  für  seine  zweite  Vitruvaus- 
gahc  1899  verwertet.  Ich  habe  die  Hs.,  die  diu'ch  die  Ciüte  der  Schlettstädter  Bibliotheks- 
verwaltung  hierher  geschickt  wurde,  auf  der  Kgl.  Bibliothek  noch  kurz  vor  Abscliluß  des 
Manuskripts  einschen  können. 
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kommen  ist,  sich  zu  dem  Worte  carpinits  die  ahd.  Glosse  hayinbuocha  über- 
geschrieben findet*,  so  hat  der  englische  Schreiber  der  Vorlage  des  Phil- 
lippsianus  zu  zwei  lateinischen  Pflanzennamen  Übersetzungen  in  seiner  Mutter- 
sprache beigesteuert^. 

Somit  ist  erwiesen,  daß  italienischer  Ursprung  für  die  beiden  bis  jetzt 
bekannten  Fassungen  der  Mappae  clavicula  ausgeschlossen  ist^.  Wieweit 
ältere  italienische  Quellen  eingeflossen  sind,  wird  später  zu  untersuchen 
sein.  Dagegen  möchte  ich  die  Vermutung  wagen,  daß  der  Verfasser  dieser 
Sammlung  in  Frankreich,  etwa  zur  Karolingerzeit,  gelebt  habe.  Denn  das 
auch  als  Arzneimittel  seit  alter  Zeit  geschätzte  Kupferoxyd  {aes  ustum,  xaaköc 
KeKAYM^Noc)  heißt  in  der  Clavicula  beständig  caucucecaumenon* .  Ebenso  er- 
scheint calculus  in  der  für  das  Französische  charakteristischen  Umlautung 
cauculus^.    Danach  wird  das  cxxv  (213)  verderbt  überlieferte  canciacami,  das 


'    Vitruv.  11  9,  12.    Vgl.  Krohn,  Quofst.  Vitruo.  i  (Berl.  1896)  S.  3. 

*  cxc  (S.  333)  arboriK  capri/oUi  (hie  est  anylice  '(jatetriw);  rxci  (223)  herbavt  quae  di- 
cilur  'ffrening  perl'.  Ein  Pariser  (Jelehrter  des  15.  Jahrhunderts,  Jehan  le  Begue,  der  die 
JMappae  clavicula  in  einer  andern  IIs.  eingesehen  zu  haben  scheint,  fuhrt  in  seiner  Tabula 
de  vocabulis  sinonimis  (abgedruckt  bei  Jlerrifield,  Orig.  Treatises  on  the  Paintiny,  London  1849, 
I  27)  die  Glosse  als  Grenuipect  an.  I'hilli j)]).s  hat  richtig  grening  wert  (d.i.  Orünwurz) 
emcndiert,  indem  er  annimmt,  daß  der  .Schreiber  das  sächsische  p  mit  p  verwechselt  habe. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  der  .Schreiber  nicht  selbst  die  Glosse  zugefügt,  .sondern  einen  älteren, 
in  England  redigierten  Text  vor  sich  gehabt  und  mißverstanden  hat.  Dies  wird  bestätigt 
durch  die  Dialektform  der  Glossen.  Denn  yale  triu  (goat-tree)  ist,  wie  mich  Hr.  Braiidl 
belehrt,  eine  in  einer  Hs.  des  12.  Jahi'luuulerts  auffallende  Form.  Dagegen  liißt  sie  sieii 
als  eine  aus  altkentischem  Dialekte  (etwa  des  9.  Jahrhunderts)  beibehaltene  Antiquität  be- 
greifen. Grening  teert  stinnnt  dialektisch  gut  zu  gate  triu,  nur  daß  diese  kentische  Form  teert 
(statt  tcyrt,  Wurzel)  vielleicht  etwas  .sj)äter  (s.  x)  anzusetzen  ist.  Jedenfalls  darf  man  an- 
nehmen, daß  die  englische  Vorlage  des  I'hillippsianus  etwa  gleichaltrig  mit  dem  Scblctt- 
städter  deutschen  Exemplar  der  Clavicula   entstanden  ist. 

'  Italien  als  Entstehung.sort  scheint  mir  schon  um  deswillen  nicht  sehr  wahrsclieiiilich 
zu  sein,  weil  man  dort  wohl  nicht  von  chrysoyraphia  Italica  (lxv — i.xvii  S.  203)  oder  von 
argenti  inscriptio  Italica  (lxxxii  .S.  207)  reden  würde.  Unter  den  zahllosen  Ortsangaben,  welche 
die  Produkte  aller  Welt  bezeichnen,  treffen  nur  zwei  auf  Italien  zu:  ((i.im  (235)  nlbo  naxn 
dura  vel  Tiburtino  und  i-xxxix  (266)  Brundisini  speculi  (daher  der  Name  Bronze). 

*  Z.B.  fxvii  (212),  rxxxvTiii  (215).  Die  Form  ist  aus  dem  in  den  Rezepten  gewöim- 
lichen  Genitiv  xaakoy  kckaym^nov  versteinert. 

'  cxci  (223)  bisum  (byssum?)  caumlum  tamdiu  crema,  donec  in  pvlverem  rediyatt/r.  Die- 
selbe französische  Form  für  calculum  findet  sich  auch  in  dem  Kapitelverzeichnis  des  Cod. 
Augien.sis  lat.  120  f.  187''  (Prognostica  Democriti  [s.  ix — x]),  über  den  Ileeg.  Abhandlungen 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1913,  j)liil.-hist.  Klasse.  Nr.  4,  zu  vergleichen  ist. 
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in  den  »Compositiones«  (s.  unten  S.  10,3;  1 1  f.)  ratia(Mmini  lautet,  in  mucia- 
caminon  (K^alkofen)  zu  emendieren  sein'. 

Beachtung  verdient  auch  das  öfter'  vorkommende  guattwn,  folia  guatii 
(Waid,  icÄTic,  isatis  tindoria^),  der  nicht  mit  dem  lateinischen  oitrum,  noch 
mit  dem  griechischen  Äquivalent  wiedergegeben  wird,  sondern  mit  dem 
germanischen',  aber  oberflächlich  romanisierten  Worte,  das  im  mittelalter- 
lichen Latein  merkwürdig  verschieden  lautet:  loaisda  in  Karls  des  Großen 
Capitularium  de  villis  43,  vaisidia  (1200),  wiaidu  (1392),  yuaisdium  (Tab. 
eccl.  Ambian.).  Am  meisten  aber  entspricht  der  Form  der  Clavicula  im 
Zehntverzeichnis  des  Klosters  TouP  das  Wort  guatt,  das  auf  angelsächsischen 
Einfluß  hinweist. 

Dergleichen  sprachliche  Beobachtungen,  die  von  Kennern  des  mittel- 
alterlichen Lateins  auf  den  ganzen  Sprachschatz  des  Buches,  der  mir  keines- 
wegs überall  verständlich  ist,  ausgedehnt  werden  müßten,  scheinen,  wie 
gesagt,  auf  Frankreich  etwa  zur  Zeit  Karls  des  Großen  hinzuweisen^.  Aber 
damit  sind  wir  immer  noch  nicht  bis  zur  Kernfrage  vorgedrungen:  hat 
der  Lateiner  aus  dem  Arabischen  oder  dem  Griechischen  übersetzt?  denn 
terlium  non  datur.  Das  Arabische  ist  rasch  abgetan.  Jls  gibt  einen  kleinen 
zusammenhängenden  Abschnitt,  cxcv — cc  (S.  2  25f.),  der  in  die  fertige  Samm- 
lung kurz  vor  deren  Niederschrift,  vielleicht  sogar  erst  von  dem  Schreiber  des 
Codex  Phillippsiensis  selbst  eingefügt  worden  ist.  P]r  fehlt  in  der  Schlett- 
städter  Hs.  und  hebt  sich  durch  seine  arabischen  Metallnamen'  sofort  kennt- 


'    Nachher  wird  in  Camino  wiederholt.    Die  Bedeutung  paßt  gut.    Calcia  =  calx  s.  Du- 
cange,  ed.  Favre,  iv  25.     Griechisch  entspräche  xaaikokAminoc. 
-    CLVii  (219),   CLXxi   (220),  ccxxi   (230). 
■^    Besondei's  ausfülirhch  ist  die  Waidl)ereitiing  im  I'ap.  Hohn,  kb  1 1  if.,  ih  26  behandelt. 

*  Gotisch  wiziHla,  ags.  ?ty«/,  ahd.  wait;  ital.  (/uado,  altfranz.  c/uaide,  neufranz.  gxiMe. 

*  Gall.  Christ.  11  col.  208  (Ducange  iv  127)  similiter  dedit  ei  etiam  decimum  de  agnis  et 
de  porcellis  et  de  lana  et  guatt.  Diitaiige  zitiert  auch  Sebastianus  T'erusinus  in  seiner  Vita  B. 
("olunibae  Reat.  v  325  Maii:  guatum  quidem  est  herha  linctoria  quae  glaustiim  dicittir.  Dies 
glaiifitum  entspricht  dem  keltischen  glasturn  (Plin.  N.  H.  22,  2),  was  mau  wie  viinnn  mit  der 
blauen  Farbe  des   »(ilases"   zusammenbringt.     Siehe  Schrader,  Reallexikon'  <)^2. 

"  Ortsbezeichnuugen  wie  viride  Rntomagense  (Ronen)  S.  188  in  dem  vor  dem  eigent- 
lichen Traktat  stehenden  Teile  und  petrain  Ardemianam  (cclviiii  S.  236  innerhalb  der  Clavi- 
cula)  dürfen  erwähnt,  al)er  nicht    üliermäßig  betont  werden. 

'  Alquibris  =  al-kihrTt  (ychwefel),  atinkar  =  at-tinkär  (Borax),  arrazgar  ^  ar-rasäs 
(Blei),  alcazir  ^^  al-kasdTr  (kaccit6Poc).  Nur  almenbuz  (-- argentum)  ist  Dr.  E.Mittwoch, 
dem  ich  diesen  Nachweis  verdanke,  nicht  gfinngeii  zu  identifizieren.  In  dem  Index  alche- 
niicns  l)ei  Manget,   Bibl.  ehem.  (Colon.  Allobr.  1702),  finde  icli  i  252b  luiter  andern  arabischen 
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lieh  lieraus;  man  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  der  übrige  Text  völlig 
unabhängig  ist  von  arabischem  Einfluß,  wie  das  ja  auch  schon  durch  das 
Alter  der  Schlettstädter  Hs.  (s.  x)  ausgeschlossen  erscheint.  Dagegen  ist, 
wie  die  erwähnten  Gräzismen  vermuten  lassen,  das  griechische  Original 
überall  mit  Händen  zu  greifen. 

Wenn  der  Verf.  den  Probierstein  niclit  coticula  oder  Inpis  Lydlm  nennt, 
sondern  lupidem  bisanilem  (lxxxx  S.  207),  so  ist  aibon  bacanithn  im  Original  zu 
vermuten.  So  heißt  es  denn  auch  lxxxu  (ebenda)  hasaniüs  lapidis.  Die  Gold- 
probe selbst  heißt  ccxlvui  (234)  nicht  obrussa,  sondern  entsprechend  dem 
ägyptischen  Griechisch,  das  Julian  scharf  tadelt',  aurum  ohrizum  (xpycion 
öbpyzon).  cxcu  (224)  petra  est  viridis^,  quae^  dum  percutis  cum  pirebolo_,  ignem 
emittit  setzt  das  späte  Wort  nvpeKBÖAoc  (so  ist  zu  emendieren)  statt  des 
klassischen  pyrites.  Aber  das  Griechische  reicht  weiter.  Auf  den  ersten 
Blick  befremdet  die  Überschrift  des  c.  cxxvui  (214):  oxiporfironto  aporodink, 
bis  man  den  Titel  griechisch  liest:  ösvnöpoYPON  tö  Xnö  poainhc.  Die  grie- 
chischen Chemiker  nennen  ösYnöp^vpoN  die  hochrote  Nuance  des  Purpurs'. 
Das  unverständig  gekürzte  Rezept  gibt  freilich  keine  Aufklärung,  was  tö 
Xnö  Poainhc  bedeutet.  Aber  man  kann  vermuten,  daß  das  Zeug  vor  der 
letzten  P\irpurfärbung  mit  Rosafarbe  vorgelxizt  wurde,  um  jene  satte 
Färbung  zu  erhalten.  In  der  Tat  ist  uns  in  den  Oycikä  kai  Myctikä  des 
Pseudodemokrit  (Bertlielot-Ruelle,  142,  12)  ein  Rezept  zur  Purpurfärberei  er- 
halten, in  dem  ^bA\OH  tö  ''Itaaikön  neben  anderen  Farbstoffen  erscheint.  Audi 
der  Pap.  Holm,  le  3  1  (S.  3  i  Lagercrantz)  lehrt  eine  poaoba*o9c  ba4>h  mit  Mza 
(d.  h.  mit  Krapp).  Das  folgende  Rezept  der  Clavicula  (cxxx)  handelt  de 
porfiro  cilrino,  was  mit  dem  Pap.  Holm,  kc  i  2  (XnözecMA  «o^aacon  kitpicon)  im 
wesentlichen  übereinkommt. 

»Wie  putzt  man  Silbergerät  ohne  Verlust?«  Diese  Frage  wird  i.xxxvi 
(206)    unter  dem  Titel  argentea  casa  tergere  sine  abusia  beantwortet.     Man 


Wörtern:  manirtick  est  arymtum.  Danach  ließe  sicli,  wie  Hr.  Sacliau  mir  initzuteilen  die 
Uütc  liattc,  an  al-mubrik,  d.  i.  da.i  Blitzende,  Leuchtende,  Strahlende  denken.  Al)er  nur,  wenn 
das  Rezept  in  Versen  aljgei'aßt  wäre.  Als  I'rosahezeichnnng  des  .Silbers  ließe  es  sich  scliwer- 
lich  denken. 

'    Ed.  XI   Fninoni.    (Corp.  Inr.  Kd.  ster.  in  777,  21  Kroll).     Er   spricht   da    speziell  von 
-■Vlexandreia. 

*    Niceplior.  Ulennnid.  nepi  xPYConoiiAC  25  (Herthelot-Rnelle,  Alc/i.  1  457)  eTe'  oytcoc 
EYPHCeic  tö  iHPioN  (Elixir)  TeTeA6iuM6N0N  TH  xpoiA  Ö£Ynöp*YPON.    Pap.  Hohn.  KA  I   (ed.  Lag(>i'- 
craiitz,  Upps.  1913)  nop*YPAC  öieiAC  noiHCic  und  öfter.     Gegensatz  nop^VPA  BAee?A  i<Ä  9. 
Phil.-hist.  Abh.    1913.    Nr.  3.  2 
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reibt  sie  mit  einem  in  Salzwasser  getränkten  Lappcsn  ab.  Resultat:  nullam 
(iposiam  facit.  Dieser  Lateiner  vermeidet  das  hier  so  trefflich  passende  de- 
triinentum^  und  spricht  lieber  mit  Aristoteles"  und  seinen  Nachfolgern  von 

AnOYClA. 

Sehr  häufig  erscheint  in  diesen  Rezepten  der  Fischleim  (gr.  ixevoKÖAAA). 
Er  wird  hier  stets  irciocol/a  oder  kdocoUon  genannt;  in  der  Vorlage  stand 
ictiocollon,  wie  es  in  der  Tat  in  der  Parallelschrift  der  sogenannten  Coyn- 
positiones^  öfter  geschrieben  ist.  Ich  erwähne  zum  Schluß  noch  kurz  quianus 
(=  KYANOc),  tradurnm  urgenti  quae  graece  elquison  dicitur  (n  S.  193  =  eAKYCTÖN), 
elquimatis  (ui  S.  201  =:  eAK-r-cMAXoc^). 

An  einer  Stelle  der  Mappae  clavicula,  die  mit  den  Compositiones  stimmt, 
hat  sich  wunderlicherweise  der  griechische  Originaltext  vor  der  lateinischen 
Übersetzimg  erhalten.  In  den  Compositiones  entspricht  das  Rezept  für  das 
Goldpulver"'  {auri  sparsio)  dem  unter  dem  Doppeltitel  der  Mappae  clavicula 
cxxxi  [de  crisorantida,  de  auri  sparsione)  Mitgeteilten".  Hier  findet  sich  außer 
dem  ersten  Titel  nichts  Griechisches.  Dagegen  steht  nun  aber  sowohl  in 
den  Compositiones  als  in  dem  Schlettstädter  Exemplar  der  Mappae  clavi- 
cula folgendes: 

Comp.  (Muratori,  Aiit.  It.  n  387  D).  Mapp.  clav.  cod.  Selestad.  f.  19'. 

De  crisorantista  (rot). 

Crisorantista :     crisorcatarios     saria  Crisorantista  crisor  •  catarius  ■  ana- 

megminos   metaydos   argiros   c)'  chetes_,  rnendgmenos  •  ydros  ■  argyros  cj"  chl^ef  • 

cinion  chetls,  chete,  tyspureorwrij,  ipsin-  chinion    ch^if  ■  chl^efpureosum   ypsin- 

cioTij  ydrosargyroSj,  cJietmatha,  aut  aha-  5    chlon  •  ydrof  ■  argyros  •  chematat  ■  aut 

letisj  sceugnasiaSj  dauffira^  hecnumixan^  alxtll^is  ■  scheugnasias  daufira  haec  na- 

chisiiiwn^  per  dieti  terea  puleasihuU.  inixam  chisimopdicßti  there  upule  aribuli. 

M.  cl.  2  crisor  S» :  crigos  S'  (der  etwa  gleichzeitige  Korrektor  hat  nach  einer  besseren  Hs.  durch- 
korrigiert),        catarios  S'. 


'  Ältestes  Beispiel  dieser  eigentlichen  Bedeutung  bei  Cato,  fr.  nior.  3. 

^  Meteor.  iv6,  383  b,  2  aia  tö  noAAAKic  XnoYciAN  rirNeceAi  noAAHN  kai  tön  ctagmön  ^aättw 

AnOKAeAlPOMeNOY. 

'  Muratori,  Antiqu.  Ital.  11  377c.     In  der  Mappae  clavicula  scliinmiert  das  Ursprünu;- 

liciie  in  der  Korruptel  mictiocollnn  S.  224,  12   noch  durch. 

■*  Dioscur.  5,  loi   h  toy  XprYPioY  ckoipia  kaaeTtai  ^'akycma. 

^  Berthelot,  Chhme  au  mnyen  äge  i  g. 

"  S.  214  der  Phillipps'schen  Ausgabe. 
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Der  in  der  jüngeren  Hs.  etwas  besser  erhaltene  Text  läßt  sich  mit 
Vergleicliung  der  lateinisclien  Rezepte  cxxxi  und  cxxxn  der  Mappae  cla- 
vicula  etwa  so  rekonstruieren': 

TTep]     XPYCOPANTIAOC. 

Xpycöc  KAeÄPioc  XNAMenirM^NOC'  weiA  yapaptypoy  eKxeTxAi  eic  kya!kion^,  kai 
e^c   eic    n9p,   ecoc   XNAnewYH   tön    YAPÄprYPON,    kai    mctä   tayta    bäag  thc  ckgyaciac 

AAYOIPA*.        XPHCIMON     Ae     AlATie^NAI     A     BOYAEI     [oTI     BOYAei]'"'. 

Ehe  wir  nun  diese  aufgefrischte  Spur  des  griechisclien  Originals  weiter- 
verfolgen und  dessen  Ort  und  Zeit  näher  zu  begrenzen  versuchen,  ist  es  )iütz- 
lich,  noch  jenes  lateinische  Zwischenglied  zu  beachten,  das  sich  zwischen 
den  Jtedaktor  der  Mapi)ae  clavicula  und  die  alten  griechischen  Quellen  (hin- 
schiebt. Es  ist  nämlich  evident,  daß  jener  keineswegs  direkt  aus  dem 
Griechischen  gescliöpft,  sondern  daß  er  ein  oder  mehrere  ähnliche  vulgär- 
lateinische Sammelwerke  exzerpiert  hat,  die  schon  vor  der  Zeit  Karls  des 
Großen  existiert  haben  müssen.  Wir  kennen  ja  aus  der  namentlich  durch 
Valentin  Rose  uns  erschlossenen  barbarisch-lateinischen  Medizinerliteratur 
dieser  kulturlosen  Zeit  den  damaligen  Stand  der  Bildung,  die  sich  fast 
ganz  auf  die  notdürftigste  Ilandwerksliteratur  beschränkte.  Eine  solche 
alte  Rezeptsammlung,  die  sich  im  Inhalt  sehr  nahe  mit  der  Mappae  clavicula 
und  den  Malbüchern  des  sogenannten  Eraclius  und  Theophilus"  berührt, 
ist  uns  noch  erhalten,  wenn  aucli  freilich  bis  jetzt  noch  niclit  befriedigend 
herausgegeben.  Es  ist  dies  das  im  vorigen  l)ereits  öfter  herangezogene 
Büchlein,  betitelt:  Compositiones  ad  tingenda  7nusiva,  pelles  et  alki,  ad  drau- 
rundum  ferrum,  ad  mineralin,  ad  chrysoyraphiam^  ad  glutina  quaedam  conficiendu 
aliaqve  artium  donimenta,  von   dem   eine  sehr  verdorl)ene   und  ganz  vulgäre 


'    Kiniges  hatte  bereits  Uertlielot,  a.a.O.,  erkannt. 

"    Dies  KoinpiKsitiiiii   ist  auch  in  dem  clieiiiisclitui  Pap.  Ley<l.  X   und   Iloini.   üliiii'li. 

*  Vgl.  Clav,  cxxxii  (Silhcrpulver)  tolle  argentuin  mundum  et  commisce  cum  argcnto  rica 
. .  .  deinde  mitte  in  caliculo  [1.  -um]  et  depime  in  ignem,  dorne  eiciat  argentum  vivum  ...  et  cotn- 
misce  ex  cnmpositione  daufira,  i't  di.ipone  inde  quod  vidufris.  Der  Schluß  nach  (  xxxr.  Die 
.Syntax  ÄKXefTAi  ...  e^c  usw.  entspricht  diesem   Kezeptenstil.     Vgl.  unten  .S.  i6'. 

*  Cum  compositione  davßra  heißt  es  in  dem  entsprechenden  Rezepte  der  Mapp.ie  cla- 
vicula.    Scheint  ein  ägy[)tischer  odei-  sonst   liarliaiischer  Name  zu  sein. 

^    apuk  sehe  ich   neben  asibuli  als  Varia   lectio  an. 

*  Der  alte  Bestandteil  <les  Kraclius  reicht  nicht  ülxr  das  lo.,  der  Znsatz  (über  in)  nicht 
über  das  12.  Jahrhundert  hinaus.  Theophilus  ist  nicht  älter.  \'gl.  A.  U  ii'y,  üilil.  de  T Ecok 
de*  H.  Et.  35   (1878),    226. 
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lateinische  Version  aus  der  Hs.  der  Kapitelbibliotliek  zu  Lucca  i  50  (s.  vni) 
bei  Muratori,   Antiquitates  Italicae  n  364 ff.,   veröffentlicht  ist'. 

Da  diese  Version  nur  ein  knapper  Auszug  aus  der  größeren  und  besser 
überlieferten  Sammlung  ist,  die  der  Verfasser  der  Mappae  clavicula  benutzt 
hat,  so  hat  sie  hauptsächlich  nur  darum  Wert,  weil  sie  den  Ursprung  der 
lateinischen  Vorlagen  und  mithin  der  griechischen  Ursammlungen  mindestens 
in  das  7.  Jahrhundert,  d.  h.  in  die  Zeit  zurückschiebt,  wo  die  alexandri- 
nische  Alchimie  noch  lebendig  war.  Freilich  könnten  die  oben  erschlossenen 
Formen  des  Griechischen  einen  vorschnell  Urteilenden  in  spätere  Zeit  zu 
fifihren  sclieinen.  Allein  das  Technitengriechisch,  das  uns  in  den  chemischen 
Papyri  entgegentritt,  hat  in  seiner  äußerst  vulgären  Orthographie,  Wort- 
wahl und  Stilisierung  schon  ganz  das  Aussehen  des  Byzantinischen,  und  wer 
z.  B.  das  in  der  Mappae  clavicula  häufig  vorkommende  Wort  für  Indigo, 
lulacin'-,  betrachtet,  wird  sich  wundern,  dieses  Wort  bereits  als  luhx  (372C), 
hilacin  (378Df  in  jenen  »Compositiones«  aus  Karls  des  Großen  Zeit  vorzufinden. 

Das  griechische  Original  nun  stammt,  wie  die  ganze  Anlage,  der  In- 
halt der  Rezepte,  der  Name  der  Stoffe  und  vor  allem  die  Herkunfts- 
bezeichnung der  Materialien  beweist,  aus  der  Wiege  der  Alchimie,  d.  h. 
aus  der  alexandrinischen  Geheimwissenschaft,  die  sich  für  uns  hauptsäch- 
lich an  die  Namen  des  Pseudodemokrit,  Zosimos,  Olympiodor,  Stephanos 
knüpft  (3. — 7.  Jahrhundert).  Schon  Phillipps  ist  es  aufgefallen,  daß  die 
Überzahl  der  Stellen,  an  denen  Produkte  erwähnt  werden,  auf  Ägypten 
weist\     Das  Land  selbst  wird  häufig  genannt \  und  damit  auf  die  Geburts- 

'  Siehe  Bertlielot,  Gliimie  au  mm/en  dge  S.  7  ff.  Diese  Version  stammt  unzweifelhaft 
ans  Italien.  Vgl.  383  B  Aprile  mcnse  et  Magio,  collettum  statt  collectum,  laxas  desiccare  (lasci 
seccare)  n.  A.,  was  Muratori  389  A  zusammenstellt.  Oarauf  deutet  auch  der  Zusatz  367C 
zu  arena  est  quae  »ascitur  in  dhersis  locis  (so  gewöhnlich):  nascitur  autem  et  in  partihis  Italiae 
in  montibus.  Für  den  Ursprung  der  Mappae  clavicula  und  der  zugrunde  liegenden  Ursannn- 
Inng  kann  diese  italische  Abstannnung  der  Hs.  von  Lucca  nicht  woid  benutzt  werden. 

^  Neugr.  AOYAAKi.  So  schon  in  dem  von  dem  Mönciie  Dionysios  von  Furna  .\nfang 
des  18.  Jahrhunderts  verfaßton  Malbuch  von  .\thos  ('GPMHNeiA  thc  za)rPA*iKHC  texnhc,  ed. 
Papado|)ulos  Kerameus  Tetrop.  1909)  §  49,  S.  t,t,.  Es  geht  auf  Manuel  Panselenos  (nach  dem 
Herausgeber  s.  xvi)  zurück. 

^  3800  TmIox  id  est  Indicum.  Fs  scheint  aus  der  Sanskritforni  mla  n.  Indigo  (mläi'., 
miT  f.  Indigopflanze)  durcli  die  Volkssprachen  luid  das  Persische  (nilag,  lihg,  lilang)  in  den 
Westen  vorgedrungen  zu  sein,  wie  mir  Hr.  Luders  mitzuteilen  die   Güte  hatte. 

'    A.  a.  O.  185. 

■•  Acetum  Aegyptium  xiv  (196),  sinopidis  Aegyptiae  xvi  (196),  arburem  in  Aegypto  (xxix  198), 
ntnmen   Aegypfianmi   civ  (210),   n.v  (218),   CLXVi  (219),   ccxxi  (230)  terra  nigra  .  .  .  nascitur  enim 
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Stätte  der  tep/k  t^xnh  thc  Airrniov  hingedeutet.  Vor  allem  aber  erscheint  der 
alexandrinische  Sprachgebrauch  so  bevorzugt,  daß  dies  das  sicherste  Ur- 
sprungszeugnis abgibt'.  Die  obengenannten  Chemiker  Zosimos,  Olympiodor 
und  Stephanos  sind  sämtlich  Alexandriner.  Alexandrien  gilt  noch  den  Ara- 
bern als  Mittelpunkt  der  alchimistischen  Geheimkunst,  woher  Adf'ar  stammt, 
der  Urheber  des  Liher  de  rompositione  alchemiae,  den  Morienus  arabisch  faßte 
und  den  Robertus  Castrensis  i  182  ins  Lateinische  übersetzte".  Kein  Wunder 
also,  daß  der  alexandrinische  Dialekt  in  diesen  Schriften  mit  besonderem 
Nachdruck  hei"vorgehoben  wird.  Daneben  ersclieint  auch  Theben  (natürlich 
das  ägyptische)\  was  sich  wiederum  mit  dem  alchimistischen  Corpus  berührt\ 


in  Aegijplo  et  Africa  (in  antiker  ^^'('i.s(;  nnterschioden),  nitrum  Aegypiinm  (■cxxi  (229),  apallis 
(XrAAAlC^'),  alii  ramitan   ...   Afyyplii  fonriilla  (^)   ...  Aeyyptii  drait/ia  {■'). 

'    cci.xxvi   (238,   vgl.  CoinpdS.  Jlur.  Antiipi.  Ital.  11  377  C)   iscira   (d.i.  ICXYPÄ),  alii  ilioitit 

ßorfm  aquae^  alii  oleum  aqtiar,  alii  c/ielidrtnia^^my,  Ale.randri(iiiy  aiitrm  amarem  aquae  (vgl.  Bcr- 
thclot,  Chimie  au  moyen  äye  1  18).  nascitur  autem  in  aqua  ...  (239)  alocliias,  (Apictoaoxia!'). 
alii  niici.i  (CTixAc),  alii  calmidam  (kaaamiaa).  alii  cathan  (1.  caltham),  alii  ageropa  (:'),  alii  nior- 
cianin  (AAapkianhn),  Alexandrini  autem  scaramandia  (Ckamanapian).  (cxiii  (228)  lapis  orchus 
{(/rebus  ('()m|).  383.\.  6pykt6c?)  quem  i-ocant  Alexandrini  cathmia  {KAAf,e\AN).    c  xxxvi  (215) /o/j/.s 

ß.isus  (cxiCTÖc,  vgl.  Plin.  36.  144)  ...  quem  Alexandrini  vocant  vathmiam.  ther  KAAMeiA  vgl. 
Hcrtlielot.  Ch.  au  m.  i'i.  \  10:  Intnid.  S.  239.  alumen  Alexandrinum  wird  cxxviii  (213)  er- 
wähnt, cxxxviii  (2  15.  vgl.  Conip.  388 D)  la}>is  gayatis  .  .  .  Alexandrini  t^ocanl  eum  petram  planam. 
XVII  (196)  amnnii  Caiiopire  qua  aurißces  utuntur.  Die  Verbes.seruiig  ergibt  sich  aus  Moses  48 
(ylfc/i.  I  309, 17),  Xmm(i)nia<oy  Kancühhc  Ihn  xpöntai  01  xpycoxöoi.  \'gl.  Liher  nacerd.  170;  Iler- 
thelot,  C/i.  au  ni.  d.  1  80.  220.  Ks  ist  wahrscheinlicli  zu  lesen  ammwniac  KANconiKHC  (^.  Anders 
Lagercrantz,  Pap.  Holm.  142'. 

*  Mangcti  BUil.  ehem.  i  510  post  multum  vero  temporis  a  passione  Domini  nostri  Jesu 
Cliristi  fturrexit  quidam  horno  divinus  donis  spiritualibux  praeditus,  qui  quum  in  di;-initate  per?nultum 
temporis  studuis.iet,  inter  lihriis  dirinos  hune  librum  inrenit.  fuit  autem  rir  is/p  ab  Alexandria  oriundus, 
unde  suo  nomine  Adfar  (frei  erfundener   Name   wie  alle   i'd)rigen  dieser  .Schrift)   rocabatur. 

'  VI  und  VII  (194)  in  mortnrio  TItebaico.  xxu  (197)  nitrum  Thebaiüum.  Der  I.rideiiei' 
cheinisclie  Papvrus  X  stainiut  nach  I.ceiiianiis  {l'ap.  .Mu.i.  Luyd.  Hat.  n.  Lugd.  B.  1885)  aus 
Theheii. 

*  Traktat  des  Paris.  2327  (A)  nep'i  toy  metaaaikoy  AieoY  ij  i  (i  26  Hertlielot-Kuelle) 
XPH  rÄp  riNÜCKeiN  öti  ^n  th  eHBA?Ai  TH  fe'Nioi  TÖnoi  [^N  in  TÖnü)  .\:  EN  ü)  TÖnu  sinnlos  Kiielle] 
eici,  ^N  ok  [^N  ü  A]  TÖ  YNTMA  [der  (ioldslaiili]  CKeYÄzeTAi-  /  HPA)KAeiönoAic,  Ayköooaic  [aay- 
KÖnPioc  A],  'A«poaith(c)  ka'i  AnÖAAUNOc  [ÄnÖAeNOC  A;  seil.  nÖAeic]  kai  'eA6*ANTlNH  [^Ae<J>AN- 
TiNA  A].  Diese  örtlichkeiten  haben  nichts  mit  der  folgenden  Beschreibung  der  Goldberg- 
werke  zu  tun,  die  aus  .Vgatharchides  (Geogr.  min.  1  i25ir.)  stammt.  Vgl.  Fitzler,  Stein- 
brüche u.  Berywerke  (Ijpz.  Hist.  Alih.  xxi)  7.  54.  Die  meisten  jeuer  Städte  können  sich  nur 
auf  die  chemische  Verarbeitung  des  im  südlichen  (ioldlande  gewonnenen  Metalls  beziehen. 
Berthelüt,  Origines  de  l' Alchimie  36.  129,  nimmt  allerdings  an,  daß  auch  dieser  Absatz  aus 
.\gatharchides  stamme. 
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Berthelot  hat  nun  aber  auch  durch  Vergleich  der  Mappae  clavicula 
mit  den  uns  erhaltenen  griechischen  Exzerpten  aus  jener  alexandrinischen 
Alchimistenschule  den  direkten  Nachweis  fuhren  können,  daß  die  ganze 
Anlage  des  Buches,  das  sich  hauptsächlich  mit  Gold-  und  Silbersurrogaten, 
Gold-  und  Silberschrift,  Edelsteinen  (wenige  Artikel),  Purpurfärberei  und 
überhaupt  Farbentechnik  abgibt  und  dadurch  den  vier  pseudodemokriti- 
schen  Büchern',  TTepl  xpyco9,  rTepi  äptyroy,  Flepi  aiscon,  TTepi  nopoYPAC  ent- 
spricht, mit  den  antiken,  teils  in  dem  Corpus  chemicum,  teils  in  dem 
früher  allein  bekannten  Papyrus  Leydensis  (saec.  ni — iv)  enthaltenen  Aus- 
zügen übereinstimmt.  Er  hat  ferner  an  zahlreichen  Beispielen  gezeigt,  wie 
auch  der  Wortlaut  des  mittelalterlichen  Buches  oft  bis  aufs  Wort  mit  den 
griechischen  Urquellen  zusammengeht'. 

Ich  begnüge  mich,  seiner  zwingenden  Darlegung  einige  von  ihm  nicht 
berührte  Beispiele  zuzufügen,  bei  denen  die  lateinische  Übersetzung  den 
griechischen  Urtext  zu  emendieren  gestattet. 

Chem. Mos. 22  (1304,7  Alch.gr.Berth.).         Mappae  clavicula  lxxiv  (S.  204). 

rTYPPOXÄAKOY     nOIHCIC. 

Aabü)n    xaakön    kyopion    eePM^AATON  Sujnis  cuprum  productile,   quod  cal- 

(u)  nYPi^AATON  noiHCAC  H^TAAA  YnöcTPu-  flarium  dicitur,  vel  aes  igniturn  produc- 

coN  enÄNco  kai  kätu  kasmIan  agykhn  tpi-  tum:  facis  laminas^  quibus  substernis  et 

otAn  eniMeAöc  thn  reNowdNHN  eN  Aga-  5  super  aspergis  rathmiam  aU)am  tritam 

matia,  hn  xpüntai  Ol  xAAKOYproi,  KAI  RH-  diligetiter  (nascitur  in  Dalmatia),  qua 

AücAc  xüNGYcoN   eniMgAüc,  Yna  mh  AiA-  utuntw  nerarü.  et  argilla  oblinies  for- 

nNEYCH  HM^PAN  A.    ANoiiAc  A^,  61  KAAöc  uacem   dUtgetiter   ita^    ne   respiret_,   die 

exei,  xPHCAi'  ei  a^  mh,  ck  AeYxepoY  e'reic  una,  postea  aperies  et  si  bene  habuerit^ 

t^ejA   KAewiAC,   u)c   enÄNco '   eÄN   ae  käa-  io  uteris;  si  non,  secundo  coquis  cum  cath- 

AioN    ei^AOH    Xnö    KYnpoY   eePMeAÄTOY,  mia^   ut  suprn;  quod  si  melius  exierit 

M!rNYTAi    TW   xPYCiü)   xAAKu  KYHPioY  TOY  cuprum    mldariumj,    pei'miscftur    nuro 

AIMATÜAOYC     KTA. 

3   ü  fügte  ich  zu        nvpÖN  Saatton  Hs.  :   ver- 
besserte Berthelot  6  Hn]  vgl.  309,  17. 


'  Vorsokr.  11  ijotl".  Das  Leitmotiv  des  demokritischen  Corpus  ist  der  Spruch  A  ♦'i'Cic 
j»  «■f'cei  TepneTAi,  kai  h  *ycic  thn  <t>YciN  kpatg?  kaI  h  »ycic  thn  <i>ycin  nika  (Vorsokr.  ii  131,6). 
Es  klingt  wie  ein  fernes  Echo,  wenn  es  in  der  Mappae  clavicula  mitten  im  trockenen  Re- 
zeptierton  lxvihi   (203)   heißt:  videbis  (arte)  artem  et  ingenio  vinci  ingenium. 

*    Rerthelot,  Chimie  an  moyen  dge  i  3iff. 
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Man    sieht,    wie   genau   bis  auf  die  im  Corpus  clieniicum  wie  in  der 
Mappae   clavicula   konstante   ägyptische  Orthographie   (kagmia   statt  kaamIa) 
die  beiden  Texte  übereinstimmen. 
Ein  zweites  Beispiel: 
Chem.  Mosis  25.  26  (i  305,76.). 
TTöc   agT  nOIHCAl    xpycön    aökimon. 

AaBUN  AieOY  MArNHTOY  APAXMAC  B, 
KYAN09  AAHeiNOY  AP.  B,  CMYPNHC  AP.  H, 
CTYnTHPiAC     CXICTHC     ^HtüTIKHC     AP.   B    CYN 


Mappae  clavicula  xx  (S.  197). 

Auri  confectio. 
Ferri  aeruginis  5.  y^  lapidis  magnetis 
-■^.  Vj  aluminis  extranei  ^.  v,  myrrae 
^.  //,  awi  aliquid  teris  cum  vino;  valde 
xPYcü  tpIycic  mcta  otNOY  AiAN  xPHCTOY.  5  uHk  est.  sunt  autem  aliquij,  qui  non 
■Y'nApxOYCiN  A^  xmec  AniCTOYNTec  thn  ^k 

TUN     YrPCüN     (i«^AeiAN    OYK   gprCü   TAC   ÄnO- 

Aeiieic   noiOYNTec.     thn   eK  tön   yppün 

(OO^AeiAN  ^NNÖei.      ^XPHN  A^  HOIOVnTAC  €K 

tön  eeiiüN  eAYrtXciA  cyni^nai.  xph  noi- 
elN  UAe,  ü)c  oypacanta  CYrxcoNeYe^NTA  eic 

KÄMINON    XPYCOXOIKflN    KAI    «YCAC   nOIOYM^- 

NOYC    THN   Xn'  a'y'tcün   o^cin    ^KA^xeceAi. 

4  c^N  besserte  ich :  ^n  Hs.  5  xpyccj)  Ber- 

tlielot:  hAjiji  Hs.  tpitsic  schrieb  ich:  tpitac  Hs. 
10  CYNi^N*!  schrieb  ich  nach  concedere:  \in  Xni^nai 
Hs.  II   U1&6  schrieb  ich  nach  tiic:  £ctu  a^  Ht>. 

(das  Compendiuni  u>  =  ^cro)  verwechselt).  CYrxüi- 
NCveäciN  Hs. :  besserte  ich  nach  confima. 


creduntj  quanta  sit  uülitas  ex  humo- 
ribiis,  hi  qui  non  per  se  demonstra- 
tloneni  faciunt.  oportet  autem  facientes 
divinis  mirabilibus  concedere  omnia. 
">  oportet  facere  sie  per  mixtionem  con- 
fusa^  et  infornace  aurijicis  missa;  fol- 
libus   adhihit'is   eius  natura  inveniatur. 


9  ilivinis  mirahilibuH  Philhppsianiis:  deoimn 
mirabiUbu!  (vgl.  Herthelot,  Ch.  au  m.  ä.  i  40) 
die  Schlettstädter  Hs.,  was  dem  Original  genauer 
entspricht. 


Berthelot  nimmt  an,  daß  unter  dem  oTnoc,  der  Z.  5  übereinstimmend 
von  dem  Griechen  wie  dem  Lateiner  genannt  wird,  eine  rote  ScliweCel- 
tlüssigkeit  zu  verstehen  sei.  In  der  Tat  ist  ja  der  folgende  Zusatz  unver- 
ständlich, wenn  in  dem  Rezept  das  Schwefelwa.sser  keine  Rolle  spielte.  Die 
eeTA  Vaata    spielen    in   der  Alchimie  bis  in   die  Neuzeit  eine  große  Rolle'. 

Zu  den  früher  bekannten  alchimistischen  Scliriften  ist  neuerdings  eine 
wichtige  Urkunde    liinzugetreten,    der  Papyrus  Holmiensis',    der   wie    sein 

'  Vgl.  z.  H.  I'a]).  Leyd.  X  12,  7  (S.  235  I.eeniaims)  11.  d.  T.  yaatoc  eeiov  gypecic  heißt 
e~s  nach  Mitteilung  der  Hestandteile  (A.sbest,  .Schwefel,  Kssig  oder  Harn)  vnÖKAie  euc  tö  ytpön 
TÖ  ^nine««oÄN  d)C  aT«a  »anih.  Die  im  (ii'ieclii.schen,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht  vorkonnnende 
Bezeichnung  dieses  lifjiior  sul/tirfii.i  als  Wein,  kann  ich  aus  Marcus  Graecus  helcgoii:  l.ib. 
ign.  24  (S.  1  16  IJerthelot,  s.  unten   S.  253). 

'  Herausgegeben  von  ( ).  I,a  gerci'a  11 1 /.  in  den  Arhetm  utgifna  med  underxtöd  af 
V.  Ekmans  Univtrsitetifond,  U]>sala  19 13. 


1  f)  1)  I  K  L  s  : 

längst  bekaimter  und  vermutlich  aus  demselben  ägyptischen  Grabe  stam- 
mender Zwillingsbruder  Leydensis  X  enge  Bezielmngen  zu  den  Rezepten 
der  Mappae  clavicula  zeigt.  Hier  erscheint  unter  der  Überschrift  Aryenti 
mixtura  lxxxv  (206)  zuerst  ein  kurzes  Rezept  an  dritter  Stelle: 

argenti  partes  n,  stanni  purgati  iii  partes. 
Dann  geht  es  zweckmäßig  weiter: 

purgalur  aiäem  stannum  sie:  pice  et  hitumine  admixto  conflatur^^  aeris  albi 
dinädiam  partem  conßa  si/nul,   deinde  tolle  et  tere  et  fac  quod  vi'^. 

In  den  beiden  Papyruszwillingen  ist  dagegen  Verwirrung.  Pap.  Holm, 
gibt  nach  drei  Rezepten  über  Äptyroy  noiHCic  unerwartet  eins  über  Kaccit^poy 
KÄeAPCic,  geht  dann  aber  zu  weiteren  Silberrezepten  über.  Das  eingeschobene 
Kapitel  spricht  nun  wohl  davon,  daß  für  die  Silberverf  alschung  Zinn  ge- 
braucht wird,  aber  nicht,  wie  dies  gereinigt  wird.  Der  Pap.  Leyd.  X  i  a,  9 
gibt  dasselbe  Silberrezept  wie  Pap.  Holm.,  auch  unter  dem  falschen  Titel 
Kaccitgroy  KÄeAPCic '",  aber  der  folgende  Titel,  der  ebenso  lautet,  bringt  dann 
das  Rezept  nach,  das  im  Pap.  Holm,  fehlt: 

TTlCCAN     YrPÄN     KAI     ÄC^AATON     CN     KAe'   6N     BAAUN     XÜNCYC     KAI     KINCI     KTA., 

was  genau  mit  dem  Reze])t  der  Mappae  clavicula  stimmt,  die  allein  den 
natürlichen  Zusammenhang  gewahrt  liat''. 

Man  sieht  aus  allen  diesen  Beispielen,  wie  eng  diese  Literatur  mitein- 
ander verwachsen  ist,  und  wenn  auch  die  beiden  Zeitgenossen,  Pap.  Holm, 
und  Leyd.  die  engste  Verwandtschaft  aufweisen,  die  späteren  Exzerpte  des 
(Corpus  chemicum  schon  etwas  weitere  Entartung  zeigen,  so  ist  doch  zur 
Herstellung  der  Urrezepte,  die  meistenteils  wohl  über  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  liinaufreichen,  auch  die  Verfolgung  der  mittelalterlichen  Tra- 
dition  unerläßlich.      Denn   mag  schon   die   Exzerption    und  Variation    der 


'  Man  eiiiendiere  ja  nicht  confla.  Denn  Pap.  Hohn,  n  5  töts  ah  xuNeYere  (d.  i.  xm- 
Ne-t-eTAi),  das  der  Her'ausgeber  allzu  rasch  in  xuNeYC  änderte,  beweist,  wie  solche  Entgleisungen 
des  inigeschickten   Skribenten   benrteilt  werden  müssen. 

^  Im  Coi'p.  ehem.  Marc.  f.  106"^  (i  37,  7  Berthelot-Ruelle)  steht  das  Rezept  unter  dem 
richtigen  Titel  rTePi  noiHcewc  achmoy.  Die  Reinigung  des  Kupfers  fehlt.  Interessant  ist,  wie 
hier   der   antike  Text  des  Leyd.  X   eÄN  xwNeYeft  AnöeoY  kagapicüc  nAYNAC-   ecTAi  rÄP  mc  ap- 

TYPOC    CKAHPÖC-    ÖTAN    A^    ANTI    APrYPCOMATttN    ^PrAZSCeAl    B^AHC,    INA  AÄGH   KAI   iXH  THN   TOY  APrYPOY 

CKAHPIAN,  nPÖCMicre  KTA.  christlich  verdeckt  wird:  ei  Ae  BO't'Aei  eic  e'proN  äkkahcIac  noi- 
HCAi  ei  AYTOY,  A*OY  xuNeYCAC  [xuNEYceic  Hs.]  KAI  reNHTAi  CKAHPÖN,  noiHCON.  Das  Rezept  dazu 
fehlt  hier. 

^    Hierdurch  erweitert  sich  die  richtige  ücuierknng  von  Lagercrantz,  a.a.O.  S.  97. 
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Rezepte,  die  schon  in  der  ältesten  Zeit  nachweisbar  ist,  im  Laufe  des  Jahr- 
tausends bis  zum  12.  Jahrhundert  hin  sich  immer  melir  vervielfältigt  liaben: 
neues  ist,  soviel  man  sieht,  verscliwindend  wenig  hinzugetreten,  und  es  ist 
nicfit  ausgescldossen,  daß  auch  in  den  Zutaten  späterer  Zeiten  altes,  ja  ur- 
altes Material  der  Rezeptbücher  und  Zauberfibeln  auftaucht'. 

Um  nun  nach  diesem  notwendigen  Umwege  zur  Hauptfrage  zurück- 
zukehren, so  steht  nichts  im  Wege,  die  Notiz  der  Mappae  clavicula  über 
den  Alkohol,  auf  welchem  Wege  sie  immer  in  das  Abendland  gekommen 
sein  mag,  auf  eine  in  letzter  Linie  alexandrinisch-griechische  Quelle  zurück- 
zufuhren. Allein  mit  dieser  hat  es  gerade  seine  besondere  Bewandtnis. 
Das  Kap.  ccxu  hat  nämlich  den  Titel  jid  honuin  argentum  solldandum  me- 
dium oholi,  dessen  zwei  letzte  Worte  der  Überrest  eines  Rezeptes  sind, 
das  sich  nicht  erhalten  hat.  Hier  ist  also  eine  Störung  eingetreten,  und 
zwar  dadurch,  daß  ein  Vitruvexzer])t,  ccxni  de  planitie  seu  altitudine  niensu- 
rondi,  eingedrungen  ist,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  in  der  Schlettstädter 
Version  der  Text  der  Clavicula  mit  Vitruv  und  Vitruvbearbeitungen  ver- 
einigt ist.  Auch  fehlt  der  oben  erwähnte  Titel  ic^n  in  dem  (allerdings 
unvollständigen)  Kapitel  Verzeichnis  S.  192  und  der  Schlettstädter  IIs.  Statt 
des  verstümmelten  Kapitels  ü))er  die  Verstärkung  des  Silbers  steht  nämlich 
folgendes  da  (S.  227   Z.  2    v.  u.): 

de  coniuiixtione  puri  et  fortissiini  xknk  nan  in.  qhstif  thmkt  cocta  in  eins 
negocii  vasis  fit  aqua^   (juae  arcensa  flammcms  incombustam  scri'dt  7>iatrri(//n. 

Setzt  man  statt  der  im  Mittelalter  üblichsten  C'hiiT'renschrift  (durch 
den  im  Alphabet  nachfolgenden'  Buchstaben)  die  gewöhnlichen  Zeichen,  so 
erhält  man  statt  xknk      vini, 

"      qbsuf     parte, 
«      thmkt     S(dis. 

»Stärkster,  unverfälschter  Wein  wird  mit  dem  dritten  Teile  Salz  vcM-niisclit 
und  in  den   zu  dieser  Operation   geeigneten   Gefäßen   erhitzt.     Daraus   ent- 

'  Die  abergläubisclip.  mit  den  j)niiiitivsteii  X'orstelluiigen  magisclicn  Haiuluerks  (vi;l. 
7..  H.  die  Kcusclilieitsvorsclii'iften  für  den  Medi/.iiiiiiaiiii.  der  das  Kiscii  bereitet  bei  den 
I'angwes,  nacli  Mitteilung  von  Tesnian)  verbundene  X'orscbril't  pum  hnpubis  uriiia  zu  ver- 
wenden, geht  von  Dio.skuride.s  und  I'linius  diwcli  das  ganze  Mittelalter  l)is  in  die  Rezejit- 
büchcr  des  17.  .lalirliunderts.  Siebe  Paj).  Holm.  ed.  i.agercrantz,  S.  162:  Blüiiiner,  Trchnol. 
IV  299':  bes.  .\bt,  Apnl.  d.  Ajutleius  ( Di  et. -Wüns(;  li .  Relifiidrisyi'xch.  Vtrs.  iv  2)  .S.  112. 
"  Nur  das  «  in  vhii  ist  vei-gessen  worden  in  n  umzusetzen. 
PhÜ.-/iist.  Abh.    1913.    Nr.  3.  3 


18  DiELs: 

stellt  ein  Wasser,  welches  Jiiigezüudet  eine  Flamme  entwickelt,  aber  den  Stoft' 
unverbrannt  läßt'.« 

Ehe  wir  dieses  von  dem  Schreiber  oder  seiner  Vorlage  offenbar  als 
großes  Geheimnis  gehütete  Rezept  genauer  betrachten,  ist  es  nötig,  die  der 
Zeit  nach  nächste  Erwähnung  in  dem  Feuerwerkerbuch  des  Marcus  Graecus 
zu  berücksichtigen",  das  Brandsätze  zum  Zwecke  der  Kriegführung  zur  Ver- 
nichtung der  feindlichen  Werke  und  Schifl'e  beschreibt.  Das  griechische 
Feuer  spielt  dabei  eine  Hauptrolle.  Eine  spätgriechische,  aber  durch  die 
Araber  vermittelte  Quelle  ist  auch  hier  anzunehmen,  wie  der  Wortlaut 
des  später  eingefiigten  Rezeptes  zu  zeigen  scheint  (S.  12,1  La  Porte,  117 
Berth.). 

27 .    Aquam  uriientem  sie  facies. 

y^.  Vinum  nigruni  splssum  et  veius_,  ei  in  una  qiuirta  ipsius  disteniperabis 
S.W  sulfuris  vivi  subtilissime  puherizaüj  l.  velp.U  tartari  extracta  a  bono  vino 
albo  et  s.il  falis  communis  grossi;  et  supradicta  ponas  in  Cucurbita  bene  plumbata 
et  alembico  superposito  distillabis  aquain  ardeiitem^  quam  sercare  debes  in  vase 
vitreo  clauso^. 

Im  Monacensis  lat.  197  s.  xv  (geschr.  1438)  steht  dieses  Rezept  nicht  im 
Texte  des  Marcus.  Wohl  aber  findet  sich  dort  in  einem  Nachtrag  dazu 
f.  78"  (früher  75')  folgendes^ 

Vinum  in  potto  ardeiis  fit  hoc  modo :  vinum  optimwn  rnbeuni  cel  album  in 
potio  nliquo  pone  hahente  caput  aliquantulum  elecatum  cum  coperculo  in  medio 
perforato.  cumqiie  culefieri  et  bullire  inceperit  et  per  foramen  vapor  egrediatur, 
[ac]  candela  accensa  upplic(i(turyj  et  statim  vapor  ille  accenditur  et  tandiu  durabit 
quandiu  vapor'is  egressio;  et  est  eadem  cum  aqua  ardente. 

'  Ich  übersetze,  weil  Bert  hei  ot,  Chimie  au  moyen  äge  i  6i  ;  Annales  de  Chimie  et  de 
PhysKpie  VI  sei'.,  t.  xxiii  (1891),  47of.;  Revue  d.  deux  moyides  62  (1892),  297,  der  die  Notiz 
zuerst  decliitn-iert  und  iu  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  liat,  die  Worte  cum  ///.  parte  salis  un- 
richtin;  mit  avec  trois  parties  de  sei  wiedergegeben  hat. 

^  Liher  iyiiium  ad  comburcndos  hostes  auctore  Maren  Graeco,  Paris  1804  (ed.  La  Porte 
du  Theil,  aus  zwei  Pariser  Hss.  s.  xi\  und  xv).  Nach  Berthelot,  Ch.  au  m.  ä.  i  94,  ist 
die  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  im  12.  oder  13.  .Jahrhundert  gemacht.  Er  hat  daselbst 
eine  neue  Ausgabe  pul)liziert,  S.  100 ü'.,  in  der  zwei  Müncliener  Hss.  benutzt  sind. 

'  Dasselbe  Rezept  findet  sieh  mit  geringfügigen  Abweiclumgen  in  dem  Liber  de  mira- 
bilihus  mundi  S.  186,  das  von  einem  Schüler  des  Albertus  Magnus  im  14.  .Jahrhundert  ge- 
schrieben ist.     Sielie  Bcrthelot,  CJi.  au  m.  ä.  191. 

*  Ich  gebe  diese  Texte  nach  einer  von  Dr.  Ueeg  aut'genounnenea  Photograjjhie  etwas 
korrekter  als  Bertheiot.  a.  a.  (>.   i  137.  142. 
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Jeder,  der  dieses  Rezept  liest,  wird  sich  der  oben  erwähnton  Stelle 
des  Aristoteles  erinnern,  die  dem  Schreiber,  sei  es  direkt  durch  die  la- 
teinischen Übersetzungen  der  Meteorologie  oder  indirekt  durch  Exzerpte, 
die  durch  die  Araber  vermittelt  waren,  bekannt  sein  konnte.  Vor  diesem 
Rezept  aber  steht  eine  andere  Notiz  über  die  aqtia  ardens,  welche  im 
sprachlichen  Ausdruck  sich  mit  den  Rezepten  des  echten  Marcus  berührt 
und  wie   diese  ihren  Weg  über  die  Araber  genommen  zu  haben  scheint: 

Aqua  ardens  Uafit:  mnum  antiquum  Optimum  cuiuscunque  coloris  in  Cucur- 
bita et  alembic  iunturis  bene  lutatis  lento  inyne  disstilla  et  quod  distillahitur  aqua 
ardens  nuncupatur.  eius  virtus  et  pi-oprietas  ita  Jit^  ut  si  punnum  Uni  in  ea 
madefeceris  et  accenderis^  flaminani  magnam  praeslabit.  qua  conswnpta  remanebit 
pannus  inlaesus,  integer,  sic(ut}  priuj^  fuerat;  si  vero  digiturn  in  ea  Intro- 
duxeris  et  accenderis^  ardebit  ad  inodum  candelae  sine  laesione;  si  vero  candelam 
ac/'ensam  sub  ipsa  aqua  tenueris^  non  extinguetur.  et  notn  quod  [quam]^  illa 
quae  primo  egreditur  ft«/  bo/ia  et  ardens^  postrema  vero  est  utilis  medicinae. 
de  prima  etiam  mirabile  fit  collirium  ad  maculam  vel  pannum  oculoruni. 

Dieses  Rezept  der  Marcusüberlieferung  stimmt  mit  dem  der  ('lavicula 
darin  überein,  daß,  wie  schon  der  Titel  aqua  ardens  andeutet,  der  Haupt- 
nachdruck auf  die  Entflammbarkeit  des  Weingeistes  gelegt  und  die  Un- 
verbrcnnbarkeit  der  Stoffe  hervorgehoben  wird,  die  mit  dem  brennenden 
Wasser  getränkt  oder  bestrichen  sind.  Während  bei  Marcus  der  Destillier- 
apparat genauer  beschrieben  wird,  ist  dieser  in  der  älteren  Überlieferung 
der  Clavicula  nur  durch  die  geheimnisvollen  Worte  in  eius  negocü  vasis 
angedeutet.  Falls  man  auf  den  Gebrauch  des  arabischen  Wortes  alembic, 
das  auch  im  ersten  Marcus  öfter  wiederkehrt,  Gewiclit  legen  darf,  wäre 
eine  arabische  Vermittlung  für  diese  Notiz  das  nächstliegende. 

Die  Heilwirkungen  des  Alkohols,  die  ihm  den  Namen  aqua  vitae  ein- 
gebracht haben,  wurden  zum  erstenmal  in  der  Schrift  des  Arnaldus 
Villanovanus  de  conservanda  iuventute,  die  am  Anfang  des  14.  Jahrhundert.s 
geschrieben  ist^,  gepriesen  und  der  Einfluß  auf  die  Verlängerung  des  Lebens 

'  yuam  (5)  tilgte  stillschweigend  Bertlielot.  Vielleicht  ist  a^ua  zii  enicndieren.  Kbciisü 
tilgte  er  inlaesus  vor  integer. 

'  Zwischen  1309  (Beginn  der  Regierung  König  Roberts  von  Sizilien,  dem  er  die 
Schrift  widmet)  und  1312  (dann  oder  kurz  vorher  j- Arnaldus).  Vgl.  llauri-au,  Uif:t.  Litt,  de 
la  France  xxvtii  28.  56.  Die  Stelle  steht  in  der  Haseler  Ausgabe  1585,  .S.  1699I):  ex  vino  vel 
vini  laece  vinum  ardens  (juod  acjuani  vitae  nuncupant  per  destillationeni  elicitiu-.  Über  Wert 
und   Wirkung   des    Lebenswassers   spricht    er    S.  8j2l":    .Sermo   super   aquani    vini:    (juidani 

3* 
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hervorgehoben.  In  derselben  Zeit,  wie  es  scheint,  empfiehlt  er  den  Höfen 
und  Fürsten  {curiis  et  convwiis  (ioirilnoi-um)  die  Anfertigung  von  Likören 
aus  Weingeist  {aqua  vltae  quae  et  dk-ltiir  aqua  ardens)  und  aromatischen 
Kräutern,  die  auch  als  Grundlage  zu  wohlschmeckenden  Bowlen  verwendet 
werden  könnten'.  In  den  früheren  Schriften  des  Arnaldus  findet  sich  keine 
Notiz  über  das  Lebenswasser.  Man  darf  also  annehmen,  daß  dieses  Elixir 
erst  vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an  im  Abendland  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  und  in  der  Medizin  angewandt  worden  ist.  Die  verbesserten 
Methoden  der  wiederholten  Destillation  findet  man,  wie  Berthelot  aus- 
geführt hat,  erst  in  den  untergeschobenen  Scliriften  des  Raymundus  LuUus. 
Nach  diesem  t^berblick  begreift  man,  daß  mit  den  angegebenen  Daten 
nichts  weiter  bewiesen  wird,  als  daß  spätestens  im  12.  Jahrhundert  die 
Alkoholbereitung  zuerst  als  tiefstes  Geheimnis  auftaucht,  um  dann  in  Werken 
und  Hss.  des  14.  Jahrhunderts  genauer  beschrieben  und  gewürdigt  zu 
werden.     Die  Quellenanalyse   versagt,   da  sowohl  in  der  Mappae  clavicula 


a[)i)ellant  eaiii  a(|ii;nii  vitac:  et  certe  (|iiibus  ex|)e(lit  bene  consonat  noiiien  rei.  Ita  (|uod  dixerint 
alitjui  ex  niodernis,  ((iiod  sit  a(|ua  perennis  et  aqua  aiiri  propter  sublimitatein  ojiei'ationi.s 
ipsius:  veruiii  non  dixerimt.  (|iiod  ipsa  excedit  in  caliditate  et  siccitate,  donec  sit  quasi 
sicut  ignis,  a([ua  auteiii  auri,  siciit  iain  dictum  est,  est  teinperata  su|>er  oinne  teui|)erainentuni: 
verum  tamen  est,  (juod  interdum  cüiitingit  lieri  rerum  ae(|uipollentia  in  defeetu.  Credetur 
ergo  (|uod  illa  est  preciosissiuia,  si  est  ita,  ut  dicatur  (]uod  a(iua  vitae  vel  acpia  vini  (juaui 
maxime  extenuantur  i-es  coiivenientes  in  ea :  est  res  magna  faciens  operationem  supra  aesti- 
mationem:  et  iaiu  virtutes  eius  notae  [11.833]  sunt  a])ud  uudtos.  ]llud  etiam  manifestum  est 
quod  aegritudines  ex  frigida  et  liuniida  rausa  eonfestim  curat,  et  (juod  eonfbrtat  cor,  con- 
sumit  superlluitates,  quae  vagantur  in  c()r[)ore.  sincei'at  cor])us  utens  ea,  assecurat  a  niultis, 
et  iuventutem  nntrit,  i)roprie  illis  (pii  sunt  in  ingressu  senectutis  vel  in  ea  positi.  Etiam 
curati  sunt  cum  ea  sim])lici  vel  artificiata  ex  rebus,  ((uae  ex|)ediunt,  paralytici,  qnartanarii, 
e[)ilei)tici.  albagines  oculoium,  cancer  oris,  et  alidrum  locoruui,  calculosi  simiiiter,  hydropicl 
et  iliosi  et  aliae  aegritudines,  opponitur  |)r()[)rie  [jutrefactioni  propter  eius  sineeritatein  et 
puritatem.  Ideo  sincerat  corpus  et  menibra,  prolongat  vitam,  et  ob  hanc  causam  dici  meretur 
■M\\\i\  vitae.  Zum  \'crständnis  des  Ani'angs  S.  832  F  bemerke  ich,  daß  die  alten  Alchimisten 
aqua  permanens  oder  aqua  vitae  im  .Vnschluß  an  uralte  Falteleien  von  dem  *Äpmakon  AeANACiAC 
(Diodor  I  25,  6)  oder  Äeizuc  nÖA  (Aeschvl.  fr.  28  f.)  u.  dgl.  mit  dem  Stein  der  Weisen 
identifizieren.  Vgl.  Turha  plnlosophorum  i  17  (Auriferae  artis  usw.  Bas.  1572).  Die  Turba 
ist  eine  durch  das  Ai'abische  vermittelte  lateinische  Übersetzung  einer  griechischen  Urschrift. 
welche  die  I'hiloso|)hcn  von  Thaies  und  Anaximander  an  die  Giundwalii-heiten  der  tiold- 
macherkunst  in  der  Weise  des  01ynq)iodor  (Vorsokr.  3B  3;  47  B  2.  55 B  300,  15  AT.)  diskutieren 
läßt.  Es  ist  unbcgi'eiflich,  daß  dergleichen  alchimistische  Schwindeleien  Ijei  modernen 
Historikern   der  Philosophie  zuweilen  ernst  genommen  worden  sind. 

'    de  vino   ( )pp.  Bas.  1585,  S.  601.     Die  Schrift  ist  an  einen  König  gerichtet,     llaureau 
vernaitet  wohl  mit  Recht  an  Robert. 
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wie  in  dem  Marcus  Graecus  die  betreffenden  Notizen  sich  als  Nachträge 
herausstellen,  die  zwar  auf  griechische  Urquellen  zurückgeführt  werden 
können,  aber  nicht  müssen.  Wer  also,  gestützt  auf  den  »Alembic«,  bei 
Marcus  doch  an  eine  Entdeckung  der  Araber  glauben  wollte,  der  würde 
mit  dem  bisher  benutzten  Material  nicht  widerlegt  werden  können. 

Allein  es  gibt  eine  wirklich  antike  Überlieferung  über  die  Herstellung 
der  aqua  ardens,  die  von  den  Historikern  der  Chemie  noch  nicht  heran- 
gezogen wurde.  Sie  steht  in  einem  merkwürdigen  Abschnitt  des  Kirchen- 
vaters Hippolytos,  der  sich  über  die  verAverflichen  Künste  der  Magier 
im  vierten  Buch  seiner  Refutationen  ornniuni  haeresium  in  eiuv'r  sehr  ausführ- 
liclien  Digression  ergeht.  Unter  den  Schwindeleien  der  Zauberpriester  fuhrt 
er  auch  folgendes  Rezept  an: 

IV  3  1  KAI  TÖ  AIA  THC  AAMHC  AE  HANY  XPHCIMON.  GCTI  A^  A«>PÖC  OAAÄCCHC  fiN  ÖCTPA- 
KlNü)  CTAmN(})  MeiA  TAYK^OC'  HYHMeNOC,  S  Z^CANTI  AYXNON  ^AN  nPOCÄTHC  KAIÖMENON, 
APnÄCAN     TÖ     n9p     ^lÄnTeTAI,     KAI     KATAXYO^N     THC     Ke*AAHC     OY     KAiei     TÖ    CYNOAON.       ei 

A^  KAI  mAnnhn"  ^ninAcceic  z^onti,  noAAOl  maaaon  ^lÄriTeTAi.  b^ation  ae  apa,  ef 
KAI   eeioY   Ti   npocAAsoi. 

»Auch  das  Seesalzrezept  ist  recht  brauchbar.  Man  kocht  Schaum  des 
Meeres  in  einem  irdenen  Gefäße  mit  Süßwein.  Wenn  dieses  Gemisch  siedet 
und  mit  einem  brennenden  Lichte  in  Berührung  kommt,  so  erfaßt  es  rasch 
das  Feuer  und  entzündet  sich,  und  wenn  man  es  auf  das  Hau])t  schüttet, 
so  verbrennt  es  dieses  nicJit  im  geringsten.  Streut  man,  während  es  siedet, 
noch  Manna  darauf,  so  entzündet  es  sich  noch  leichter.  Besser  ist  aber 
die  Wirkung,  wenn  man  noch  etwas  Schwefel  dazunimmt. « 

Der  Kirchenvater,  der  von  diesen  frommen  Schwindeleien  oder  gar 
von  den  dahinter  verborgenen  Naturgeheimnissen  herzlich   wenig  versteht 

'  rAYK^tüN  Hs.  Da  das  Neutniin  aphacan  .  .  .  kataxtsen  sich  mir  auf  das  tayky  l)e- 
zielien  kann  (X*PÖc  kann  nicht  Sulijekt  sein  wegen  ÄPnÄCAN  und  kataxyb^n),  so  hahe  ich 
rAYK€oc  geändert,  tö  tayky  neben  Ö  taykyc  (se.  oiNOc)  ist  der  ühliche  .Vusdruck  l'iir  Süß- 
wein.    Vgl.  Dindorf  im   Thesaur.  u  635  B. 

^  MÄNNH  die  Us.,  von  mir  i;ehessert.  Die  Form  mAnnhn  findet  sieii  bei  Hippokr.  vii 
418,  viii  378  (Cod.  C);  MANNAN  VII  372  Littr.  Bei  (ialeii  linden  sich  ebenfalls  beide  Formen: 
MANNA  X  329  K.;  /v^NNH  XVII. \  371  K.,  MANNHN  X  888.  tjbcrall  bedeutet  es  wie  auch  s(nist  meist 
in  der  Antike  den  Abfall,  den  'iriis  des  Weihrauchs,  YnöceiCMA  TO?  aisanutoy  (Gal.  xvii  A  371), 
mica-i  concussu  eliso.s  niannam  vocamus  (Pliii.  xii  62).  Der  Zu.satz  bezweckt  also,  die  Entzünd- 
lichkeit zu  befördern.  Die  echte  biblische  Manna  (Exod.  26),  die  am  Sinai  und  anderswo 
von  der  Tamarii  manni/era  (Elirenb.)  niederträufelnden  Klumpen  (Gemisch  von  Zucker  und 
Dextrin   nach  Berthe lot,  Chimie  aii  moyin  ä</e  i  389),  ist  hier  nicht  gemeint. 
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und  sich  begnügt,  so  gut  er  es  vermag,  seine  Quelle  zu  exzerpieren,  hat 
hier  offenbar  die  Vorstellung,  das  Seesalz  (ä*pöc  eAAAccHc')  spiele  bei  der 
aqua  ardens,  die  liier  beschrieben  wird,  die  Hauptrolle.  xVuch  mußte  man 
zunächst  glauben,  es  werde  hier  kein  anderes  Phänomen  beschrieben  als 
das  bei  Aristoteles  geschilderte  Aufleuchten  der  beim  Kochen  von  Süßwein 
aufsteigenden  Weingeistdämpfe.  Allein  wenn  er  fortfährt:  KATAXYeeN  thc 
Ken>AAHC  O'Y'  KAiei  TÖ  c^NOAON,  kauu  es  sich  nicht  mehr,  wie  er  vielleicht  selbst 
es  verstanden  hat,  um  das  Aufschütten  siedenden  Weines  auf  das  Haupt 
handeln,  sondern  um  den  erkalteten,  irgendwie  destillierten  wäßrigen  Wein- 
geist, der,  auf  das  Haupt  geschüttet,  mit  unschädlicher  Flamme  abbrennt". 
Diese  Auffassung  wird  nahegelegt,  wenn  man  die  mittelalterlichen 
Rezepte  vergleicht.  In  Wirklichkeit  kommt  es  bei  der  Alkoholbercitung 
nur  auf  die  richtige  Destillation  des  Weines  an,  aber  nach  der  antiken  Auf- 
fassung spielten  die  Ingredientien,  die  dazugeschüttet  Averden,  das  Salz- 
wasser, der  Weihrauch  und  der  Schwefel  als  Verstärkung  eine  Hauptrolle, 

'  Wenn  Hi[ipoIytos  diesen  Ausdruck  mit  aamh  umselireibt,  so  darf  man  nicht  ver- 
gessen, daß  dies  nicht  bloß  .Salzwasser  nnd  Salzlake,  sondern  auch  das  aus  dem  salzhaltigen 
Boden  ausschwitzende  Salz  selbst  l)edeiitct,  wie  lierod.  n  12  von  der  sodahaltigen  Kruste 
des  ägyptischen  Bodens  den  Ausdruck  aamhn  enANeeoYCAN  gebraucht.  Da  mm  die  Soda 
(kohlensaures  Natrium)  griechisch  Ä*PÖc  nitpoy  heißt,  so  ist  der  obige  Ausdruck  k^poc  eA- 
AACCHC  als  llockig  am  Rande  des  Meeres  aus  dem  Schaum  sich  absetzendes  Seesalz  zu  ver- 
stehen, wie  man  auch  von  A<t>PÖc  iCATecoc  in  dieser  chemischen  Literatur  sprach  (=  ko"('*h 
icÄTlc),  vgl.  Pap.  Holm.  Jz  30,  kb  12  (S.  28.  34  Lagercrantz).  Daß  der  Salzgehalt  des  Weines 
bei  dieser  Operation  einen  günstigen  Einfluß  ausübe  (darüber  später),  konnte  man  leicht  er- 
fahren, weil  es  üblich  war,  die  griechischen  Weine,  um  sie  haltbarer  zu  machen,  mit  See- 
wasser zu  versetzen.  Nur  die  feinsten  Soi-ten  blieben  davon  verschont  (oTnoi  AnAPÄXYTOi 
Galen,  x  832  K.  Daher  wird  in  den  chemischen  Rezepten  ungesalzener  Wein  besonders  an- 
gemerkt; vgl.  Pap.  Leyd.  x  la,  13  (ed.  Leem.  S.  231)  orNcp  AeAAACCu. 

^  Es  könnte  allerdings  jemand  die  Stelle  des  Hippolvtos  künstlich  so  verstehen  wollen, 
daß  lediglich  ein  siedender  Aufguß  des  entzündeten  und  mit  Manna  und  Schwefel  ver- 
stärkten Weinabsudes,  kein  destillierter  Weingeist,  auf  den  Kopf  gegossen  und  dort  an- 
gezündet worden  sei,  wobei  die  Verbrennung  des  Schädels  durch  eine  besondere  Prä- 
parierung der  Kopfhaut  imschädlich  gemacht  worden  sei.  Solche  Fakirkünste  kennt  aller- 
dings das  .\ltcrtuni  (s.  Ui})pol.  Ref.  iv  2,7,,  S.  69.  83;  Theophr.  d.  ign.  59;  Marcus  Graecus 
22.  28.  29;  Berthelot,  Cliimie  au  moyen  dge  i  115).  Allein  von  dieser  Präparation  sagt 
Hippolyt  nichts,  obgleich  sie  aus  Vorsicht  gewiß  von  den  Priestern  auch  bei  dem  Alkohol- 
experinient  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Auch  würde  ja  der  Alkohol  durch  das  Kochen 
ausgetrieben  worden  sein.  Abgesehen  hiervon,  weist  der  Zusammenhang  dieses  Rezeptes 
mit  dem  späteren  Text  (s.  S.  24)  auf  die  gegebene  Auffassung  des  Sinnes  hin,  den  allerdings 
Rochas  in  seiner  leichtfertigen  Übersetzung  (Tjo  Scifnce  drü  philosnphr.i*  244)  gänzlich  ver- 
fehlt hat. 
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obwohl  sie  nach  unseren  Begriften  für  diesen  Prozeß  unwesentlich  sind. 
Salz  und  Schwefel  aber  bilden,  wie  man  sich  erinnern  wird,  die  Stoffe,  die 
in  den  mittelalterlichen  Nachrichten  über  Alkoholdestillation  eine  bemer- 
kenswerte Rolle  spielen.  So  namentlicli  in  dem  Rezepte  des  Marcus  Graecus. 
Das  Wichtigste  ist  in  diesen  Rezepten  der  p]ff"ekt,  der  bei  Hippolytos  an 
das  Ende  gestellt  wird,  <laß  die  gewonnene  Flüssigkeit  sich  zwar  anzünden 
läßt,  aber  die  Unterlage  nicht  weiterbrennt,  so  daß  jemand  sich  den  Al- 
kohol auf  dem  Haupte  anzünden  lassen  kann,  ohne  Schaden  zu  erleiden. 
Dies  ist  der  Hauptpunkt  sowohl  in  der  Notiz  der  Mappae  clavicula 
(flammans  incomhustam  servai  materimit)  wie  bei  Marcus  Graecus,  wo  das 
»brennende  Wasser«  sowohl  die  Leinwand,  auf  die  es  geschüttet,  wie 
den  Finger,  der  hineingetaucht  wird,  unverletzt  Läßt.  Dieses  Wunder  ist 
es,  das  in  Verbindung  mit  dem  seltsamen  Zusatz  von  Schwefel  und  Salz 
notwendigerweise  diese  Rezepte  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  in  der 
Antike  zurückführt.  Hier  allein  liegen  die  Wurzeln  des  Verständnisses  der 
ganzen  Überlieferung. 

Was  zunächst  die  sonderbare  Beimischung  von  Salz  und  Schwefel  be- 
trifft, .so  hat  schon  Berthelot'  aus  arabischen  Quellen  auf  die  Vorstellung 
hingewiesen,  daß  namentlich  der  Schwefel  eine  wasserentziehende,  die 
Brennbarkeit  fördernde  Wirkung  ausüben  könne.  Er  verweist  auf  den  Be- 
griff der  »Sulfureität»,  der  bei  den  Alchimisten  identisch  ist  mit  Brenn- 
barkeit, und  erklärt  daraus  den  Zusatz  von  Schwefel  bei  der  Herstellung 
der  aqua  ardens.  Aber  diese  Gedanken  sind  nicht  auf  arabischem  oder  über- 
haupt mittelalterlichem  Boden  gewachsen.  Sie  stammen  aus  der  Antike, 
und  man  kann  diese  Vorstellungen  bis  zu  Aristoteles  hinauf  verfolgen. 

»Warum  ist  das  Meerwasser  wärmer  als  das  Süßwasser?«  Antwort: 
»weil  das  Salz  das  Prinzip  der  Wärme  ist'«.  »Warum  sind  die  wannen 
Quellen  .salzhaltig?«  Antwort:  »weil  das  Wasser  durch  heiße  Erde  läuft 
und  dadurch  wie  die  Asche  laugenartige  Flüssigkeit  hervorbringt.  Alle 
Asche    riecht  nach   Schwefel    und  sie    wirkt  verbrennend   wie  der  Blitz^!« 


ms 


'    Rev.  d.  deux  mondes  r,xii  298;  Cliimie  au  moyen  äge  i  143. 

'    Ar.  Meteor.  B  3,  358I1,  7  11".      I'rolil.  KTy.  i32;i,  39. 

'  Probl.  K  A  18,  937I).  22.  l'liii.  35,  177  senütuT  vis  eins  (ile.s  Schwefels)  et  in  aq 
ardentibus  neque  alia  res  facilius  accendiitir :  quo  apparet  iynis  vim  maynam  ei  iwase.  Bei  dein 
ungeheuren  Eiiitluß  de.s  l'linius  auf  das  Mittelalter  ist  es  mir  walirsclieiiilicli,  daß  der  Aiis- 
<lruck  aqua  ardens  für  den  Weingeist  hieraus  entnonunen  ist. 
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»Weshalb  knistert  das  Salz,  ^vem\  es  ins  Feuer  geworfen  wird?«,  »weil 
das  Salz  wenig  Wasser  enthält.  Dieses  wird  von  der  Hitze  ausgetrieben 
und  spaltet  den  Kristall'«.  Die  Verwandtschaft  des  Schwefels,  der  einen 
Hauptbestandteil  des  griechischen  Feuers  bildet,  lag  ja  auf  der  Hand.  So 
erklären  sich  diese  verstärkenden  Zusätze,  von  denen  der  des  Seesalzes 
immerhin  auf  einer  richtigen  teclmischen  Erfahrung  beruhen  mag,  wie  sich 
später  zeigen  wird.  Wichtiger  ist  die  Eigenschaft  der  Unverbrennbarkeit, 
welche  das  antike  Rezept  des  Hippolytus  mit  der  mittelalterlichen  Über- 
lieferung verbindet.  Denn  aus  dem  Zusammenhange,  in  dem  dies  Alkohol- 
wunder in  dem  Berichte  des  Hippolytos  steht,  ergibt  sich,  daß  die  Magier, 
die  sich  dieses  Geheimnisses  bedienten,  den  Nimbus  göttlicher  Erschei- 
nungen dadurch  künstlich  darstellten,  daß  sie  den  schwachen  Alkohol,  den 
man  allein  mit  den  unvollkommenen  Destillierapparaten  des  Altertums  und 
Mittelalters  herstellen  konnte  und  der  allehi  die  Unterlage  beim  Verbrennen 
nicht  ernstlich  gefährden  konnte",  sieh  auf  das  Haupt  schütteten  (man 
denke  an  die  kahlköpfigen  Priester  der  Ägypter'  und  anzündeten,  lun  in 
einem  verdunkelten  Adyton  als  Götter  oder  Dämonen  zu  tragieren*.  Durch 
die  Aufklärungen,  welche  Schriftsteller  dieser  Zeit  wie  Lukian,  vor  allem 
in  seinem  Alexandros,  und  sein  Gesinnungsgenosse  Celsus^  und  Hippolytus 
selbst,  der  einer  ähnlichen  Quelle  wie  Lukian  folgt",  gegeben  haben,  sehen 

'  I'robl.  I  A  26,  902 al.  Vgl.  Hippol.  Ref.  iv  28  (S.  65,  7)  buaon  tön  Aerow^NcoN  Öpyktun 
AAüiN  (Salpeter?)  khpö  Typphnikö   nepicKenÄCAC  ka'i  aytön  as  (tön)  aibänoy  büaon  aixotomh- 

CAC  eNTleHCI  TOY  AAATOC  XÖNAPON,  KAI  OAAIN  CYrKOAAHCAC  in]  ANOPAKUN  KAIOM^NCON  Tie6IC  ÄA"  TOY 
A6   CYrKAeSTOC   Ol    AAeC    ANAnHAÜNTeC    K-ANTACIAN    AnePrÄZONTAI    ÖCneP    i^NOY    eeÄMATOC    riNOM^NOY. 

Zu  dem  vulgären  aytön  tön   buaon  vgl.  Pap.  Holm,  ö  31  ed.  Lagercrautz. 

^  P.seudo-l.ullus,  der  den  Weingeist  bereits  in  wiederholter  Destillation  reiner  dar- 
stellen konnte  (inehrwöclientliehe  Rektifikation  bei  schwachem  Feuer),  hält  den  Weingeist 
dann  für  rein,  wenn  ein  mit  demselben  benetztes  Tuch  nach  dem  Anzünden  mit  verbrennt. 
Kopp,   Geschichte  der  Chemie  (Braunsclnveig  1887)   iv  277. 

^  Denn  aus  Agj'pten  natürlich  stanunt,  wie  auch  die  Anrufung  des  Phre,  d.i.  Ra.,  zeigt 
(vgl.  Hipp.  IV  28,   S.  63,  48,  66;  Wünsch,  Arch.  f.  Rel.  xii  9),  das  Zauberbuch  des  Hippolytos. 

*  Das  Wesentliche  bei  diesem  oft  erwähnten  Nimbus  ist,  A?^  der  ßammeus  apex  (Ovid 
fast.  VI  636)  keinen  Sehaden  anrichtet.  A'erg.  Aen.  11  682  ecce  levis  summo  de  vertice  visiis  luti 
/lindere  bimen  apex  tactuque  innoxia  mollis  lamberi  flamma  comas. 

^  Der  aber  durchaus  nicht  mit  dem  Celsus  des  Origenes  in  Verbindung  gesetzt  werden 
darf,  so  verlockend  auch  manche  t)l)ereinstiininungen  sein  mögen.  Der  Freund  Lnkians  ist 
E|)ikureer,  und  der  Gegner  des  Origenes  ist  Platoniker.     Da  gibt  es  keine  Vermittlung. 

''  ('.  F.  Her  mann  hatte  wegen  der  engen  Berührung  der  antimagischen  Ivai)itel  des 
Hip])olvtos    mit    einigen   Rezepten    und    der  Tendenz    der  antiiiiagischen    Schrift  des  Lukian 
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wir  hinter  die  Kulissen  der  Magierwelt,  die  in  steigendem  Maße  diejenigen 
anzieht,  die  nicht  alle  werden.  Aber  nur  durch  ZuMl  können  diese 
Skeptiker  in  den  Besitz  der  Praktiken  jener  Zauberkünstler  und  der  Zauber- 
bücher gekommen  sein,  die  gewiß  ängstlich  vor  den  Augen  der  Profanen 
verborgen  gehalten  wurden,  noch  elie  kaiserliche  Edikte'  und  christliche 
E:iferer  gegen  diese  Magier  einschritten.  Denn  alle  diese  Künste  sind  schon 
in  der  vorchristlichen  Zeit,  und  nicht  bloß  in  Ägypten,  mit  Vorliebe  in  dem 
Dunkel  der  Mysterien  zu  frommem  Betrüge  gebraucht  worden.  AI)er  nur 
zufällig  gelingt  es,  den  Vorhang  zu  heben.  So  hören  wir,  daß  in  den 
bakchischen  Mysterien,  die  im  Jahre  iS6  vor  Chr.  in  Rom  entlarvt  wurden, 
das  Wunder  gezeigt  ward,  wie  die  mit  Kalk  und  Schwefel  insgeheim 
])räparierten  Fackeln  l)eim  Kintauchen  in  das  Tiberwasser  in  Flammen  ge- 
rieten'; dasselbe  Rezept  taucht  tausend  Jahre  später  in  dem  Feuerwerker- 
buche des  Marcus  Graecus  auf"'. 


direkte  Benutzung  des  K^acoc  kata  Mapun  durch  Hippolytos  angenoniiiien  (Nachr.  d.  G.  G. 
(1.  W.  1852,  loSft".).  Dies  ist  niclit  möglicli.  weil  Lukian  die  l)e.sonders  üljereiustiiiiiiifiidcii 
IVaktiken  (^niNoiAi)  c.  21  deswegen  dem  Celsus,  der  ihn  zu  der  Abfassung  dieser  V.nt- 
larvung  ennuntert  hatte,  nu'tteilt,  (i)C  exoic  ^AerxeiN  tA  toiayta.  Er  setzt  also  voraus,  daß  er 
diese  Schliche  noch  nicht  wie  andere  äludiche  in  seinem  Buche  kata  /AAruN  (c.  21  Ende) 
enthüllt  hatte.  Lukian  gibt  seiiu'n  YevAÖMANTic  als  Koi-ollar  zu  seines  (lönners  Schrift  lier- 
nus.  In  Wahrheit  benutzen  beide  natüi'lich  dieselben  Rezept-  und  Zauberbücber,  über  die 
wir  Ja  selbst  in  der  Papyrusliteralur  und  dei'  alchimistischen  Überlieferung  jetzt  hinreichende 
und  völlig  entsprechende  Proben  besitzen.  Fraglich  bleibt  nur,  ob  Lukian  und  lIi|)polvtos 
solche  Bücher  selbst  eingesehen  oder  "GAerxoi  solcher  Bücher  benutzt  haben.  Ich  will  ;nif 
diese  Fragen  zur  Zeit  lu'cht  näher  eingehen,  da  ich  dei'  mir  in  den  Aushängebogen  vor- 
liegenden Abhandlung  mjii  I{.  Ga  nseli  in  iel  z,  Ilippnlytos'  Capp.  g.  d.  Magier  (Harniick- 
Schniidt   r.  !/.  A'.  xxxix  2,  12 ff.)  nicht  vorgreifen  möchte. 

'  lulius  Paulus  .Sent.  Iil>.  v  tit.  xxiir  ad  legem  ("oi'neliain  de  sicai-iis  et  venelicis 
[Seckel-Kflbler,  hir.  anteinst.  11  i,  150)  17.  mayivae  artis  consclns  summo  ii/pp/ido  ad/ici placui/. 
id  est  bestUs  obici  aut  cruci  suffigi.  ipsi  autem  magi  viri  exiiru/Uur.  18.  Li/tros  magicae  artia  apnd 
se  neminem  habere  licet;  et  penes  qitoscumque  reperti  sint.  honis  ademptis  amlm-stis  /lis  publice 
in  insulam  deportantur,  humiliores  capite  pnnimihir.  non  tantum  huius  arlis  prnfessid,  sed  etiam 
scientia  prohibita  est.     >Suid.  Aiokahtianöc  .  .  .  ^nHAee  thn   AirrnroN  (296),  hlt  ah   kai  tä  nepi 

XHWeJAC  XPf'I'POY  KAI  XPYCOr  TOIC  nAAAloic  AYTWN  TerPAMMeNA  BIBAIA  AiePSYMMCÄMENOC  CKAYCe 
np6c  TÖ  «HK^TI  nAOYTON  AirYnTioiC  ^K  THC  TOIAYTHC  nePiriNeCGAl  TeXNHC  «HA€  XPHMATUN  AYTOYC 
OAPPOYNTAC    nePlOYCiA    TOY    AOinOY    "PuMAlOIC    ÄNTAIPeiN. 

''  Liv.  39,  13.  Berthelot.  CA.  au  m.  ä.  \  q^.  --  Sakrament;de  Uandlimg  veniiulet 
darin  nach    Usener  (Ä7.  ScAr.  iv  433)   Reitzenstein .   IM.  Mi/sterienrelig.  SS. 

'    Liöer  ignium  24.  (S.  1 1  La  Porte.  S.  1 16  Berthelot)  calcem  vivam  eaniijue  cum  modico  gummi 
arabici  et  oleo  in  vase  Candida  cum  sulfure  coiijicf,  ex  (pio factum  vinum  (s.  oben  .S.  1 5  ■)  e/  ar/ua  aspcr.ia 
accendetur.    Ks  folgen  darauf  urunittelbin'  die  Rezepte  für  den  Igni.s  graecua  und  die  Aqna  ardens. 
Phü.-hiit.  Abh.   1913.   Nr.  3.  4 
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Die  in  antiken  Tem])eln  durcli  einen  verborgenen  Spiegel  erzeugten 
Göttererscheinungen,  die  Heron  in  seiner  Kat02)trik  im  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  nach  alexandrinisclien  Quellen  dargestellt  hatte,  sind  uns  nur  in 
einer  lateinischen  Übersetzung  des  Wilhelm  von  Moerbeka  aus  dem  Jahre 
1269  erhalten'.  Hin  Zeugnis  des  Celsus  bei  Origenes  lehrt,  daß  dergleichen 
oÄcMATA  in  den  bakchischen  Mysterien  ^ni  eAnBei  tcon  tAiuTÜN  an  der  Tages- 
ordnung waren  ^. 

Glücklicherweise  liaben  sich  Herons  ebenfalls  aus  der  ägyptisch-helle- 
nistischen Tempelpraxis  erwachsenen  »Wunder«  physikalischer  Pneumatik 
im  griecliisclien  Wortlaut  erhalten.  Die  meisten  dieser  Kunststücke  mögen 
aus  dieser  Sphäre  stammen.  Bestimmt  zurückgeführt  werden  auf  die  oa^mata 
der  Tempel  folgende  Experimente: 

1 .  Bei  der  Öffnung  der  Tempeltüren  erschallt  eine  Trompete,  Pneum.  1  7 
(i  98   Schmidt). 

2.  Opfergefäße  oder  Opferstöcke  (eHCAVPol)  lassen  das  zum  Besprengen 
der  Tempelbesucher  nötige  Weihwasser  durch  automatische  Einrichtung 
nach  Einwerfen  eines  Kupferstückes  ausfließen,  das.  121    (11  10). 

3.  In  den  Tempeln  der  Ägypter  stehen  drehbare  Räder  zum  Gebrauch 
der  Gläubigen,  i  32  (i  149).  Es  wird  ein  Opferstock  beschrieben,  der  ein 
Sühnerad   (atnicti^pion)  enthält,   n  32    (i  299)^. 

4.  Kapelle,  deren  Türen  sich  nach  Anzünden  des  Opferfeuers  von 
selbst  öffnen  und  nach  Erlöschen  sich  wieder  schließen,  i  38,  39  (i  ij^ff.)*. 

5.  Altar  in  Verl)indung  mit   einer  Wasserorgel,  i  42   (i  193 ff.). 

6.  Altar  mit  tanzenden   Figuren,   n  3   (i  215). 

7.  Opferfeuer  auf  einem  Altar  mit  spendenden  Figuren.  Von  unten 
zischt  eine   Schlange  dazu,   n  21    (i  263). 


'  llei-o  de  .speciilis  i  18  (11  1,  358!'.  Scluiiiilt).  Den  'reinpei  beschreibt  er  aii.snilirlich 
362.  20  1'. 

^    Orig-.  c.  Cels.   iv    lo    (i  281,  2  k)    Aionep    ^lOMOioi    HMAC    (die    Cliristeii)    Tofc   eN    TAfc 

BaKXIKAIC    TeAeTAIC    TA    »ÄCMATA    KAI    TÄ    /iEIMATA    nPOeicArOYClN. 

^  Va;l.  Eriiian,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  38,  53.  Einen  in  Ägypten  gefnndenen  tpoxöc 
XAAKOYC  dieser  Art  beschreibt  v.  Bissing  ebenda  39,  i,  wozn  J.  Capart  weitere  Literatur 
über  die  Verbreitnng  der  Gebetsniülilen  und  -rüder  fügt. 

*  Erinnert  an  das  Wunder  von  Egnatia,  das  Horaz  zu  seinem  Credat  ludaeus  Apella 
veranlaßte.  Sat.  i  5,100.  Berthelot  vergleicht  dergleiclien  riclitig  mit  dem  Wunder  des 
Januarius  in  Neapel,  Jinir/ial  ih.s  Sav.  1899,  24301'.  .Sein  Aufsatz  ist  überliaupt  für  dies  ganze 
Ka])itcl  beachtenswert. 
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8.  Ein  Thyrsus,  in  das  Wasser  getaucht,  gibt  Vogelstimmen  von  sicli, 
II  9   (l  227).     Weiteres  Thyrsusexperiment,  n  25   (i  2780".). 

9.  Bakehischer  Gottesdienst:  Das  Opferfeuer  zündet  sich  von  selbst 
an,  aus  dem  Thyrsus  spritzt  Milcli  oder  Wasser,  aus  dem  Becher  ergießt 
sich  Wein  auf  den  darunter  beHndlichen  Panther.  Der  Tempel  wird  be- 
kränzt, die  Bakchen  umtanzen  den  Tempel,  Tympana  und  Kymbala  er- 
tönen.   Endlich  erscheint  Dionysos  selbst,  Automat.  4  (i  352ft'.). 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  ein  Teil  dieser  saymata  bereits  aus  den 
Mysterien  der  althellenischen  Zeit  stammt,  anderes  aus  der  uralten  Priester- 
erfahrung der  Ägypter  aufgenommen'  und  schließlich  durch  die  AN'issen- 
schaft  Alexandriens  befruchtet  worden  ist",  aber  den  esoterischen  Mysterien- 
charakter hat  diese  ägyptisch-hellenistische  Physik  und  Chemie  immer  be- 
halten. Selbst  die  zaldreich  erhaltenen  Goldmacherrezepte,  die  ja  meist 
auf  eine  Fälschung  des  Goldgehaltes  hinauslaufen,  stehen  mit  dem  Tempel- 
dienst in  engster  Verbindung'. 


'  Erinan,  Ägypten'  ii  6io:  »Kiii  Vorsteher  der  Goldschmiede  des  Königs  im  neuen  Reiche 
nennt  sich  gleiclizeitig  den  Vorsteher  der  Künstler  in  Ober-  und  Unteräyypten  und  bericiitet, 
daß  er  die  Gelieimni.sse  in  den  Goldhäusern,  worunter  etwa  die  Verfertigung  geheimzuhalten- 
der Götterfiguren  zu  verstehen  sein  wird,  gekannt  hat.«  Dr.  H.  Grapow  teilte  mir  aus 
dem  Material  des  ägj'ptischcn  Tliesaurus  s.  v.  »GoKl«  iolgendes  mit:  Leyden  vi  (Stele  des 
n.  Reichs)  »ich  wurde  in  die  Goldwerkstatt  eingeführt,  um  die  Statuen  und  Bilder  aller 
Götter  zu  bilden:  keine  von  ihnen  war  vor  mir  verborgen.  Ich  war  ein  hrj-ssti  [d.  h.  einer 
der  das  Geheime  kennt]-.  Wien,  .Stele  154  (ptolemäische  Zeit)  »ein  Priester,  der  die  Ge- 
heimnisse der  Goldwerkstatt  kennt-.  Mar..  Mast.  450  (n.  Reich)  "^'orsteher  der  Werk- 
stätten in  Ägypten,  der  die  Geheimnisse  in  den  Goldwerkstätteii  kennt,  der  Obergoldschmied 
des  Königs  N.  N.«  u.  ö.  Der  Tempel  von  Dendera  (ptolem.  Zeit)  hatte  12  Beamte  für 
die  ■Goldwerkstätte,  welche  die  Gütlerfignren  bildet«,  darunter  auch  einen  Goldscliiiiied 
(Hrugsch,  The^saurus  1401).  Kbenda  ist  auch  gesagt,  daß  nur  «die  großen  l'riester  Zutritt 
zur  Goldschmiedewerkstatt  haben«,  daß  die  .Vnfertigung  der  Bilder  und  Anuilette  eine  »geheime 
Arbeit«  ist,  und  daß  der  Gott  sich  fieut,  wenn  alles  vorschriftsmäßig  erledigt  wird.  —  Gold- 
sorten werden  in  den  ägyptischen  Texten  mehrere  unterschieden,  wie  »gutes  Gold«,  »weißes 
Gold"  (Elektron i*),  »(iold  zweiter  Güte«  (;')  u.  a..  ohne  daß  sich  Genaueres  über  die  Herstellung 
sagen  ließe.  Über  die  alte  Verbindung  des  Kunsthandwerks  mit  dem  Kulte  des  Ptali  und 
dessen  Hohepriester  zu  Memphis,  der  der  »Oberste  der'  Künstler«  heißt,  s.  Er' man,  Ag.  Kel.^  68. 

'  Die  Zeugnisse  der  I'apyri  und  Inschriften  für  die  Ausübung  des  Handwerks  diu'ch 
ägyptische  l'riester  in  der  hellenistischen  Zeit  sind  nicht  zahlreich.  S.  Otto,  Pi-iester  und 
Tempel  ri  I93ff'.  Aber  dafür  tritt  Philon  und  Hei'on  ein.  Vgl.  Rochas,  La  Science  des 
Philosophes  et  Part  des  Thaumaturges'  I'ar'is  191 1  (ein  leider  irnzur'cichendes,  mit  ver'alteten 
Texten   und   Methoden  gearbeitetes  Buch). 

'  Der  syrische  Zosinius  rx  4  (Berthelot,  Gh.  au  m.  ä.  11  245)  Ce.ux  qui  preparent  le 
mercure   dore    sunt   les  fahricants    fle    lames    d'or  poiir  les  temples  et  les  statues  de  rois ;  inais  ils 
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Schon  Berthelot  liat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ein  Rezept 
der  Mappae  clavicula  liiii  (201)  direkt  auf  die  Anfertigung  von  Götter- 
idolen hinweist.  Nach  dem  Rezept  für  grünes  und  rotes  Gold,  wodurch 
man  den  Bildern  den  Anschein  des  Lebens  geben  könne',  ferner  fiir  Silber- 
gold, das  den  weiblichen  Körpern  zukomme,  fährt  er  fort  (S.  202): 

posthac  inventum  est,  ut  ßerent  et  nkjrae  deorum  imagines  ex  auro  et  ar- 
gento  et  aere  et  alii^  permixtionlhus'\ 

Diese  Technik  wird  nun  von  Plinius  ausführlich  bei  Gelegenheit  der 
schwarzen  Anubisvasen  der  Ägypter  erläutert',  so  daß  man  hier  wieder 
das  Alter  dieser  Rezeptliteratur  feststellen  kann. 

Man  sieht  also,  wie  eng  diese  Handwerksgeheimnisse  mit  dem  helle- 
nistisch-ägyptischen Kultwesen  zusammenhängen,  und  begreift  somit  die 
schon  aus  Tempelpolitik  geübte  Geheimniskrämerei.  Dazu  kommt  noch 
das  in  Ägypten  wie  anderswo  streng  behütete  Mysterium  der  Winkelkulte, 
die  aus  den  offiziellen  Mysterienkulten  in  die  privaten  (z.  B.  orphischen) 
gIacoi  und  von  da  in  die  ähnlich  organisierten  Verbände  des  Pythagoras  und 

cachent,  eux  surtout,  leur  art  et  ne  le  livrent  ä  personne.  Les  fabricants  de  Cor  et  ceux  qui 
travaillent  finement  le  mercure,  agisseni  cnmme  s'il  n'etait  pas  nainrel.  Vgl.  den  griechischen 
Text   bei  Berthelot-Ruelle  Aldi.  yr.  i  239 ff. 

'  Et  hahebis  virile^n  colorem  et  delectationem  et  ostentationem  nnn  modicam,  quae  praebel 
(ui)  viveniibus  imaginum  vivarum  colomn.  Daß  e.s  sich  um  Götterbilder  handelt,  ergibt  sich 
aus  dein  Index  des  Schlettstädter  Codex  f.  2'  ex  auri  veri  commixtione  cum  cetera  substantia 
fahricantur  imagines  deorum  apparentes  quasi  carporeae. 

^  Ein  Rezept  für  diese  schwarze  Färbung  verheißt  der  Titel  ccvi  (227)  in  aurato  rase 
nigrum  impiyigere  ut  putes  inpisaium  fsse.  Ebenso  r.vi  (202)  in  aureu  imse  nigrum  compinyere  utputes 
inpisotum  esse.  Im  Rezept  selbst  steht  beidemal  inpistatvm.  Dies  muß  aus  empaesiatum  ver- 
derbt sein  und  dieses  schon  früh  aus  eMriAiCTON  hvbrid  weitergebildet.  Varro  Menipp.  197  darf 
cultelli  empaestati  nicht  angetastet  werden,  wie  Vahlen  1861  (Ges.  Schrift,  i  529)  erkannt  und 
Hücheler,  der  CIL  viii  9427  inpaeatatori  lieizog,  im  Bonner  Seminar  1890  anerkannt  hat 
(diese  Mitteilung  verdanke  ich  Hrn.  Norden),  lleraeus  liat  auch  in  der  5.  Auflage  das 
Hüchelersclie  ^MnAiCToi  im  Text  belassen,  obgleich  er  die  Inschrift  S.  276  anführt.  Bei 
Abschluß  des  Manuskripts  kann  ich  ans  der  Schletlstädter  Hs.  die  Bestätigung  zufügen.  Sie 
liest  f.  2"  Jn  aureo  vase  nigrum  pingere,  ut  putes  empestata  esse.  Das  AVesentliche  dieses  Re- 
zeptes sind  Schwefelverbindungen  wie  beim  Niello  (Nigellum,  arabisches  Rezept  in  der 
Mappae  clavicula  cxcv.  cxcvi)  und  liei  der  Tulafabrikation. 

'  Ptin.  jj,  iji  tingit  Aegyptus  argentum,  ut  in  vasis  Anubim  suuni  spectet,  pingitqw,  non 
caelat  (d.  h.  rPÄ*ei,  oyk  ennAiei)  argentum.  ^mde  transiit  materia  et  ad  triumphales  statuas ; 
7nirumque:  crescit  pretium  fulgoris  excaecati.  id  autem  fit  hoc  modo:  miscentur  argenio  tertiae 
aeris  Cj/})rii  tenuissijni  quod  cormiarium  vocant,  et  snlpuris  vivi  (juantum  argenti ;  conßantur  ita  in 
fictili  circumlito  argilla ;  modus  coquendi,  donec  se  ipsa  opercula  aperiant.  ingrescit  et  ovi  indurati 
lutif)  11t  tarnen   aceto  et  ireta  deteratur. 
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Empedokles  (Vorsokr.  21  B  iii)  und  endlich  die  lepÄ  tgxnh  der  Alchimisten 
übertragen  wurde.  Diese  Geheimtuerei  wiederholt  sicli  in  der  ganzen  al- 
chimistischen Literatur  von  Zosimos  und  den  gleichzeitigen  alchimistischen 
Papyri  (3.  Jahrhundert)  an'  bis  zu  den  letzten  Adepten  der  Goldmacher- 
kuDst.  Der  Eid,  der  die  Sekretierung  der  Rezepte  verlangte",  wird  in  dieser 
Literatur  öfter  erwähnt  und  im  Prolog  der  iVIappae  clavicula^  besonders 
eingeschärft. 

So  erklärt  sich,  daß  diese  antiken  Rezepte  wie  die  antiken  Mysterien- 
kulte selbst  nur  im  geheimen,  gleichsam  auf  unterirdischem  Wege  unend- 
liche Zeiträume  hindurch  weiterverbreitet  wurden,  und  daß  Entdeckungen, 
die  heutzutage  sofort  Gemeingut  der  ganzen  Welt  würden,  über  tausend 
Jahre  unfruchtbar  blieben.  Bei  dem  Rezept  der  Alkoholbereitung  ist  das 
nicht  anders  gegangen.  Erfunden  und  ausgenutzt  zu  Priestertrug  lag  von  An- 
fang an  der  Schleier  »der  schwarzen  Kunst«  über  dem  Geheimnis.  Daher  ver- 
steckt es  der  Bearbeiter  der  Mappae  clavicula  noch  ängstlicher  als  die  übrigen 
Rezepte  unter  falschem   Titel   und  unter  dem   Schutze  der  Chiffrenschrift\ 


'    V g\.  Ahl  Aptilriux  in  Dietericli-Wünsch,  Rfliyionsyesch.  Versuche  u.  Vnrarh.  iv  2,  139. 

^  Zosiiims  (syr.)  xn  i  Cfn  ncetles  etaient  tenui-s  secreks  et  elles  ne  se  tTansmetlaient  qu'avec 
le  sermrnt  de  ne  pas  ^Ire  revi'Ues  eii  /tublic. 

'  S.  189  Phill.  conittro  nutem  per  maijnum  deum,  qui  invenerit,  nulli  iradere  jiisi  Jilio,  cum 
primum  de  morilms  eiun  itidirnverit,  ulrum  possil  pium  et  iustiim  .tensum  habere  et  ista  vonservare. 
XIV  (196)  absconde  sanctum  et  iiulli  tradendum  secrettini  neqtie  a/icui  dederis.  prapheta.  Ulier  die 
•  Propheten-  vgl.  Bertheiot,  Ghim.  au  m.  ä.  137.  tlliei'  die  I  raditioii  von  \'atcr  ;iuf  Soliu 
Kroll  in  Panly-Wissowa  K.  K.  viii  i,  803.  Die  ^^'aI■nung  THPei  AnÖKPY^ON  (töN  nPÄrwA  Pap. 
Holm,  iz  28  hat  ihre  Kntsi)rechuiig  in  der  Mappae  elavienia  i.ii  (201)  et  ut  nihä  (ineramts 
(d.  i.  belastenderes)  .sit  dictum,  absconde  confectionem. 

*  Aiieh  die  verschiedenen  Arten  der  Chifi'reiischrii't  lialien  ihre  lange  nnd  interessante 
Geschichte.  .So  geht  die  Krsetzung  der  linclistaben  durch  andere  uu^  den  Oi'ient  zurück, 
Caesar  hatte  ein  solches  System  in  seinen  chiffrierten  Briefen  angewandt.  S.  Gardt- 
haiisen.  Paläoyr.^  232;  Bijr.V..  \\\  616.  Die  im  Mittelalter  iiäufige  Wrwendnng  von 
Punkten  luid  Kreuzen  statt  der  Vokale  ist  besonders  im  13.  Jahrhundert  üblich.  \'gl. 
Meister,  Anfange  der  modernnt  diplonrntischen  Geheimschrift  {^dÄfix^Miw  if)02)  S.  7.  16.  17.  18. 
Dazu  Cod.  Honian.  Bibl.  Vitt.  Km.  1369  (Sessorianus  43)  s.  xiii  f.  75',  tJbeisehi-ift:  (  L  :•:  c  :■: 
br  ■  T ':  :•:  nc  :•:  l :  :  y  ':  d '.  '.  •;•,  d.\\.  Lvadjratiuncu!e  Eyidii  (»der  Dekietist  Agidius  ist  \mbekannt») 
nach  Mitteilung  von  Hrn.  Seckel.  Dieses  Chiffriersystem  geht  aul' Aeneas  Taeticns  znrucli, 
der  31,31  (91,  I575flr.  Schoene)  ein  Telegramm  des  Jüngern  Dionysios  an  llerakjeidas, 
AiONYCioc  KAKÖc  (KAC  die  ILs.),  HPAKAeiAAC  HK^TU  (3S7/6  \  or  Chr.),  in  dieser  Schi'ii't  mitteilt. 
Wie  das  zu  d<'n  Byzantinern  kam,  läßt  sieh  denken  (KNzer|ite  des  Konstantin),  dagegen  ueil.i 
man  lu'cht,  auf  welchem  nntei-irdischen  Wege  dies  ins  lateiniselie  .Vbendland  drang,  wo  es  im 
13.  Jahrhundert  Mode  wurde.    Ich   erwähne  diesen  Kall  als  .\nalogon   zu  dem  Alkoholrezcpt. 
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Allein  die  späte  Verbreitung  der  Alkoholgewinnung  hatte  noch  einen 
andern  technischen  Grund.  Der  absolute  Alkohol  hat  einen  Siedepunkt 
von  +  78°  C.  Daher  ist  es  gewiß  nicht  leicht  gewesen,  mit  den  in  den 
chemischen  Schriften  des  Altertums  und  Mittelalters  beschriebenen  Appa- 
raten Weingeist  zu  destillieren.  Aber  die  Ansichten  der  Chemiker  gehen 
hierüber  auseinander.  Berthelot  hält  es  für  durchaus  möglich,  daß  man 
mit  dem  damals  üblichen  Destillierhelm  (Alambik)  und  im  Marienbade  bei 
sehr  mäßigem  Feuer  und  sehr  langsamem  Operieren  kleine  Quantitäten 
Weingeist  habe  herstellen   können'. 

In  der  Tat  wiederholen  die  alten  Chemiker  bei  jeder  Gelegenheit  die 
Mahnung,  langsam  und  gelinde  vorzugehen.  Festinotio  enim  ex  parte  diaboliest, 
sagt  der  Araber  Morienus"  und  aus  dem  Alkoholrezept  des  Marcus  Graecus 
(oben  S.  i8f.)  ergibt  sich,  daß  der  Gebrauch  des  Alambiks  vorgeschrieben 
war.  Aber  trotz  des  -i^sans  douten  Berthelots  ist  diese  Tatsache  keines- 
wegs über  jeden  Zweifel  erhaben.  Denn  ein  kompetenter  Fachmann,  Prof. 
V.  Lippmann,  spricht  sich  darüber  folgendermaßen  aus^:  »Die  griechischen 
Alchimisten,  die  während  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
hauptsächlich  zu  Alexandria  lebten  und  schrieben,  kannten  zwar  bereits 
eine  wirkliche  Destillation,  die  übrigens  von  der  Sublimation  noch  nicht 
scharf  getrennt  wurde,  und  befanden  sich  auch  im  Besitze  bedeutend  ver- 
besserter Gerätschaften \  deren  Abbildungen  durch  die  historischen  Werke 
von  Kopp^  und  Berthelot"  bekannt  geworden  sind,  aber  diese  Geräte 
waren,  hauptsächlich  wegen  der  vollständig  ungenügenden,  zuweilen  sogar 
fast  ganz  mangelnden  Kühlvorrichtungen,  unbrauchbar  zur  Behandlung 
niedrigsiedender  Flüssigkeiten.«  Ich  verdanke  der  Güte  de.s  genannten 
Gelehrten,  der  zugleich  eminenter  Praktiker  ist,  eine  briefliche  Ausführung 
dazu,  die  seinen  Standpunkt  näher  zu  erläutern  und  zu  bekräftigen  geeignet 
scheint.      »Der   Ambix   genannte   Apparat   der   alexandrinischen   Chemiker 


'  Revue  de^s  deux  mondes  i.xii  (1892)  293  Les  alambics  des  Grecs  permettaient  sans  douie 
d  obtenir  des  liquides  distilles,  mais  ä  la  condition  d' operer  tres  lentement  et  avec  une  tres  dmtce 
clmleur. 

^   De  comp,  alchemiae  (geschrieben  1 182)  bei  Maiiget,  Bihl.  ehem.  1  512b  (s.  oben  S.  13). 

^  Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  xxv  (1912)  2061  ff.  (vgl.  ebenda  i68off.),  xxvi  (1913)  46(. 
Abhandl.  mid  Vortr.  11  204  fl". 

*  [NäiMÜeli  im  Vergleich  zu  der  vorröinischen  Zeit.]     D. 

*  [Heitr.  zur  Gesch.  d.  Chemie  (Braunscliweig   1869)   217  ft".] 
"    [Berthelot,  Co/l.  d.  Alch.  Introd.  I.    127  ff.] 


Die  Entdeckung  des  Alkohok.  Hl 

und  ihrer  Naclifolger  und  Nnclialnner  ist  meines  Erachtens  ganz  ungeeignet, 
um  Substanzen  von  niedrigem  Siedepunkte  abzudestillieren,  weil  ihm  die 
hierzu  wesentliche  Vorbedingung  fehlt,  d.  i.  eine  gute  und  kräftig 
Avirkende  Kühlvorrichtung;  ganz  unentbehrlich  ist  eine  solche  besonders 
dann,  wenn  z.  B.  eine  Flüssigkeit  wie  Wein  destilliert  werden  soll,  die  einen 
nur  geringen  Prozentsatz  des  lliichtigen  Stoffes  enthält,  dessen  Dämpfe  mit 
der  großen  Masse  der  Wasserdämpfe  mitgerissen  werden  und  entweichen ; 
Versuche,  die  ich  seinerzeit  mit  entsprechend  gestaltetem  Glasgefäße  an- 
stellen ließ,  zeigten  nach  Erwarten,  daß  sie  keine  Spur  Alkohol  zu  gewinnen 
gestatten.« 

Es  scheint  unbescheiden  zu  sein,  wenn  ein  Nichtfachmann  sich  erlaubt, 
dagegen  einige  Bemerkungen  zu  richten.  Aber  es  geschieht,  um  weitere 
Erörterungen  und  Versuche   der  Praktiker  anzuregen: 

I.  Wenn  ein  starker  Süßwein  nach  den  Vorschriften  des  Aristoteles 
und  seiner  Nachfolger  destilliert  wird,  so  beträgt  der  Alkoholgehalt  immcr- 
Iiin  15 — 20  Prozent  (s.  S.  3').  Erleichtert  wird  die  Destillation  eines  solchen 
Weines  durch  den  Zusatz  von  Kochsalz  oder  Seesalz.  Denn  da  der  Siede- 
punkt des  salzgesättigten  Wassers  höher  ist  als  der  des  gewöhnlichen 
Wassers,  so  wird  durch  den  Zusatz  von  Seesalz  der  Übergang  der  reinen 
Alkoholdämpfe  erleichtert.  Hr.  Beckmann  hatte  die  Güte,  mir  seine  fach- 
männische Ansicht  über  diesen  Punkt,  die  er  durch  einen  Versuch  bestätigt 
fand,  in  folgenden  Worten  niederzulegen:  »Alkohol  kann  nicht  nur  durch 
fraktionierte  Destillation  von  Wasser  getrennt  werden,  sondern  wird  auch 
dadurch  zur  Abscheidung  von  Wasser  geneigt  gemacht,  daß  man  Salze  in 
seinen  wäßrigen  Lösungen  auflöst.  Bei  gewöhnlichem  Spiritus,  Äthyl- 
alkohol, reicht  Zusatz  von  Kochsalz  nicht  aus,  den  Alkohol  als  flüssige 
Schicht  abzuscheiden,  wohl  a))er  gelingt  dies  mit  anderen  Salzen,  z.  B. 
schwefelsaurem  Ammonium  oder  kohlensaurem  Kalium.  Daß  aber  aucii 
Kochsalz  oder  Seesalz  in  analoger  Richtung  wirken,  zeigt  sich  darin,  daß 
bei  dessen  Zusatz  der  Alkohol  leichter  abfraktioniert  werden  kann.  \Välirend 
der  Siedepunkt  des  ^Vassers  durch  Zusatz  von  Kochsalz  um  etwa  6.8" 
erhöht  wird,  geht  der  Siedepunkt  z.  B.  von  5oprozentigem  Alkoliol  durch 
Zusatz  von  Kochsalz  bis  zur  Sättigung  um  etwa  1.2°  herunter,  was  besagt, 
daß  schon  bei  dieser  niedrigeren  Temperatur  der  Dampfdruck  die  Atmosphäre 
überwiiulet.  Natürlich  entspricht  dieses  einem  reichliclieren  Gehalt  der 
Dämpfe  an  Alkohol.« 
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2.  Das  Resiiltat  der  Rozcpto  von  llippolytos  l)i.s  zu  Marcus  (Jraecus 
ist  ein  wäßriger  Weingeist,  der  zwar  brennbar  ist,  aber  die  Unterlage 
nicht  verkohlt,  also  nur  mit  unvollkommenen  Destillationsapparaten  her- 
gestellt sein  konnte. 

3.  Soweit  uns  ans  der  byzantinischen  und  arabisclien  Literatur  ein 
Schluß  gestattet  ist,  sind  die  chemischen  Gerfite  und  Destillierapparate  vor 
dem  14.  Jaiirhundert  nicht  wesentlich  anders  gewesen,  als  sie  uns  in  dem 
Gor])us  chemicuni  beschrieben  und  abgebildet  sind.  Da  nun  aber  doch  der 
Weingeist  spätestens  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  wird  und  in  einiger  Menge  gewonnen  sein  muß  (Arnaldus),  so 
wird  man  Mittel  und  Wege  gefunden  haben,  um  nach  den  Rezepten  das 
geheimnisvolle  Klixir  herzustellen.  Dann  war  es  aber  auch  möglich 
tausend  .lahre  IVülier,  wo  die  Maschinentechnik,  wie  lleron  und  andere 
Zeitgenoss(Mi  beweisen,  noch  über  ganz  andere  Mittel  und  lutelligenzen 
verfügte,  den  Weg  auszui)robieren,  der  zur  (Jewinnnng  des  Weingeistes 
führte.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  über  die  Apparate  noch  weniger 
genaue  und  fiir  unsere  Ansprüche  genügende  Angaben  bei  den  Fachautoren 
wie  Tlieophrast,  Dioskiirides,  Plinius,  und  nun  erst  gar  bei  den  eigent- 
lielien  Alchimisten  gemaclit  werden  als  über  die  Rezepte.  Auch  die  .\b- 
l)ildiingen  in  den  IIss.  sind  schematisch  und  wie  alle  antike  Illustration 
auf  die  Wiedergabe  des  nach  der  Meinung  des  Zeichners  Wesentlichen  be- 
schränkt. So  erklärt  es  sieh,  daß  man  z.  B.  aus  dem  wenigen,  was  die 
Alten  über  den  berühmten  Ambikos,  den  wichtigsten  Teil  des  Destillier- 
apparates, berichten,  bis  auf  den  heutigen  Tag  sicli  keine  klare  Vorstellung 
hat  machen   können. 

Das  Wort  AMBii  oder  ambikoc  begegnet  uns  zuerst  bei  Poseidonios, 
der  die  Trinkgefäß(>  d(M'  Kelten  mit  den  Xmbikoi  vergleicht'.  Etwa  gleich 
weit  zurück  führt  mis  Dioskurides  mit  s<^iner  Beschreibung  der  Queck- 
silbersublimation %    da    dieser    walirscheinlich    auf   den    Tarentiner    Hera- 

'  Allicii.  IV  \^2v  t6  Ae  noTÖN  01  AiAKONOYNiec  ^N  Arreioic  nepi*^POYaN  ^oiköci  nin 
AmbIkoic  ft  KEPAMeoic  A  ÄprYPoTc.  Aus  diesen  Worten  vernnitlleli  liiit,  wie  ieli  einem  Be- 
richte von  K.  V.  l,i|)|uniinii  in  der  ("heinikerzeitiing  1913  n.  l  entnelnne,  ein  sehwedisoher 
Korseiiei-  .1.  A.  i),i  v  idsoliu  u;eselil<)s.sen,  die  Destillation  des  Branntweins  sei  eine  alte 
kelliseiie  Krlinduuf;;.  Denn  Dioskurides  liabe  daher  den  Destillalionshiil  mit  dessen  keltiseheni 
Namen    »Andiix»   liezeieimet. 

''  Mat.  med.  v  iio.  i)(!r  in  den  ilss.  \  erwahilnsle  '\\-\i  ist  am  SchluB  so  zu  sein'eil)en : 
H    rÄP    nPOcizoYCA    tu    ambiki    AieÄAH    ÄnoYHceeicA    YAPAPrvpoc    tinctai    (so    I'ap.   l.eyd.  11  249: 
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kloidos',  den  Zeitgenossen  des  l'osoidonios,  zurückgelit.  Die  hier  vorkom- 
mende Form  Xmbii  finden  wir  auch  hei  Athenäus  selbst',  wo  (>r  diese  Art  von 
(;efSißen  als  »spitz  zulaufend«  bezeicimet.  Ein  Ambikoc  ist  also  ein  bTkoc,  der 
einen  langen  Hals  hat,  eine  Karaffe,  also 
etwa  dem  »Kolben«  unserer  Chemiker  ent- 
sprecliend.  Aus  den  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen des  Corpus  cliemicum  er- 
sehen wir,  daß  es  solche  Ambikoi  gab, 
die  außer  der  Kolbenöffnung,  die  nach 
unten  in  ein  entsprechendes  (ieCäß  ein- 
paßte, auch  noch  seitliche  röhreiiartige 
Auswüchse  hatte,  die,  wie  bei  uns  der 
Retortenhals,  in  daneben  aufgestellte  Re- 
zipienten  ausmümleten.  Man  nannte  diese 
mit  zwei  oder  drei  Hülsen  v(>rselienen 
Ambikoi  ^^ibikoi  und  TpisiKoi.  Kin  solcher 
Apparat  ist  im  Marcian.  f  193  (Hcrthelot, 
Alch.  yr.  Introd.  138)  folgendermaßen  ab- 
gebildet': 


[:=:t 


Oril).  XncYHeeTcA:  Di  AnoYYxeeiCA:  (,)|,K'  AnocwHxeeicA  n.uli  ^f(.  .Min.  \.iii  .M.  Well  in  .1  an ; 
.S|)reiigel  .sltuiln.s  XnosYceciCA  kaI  XnoYYxeeiCA).  I'liii.  33.  123.  cIit  den  K\/i'i|>tiii' des  llcia- 
kloide.s  Sextiiis   Niger  aii.ssclircilil.   nhcrscl/.l   ambii  diinli  ialix  (ralici  siiitorv  (litrrsa). 

'    Diosfiir.   prael'.  i  (i  i.  9  W'cilin.j:    \;;l.   riiii.  20,35. 

'  XI  480 1)  AYTH  c^k  (sc.  KYAU)  '»oiixeiAoc'  (Si'iiiimidcs)  H  ei'c  ÖIY  ANHrw^NH,  oloi  ei'ciN 
Ol  ÄMBIKeC  KAAOYM£NOi.  l'liilci  de  iiii;<'n.  s|iiiii.  (llcMoii  1  4()0  Sfliiiiidt)  va.s  ...  sie  formatum,  ut 
in  medit/  sit  ampluiii,  in  summn  .itrictiim,  iiiiu.imo'li  su/it  atnplmrae  i/xiae  in  Aeyi/jilo  Jiunt  .sclicinl 
.sicli  auf  den  Xmbikoc  -/.u  lit'/iciicii. 

■'  Der  .Miiiidiik  heißt  liier  BIkoc  bhkoc).  die  I{i'zi|iiciileii  rcilils  und  links  bikia  KeiMtNA 
en/^ü)  nAINGUN  eic  Ö  [I.  a]  AnoPPei  t6  yacoP.  dci'  Oli-n  nnler  dem  idiilselien  K:i|iileil  KAYCTPA. 
da.s  runde  (Jefäß  d;irül>er  AonAc  eeiOY  Aoypoy  (e.s  li.iiidell  .sicli  nui  die  Desliil:ili(in  des  Vacop 
eeiON  (iiacli  dein  I'ext  236.  18;  s.  .S.  15),  die  Uölire  dariilicr  Cüjahn  öctpAkinoc.  Den  dlieren 
AMBIKOC,  der  in  da.s  uiiltMe  niil  .seiiieni  llals<-  i'iii|i,ißl.  selieinen  ilie  (lieiniker  .ils  inännlieh. 
den  iiiiteri'ii  als  weil)lieli  lie/.<'iilinel  /n  liaheii  (iihnlieii  scIkhi  lleron  l'neuni.  1  0.  1  54 
W.  Seliinidt).  Dalier  nennt  /dsinins  m  8.  i  (141.3  Itertlieldl-Unelle)  diese  Kuniliinalicm 
ArreioN  ^eaoyn  APC€NÖeHAYN,  ton  kaagymcnon  ambika.  Dentlidier  ist  dieser  D(i|)|jelinnliis  1'.  \o 
Marc.  (Hertheidt,  Aldi.  <jr.  Inlroil.  1  141.  l'i^.  18)  almehildel.  \'gi.  d(^ssen  Chim.  an  in.  tl.  1  151. 
Wenn  Asu  der  ambikoc  im  ( ieneiisat/e  /n  dem  einCaelieii  bIkoc  wirklich  nrs|)rimfi;lieh  der 
Name  des  Doppelnefäße.s  war,  sd  ist,  die  \'erinMliiiij;  f^e.stallel.  daß  ambikoc.  <lessin  /.«ciler 
IJe.slaiidteil  bIkoc  (allioniselies  Wort,  silih  i  hte  ( )rtlidL;ra|ihie  bykoc)  zieiiiliih  siehei-  auf  [ilidnl- 
kusehen  rr.s|prnnn  /nriickneliilirl  wird  (Lewy,  Sfiii.  l'rimdirortfr  loi  f.),  aus  Am*IBIKOC  wie  Am«I- 
PhU.-Aisl.  Abh.    1913.    Nr.  :i.  5 
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Es  ist  nun  nicht  abzuseilen,  Avanim  niclit  bei  langsamem  Feuer'  mit 
einem  solchen  Apparate  auch  Weingeist  destilliert  werden  koimte.  Es 
war  nur  nötig,  die  Rezipienten  in  ein  Geföß  mit  kaltem  Wasser  statt  auf 
die  Plinthe  zu  stellen  und  die  Hälse  des  Ambikos  mit  einem  in  kaltes 
Wasser  getauchten  Schwämme  abzukühlen'.  Ein  solcher  Apparat  ist  tat- 
sächlich im  Marcianus  f.  lo,  wenn  auch  undeutlich,  abgebildet,  insofern  ein 
AMBii  APPeNÖeHAYc  durcli  eine  lange  gebogene  Röhre  mit  einem  auf  einem 
Fußgestell  ruhenden  Gefäße  (Inschrift  nöNTOc)  in  Verbindung  steht.  Der 
einpassende  Rezipient  fehlt,  wenn  er  nicht  daneben  in  undeutlicher  Ge- 
stalt besonders  abgebildet  ist.  E'achleute  versichern  mich,  daß  sich  mit 
einem  solchen  Apparat  kleine  Mengen  Weingeist  bei  vorsichtiger  Manipu- 
lation wohl  aus  stark  alkoholhaltigem  Wein  überdestillieren  ließen. 

Natürlich,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre  bereits  Serpentinen  zur 
Destillation  zu  verwenden,  wie  es  bei  der  modernen  Weingeistbereitung 
üblich  wurde',    so   wäre    die    Herstellung   noch    leichter   und   sicherer  vor 


K-r-neAAON,  Ä«(<fi)*opeYC  gebildet  ist.  Die  .Art  der  Haplologie  hat  in  TTAeiceeNHC,  t^tpaxmon 
.Vnalogien;  sie  würde  noch  erleichtert,  wenn  die  alexandrinisch-niakedonische  Aussprache 
Xmbi-  mitwirkte  (Sturz,  d.  d.  inac.  31).  Die  Beschreibung  der  Form  bei  Poseidonios  und 
.Vthenäus  würde  sich  dann  iuif  den  oberen,  männlichen  llauptteil  des  Doppelgelaßes  beziehen. 

'  Arnaldus  Quaest.  ad  Bonifac.  viii  17  (Mangeti  Bibl.  ehem.  i  619)  aqua  est  ponenda 
in  urinali  et  alemhicn  superposito  cum  suo  receptaculo,  ut  moris  est;  secure  pone  mter  cineres  in 
fiirno  destUlationis  et  cvm  lento  iyne  distillatur. 

''  So  heißt  es  bei  Zosimos  i  224,  16  exeiN  Ae  Aef  in]  oaun  kpathpa  yaatoc  kai  nepiYÄN 
cnörro)  tö  Arroc.  Genauer  beschreibt  den  .Vbkühlungsprozeß  Pap.  Hohn,  le  11  (.S.  jo  Lagercr.) 
bei  Gelegenheit  der  Waidbereitung:  katayyxe  ae  ta  Ynö  tön  xytpon  yaati  yyxpü  nPOCPAiNUN. 
Worauf  es  bei  der  Sublimation  und  Destillation  ankonnnt,  wußten  auch  die  Araber  genau.  Vgl. 
Gebri  philosophi  11  8  de  sublimatione  mercurii  (Mangeti  Bibl.  ehem.  1  534a:  die  Schrift  gehört 
etwa  in  das  13.  Jahrhundert)  causa  veno  longitudinis  vasis  est,  ut  extra  ignem  multa  quantitas  eius 
fxtendatur  et  infrigidctur ,  utfumi sublimationis  locum  re/rigerii  inveniani  et  non  moeniant viam fugae 
et  suae  exterminationis.  hoc  novit  ille  qui  dum  sublimasset  in  brevibtts  aludelibus  (überdachte  Subli- 
niationsgefäße  der  Araber)  nihil  ex  sublimato  invenit,  quoniam  propter  brevitatem  aludelis  aequalis/uH 
per  totum  ignis  . . .  »a>«  ergoinomnibussublimandisadmaioremsuiparteminlocumsui re/rigerii extendatur. 

'  Solche  Serpentinen  {anguineos  ßfxus)  beschreibt  auch  Porta  in  seiner  Magia  naturalis 
(Leiden  1559).  Vgl.  Berthelot,  Revue  d.  deux  mondes  62  (1892),  293ff.  Aber  Prof.  v.  Lipp- 
mann macht  selbst  darauf  aufmerksam  {Z.  f.  angew.  Chem.  xxv,  191 2,  1681;  Abk.  u.  Vortr. 
u  221),  daß  der  Gebrauch  schlangenf()rmiger  Kühlrohre  bereits  den  hellenistischen  Chemikern 
wohlbekannt  war.  Interessant  ist  eine  von  Tälib  al  An.^äri  a.j  Süfi  ad  DimaJqi,  Imam  in 
Hiibiia  in  Syrien  (-[-  1327),  beschriebene  und  abgebildete  Anlage  zur  fraktionierten  Destillation 
von  Kosenwasser.  Die  Röhren  der  Alambike,  die  in  Rezipienten  ausmünden,  sind  in  fünf 
Doppelstockwerken  (rechts  und  links  übereinander)  angebracht.  S.  E.  Wiedemann, 
Unterrichtsbl.  f.  Math.  n.  Natiirw.   1906,  n.  4 — 6  (S.  18  des  Sonderabdrucks). 
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sich  gegangen.  In  der  Tat  scheinen  dergleichen  Apparate  auch  den  Alten 
nicht  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Einen  Badeofen  [draco)  mit  Ser- 
pentinröhren zur  schnellen  Erhitzung  des  heißen  Wassers  beschreibt  Seneca 
Nat.  quaest.  ui  24,  2.  Wenn  daher  Zosimos  a.  a.  0.  ni  49,  14  (234,  15)  zur 
Herstellung  von  künstliclieni  Zinnober  (wie  ich  vermute)  einen  Destillier- 
apparat beschreibt,  bei  dem  ein  erKAeicMA  ucei  APAKONTUAec  erwähnt  wird, 
so  möchte  ich  in  diesem  schlangenformig  eingerichteten  »Badeofen«'  eine 
Vorrichtung  erkennen,  die  nicht  weit  von  der  modernen  Serpentinen- 
einrichtung sich  entfernt  haben  mag. 

Da  die  Beschreibung  der  chemischen  Apparate  gegenüber  der  über- 
föUe  von  Rezepten  in  der  antiken  und  mittelalterlichen  Literatur  außer- 
ordentlich kümmerlich  und  inigenau  erscheint,  so  ist  es  bedenklich,  aus 
dem  Schweigen  der  Exzerptoren  über  diese  teclmischen  Einzelheiten  weit- 
gehende Schlüsse  über  die  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  gewisser  Prozesse 
zu  ziehen.  Das  Beigebrachte  aber  mag  genügen,  die  nur  durch  die  Schleier 
einer  mystischen  Wissenschaft  oder  einer  plebejischen  Handwerkskunst 
durclischimmernden  positiven  Kenntnisse  der  alten  Praktiker  in  etwas 
günstigerem  Lichte  zu  erblicken.  Wenn  man  die  Entdeckimg  der  Alkohol- 
destillation bis  in  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  zurückverfolgen  kann, 
so  ist  damit  tiir  den  Kenner  auch  der  weitere  Schluß  gegeben,  daß 
Alexandreia,  die  Ursprungsstätte  der  astrologischen  und  hermetischen  Ge- 
heimliteratur, die  Wiege  der  antiken  Experimentalphysik  und  Chemie,  der 
Hauptsitz  der  Wissenschaft  und  Technik  bis  zum  Ausgang  des  Altertums, 
wohin  alle  Kunst,  auch  die  Rezeptierkunst  der  römischen,  byzantinischen, 
romanischen  und  arabischen  Epoche,  gleichmäßig  zurückweist,  woher  ohne 
Zweifel  das  Zauberbuch  des  Hiiipolytos  stammt,  auch  die  Wiege  dieser 
Entdeckung  gewesen  ist. 

'  Das  heißt  hier  wohl  ^rKAeiCMA,  der  rit)lichen  Bedeutung  «Sitzbad«  entsprechend: 
'recipiant  dr  forme  nerpentiiw-   sciir  frei  Berthclot. 
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I. 

Im  vierten  Bande  der  Collectio  Salernitana  (Napoli  1856)  S.  290 — 291  ver- 
öffentliclite  der  Neapolitaner  Arzt  Salvatore  de  Renzi  nach  dem  ersten 
Buche  und  nach  Auszügen  aus  dem  zweiten  Buche  der  Practica  des  Petro- 
cellus',  eines  Meisters  von  Salerno  und  Zeitgenossen  des  bekannteren  Gario- 
pontus  (i  I.Jahrhundert),  als  »Fragmenta  tertii  libri  Petroncelli«  das  Inhalts- 
verzeichnis einer  aus  etwa  90  Abschnitten  bestehenden  medizinischen  Schrift 
und  aus  dieser  selbst  ein  vom  täglichen  Fieber  (amfimerinus)  und  mehrere 
von  Nieren-  und  Blasenkrankheiten   liandelnde  Kapitel". 

Die  Zuteilung  dieses  Traktats  an  den  Salernitaner  Petrocellus  scheint 
de  Renzi  doch  einige  Bedenken  verursacht  zu  haben.     Es  entgingen   ihm 

'  Do  Kcnzi,  a.  ;i.  O.  I  S.  188  und  I\'  S.  125  11".,  315  ft'.  (daraus  die  dürftigen  Notizen 
in  K.  Giirlts  und  A.  llirsciis  I{i()gi-a|)li.  Lex.  der  liervorraf;.  Ärzte  IV  S.  547)  unterscheidet 
<lrei  verschiedene  Persönlichkeiten  dieses  Namens,  der  aucli  in  dei'  Form  Petroiieclhis,  Petri- 
eelhis,  Petronius  in  den  Hss.  hegejinet.  AufCirund  des  von  de  Renzi  in  keiner  Bezieliung 
einwandfrei  vorj;clegten  Materials  läßt  sieli  einstweilen  Zuverlässiges  nicht  ermitteln;  dazu 
bedarf  es  neuer  liandsehriftliclicr  Foi-selnuiiien.  Sicher  zu  streichen  ist  der  (h'itte  Petrocellus, 
der  angebliche  Verfasser  des   Ili.  Hnehes  der  Practica.     Siehe  unten! 

'  Der  Anfang  und  Schluß  des  Inhaltsverzeichnisses  und  das  kleine  erste  Hruchstück 
seien  wörtlicli  als  Pi'obe  mitgeteilt:  de  sinochis  febribus.  —  de  caiison  febre.  —  de  febri- 
bus  (jue  ex  igne  sacro  nascuntui'.  -  de  ethica  febi'c.  —  de  eniitriteis  fel)ribns.  —  de 
pestilentia  et  morbo  conuntnii.  —  de  colerico  Iiutnore  laborantibus.  —  ...  de  toi-cionibus. 
—  de  clistCre  ad  sanguinis  tluxum.  —  de  teneasiuo  et  inilneribus  intestinorum.  -  de  sudore 
prouocando.  —  de  aerc  apto  et  contrario.  --  de  sinajjismo  et  dropace.  —  de  uirtute 
sp(!cierum.   —  de  liis  (pii  coleram   luitriunt. 

.  .  .  in  effimerino  uei'o  (pii  cotidii'  solet  sine  iVigore  lieri,  sohnn  manns  et  pedes  friges- 
cnnt  et  firri|)ilatio  inodica  nascitur.  lii  ne(|ue  frigns  neque  canma  patiuntur  itn  nt  semper 
algescant,  <pii  calidi  uidentui-,  ipiia  ipse  luunor  frigidus  et  humidus  et  s])issns  est.  deni(pic 
sie  cnrannis:  in  initio  cnratiouis  oximellis  dabis  et  diureticam  oportunam  (sie)  calef'aceri' 
[irecordiuni  et  uomituin  jiroiiocare  de  rafanis  et  de  sero  pui-gare  eos  conuenit. 

1* 
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keinesfalls  die  zahlreichen  griechischen  Wörter  in  der  von  ihm  als  drittes 
Buch  der  Practica  bezeichneten  Schrift,  auch  nicht  die  Wiederholungen  und 
sachlichen  Divergenzen  in  der  Behandlung  der  Krankheiten  im  ersten  und 
dritten  Bucli.  Aber  seine  Lösung  ist  höchst  seltsam  und  leicht:  » .  .  .  .  il  terzo 
libro  di  questo  trattato  ha  1' aria  di  una  riforma  posteriore  e  si  allontana 
interamente  dal  primo;  e  sembra  non  poterne  essere  stato  uno  l'Autore.  Ma 
fra  questo  libro  stesso  ed  il  secondo  vi  e  ancora  una  notabile  difTerenza, 
per  modo  che  il  secondo  si  avvicina  piii  al  primo,  comunque  sia  meno 
ingombro  di  ellenismi;  mentre  il  terzo  n' e  assolutamente  diverso.  P]  pero 
il  secondo  senza  difficoltä  riunirsi  al  primo,  mentre  il  terzo  si  deve  asso- 
lutamente considerare  come  aggiunto ;  anche  perche  tratta  della  stessa  materia 
del  secondo  in  modo  piii  compendioso  e  plü  empirico,  limitandosi  alla  sola 
indicazione  del  morbo  e  diftbndendosi  sulla  cura.  mentre  il  precedente  libro 
mostra  piü  diligenza  nella  parte  diagnostica.  Inoltre  nel  terzo  libro  vi  sono 
citazioni,  come  l'Electuarium  Ducis,  che  lo  riportono  almeno  al  cadere  dell' 
undecimo  secolo«   (a.a.O.  S.  316). 

Da  de  Renzi,  statt  der  Überlieferung  nachzugehen,  die  Handschrift 
sorgfältiger  zu  prüfen  und  die  benutzten  Vorlagen  nachzuweisen,  sich  ledig- 
lich in  allgemeinen  Observationen  ergeht,  hat  er  den  Text  verkannt.  Von 
einer  Prüfung  seiner  einzelnen  Argumente  dürfen  wir  billig  Abstand  nehmen, 
um  so  mehr,  als  die  folgenden  PZrörterungen  ihre  völlige  Haltlosigkeit  ein- 
wandfrei ergeben. 

Der  richtige  Weg  ist,  zunächst  die  Überlieferung  des  Textes  klar- 
zulegen, wobei  auch  seine  Spuren  in  mittelalterlichen  Bibliotheken  auf- 
merksam zu  verfolgen  sind,  sodann  von  der  Kritik  dieser  Überlieferung  zu 
einer  Beurteilung  des  Textes  selbst  vorzudringen. 

II. 

Es  war  de  Renzi  entgangen  und  ist  zuerst  von  Valentin  Rose'  und 
unabhängig  davon  bei  den  Vorarbeiten  zum  akademischen  Medizinerkatalog'-' 
bemerkt  worden,  daß  eben  jener  'l>xt  nocli  einige  Male  in  Handschriften 
auftaucht,  und  zwar  bald  anonym,  bald  unter  dem  Titel  Prognostica  De- 
mocriti,    nie    aber    als   Bestandteil    der  Practica   des  Petrocellus.     Bis  jetzt 


'    Verzeichnis  der  Latein.  Handschriften  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  1   S.  373  f. 
'    Vgl.  H.  niels,  Die   Handschi-il'ten  der  antiken   Arzte  11  (1906)  8.27. 
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sind  folgende  vier  Kodizes  bekannt  geworden,  die  den  Text  mehr  oder 
minder  vollständig  überliefern:  Codex  Augiensis  CXX,  Codex  Monacensis 
Lat.  16487,  Codex  Monacensis  Lat.  23535,  Codex  Parisinus  Lat.  14025. 

An  der  Spitze  steht  durch  sein  Alter  der  Augiensis  Lat.  CXX  (=  A)', 
der  sich  jetzt  in  Karlsruhe  befindet.  Diese  wertvolle  Pergament-Hs.  zählt 
heute  214  Folien  (30  X  22  cm  Blatttläclie,  22,5  X  17,5  cm  Schriftlläche)  und 
ist  von  mehreren  Händen,  die  sich  allerdings  nicht  überall  mehr  mit 
wünschenswerter  Bestimmtheit  unterscheiden  lassen,  in  voller,  zum  Teil 
schöner  karolingisclier  Minuskel  geschrieben,  und  zwar  auf  der  Keichenau 
selbst.  Etwa  die  erste  Hälfte  des  Kodex  gehört  nach  dem  Schriftcharakter 
noch  in  das  neunte  Jahrhundert,  die  zweite  in  das  beginnende  zehnte.  Die 
(Überschriften  wie  auch  die  Kapitelanfänge  und  Lemmata  sind  zumeist  in  der 
üblichen  Zierschrift,  einer  Mischung  von  Cajntalis  und  Uncialis,  ausgeführt. 
Der  Augiensis,  der  u.  a.  eine  mittelalterliche  Kezeptensammlung  (aus  karo- 
lingisclier Zeit),  ferner  die  3Iedicina  des  sog.  Aurelius-Escola])ius  enthält, 
vor  allem  aber  als  Bewahrer  sonst  nicht  erhaltener,  durch  V.  Roses 
glücklichen  Spürsinn  zutage  geforderter  Bruchstücke  des  ("aelius  Aureliaiuis 
von  geradezu  unschätzbarem  Werte  ist,  befindet  sich  jetzt  in  einem  desolaten 
Zustande:  ganze  und  halbe  Folien  wurden  ausgeschnitten  oder  al)gerissen, 
ganze  Quaternionen,  Ternionen  und  Binionen  sind  auf  diese  Weise  verloren 
gegangen.  Dazu  kommt  noch,  daß  durch  die  Unachtsamkeit  des  Buchbinders 
schon  sehr  früh  verschiedene  Lagen  an  ganz  ungehöriger  Stelle  eingeheftet 
wurden,  so  daß  der  Zusammenhang  bisweilen  auf  das  empfindlichste  ge- 
stört ist  und  es  nicht  einmal  der  Erfahrung  A.  Holders  hat  gelingen  wollen, 
die  ursprüngliche  Lagenordnung  völlig  befriedigend  wiederherzustellen.  Diese 
Umstände  rechtfertigen  die  Ausführlichkeit,  mit  der  im  folgenden  der  zweite 
Teil  der  Hs.  rezensiert  wird. 

I.  Fol.  I  20"^  beginnt  ohne  Überschrift  ein  anonymes  Kapitel  über  die 
Einteilung  der  Medizin"  (Inc.  Medicina  partitur  secundum  minorem  portioiiem 
in  partes  tres.  Des.  Fol.  i  20'  <iuae  superllua  sunt  in  corpore,  hacc  est  [)ortio 
medicing.  Explicit  prologus  aforismum),  das  auch  in  anderen  llss.  als  Prae- 
fatio  zu  dem  nun  folgenden  Kommentar  zu  den  Hippokratischeii  Aphorismen 


'    Killiges  über  den  Inlialt  hei  Vnl.  Kosi>.   Anccdota  II    pas.sini.     Aiisfiilirliclicr  lie.sclifi(>- 
l)pn    von    .\lfr.  Holder    im    Kataloi;    der    Hricliciiaiier   Pcrsiaiiieiitliandschriltiii    S.  304      307. 
'    Aus  dem  ('assincn.si.s   Lat.  97   al)<j;e(lriickt  bei  de  Heiizi,  ('.  iS.  1   ^.87  1. 


6  I.  Heeg: 

überliefert  ist,  in  der  von  Johannes  Guinterius  Andernacus'  besorgten  Aus- 
gabe dieses  Pseudoribasianischen  Kommentars'  jedoch  fehlt.  Auf  die. Über- 
sicht der  im  I.  Buche  erläuterten  Aphorismen  folgt  Fol.  121"  die  Einleitung 
zum  I.  Buche  (Inc.  Quia  necesse  est  semper  in  omnibus  codicibus  prius 
predici  capitula  necessarii  operis.  Des.  quid  est  aphorismus  ^  Sermo  breuis 
integrum  sensum  proposite  rei  scribens  --  Ed.  Basil.  S.  6  —  i  i)  und  das  I.  Buch 
selbst,  das  bis  auf  zwei  Sätze  am  Schlüsse  ganz  erhalten  ist.  Fol.  132" 
endet  der  Ternio  mit  dem  Satze:  intellectus  istius  aforismi  talis  est  —  Ed. 
Basil.  S.  49,4;  P"ol.  133''  ine.  ostendens  non  ordinatim  sed  doctorum  est 
semper  =  Ed.  Basil.  S.68,6.  Zwischen  Fol.  132  und  133  ist  nach  approxima- 
tiver Schätzung  eine  Lage  von  3,  vielleiclit  sogar  4  Blättern  ausgefallen, 
die  den  Schluß  des  1.  Buches  (von  «ut  si  (jualla  oportet«  bis  »purgata  non 
fuerint  contra«)  und  etwa  die  kleinere  erste  Hälfte  des  zweiten  Buches  ent- 
hielt. Buch  111  ist  vollständig  Fol.  140" — 152''  überliefert.  Von  Buch  IV 
dagegen  fehlt  wieder  der  Schluß;  Fol.  170'  endet  der  Quaternio  mit  den 
Worten:  digestionem  uel  egcstionem  celerius  facit  (=  YA.  Basil.  S.  190,  17), 
und  es  scheint,  daß  nur  ein  einzelnes  Blatt  ausgeschnitten  worden  ist.  Voll- 
ständig ist  wieder  Buch  V  auf  Fol.  1  7  T'  - 1  76'  erhalten  (Ed.  Basil.  S.  193 
bis  212).  Fol.  176''  beginnt  das  sechste  Buch,  das  in  der  Mitte  (Ed.  Basil. 
vS.  220,  14  etwa  von  »et  uideamus  quare  iubeat  nmlsum  dare«  —  S.  224,  7)  in- 
folge Ausschneidens  eines  Blattes  nach  Fol.  179  und  am  Schlüsse  (P]d.  Basil. 


'  (ich.  1487  zu  Andcrnncli,  ucsf.  4.  Okt.  1574.  ^',i^■l■  iilici-  .si'in  Lclicn  L.  A.  P.  Heri  ssant , 
Kloge  liist.  de  .1.  GoutliiiM- »r Andernach,  I'aris  1765,  K  le  i  n  w  äclit  c  r  in  (i  u  rl  ts  u.  H  i  rschs 
Biogr.  Lex.  11  S.  6781'.,  Miciiauds  Hiosr.  \'\\\\.  X\'!l  S.  156!'.,  .1.  J.  Hüvclcr,  ,1.  Guinterius 
Andernacus,  G.  I'rogr.  Andernacli  1898/99:  Wieger,  Gesell.  .1er  Med.  u.  ilir.  l.ehran.st.  in 
Sfraßb.  V.  ,1.  1497  '''■'^  '■  •'•  '^'V^  (Straßh.  1885)  S.  33-37  und  den  In'ibschen  Aufsatz  von 
J.  Bernays,  Zur  Biogr.  Joh.  Wintliers  von  .\ndcrnacli  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrh. 
N.  F.  XVl.  1901,  y.  28 — 58.  —  Guinterius  spielt  in  der  Überlieferungsgeseliichte  der  antiken 
Ärzte  eine  nicht  unwichtige  Holle,  die  einmal  untersucht  wei'den  nniß.  Caelius  Aurelianus" 
niorboruni  aeutoi-uni  lil)ri  111  sind  uns  mn-  durch  steine  Editio  princeps  (Paris  1533)  erhalten, 
die   instar  codicis  ist.      Vgl.   \'.  Hose,    Anecdota  11   S.  166. 

-  Sie  ei'schien  1533  zu  Paris  bei  Simon  Colinaeus  unter  dem  pnmkeuden  Titel 
Oribasii  niedici  clai-issinii  Gonnnentaria  in  A]ihorisHiüs  Ilippoeratis  hactenus  non  uisa,  Joannis 
Cuintei'i  Andernaci,  doctoris  medici  industria,  uelut  e  profundissimis  tenebris  eruta  et  inuic 
edita.  Nachdrucke  Venedig  1533,  Basel  1535,  Patauii  1658.  Es  scheint  noch  nicht  bemerkt 
wor'den  zu  sein,  daß  Guinterius  eine  am  Scliluß  stark  verstiunmelte  lateinische  Hs.  be- 
nutzt hat,  die  hoftentlich  wieder  aul'tauchiMi  wii'd.  Der  Konunentar  ist  aucli  im  Codex 
Cassinensis    hat.  97,    Paris.  Lat.  7027,  Monac.  Lat.  16487   (s.  n.)  erhalten. 
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S.  232 — 241)  größere  Lücken  aufweist.  Hinter  Fol.  i8r  (die  letzten  er- 
haltenen Worte  sind:  qualitas  ipsius  reppressa.  ad  stomaclmm  inficitur 
=  Ed.  Basil.  S.  232,  i)  muß  eine  Lage  von  mindestens  drei  Blättern  aus- 
gefallen sein,  die  den  Schluß  des  sechsten  und  die  größere  erste  Hälfte  des 
.siebenten  Buches,  nämlich  Aph.  i —82  enthielt.  Die  Schlußhälfte,  Aph.  83 
bis  109,  steht,  durch  andere  Texte  und  Bruchstücke  unterbrochen  und  an- 
.scheinend  auch  von  anderer  Hand  geschrieben,  auf  Fol.  200' — 204''  (Inc. 
cadente  gutta  de  alto  spumam.  Des.  Fol.  204'"  quia  plus  siccat  luna  (|uain 
subungueri  limpida  dare  cibos).  Fol.  204'' f.  steht  eine  alte  Subscriptio: 
Usque  ad  illum  locum  complecta  (sie)  est  exposicio.  cum  [Fol.  204"]  textum. 
hi  alii  qui  remanserunt  aforismi  non  exponuntur  quia  aliqui  dicent  [korr. 
aus  dicuut)  scriptores  hie  peccatores  uerunt  (/.  peccauerunt).  ut  sint  reci- 
proca.  alii  uero  dicunt  yppocratem  dementiam  pertulisse  dum  ad  finem 
istius  codicis  uenit  et  post  modum  ubi  ad  sanitatem  reuersus  est,  ipsos 
aforismos  addidit  quos  iam  superius  dixerat.  quod  in  praesenti  cognoscimus. 
Darunter  in  Capitalis  {rühr.):  Explicit  Aforismorum  particula  septima  bre- 
biter  cum  exposicione  sua. 

II.  Fol.  182''  -  184'' enthalten  Pseudo-Soranus  »peri  sfigmon«  (Inc.  Quo- 
niam  frequenter  plerique  nescientes.  Des.  tristis  omni  aetati  significat).  Aus 
dem   Augiensis   veröftentliclit   von    V.  Rose,   Anecdota  11  S.  275-280. 

Fol.  184"  (zur  Hälfte)   und  Fol.  185''  (ganz)  sind  unbeschrieben. 

III.  Fol.  185'  steht  olme  Übersclirift  die  Einleitung  eines  anonymen 
und  bisher  noch  niclit  identifizierten  medizinischen  Traktates',  dessen  Haupt- 
teil und  Schluß  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen.  Zu  dem  Fol.  i  86''  un- 
vermittelt beginnenden  Bruchstück  kann  sie  dem  ganzen  Inhalt  nach  nicht 


'  Der  Anf'aiif^  des  stelleiiucisc  si-Iiuit  vcr(lcr!)tfii  Textes  lautet:  Hoiiiiiii  ali(|iii(l  cliiii- 
tiaruin  et  oportunuin  uite  nrae  atliiiuenta  est  ars  iiiedieiiif.  sanitatem  eniiii  operare  et  eoii- 
seruare  proiiiittit.  et  exerceie  |>ei'  (ineiii  magna  Ixtnoriiin  liomiuibus  additiir.  [ler  quem  aetates 
constant  et  omnis  meditatio.  et  ilisei|>liiia  procedit.  et  ipse  aiiimae  operatioiies.  torsitau  aiiteiii 
et  ad  nasc<!ndum  liomiiiihus.  aiit  desinnaiuluni.  eur[i<)ruui  sanitatem  iiuliffet.  per  istius  autem 
desideratores  nune  nos  fieri  uoleiites,  non  neglegentiae  seruientes.  lato  aiiipio  et  aeuento 
uitae  spei  non  aeuülemus.  sed  dieente  yppoerate  uitam  hreuem.  et  artem  |)r()lixaMi.  a<l(piies- 
centes  labores  et  sudores.  utiiissimum  l'aetrici  saiiitatis  artiui.  diligentei-  elci^aunis  jiraeseiites 
laliores.  aiiiai-itiidinein  ad  iiiliüulum  icputantes  .  .  .  Das  Bruelistiiei<,  dem  ohne  Zweifel  ein 
griechisehes  Original  zugnnide  liegt,  könnte  die  Kinleitung  zu  einer  allgemein  gehaltenen 
Kiiiiulirungssehril't  in  die  Medizin  sein  oder  sogar  zu  einem  l'i-olrepticus  zur  Medizin.  \  <r- 
iiiutuiigen,  die  reclit  nahe  liegen,   euipliehlt  es  sieh   einstweilen   noeh  zu   unlerdriieken. 
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gut  geliört  haben.  Nach  Fol.  185  sind  vier  Blätter  ausgeschnitten  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  außerdem  noch  die  eine  oder  andere  Lage 
ausgefallen  ist,  die  den  Anfang  der  folgenden  Schrift  enthielt. 

IV.  Fol.  186'' — 187"  enthalten  den  Schlußteil  einer  ebenfalls  noch  nicht 
näher  bestimmten  medizinisclien  Abhandlung'  (Inc.  audi  galienum  dicentem. 
o  metliodici  non  mc  habete.  Des.  o  methodici  uos  ista  ignoratis  et  ideo 
a  dogmaticis  repropamini),  anscheinend  ein  Bruchstück  aus  einer  in  nach- 
galenischer  Zeit  von  einem  Dogmatiker  gegen  die  Anhänger  der  metho- 
dischen  Sekte  abgefaßten  Streitschrift. 

V.  Noch  auf  Fol.  187"  beginnt  unser  Text.  Die  in  einer  Art  Halb- 
unciale  geschriebene  Überschrift  lautet  hier:  Prognostica  Democriti.  Es  folgt 
der  Kapitelindex. 


De  sinochi  febribus. 

De  causis  febribus. 

De  febribus   (jue   ex   igni  sacro 

nascuntur. 

De  hectice  febres. 

5   De  emitriteis. 

De  pestilentia  et  morbo  commune. 

[F(il.i88'|  Qui  ex  colericis  humoribus  labo- 

rant. 

De  doloribus  loeorum. 

De  dysintericis. 

.0  De   insomnietates. 

De  uulnere   qui  ofasis  uocatur. 

10  insomnietates  korr.  aus  insometates. 
uocantur.  13  (^tarde  korr.  aus  qdarde. 


De  uulneribus  altis. 

De  uulneribus  (jui  tarde   faciunt 
cicatric. 

De    uulnera   (luibus    caro    super- 
crescit. 
.5  Ad  calidum  ignem  sacrum. 

De  sanguinis  sputuo. 

De  empiicis  et  emoptoicis. 

De  ptysicis. 

De  asmaticis   et  suspiriosis. 
so  De  mammis  tumentibus. 

De  singultu. 

Si   stomachu    ex  nausia  uexatur. 
1 1    e  vor  uocatur  getilgt,    uocatur  korr.  aus 


'  Es  sei  gestattet,  aucli  \  on  diesem  l'ragment,  das  anscheinend  ebenfalls  aus  einer  alt- 
lateinischen Übersetzung  einer  griechischen  Vorlage  stammt,  eine  kleine  Probe  mitzuteilen. 
Fol.  iSö':  .  .  .  transiens  galienus  dicit:  o  methodici  oraui  \n-o  uohis  ut  dimittatis  illam  inu- 
tilem  heresem  quam  sectatis  et  ueniatis  ad  utilem  heresem  dogmaticorum.  tumor  est  cum 
dolore  tactui  resistens.  et  calidus  et  durus.  hie  dicit:  quia  ubi  tensio  non  per  omuia  est 
eonstipatio  [Fol.  186']  alii  exemplum  exercitamur  ut  rem.  quia  in  ut  rem  tensio  fit.  sed  e 
contrario  raritas.  ((uia  uidetur  exire  ali(|na  humectacio  uel  uti  sudor.  simili  modo  et  in 
llegnioneui  qui'  sit  in  nobis  ostenditur  in  tumorem  unde  multotiens  ipse  li(pior  decurrit  et 
(•onsti[)atio  non  fit.  sed  magis  laritas  secunduni  i|isam  rationem  aut  constipatam  partem  aut 
siceiorem  hie  dicit . . . 
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Catapocia  ad  quod  supra. 

De  carbunculo  et  acide  ructantes. 
35  De  tensura  et  uentositate. 

De  imflationibus  uentris. 

De  uentris  fluxuin. 

Cura  tenesmos. 

Curatio  dysinterie. 
30  Item  de   uentris  tluxuni. 

De  ileo. 

De  ani  uitia. 

De  epatis  passionibus. 

De  epatis  debilitateni. 
35  De  ydropicis  cataplasma. 

De  cacexia. 

De  ydropicis. 

De  spleneticis. 

De  renibus  et  uessice  uitils. 
40  De  duricia  renium. 

De  debilitate  renium. 

De  scabiis  uessice. 

De  ruptione  uenarum   renibus  et 
uessice. 

De  diabete   id  est  renium  causa. 
45  De  inguinibus   et   in  ano  uulne- 
ribus. 

De  renum  et  lumborum. 

De  conorrea   et  satyria. 

De  podagricis  artriticis  (>t  sciaticis. 

De  pulsu  cordis   uel   saltu. 
50  Potio  ad  desperatas  passioncs. 

Trociscos  asclepiadis. 

De  pleureticis. 

Potiones  podagricis. 


Item  potio  ad  podagra. 

Ad  eos  qui   sanguinem  assellant. 

Ad  uentrem  stringendum. 

Ad  caucuhun. 

Ad  uessice   dolorem. 

Ad  lacrimas  oculoruni. 

Ad  oculis  muriantibus. 

Ad  oculoruni   epiforas. 

De  confricationibus. 

De  uectacionibus. 

De  generibus  ueotacionis. 

De  generibus  confricationuni. 

De  uocis  exercitio. 

De   ueneris  coitus. 

De  perifleuothomia. 

De  apoferesis. 

De  arterias. 

De  uentosis. 

De  captionibus  apollinis.  [Fol.  188] 

De  sanguisugis. 

De  purgatione  galieni. 

De  diuersitate  spetieruni   (juc 

uentrem  purgat. 
De  bis  qui  frequenter  uomunt. 
Si  uomicam    prouocare    uolueris. 
Si  uomicam  prohibere  uolueris. 
De  clystere. 
De   torcionibus. 

(Uystere  ad  sanguinis   lluxum. 
Clystere  ad   paralysin. 
Ad  lumpricos   rodundos. 
De  tenesmon   et  uidnera  intesti- 

norum. 


48  artritici-S  korr.  aus  artriti.si.s.  58  ue.scici'   Hs.  66   excitio   Ils.  68  |>oii- 

fleuothoniia]   pe  korr.  aus  pl,   1    'ubiTC/esvhriihin.  84  teiiesiiion   korr.  aus  tenesmos.      et  vor 

iiulncra  {Dittogr.)  yetilgt. 

PhU.-lii.si.  Mh.    19i:i.    Nr.  4.  2 
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85  Do  purgatione  capitis.  90  De  cataplasmatibus. 

De  menstruis  prouocandis.  De  sinapismo  et  dropace. 

De  sudore  prouocando.  De  uirtute  specierum. 

De  aöribus  aptis  et  contrariis.  De  uirtute  escarum. 

De  calfacionibus  cataplasme.  Quanta  colera  nutriunt'. 

Fol.  188"  beginnt  die  Einleitung,  die  im  Kapitelverzeichnis  nicht 
eigens  aufgefiilirt  ist  (Ine.  Nam  si  fuerit  capitis  dolor  et  tumor)  und  nur 
bis  zu  den  Worten:  pustellas  in  modum  coloris  supfusas  erhalten  ist. 
Fol.  189"^  ist  unbeschrieben.  Danach  ist  eine  große  Lücke  zu  konsta- 
tieren, die  durch  Ausschneiden  von  vier  Blättern  entstanden  ist,  welche 
die  ersten  23  Kapitel  und  den  Anfang  des  24.  enthielten.  Fol.  190''  be- 
ginnt mitten  im  Text  von  Kap.  24  (Inc.  flegmatici  humores  abstinentia  et 
cataplasmis  calidis  .  .  .),  und  es  sind  weiter  erhalten  die  Kapitel  24 — 53. 
Fol.  195"  schließt  mit  den  Worten  cum  axungia  recente  porcina  et  loca 
dolentia.  Nach  Fol.  195  sind  zwei  Blätter  ausgeschnitten,  welche  noch 
einen  Teil  von  Kap.  53  (von  peruncta  mox  sanantur  an)  und  Kap.  54 — 63 
enthielten.  Der  weitere  Zusammenhang  ist  durch  ein  auf  Fol.  igö" — 199" 
stehendes,  unter  Nr.  VI  zu  besj)rechendes  Fragment  einer  anderen  anonymen 
medizinischen  Schrift  und  durch  den  auf  Fol.  200'' — 204'  enthaltenen  Schluß 
von  Ps.-Oribasius,  Aphorismenkommentar  unterbrochen.  Kap.  64  der  Pro- 
gnostica  Democriti  beginnt,  von  anderer  Hand  geschrieben,  erst  auf  Fol.  205'' 
(Inc.  Hec  est  ut  uox  aspera  fiat),  und  es  sind  wieder  erhalten  Kap.  64 — 86 


'  Darauf  folgen  im  Index  ohne  irgendein  Unter.scheidungszeiclien  weitere  17  Kapitel- 
iiberschriften :  Dynainicon.  —  Uiictio  de  eiilbruiu  (fcorr.  avs  enforuio).  —  Ungueiituni  ad  niuscu- 
Id.s.  —  Electariuni  ad  ilegina.  —  Confectio  trocisci  dia  .sperniaton.  —  Elpitliiina  dia  melon  ad 
lebrcni.  —  Confectio  malagine  ad   liunuires.  -  -   K|iitliinia  dia  cainiinelon   ad  febres  extrahit. 

—  Alia  ej)itliinia  ad  f('l)res.  —  Ad  prolUuiinni  sanguinis  de  nares.  —  Ad  partum  mulierum. 

—  Ad  dysintericos.  —  Ad  menstrua  (mentrua  Hs.)  prouocanda.  —  Confectio  epitliime 
llagi'ion  stomaticis.  —  Conipositio  acopi  (co  übergeschrieben)  quod  dia  tapsia  uocatur.  — 
l'essum  ad  sanguincm  ])rouocandum.  —   Confectio  dia  jirassiu. 

Da  diese  17  Titel  (vom  Text  ist  niclits  erhalten)  in  den  übrigen  Hss.  nicht  niitauf- 
gefiihrt  werden,  da  ferner  über  Dysenterie  Kap.  11  mid  30,  de  menstruis  prouocandis  Kap.  87 
der  Prognostica  Democriti  handeln,  ist  der  Verdacht  nicht  unbegründet,  daß  dem  Schreiber 
des  Augiensis  ein  Versehen  passiert  ist,  indem  er  gedankenlos  an  das  Inhaltsverzeichnis  der 
Prognostica  noch  das  einer  anderen,  wie  es  scheint,  rein  pharmakologischen  Sclu-ift  anfügte. 
Die  Annahme,  daß  der  Augiensis  ursprünglich  eine  um  diese  17  Kapitel  vollständigere 
Fassung  der  Prognostica  enthalten  habe,  entbehrt  jedenfalls  sonst  jeder  tatsächlichen  Unter- 
lage und  damit  auch  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit. 
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(des.  Fol.  2  1  o"  hoc  autem  adiutorium  ictericus  liberat).  Der  größte  Teil  von 
Fol.  2  lo'  ist  unbeschrieben.  Der  Schluß  von  Kap.  86  an  fehlt  im  Augiensis. 
Um  die  Beschreibung  der  Hs.  wenigstens  in  der  Hauptsache  zu  Ende  zu 
fuhren,  sei  bemerkt,  daß 

VI.  Fol.  1 96"" —  1 99"^  enthalten  ein  umfangreiches  Bruchstück  aus  einer 
medizinischen  Schrift  nachgalenischer  Zeit  (Inc.  talis  huniidus  et  frigidus 
satis  perunguatur  oleo  communem.  Des.  sepius  inrationabilibus  impetus 
retinemus  sanguinis),  von  dem  Anfang  und  Schluß  fehlen.  Nach  Fol.  199 
sind  in  der  Hs.  4  Blätter  ausgeschnitten.  Aber  so  viel  ist  erhalten,  daß  das 
Fragment  identifiziert  werden  kann.  Es  bildet  in  der  Hauptsache  einen 
neuen  Zuwachs  zu  dem  in  der  VI.  luntina  (Venet.  1586)  in  der  Abteilung 
der  zweifelliaften  und  unechten  Galeniana  Fol.  99  f.  aus  einer  andern  eben- 
falls sehr  lückenhaften  Hs.  abgedruckten  Liber  de  catharticis'.  Darüber, 
wie  über  die  Streitsdirift  gegen  die  Methodiker,  soll  an  anderer  Stelle  aus- 
fiihrlicher  gehandelt  werden. 

Der  Text  der  Prognostica  Democriti  ist  von  2  Händen  geschrieben: 
Fol.  187'^ — 195^  von  der  ersten,  Fol.  205'' — 210"  von  der  zweiten.  Die 
höchst  auffällige  Tatsache,  daß  in  dem  von  der  zweiten  Hand  geschriebenen 
Teil  die  fortlaufende  Numerierung  und  die  Überschriften  der  Kapitel  völlig 
fehlen  und  daß  Fol.  189'  vollständig  und  Fol.  210'  zum  größten  Teil  un- 
beschrieben sind,  findet  docli  wohl  in  der  Annahme,  daß  bereits  die  Vor- 
lage des  Augiensis  sich  in  einem  recht  schlimmen  Erhaltungszustande 
befunden  hat  und  jedenfalls  von  größeren  Verstümmelungen  und  Lücken 
nicht  frei  gewesen   ist,   eine  genügende  und  einwandfreie  Erklärung. 

Die  Hs.  ist  mit  sehr  geringer  Sorgfalt  geschrieben.  Von  den  ortho- 
graphischen Eigenheiten  und  Versehen'  imd  sonstigen  Inkonsequenzen   <ib- 

'  Titel  und  Verfasser  fehlen.  \'i>n  Galen,  der  wiederholt  zitiert  wird,  staniiiit  die 
Schrift  natürlich  nicht.  Bislier  kannte  man  nnr  eine  einzif^e  Hs.,  Li])s.  hilil.  mnv.  I{c|)(i.s. 
med.  1  4  (vgl.   Diels,  Die   Handschriften  der  antiken   Ärzte  1  S.  138). 

'■*  Vertanschnnf^en  von  a  —  e  (aspargis),  c  —  g  (conorrea),  e  —  i  (apozcnia),  g  —  e 
(uigesimo),  ci  —  ti  (reparacioneni),  ti  —  ci  (offitiuni),  i  —  e  (centanrie,  piritrnm,  niiscis),  o  —  n 
(posca,  pi'origo,  botyniin),  t  —  d  (((nanto),  11  —  b  (dianetes),  u  —  o  (pupnliis),  y —  i  (ptyssana); 
unrichtiges  Setzen  der  Aspiration  (cohitu.s,  uliic,  liilia,  hisdein;  tyriaca);  falsche  (Jemination 
(anissum,  commedant,  dy.ssuria,  |)ty.ssana,  snccus,  nessica);  Unterlassen  der  Gemination 
(scisum);  die  griechischen  Neutra  (wie  apostenia,  apozima,  cauma,  epitliima)  werd(tn  bald 
als  Neutra,  bald  als  F'eminina  dekliniert;  desgleichen  wird  -dies.,  bald  als  IVla.skidin,  bald 
als  Feminin  gebraucht;  bei  den  Rezepten  ständiger  ^Ve(•hs(■l  in  den  Tempora  (l'räseiis, 
Futur  und  Imperativ),  z.  B.  potui  dato  .  .  .  connnedant  .  .  .  dabis  .  .  .  dantui-. 
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gesehen,  finden  sich  zahlreiche  leichtfertige  Verschreibungen,  wie  Kap.  i 
gutturo  st.  gutture,  in  faciem  st.  in  facie,  lauacri  st.  lauari,  una  st.  uua, 
cupiditatem  lauacri  desiderauerit  st.  lauacrum  desiderauerit,  Kap.  27  uhic 
st.  huic  (hoc),  Kap.  3  2  aqua  st.  aquam,  nihil  fortiorem  (häufig)  st.  nihil  fortius, 
Kap.  33  sucus  suppositus  st.  sucos  suppositos,  plumbus  combustus  redactus 
st.  plumbum  combustum  redactum,  Kap.  34  manus  dextra  st.  manum  dex- 
tram,  Kap.  30  lactes  caprinos  saxo  lluminales  igneis  in  eodem  extincti  (die 
Vorlage  liatte  anscheinend:  lac  caprinum  saxis  fluuialibus  igneis  factis  et  in 
eodem  lacte  extinctis),  Kap.  41  in  der  Überschrift  rerum  st.  renum,  Kap.  40 
hunc  similitudinem  st.  haue  similitudinem,  Kap.  5  i  cum  aquam  calidam  st. 
cum  aqua  calida,  Kap.  38  ex  nimium  tluxus  st.  ex  nimio  tluxu,  Kap.  42  dra- 
cantus  in  uino  infuso  aut  symphitus  radices  st.  dr.  in  uino  infusus  aut  sym- 
phiti  radices,  Kap.  45  debitum  st.  bibituni,  Kap.  5 1  cum  aquam  calidam, 
Kap.  83  parapsis  st.  paralyticis,  Kap.  78  omnem  genus,  summa  facilitatem 
st.  simima  facllitate.  Diese  Beispiele  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  daß 
A  ein  unerwünschter  Ballast  für  den  Apparat  ist.  Im  XII.,  spätestens 
XIII.  Jahrh.  hat  ein  Korrektor'  die  lis.  revidiert,  al)er  nur  an  sehr  wenigen 
Stellen  kleinere  Auslassungen  nachgetragen,  da  und  dort  wohl  auch  ein 
Versehen  berichtigt. 

An  zweiter  Stelle  folge  der  ("odex  Monacensis  Lat.  16487  (=M)", 
eine  aus  104  z.  T.  unbeschriebenen  Blättern  (Fläche  30,5  X  21  cm,  Schrifttl. 
etwa  23,5  X  10  cm)  bestehende  Papier-Hs.  in  Folio,  die  in  den  Jahren  1525 
und  1526  von  einer  Hand  geschrieben  ist,  und  zwar,  gleich  den  zahlreichen, 
fast  durchgehends  wertlosen  Randnotizen^,  von  Petrus  Burcardus.  Die  Hs. 
stammt  aus  St.  Zeno  bei  Reiclienhall  und  enthält 

I.  Fol.  I — 7r  Pseudoribasius,  Kommentar  zu  den  Aphorismen  des 
Hippokrates.  Fol.  i''  steht  die  Vorrede:  Prefatio  incipit,  in  quot  Partes 
I  Medicina  diuidatur  1  Stilbonti    dicata    (Inc.   und   des.   wie  im  Augiensis). 


'    Man  erkennt  seine  Hand  Fol.  190"  Z.  10,  13  u.  29;   192^,  Z.  3;  194',  Z.  15. 

^  Kurz  im  Catalogus  cod.  Lat.  Bibliothecae  R.  Monac.  II  3  S.  70  beschrieben,  der  über 
den  weiteren  Inhalt  der  Hs.  zu  vergleichen  ist. 

^  Nur  ein  paar  Beispiele.  Fol.  88^  zu  Kap.  73:  Captioneni  Apollinis  aliud  esse  non 
j)uto  nisi  Cauteiüum  aut  ignitioneui;  Fol.  89^  zu  Kap.  76:  Miror  quia  ita  Scomoneam  detes- 
tatiu-  cum  Sit  Auenzoar  et  multis  medicis  gratissinia  medicina;  Fol.  90"  zu  Kap.  80:  ecce 
si  amico  meo  data  fuisset  medicina  uomitiua  aduc  uiueret;  Fol.  78' zu  Kap.  21:  D.  1514  P. 
Suin  eam  expertus  Nurinbergg  in  uno  ianioso  uiro;  ebenda  zu  Kap.  22:  hec  est  medicina 
uenerabilis  in  tumoribus  testiculoruin  et  nianunarum  et  hanc  attenipta  de  certo,  quia  nobi- 
lissinia  est  et  neque  ex  te  excidat. 
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Darauf  folgt  Fol.  T  Proloquutio  iiieipit  Libri  sequentis  (Inc.  und  des.  wie 
in  A).  Fol.  2'  beginnt  der  Kommentar  selbst:  Aphorismorum  Hyppocratis 
Liber  primus  secundum  doctissimi  Judei  Translationem  (des.  Fol.  70'  mit 
der  Erläuterung  des  Aphorismus  108  des  VII.  Buches  .  .  .  quem  etiam  sub- 
ungere  et  limpidos  cibos  dare  debemus).  Daran  schließt  sich  Fol.  yT  die 
oben  aus  dem  Augiensis  notierte  alte  Subscriptio. 

II.  Fol.  72' — 92"'  Democriti  Abdiritis  Pronostica  dignissima.  Am  Schluß 
ist  eine  größere  Lücke.  Der  Text  bricht  mitten  im  Kap.  94  (de  uirtutibus 
specierum)  ab  (des.  .  .  .  satyrion,  anetum  siluaticum  storaces  omnes  t'el  .  .  . 
carnes  recentes).  Fol.  92''  steht  folgende  mit  roter  Tinte  geschriebene  Sub- 
scriptio: »Ista  Practica  scripta  est  per  istum  Judeum,  qui  commentatus  est 
Aphorismos  Hyppocratis  et  Credo  quia  Ratispong  ante  tempora  .ludei  fu- 
erunt  in  tanto  precio,  quia  Studium  apud  e()s  fuerit  mediciiir.  Multi  sunt 
aduc  ex  eis  Medici  et  experimentatores  magni,  et  hie  inueni  ego  liunc 
librum  charissimum,  quem  propriis  conscripsi  manibus.  D.  P.  de  Purckardis.« 
Daß  dieser  P.  de  Purckardis  identisch  ist  mit  dem  einige  Zeit  an  der  Uni- 
versität zu  IngolstJidt,  1504 — 1521  zu  Wittenberg  als  Professor  der  Medizin 
wirkenden  Petrus  Burcardus',  geht  aus  einer  Notiz  des  Tübinger  Professors 
Leonhardus  Fuchsius"  in  der  epistula  imncupatoria  seiner  Ausgabe  der  Apho- 
rismen des  Hippokrates  (Basileae  1544)  Bl.  3''f.  hervor:  »Quod  miror  cur 
Andernacus,  qui  primus,  quod  sciam,  hos  Commentarios  Oribasio  adscripsit, 
non  animaduerterit.  P>go  quidem  hos  Commentarios  ante  annos  plus  minus 
triginta,  sed  paruin  latinos  transcripsi.'  quos  Petrus  Burcardus*,  olim  Prae- 
ceptor  noster,  cum  Ratisbonae  in  quadani  Judaeorum  bibliotheca  inuenisset, 
hoc  nomine"  Judaei  (kommentarlos  appellauit.«  Die  Zuteilung  des  in  den 
Hss.  bald  anonym,  bald  unter  dem  Namen  des  Oribasius  gehenden  Apho- 
rismenkommentars an  einen  Regensburger  »doctissimus  Judaeus«  beruht  dem- 
nach nicht  auf  wirklicher  Überlieferung,  sondern  ist  eine  willkürliche  Ver- 
mutung des  Petrus  Burcardus.     Die  Vorlage  des  Monacensis  Lat.  16487   ist 

'    Vgl.  A.  M.  Kobolt,  Bayer.  Gelelirtenlex.  S.  115. 

'  Geboren  am  17.  Januar  1501  in  Wenibdinfi;en ;  er  war  kurze  Zeit  Professor  der 
Medizin  in  Ingolstadt,  wurde  von  hier  durch  die  Jesuiten  ^■erdrängt;  seit  1535  wirkte  er 
als  Professor  der  Medizin  in  Tübingen  und  starb  am  10.  ^Mai  1566.  Vgl.  Ilirscli  in  der 
A.  D.  B.  und   M.  Salomon   in   Gurlts  u.   Ilirschs  Biogr.Lex.il   S.  456  ff. 

'  0!)  diese  .\bscinil't  des  Fuchsius  heute  noch  irgendwo  existiert  (Tübingen:')  Heß 
sicli  bisher  nicht  ermitteln. 

*    Bucardus  der  Druck. 

'    nouine  der  Druck. 
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eine  jetzt  anscheinend  verschollene  Hs.,  die  sich  ehedem  in  einer  Juden- 
bibliothek zu  Regensburg  befand,  über  die  bisher  nichts  Genaueres  festzu- 
stellen war\ 

Das  Kapitelregister  am  Anfang  des  Textes  fehlt  in  M.  Die  Über- 
schriften und  häufig  auch  die  Kapitelanfänge  sind  mit  roter  Tinte  geschrie- 
ben. Der  Sclu-eiber  hat  seine  Vorlage  offenbar  mit  sehr  großer  Sorgfalt 
wiedergegeben:  wo  ihm  eine  Lesung  unsicher  oder  falsch  erscheint,  bemerkt 
er  öfters  am  Rande  aliter  non  stat  in  originali  Fol.  57'',  non  aliter  scriptum 
est  in  originali  libro  Fol.  44'',  illud  commentum  est  ualde  malum,  sed  aliter 
non  est  scriptum  in  originali  quem  bis  perlegi  Fol.  56^.  Schwer  lesbare  Stellen 
malt  er  mit  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit  nach.  Es  finden  sich  daher  nicht 
wenige  seltsame  und  recht  schlimme  Verlesungen  und  ganz  sinnlose  Wörter, 
wie  Kap.  2 1  ut  si  tuas  habens  st.  et  sit  uas  habens,  Kap.  8 1  scia  aut  suspiriosa 
boant  st.  scia  aut  suspirio  laborant,  Kap.  86  aggressis  inicis  naribus  st.  acre 
inicis  naribus,  Kap.  16  omnium  st.  ouum,  Kap.  18  siue  res  patiuntur  st.  si 
uires  patiuntur,  Kap.  6  onus  substanti?  st.  omnis  substantia,  Kap.  45  ma- 
laxus  St.  malaxas,  Kap.  2  2  sordes  que  intulit  inueniuntur  st.  sordes  que  intus 
inueniuntur,  Kap.  24  in  uino  dulci  aut  sapa  sinapi  st.  in  uino  d.  aut  sapa 
suscipis  (colliges  P),  Kap.  40  artritum  st.  anetinum  (-ni),  cum  suis  spe- 
ciebus  st.  cum  sujjra  scriptis  (die  Vorlage  hatte  wohl  ss)  speciebus,   Kap.  85 

'  Unter  den  von  M.  Manitius  im  Centralbl.  f.  Bibliotheksw.  XX,  1903,  S.  3—16, 
89  — 115,  161  — 172  abgedruckten  niittelalteiliclien  Handschriftenvei'zeichnis.sen  der  Regens- 
burger Bibliotheken  l)efindet  sich  keines  einer  Judenbibliothek,  noch  wird  irgendwo  eine 
Hs.  genannt,  die  den  Apliorisnienkonnnentar  des  Pseudoriliasius  oder  die  Prognostica  Denio- 
criti  enthielt.  —  Melchior  Adanuis,  Vitae  Gernianorum  theologorum,  Heidelbergae  1620  S.  279 
schreibt,  woran  Dr.  Paul  Lehmann  erinnert,  in  der  Vita  Pellicani:  »Tandem  .  .  .  descen- 
dernnt  Ratisbonaui,  ul)i  audicrat  llebraicani  Ril)liothecam  apud  Praedicatores  haberi.  Uidit 
ibi  non  solum  Hebraica  Biblia,  sed  et  totuni  Thaluuid  in  sex  partes  distinetum,  una  cum 
dictionario  Thahnudico,  omnia  manuscripta.  Rogauit  ut  transscribendnm  dictionarium  da- 
rent  .  .  .  ,  sed  recusarunt  Mouachi,  quoruni  ne  unus  (juideni  callcbat  linguam  llebraicani." 
Aber  diese  Bibliothek  kann  mit  der  von  Petrus  Burcardus  genannten  nicht  gut  identiscii  sein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  im  Medizinerkatalog  sehr 
oft  lateinische  Hss.  als  noch  in  Regeusburg  befindlich  anfgefülirt  werden,  die  in  Wirklich- 
keit vor  mehr  als  hundert  Jahren  in  die  Münchener  Staatsbibliothek  übergeführt  worden  sind. 
Ich  bemerke  das  deshalb,  weil  Ilr.  Dr.  G.  Leidinger  diese  luid  ähnliche  Versehen  mir  zu- 
schiebt. Hätte  er  sicli  in  dem  Buch  genauer  inngesehen,  bevor  er  diesen  unbegründeten 
Vorwurf  erhob,  so  hätte  ihm  nicht  entgehen  können,  daß  nach  der  Angabe  S.  XX  f.  die 
Münciiener  Hss. -Kataloge  von  J.  (irentz  und  B.  Raj)paport,  die  Regensburger  von  letzte- 
rem  und   W.  Thiele  exzerpiert  worden   sind. 
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(lisisterem  st.  clysterem,  Kap.  86  saponem  foliis  st.  saponem  soluis,  u.  a.  m. 
Besonders  große  Schwierigkeiten  liaben  dem  Schreiber  oft'enbar  die  grie- 
chischen Namen  von  Heilmitteln  und  Pllanzen  gemacht;  das  zeigen  die 
vielen,  oft  am  Rande  ergänzten  Lücken  und  Sjjatien  und  viele  nur  halb 
ausgeschriebene  Wörter.  Eine  jüngere  Hand  hat  den  Text  nach  einem  von 
dem  Kodex  der  Judenbibliothek  verschiedenen  Exemplar  an  einigen  wenigen 
Stellen  abkorrigiert  und  Lücken  ergänzt.  Die  große  Lücke  am  Schluß  und 
die  durch  Ausfall  des  Kap.  54  (de  potione  podagricorum)  verursachte  sowie 
zahlreiche  kleinere  haben  ihren  (inind  wohl  in  dem  verstümmelten  Zustande 
der  Vorlage. 

Den  Vorzug,  den  Text  in  wesentlich  vollständigerer  Gestalt  zu  über- 
liefern, haben  der  Codex  Monacensis  Lat.  23535  (ZZ535)'  und  Codex  Pari- 
sinus Lat.  14025. 

Die  erstere  Hs.  (  0),  die  in  sehr  kleiner  und  zierlicher,  an  Abkürzungen 
reicher  Minuskel  im  Xll.  Jahrhundert  geschrieben,  nach  einem  handschrift- 
lichen Eintrag  Wilhelm  3Ieyers  auf  der  Innenseite  des  Einbanddeckels  ehe- 
dem einem  der  Augsburger  Occo  gehörig,  unter  anderem  eine  lateinische 
Übersetzung  der  GynÖPiCTA  ripöc  Gynähion  des  Oribasius  (Fol.  72 — i  12)  und 
Schriften  des  ('onstantinus  Africanus  (über  stomachi  Fol.  6—27,  liber  ocu- 
loi'um  Fol.  28 — 43^^)  .sowie  Vindicianus,  de  locis  e  regnis  humorum  (Inc. 
Sanguis  in  dextro  latere  .  .  .)"  enthält,  überliefert  unsern  Text  Fol.  44' — 54' 
und  zwar  anonym.  Es  fehlt  ursprünglich  nicht  nur  jede  Titel-  und  Ver- 
fasserangabe vor  dem  lidialtsverzeichnis  der  Schrift,  sondern  auch  die  Sub- 
scriptio  Fol.  54''  exj^licit  lil)er  Democrlti  scheint,  wie  man  aus  der  blasseren 
Tinte  vielleicht  schließen  darf,  erst  nachträglich  hinzugefügt  zu  sein.  Dar- 
auf deutet  doch  auch  wohl  hin,  daß  in  dem  auf  der  Innenseite  des  Ein- 
banddeckels von  späterer  Hand  (ücco?)  angebrachten  Inhaltsverzeichnisse 
der  Hs.  der  Text  anonym  als  liber  curatorius  aufgeführt  wird.  Sehr  jung 
ist  jedenfalls  die  zweifellos  der  Subscriplio  entnommene  Praescriptio  Fol.  44'' 
Liber  Democriti   {korr.  aus  Democrati)   ut  in   fme  libri  uidere  licet. 

Der  Text  ist  vollständig  von  ein  und  derselben  Hand  geschrieben. 
Korrekturen  einer  zweiten  Hand  linden  sich  —  abgesehen  von  einer  Fol.  64'" 
zu  Kapitel  12  im  14./ 15.  Jahrhundert  am  Rande  angebrachten  Anweisung 
zur  Herstellung  des  tetrafarmacum  —  nirgends.    Der  Text  schließt  Fol.  54'' 

'    Vgl.  Catalopus  cod.  Lat.  Bil)l.  H.  Monac.  II  4  S.  7*). 
'    Vo\.  ii4''f.  Im   Katalog  überseiien. 
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mit  »omnia  qiie  acnim  uim  habent«.  Der  Schreiber  hat  sich  Mühe  gegeben, 
überall  einen  glatten  verständliclien  Text  zu  erzielen.  Schwierigkeiten  seiner 
anscheinend  nicht  leicht  zu  lesenden  und  an  Abkürzungen'  reichen  Vorlage 
umgeht  er  mehrfach  dadurch,  daß  er  unl)edenklich  ganze  Satzteile  und  un- 
klare Stellen  ausläßt.  Schlimme  Mißverständnisse  der  Vorlage,  wie  sie  in 
A  und  M  zahlreich  entgegentreten,  begegnen  hier  nicht  gerade  so  häufig  und 
Vorlesungen  wie  precedat  in  Kap.  8  st.  parcat  (die  Vorlage  hatte  offenbar 
pcccr)  oder  tundamus  uinum  st.  tunc  damus  uinum  ebenda,  longationis  st. 
longaonis  (AorrAoNoc)  Kap.  28  sind  schon  mehr  seltene  Ausnahmen. 

Ebenfalls  anonym  ist  der  Text  im  Parisinus  Lat.  14025'^  (Fonds  Saint 
(xermain  des  Pres  1 146)  (=  P)  überliefert.  Der  Pergamentkodex,  ein  ehemaliger 
Coislinianus  bzw.  Seguerianus,  zählt  138  Blätter  (Fläche  22X16  cm,  Schrift- 
fläche 16X11,5  cm;  durchweg  2  Kolumnen)  und  besteht  aus  drei  von  drei 
verschiedenen  Händen  (erste  H.  Fol.  T — loi",  zweite  H.  Fol.  103'' — 125', 
dritte  H.  Fol.  128"" — 136'';  spätere  Hände,  wohl  des  14.  oder  15.  Jahr- 
hunderts sind  Fol.  125",  137",  138''  zu  bemerken)  gegen  Ausgang  des  13. 
oder  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  geschriebenen  und  erst  später  zu 
einer  Hs.  vereinigten  Faszikeln,  die  ursprünglich  dem  Joh<annes>  (P.  Bou- 
dreaux  liest  statt  Joh. :  de)  Monbertault  gehört  zu  haben  scheint  (sein  Auto- 
graph steht  Fol.  101'',  125"  und  136').  Auf  ihn  sind  auch  wohl  die  zwei 
versus  catapultini  zu  deuten,  die  Fol.  138'  von  einer  von  der  Monbertaults 
verschiedenen  Hand  (saec.  XIV)  geschrieben  sind: 

Si  Jo  pona    \  et  han  simul  assotia\ 

, ,      >  tur  .         .  >  tur. 

et  nes  adda/  cui  pertmet  ita  uoca/ 

Die  Handschrift  hat  folgenden  Inhalt: 

Fol.  r  Incipit  liber  medicinalis  philosophorum  Ypocratis  et  Galieni. 
Similiter  practica  Petrocelli  Salernitani  (Inc.  Medicinalis  tractatus  spetialiter 
secundum  philosophorum  auctorum  ypocratis  et  galieni  et  aliorum  doctissi- 
morum  medicorum  inquisitiones  ...  ad  plantas  pedum).  Darauf  folgt  das 
Verzeichnis  der  Kapitel  und  der  Text  des  I.  Buches.  —  Fol.  49'  Epistula 

'  An  Abkürzungen  findet  sicli  (außer  den  üblichen  der  Maße  und  Gewichte)  pp  = 
j)ropter,  ä  =  aut,  aü  =  autem,  ++  =;  eniin,  n  =  non,  p  =  post,  cc  =  crocuin,  ss  =:=  supra- 
scriptus,  ft  =^  uero. 

^  Kollationiert  nach  Weiß-Schwarz-  und  Negativaufnahmen.  Hrn.  Prof.  P.  Boudrcaux 
(Paris)  sei  auch  an  dieser  Stelle  für  wertvolle  Auskünfte  über  Inlialt  und  Zusammensetzung 
der  Hs.  her/Jich  gedankt. 
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Ypocratis  et  Galieni.  Epistula  ipocratis  et  galieni  contemplantium  quattuor 
esse  hiimoruin  in  corpore  et  sanguis  .  .  .  litargia  et  eoruin  similia.  P^xplicit 
primus  Liber.  Fol.  50'"  Incipit  liber  secundus  ipocratis  et  galieni.  Darauf 
das  Verzeichnis  der  Kapitel  und  der  Text  des  II.  Buches.  Fol.  So""  Incipit 
epistula  conflictus  duoruin  philosophisorum  {sie)  Piatonis  et  Aristotelis  de 
aninia  hominis  et  de  tlebothoniia  disputantiun»  (Inc.  In  quo  huniore  uolua- 
tur  .  .  .  ).  Des.  Fol.  86''  ...  et  dal)is  et  donnitionem  coclearia  III  e  pulsa 
cordis  siue  saltu.  Explicit  secundus  liber.  Aus  dieser  Hs.  abgedruckt  von 
de  Renzi,  Coli.  Sal.  IV  S.  185  — 290. 

Fol.  86'b — 99' a  ist  unser  Text  überliefert. 

Fol.  gg^'a  folgt  ein  anonymes  Kapitel  de  signis  siccitatis  (Inc.  Signa 
siccitatis  et  caloris  et  frigdoris  et  humectationis.  Des.  Fol.  loi^b:  ...  elle- 
borus  albus  yreos  puluis  cum  mulsa.  finito  libro  reddatur  gratia  ipso, 
amen).  Darnach  sind  von  einer  jüngeren  Hand  noch  einige  Rezepte  ge- 
schrieben ad  oculos  lacrimosos,  ad  pruriginem(?)  puerorum,  ad  combusturam 
ignis.     Fol.  102   ist  unbeschrieben. 

Fol.  103'" — 125  enthalten  Constantinus  Africanus  de  simplici  medicina 
(Inc.  Circa  instans  negocium  in  simplicibus  te  medicinis  nostrum  uersatur 
propositum.  Des.  explicit  liber  ('onstantini  de  simplici  medicina).  Fol.  126 
und  127   sind  unbeschrieben. 

Fol.  laS'  Inc.  Impossibile  est  curam  morbi  impedire  .  .  .,  des.  Fol.  136" 
.  .  .  accidit  tomato  (?)  secundum  sieno  (?)  apparet  Ix  |  explicit  i""  liber  explicit. 

Der  Parisinus  beansprucht  und  verdient  aus  mehreren  (Gründen  eine 
eingehendere  Betrachtung.  Von  Wichtigkeit  ist,  daß  Titel  und  Verfasser- 
name vor  unserem  Text  völlig  fehlen;  keine  Spur  aucli  von  einer  Sub- 
scriptio.  Die  Zuteilung  der  Schrift  an  Petrocellus  ist  daher  unbegründet 
und  berulit  lediglich  auf  einer  unverständliclien  Flüchtigkeit  de  Renzis. 
Sie  ist  vollends  unmöglich,  da  der  Text  bereits  in  einer  Zeit  entstanden 
sein  muß,  wo  die  Salernitanische  Schule  noch  nicht  bestand. 

Fol.  So''!)  und  "'  enthält  den  Index  der  Kapitel.  Beachtung  verdient, 
daß  einerseits  das  ganze  erste  Kapitel  hier  fehlt,  anderseits  das  letzte 
Kapitel  um  ein  beträchtliches  umfangreicher  ist  als  in  0.  Der  Text  beginnt 
mit  Kap.  2  Fol.  Sö'c  und  schließt  Fol.  99''a:  et  ipsius  diete  uirtutem  et 
que  congrua  sunt  adhibeantur.  Eine  durchlaufende  Zählung  der  Kapitel 
fehlt,  sehr  häufig  auch  die  Überschriften,  und  es  begegnet  nicht  selten,  daß 
zwei  und  mehr  Kapitel  ohne  jede  Unterscheidung  in  continuo  geschrieben 
Phil.-hist.  Abh.   1913.    Nr.  4.  3 
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sind,  ein  Umstand,  der  auf  eine  schlecht  erhaltene  Vorlage  schließen 
läßt.  Die  Schrift  ist  ziemlich  klein  und  —  wie  es  scheint,  auch  wegen 
äußerer  Verletzung  der  Hs.  —  nicht  leicht  zu  lesen.  Es  finden  sich  sehr 
viele  Abkürzungen ;  besonders  zu  beachten  ist  HS  neben  aü  und  ar  fiir  autem. 
Wenn  P  somit  —  vom  Fehlen  des  ersten  Kapitels  abgesehen  —  den  relativ 
vollständigsten  Text  unserer  Schrift  bietet,  darf  er  doch  nicht  allein  als 
Grundlage  der  Ausgabe  genommen  werden.  Dem  stehen  entgegen  die  zahl- 
reichen Auslassungen  (wie  Kap.  8  oleum  .  .  .  ceruinam ;  sed  senes  .  .  .  am- 
morientur;  Kap.  17  aut  tus  .  .  .  ungis;  Kap.  20  pthisis  .  .  .  reiecto;  radices 
ybisci;  Kap.  2  i  eijuis  ponderibus  tunde;  Kap.  22  farina  fabe  .  .  .  tumen- 
tibus  prodest;  Kap.  24  cognoscuntur  .  .  .  hoc  modo;  calastica  soluunt;  quia 
domina  sunt  loca;  Kap.  25  potionem  hanc;  Kap.  28  fuerit  perfusus;  misera 
et;  calefactiones  uero  sub  uentre  et  renibus  facis;  si  autem  commixto  san- 
guine  equalis  fit,  ieiunorum  intestinorum  uulnerationem  significat,  u.  a.  m.), 
ferner  zahllose  willkürliche  Änderungen  des  Textes,  Wortumstellungen  (z.  B. 
Kap.  2 1  item  epithima  diapigan  commisce  et  impone,  Kap.  6  inuenitur 
rugosa,  Kap.  29  calefactiones  .  .  .  facis,  u.  ö.),  grobe  Verschreibuiigen  und 
Mißverständnisse  der  Vorlage  (wie  Kap.  2  diureticam  aporturam  st.  diure- 
ticam  apozimam,  Kap.  6  uas  super  ignem  possint  st.  uas  s.  i.  positum,  Kap.  40 
renibus  st.  spongia;  Kap.  53  copari  indices  st.  capparis  radices;  Kap.  30 
sine  graui  dolore  st.  sine  odore  graui;  Kap.  28  critamina  st.  conaniina; 
Kap.  29  dropacem  st.  diabrocem;  Kap.  32  solum  st.  soluit;  Kap.  34  iag  st. 
magis;  Kap.  78  post  cenam  ambula  summa  facultate  et  prouoca  uomitum  st. 
post  cenam  bubula  summa  facultate  prouocat  uomitum). 

Demgegenüber  darf  freilich  nicht  übersehen  werden,  daß  P  au  mehreren 
Stellen  zweifellos  gute  Lesarten  bewahrt  hat,  wie  in  Kap.  23  ex  plenitudine 
fi'igidi  humoris  et  spissi  (M:  ex  plenitudine  et  frigidis  humoribus  et  spissis, 
0 :  ex  plenitudine  et  frigidis  humoribus  sepius),  Kap.  2  2  sordes  uero  .  .  .  cum 
oleo  prosunt  (M:  prodesse,  0:  produntur),  Kap.  35  sitis  pauhdum  consumit 
(A:  sitim  parum  c,  M:  uel  impari  c,  om.  0).  So  hat  P  namentlich  A  und 
0  gegenüber  nicht  zu  unterschätzende  Vorzüge. 

Nur  sekundäre  Bedeutung  kommt  einigen  Hss.'  zu,  die  nur  das  erste 
Kapitel  unseres  Textes  enthalten,  aber  als  selbständige  Schrift  imter  dem 


'    Es  sind  die  folgenden,  die  sicli  kurz  beliandeln  la.ssen: 

a)    Codex   Arundelianiis  Lat.  i66  saec  IX  Fol.  70''.    lnci]iit   pronustiea  deniocreti 
de  Signa    mortis    agnoscenda    lias  ualetudinis    inf'ra    scriptas    nulluni    habent   remediuni:    nee 
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Titel  Prognostica  Democriti.  Bei  «leil  nachfolgenden  Erörterungen  über  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  Hss.  und  ihren  Wert  fiir  die  Ausgabe  des 
Textes  bleiben  die  letzteren  Kodizes  deshalb  am  zweckmäßigsten  ganz  außer 
Betracht,  und  die  Untersuclmng  kann  sich  auf  AMOP  beschränken. 


nulluni  qiierant  aiictoreiii  inediciiie  ouiti  liec  signa  inortalia  corporis  iiisa  fuerint:  De  dolore 
capitis,  capitis  dolorem  liabens  sine  tuinorein  In  facie  liabiierit  iiillo  dolor  et  si  in  sinistra 
manu  et  si  in  pectore  tumor  uel  ruhor  igiiius  appanierit  uel  uai-ius  cum  nigridine  color  et 
nasus  sine  assidue  scalpiret  XXUI*  die  morietur  .  .  .  Des.  Fol.  71":  ...  in  iiiodum  lenticule  et 
si  his  (|ni  dolent  cupiditatem  liabuerit  solidius  adiilciaiiiina  XI' die  consuiiiiiiitui'.  EXPLICIT 
AMEN.  I'erci[iuit  gallienus  in  corjiorc  iiumano  ipiod  signa  sunt  iiiortiCera  in  corpus  limnano; 
Frons  ruhit,  supercilia  declinatur,  oculus  senex  terniinuatur,  nasus  sumuius  albigat,  nientus 
cadet,  pulsus  currit,  ante  pedes  l'rigidescent,  uenter  decurrit  iuuenem  uigilanteni  et  seuem 
insonnmni.     liaec  sunt  signa   iiiorbifera.     .Vljgesclirieben   von   H.  Idris  Bell  (London). 

b)  Code.x  Url)inas  Lat.  246  (ul.  457)  saec.  X!\',  der  gleichfalls  nur  das  erste  Kapitel 
Fol.  190'  f.  entiiält  (Ine.  si  capitis  l'uerit  dolor.  Des.  solide  XI  die  morietur).  Eingesehen 
i.  J.  1907. 

c)  In  einer  Hinsicht  beachtenswerter  (s.  unten  S.  29)  ist  der  Codex  Sangal  lensis  Lat.  44 
saec.  IX,  der  S.  224  ff.  enthält:  Incipit  jironostica  Democrito  sumo  phil()sso[io  (Inc.  Quod  //// 
in  tabulas  eburneas  scripsit  et  in  suo  iussit  ponere  sepulchrum  (pnru  eesar  inuenit  et  suos 
tradidit  medicos.  quod  tili  de  greco  in  latino  transtulerunt.  haec  signa  dum  (piis  medicus  uiderit 
nulluni  adiutorium  adhibi  opertet).  ('aj)itis  dolorem  lialjcns  si  tumorem  in  laciem  liabuerit 
sine  ullo  dolore  ...  Des.  iS.  226  diebus  nali-  fuerint  XI  die  morictin'.  \'gl.  G.  Hcherrer, 
\'ei-z.  der  llandschr.  der  Stiftsbibl.  von  .St.  Uallen  S.  19.     Abgeschrieben   im   Dezember   1905. 

d)  Codex  .Sangallensis  Lat.  751  (saec.  IX/X)  enthält  S.  165:  inci|)it  ciiistula  ])rono- 
sticys.  Nullinn  (pierunt  autorem  mcdicinae  cmn  haec  signa  iiiderint  ex  greco  in  latino  translata 
deuiocritus  morem  exposuit  in  cuhiculum  diptitia  eburnea  conligata  abentia  ...  Capitis  do- 
lorem abens.  si  tumorem  in  facie  abuerit.  et  sine  ullo  dolore  ...  XXIV  die  morietur.  In 
der  gleichen  lls.  ist  der  Anfang  dieses  Kapitels  noch  einmal  als  ca|).  224  Pronustiea  Democriti 
einer  sehr  umfangreichen  Kom|)ilation  aufgeführt.  \  gl.  \  al.  Kose,  \'er/..  der  lat.  llandschr. 
der  K.  Bibl.  I   .S.  374.     Eingesehen   i.  ,1.  1907. 

e)  Vaticaniis  Gr.  2304    (saec.  X\'l)    <'nthält   Fol.  ö'    Ahmokpitoy    äbahpitoy    nporNU- 

CTIKÄ,  nepi  OIAHMATCÜN  (luC.  OIAHMA  AOONON  nePI  TOY  nPOCÜnCY  KAI  THC  APICTEPAC  XEIPÖC.  OYTOC 
t.H    HMCPAIC    K^    TeABYTA.      Des.   AN   AP50NTAI    AI    TPIXAI    TOY    i-UKHUi    XeiAOYC    KAI    TOY    nÜrcONOC  KAONO) 

ÖMOlAl  riNEceAl,  T(i  AYT(i  XPÖNü)  T€A6YTÄ).  Eine  griechische  Fassung  des  ersten  Kapitels 
unseres  Textes,  die  von  der  lateinischen  stellenweise  nicht  unerheblich  divergiert.  Zur  \n- 
nahuie  (  Diels,  Fr.  der  V'orsokr.  P  .S.  396),  es  sei  »eine  Rückübersetzung  aus  dem  lat.  Traktat 
Ypocratis  I'ronostica  Democrito  simimo  philosophi)«  liegt  ein  zwingender  AnlaL^  nicht  vor. 
In  einem  Durhamer  Katalog  aus  dem  12.  .lahrli.  (bei  Becker,  Catal.  Iiihl.  ant.  1 17 
Nr.  462,  .S.  243)  wird  untei'  den  Hss.,  die  ein  »Magister  Ilerebertus  medicus«  dem  heiligen 
Cuthbertus  vermachte,  auch  eine;  mit  -Exceptiones  de  libro  Democriti«  erwähnt.  Da  es 
ausnahmslos  Hss.  me<li/.inis(lien  Iidialts  sind,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  jener  Kodex 
Exz(T[)te  aus  einem  m<'diziniseh<'n  PsiMnlodeiTiocriteum  enthielt,  möglicherweise  aus  den  I'ro- 
gnostica.      Recherchen    nach    dem   Xeihleibe    dieser   Hs.   sind    bis  jetzt    crgcljnislos    gewesen 

y 
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III. 

Da  von  diesen  vier  Hauptzeugen  nur  einer  den  Text  vollständig  be- 
wahrt hat,  da  ferner  keiner  frei  ist  von  schweren  Mißverständnissen  und 
Verderbnissen,  überdies  mehrere  (darunter  P)  durch  Lücken  bzw.  durch 
zahlreiche  versehentliche  oder  willkürliche  Auslassungen  entstellt  sind,  will 
es  nicht  mehr  recht  glücken,  den  Weg,  den  die  Überlieferung  gegangen 
ist,  auch  nur  halbwegs  befriedigend  zu  verfolgen.  Als  erschwerend  kommt 
hinzu,  daß  gerade  sehr  wichtige  Zwischenglieder  verloren  gegangen  sind 
und  sich  irgendwelche  literarische  Bezeugung  oder  Benutzung  unserer  Schrift 
bis  jetzt  wenigstens  nicht  hat  nachweisen  lassen.  Immerhin  können  einige 
sichere  Tatsachen  festgestellt  werden. 

Einmal  schließt  die  nicht  geringe  Anzahl  der  den  vier  Hss.  AMOP 
gemeinsamen  schweren  Korruptelen  jeden  Zweifel  aus,  daß  ein  gemein- 
samer Archetypus  zugrunde  liegt,  der  sich  bereits  in  einem  schlimmen 
Zustande  befunden  haben  muß.  Einige  charakteristische  Belege  sollen  das 
bestätigen. 

Zum  Schluß  verdient  noch  eine  wichtige  Notiz  erwähnt  zu  werden.  In  einem  eigen- 
artigen Erzeugnis  des  13.  Jahrh.,  der  durch  eine  einzige  Hs.  des  15.  Jahrh.  erhaUenen  Bi- 
hliononiia  des  Ricliard  de  Fournivale,  Kanzlers  der  Kirche  von  Amiens  (Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts; der  Text  der  BiWionomia  bei  Leop.  Delisle,  Cah.  des  Manuscr.  II,  S.  533.  Vgl.  auch 
llistoire  litt,  de  la  Fr.  XXIII  8.710)'.  und  Delisle,  a.  a.  O.  S.  519)  wird  unter  Nr.  133  nach 
(lateinischen)  Hss.  des  Hippokrates  auch  eine  genannt,  die  enthielt:  »Liber  prognosticorum 
Democriti.  Liber  eiusdem  passionarius.".  Da  durch  den  glücklichen  Nachweis  einer  ehedem 
zur  Biblionomia  des  Kichard  de  Fournivale  gehörenden  Hs.  (s.  Delisle,  a.  a.  0.  Nachträge  zu 
Bd.  11)  der  früher  ab  und  zu  geäußerte  Zweifel,  ob  diese  da,s  Verzeichnis  einer  wirklich 
bestehenden  Bibliothek  sei,  gegenstandslos  gewoi'den  ist,  besitzt  die  obige  Angabe  immerhin 
einen  gewissen  Wert.  Über  ihre  Deutung  läßt  sich  streiten.  Ein  (])seudo)demokritischer 
Liber  passionarius  ist  anscheinend  sonst  nirgends  erwähnt,  und  man  müßte  annehmen, 
die  IIs.  JKibe  einen  verschollenen  und  liisher  gänzlich  unbekannt  gebliebenen  pseudodemo- 
kritischen  Liber  passionarius  enthalten,  (^der  aber  —  und  das  klingt  vielleicht  doch  am 
wahrsciieinliehsten  —  sie  überlieferte  lediglich  den  vollständigen  Text  der  Prognostica  Demo- 
criti, so  zwar,  daß  das  erste  Kapitel  derselben  (wie  auch  in  den  eben  besprochenen  Hss.) 
selbständig  als  Liber  prognosticorum,  der  eigentliche  Hauptteil  dagegen  (von  Kap.  2  bis  zum 
Schluß)  ebenfalls  selbständig  für  sich  als  Liber  passionarius  bezeichnet  war,  ein  Titel,  der 
dem  eigentlichen  Inhalte  der  Schrift  Jedenfalls  weit  eher  entsi)rechen  würde  als  »Pro- 
gnostica«. (Vgl.  auch  die  Ausführungen  S.  28  f.).  Ol)  dieser  Kodex,  der  wertvolle  Auf- 
schlüsse geben  und  die  Zweifel  zerstreuen  könnte,  erhalten  geblieben  ist,  war  bisher  nicht 
möglich    festzustellen.     Mit  dem   Parisinus  Lat.  14025   ist  er  keinesfalls  identisch. 
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Kap.  28  handelt  von  den  Hämorrhoiden;  zur  Erklärung  fiigt  der  Ver- 
fasser bei,  daß  dieses  Übel  seinen  Namen  von  einer  Schlange  emorrois 
erhalten  habe:  sie  enim  a  serpente  nomen  accepit;  est  enim  serpens  qui 
emorroes  appellatur.  In  den  folgenden  Sätzen  gehen  die  Hss.  völlig  aus- 
einander. A:  aut  nicandrus  quondam  fuisse  in  hostem  cesaris  heremum' 
transeuntibus  ab  ipso  serpente  percussum  et  totum  corpus  in  sanguinem 
conuersum  defluxit  per  uulnum;  M:  nam  nicandrus  (]uidam  fuisse  inter 
liostes  cesaris  heremum  transeuntis  fertur  ab  ipso  serpente  percussus,  cuius 
totum  corpus  in  sanguinem  conuersum  detluxit  per  uulnus;  0:  nicandrus 
uero  quoniam  fuisset  in  hoste  cesaris  heremum  transiens  ab  ipso  serpente 
percussus  est  et  totum  corpus  eins  in  sanguinem  conuersum  defluxit  per 
uulnus;  P:  (serpens  qui  ita  ;ipi)ellatur)  a  quo  nichandus  miles  quidam  in 
cesaris  exercitu  morsus  totus  in  sanguinem  uersus  defluxit  per  illud  uulnus. 
Den  Sinn  der  verderbten  Stelle  erkennt  man  unschwer.  Nicandrus  ist 
natürlich  nicht  der  Name  eines  von  der  emorrois  gebissenen  Soldaten  Cäsars, 
sondern  der  alexandrinische  Dichter,  der  Ther.  305  —  3  19  von  der  gefalir- 
lichen  Wirkung  des  Bisses  der  aimoppoic  spricht  und  den  durch  diese  her- 
beigeführten Tod  des  Steuennanns  Kaiiobos  erzählt.  Es  ist  sehr  inter- 
essant, zu  beobachten,  wie  die  Korruptel,  die  in  letzter  Linie  wohl  dem 
Übersetzer  der  griechischen  Vorlage  (siehe  unten!)  zur  Last  fallt,  in  jeder 
Hs.  wächst. 

Ebenso  lehrreich  ist  der  Anfang  des  Kap.  45  (de  diabete),  in  dem  in 
der  üblichen  Welse  die  verschiedenen  Namen  dieser  Krankheit  erörtert 
werden.  A:  ([uam  alii  dlcunt  rejiium  esse  causam,  alii  mammiram.  et 
ydropem.  alii  diar'iani  in  ucnis.  alii  diauete  ab  eo  (juia  cito  pertransit 
([uicquid  debitum  fuerit;  alii  enim  deipsac;im  uocant.  eo  quod  insaciabilis 
sitis  nascitur  his...;  M:  <Q/Vam  alii  dicuut  Renum  esse  Causam  Ga- 
morream  Ilydropem,  alii  diarriam  dicunt  in  Venis,  alii  Diabeteni  ab  eo 
([uia  cito  pertransit  (iuic<iuid  bibitum  fuerit.  Alii  enim  De  ipsa  eam  uocant 
eo  quod  insatiabilis  sitis  nascitur  his  ...;  0:  Quem  alii  dicunt  renum 
esse  causam,  alii  mamarum  et  ydropem.  alii  diarriam  in  uenis  (kurr.  aus 
inuenies).  alii  diabite  (juia  cito  pertransit  cjuicquid  bibitum  fuerit.  alii  uero 
de  ipsa  cam  [korr.  aus  de  ipsa  nni)  uocant.  eo  ((uod  insanabilis  siti.s  nas- 
citur his;  P:  renum  causam  alii  dicunt  idropem.  uel  mamiram.  alii  diabeteni. 

'     ■^.  fePHMON. 


22  I.  H  K  F  0  : 

alii  dipsacon.  eo  quod  insanabilis  sitis  nascitur  bis.  —  mam(m)iram  bzw. 
mammarum  ist  absolut  sinnlos.  Auch  hier  dürfte  die  Verderbnis  auf  ein 
Mißverständnis  des  Übersetzers  der  griechischen  Vorlage  zurückzufuhren 
sein.  Es  ist  wohl  idropem  in  amidam  zu  schreiben.  Vgl.  Oribas.  Synops. 
IXc.  32:  ewoi  AOKOYCiN  Ol  Ne4>P0i  nenoNe^NAi  kai  katA  tö  nAeoc  b  tingc  m^n  '?AePON 

eiC  AMIAA,  TIN^C  Ae  AiÄPPOIAN  eiC  OYPA,  TIN^C  Ae  AIABHTHN,  eNlOI  a6  aIyAKON 
ÖNOMAZOYCl     K.  T.  A. 

In  Kap.  24  ist  offenbar  schon  frühzeitig  der  Name  des  Hermes  Tris- 
megistus  nicht  mehr  verstanden  worden  und  hat  allen  Schreibern  große 
Schwierigkeiten  gemacht.  A  schreibt  heimestris  magister,  M  hermes  trimgr, 
0:   e'"mestris  magister,  P:   hermestris  magister. 

Nur  noch  ein  Beispiel!  Kap.  73  ist  überschrieben  de  carapsationibus 
(captionibus)  ApoUinis  und  handelt  vom  Schröpfen.  Damit  hat  Apollo  nichts 
zu  tun.  Ein  Vergleich  mit  Oribas.  Synops.  Ic.  14  (nepi  erxAPÄietoc.  eK  twn 
AnoAACoNiOY)  ergibt,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Auszug  aus  dem  Exzerpt  des 
ApoUonius  von  Pergamon  über  das  Schröpfen  zu  tun  haben,  daß  also  carap- 
sationibus bzw.  captionibus  verderbt  ist  aus  dem  griech.  erxAPÄiecoc  und 
Apollinis  aus  'AnoAAUNioY. 

Korruptelen  dieser  Art  ließen  sich  noch  zahlreich  notieren;  die  an- 
gefülirten  dürften  indes  genügeji.  Damit  nun  das  Verwandtschaftsverhältnis 
der  vier  Hss.  deutlicher  vor  Augen  tritt,  seien  einige  wenige  bezeichnende 
Stellen   vorgeführt: 

I.  Kap.  40.  A:  petre  uero  quo  in  renibus  uel  in  uessica  uascuntur. 
non  Omnibus  etatibus  in  renibus  nascuntur.  petre  iam  in  senectutem  euntibus 
et  quod  maxime  tlegmatico  corpore  in  uessicca  uero  infantibus  puberem 
siue  in  doloribus.  siue  petras  in  renes.  carpobalsamum  poliu  petrasque  in 
s})ongia  inueniuntur  puleium  malue  siluatice  semen  equis  ponderibus  tundes. 

M :  petri;  uero  que  in  renibus  aut  uesica  nascuntur,  non  omnibus  eta- 
tibus in  renibus  nascuntur  et  maxime  iam  ad  senectutem  euntibus  et  magis 
in  tlegmatico  corpore,  in  uesica  uero  infantibus  puberibus  siue  dolores  siue 
petre  in  rhenibus  fuerint  carpobalsamum  silium  petre  que  in  spongiis 
inueniuntur  pulegium  malue  saluatice  semen  equis  ponderibus  tundes. 

0:  petre  uero  que  in  renibus  uel  in  uesica  nascuntur  non  omnibus 
etatibus  nascuntur.  in  renibus  nascuntur  petre  iam  in  senectutem  exeuntibus 
et  maxime  ex  tlegmatico  corpore,  infantibus  uero  et  pubescentibus  siue  in 
uesica   siue  in  renibus  petra  nascatur.  in  doloribus  carpobalsamum.  polium. 
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petras  quf  in  spongia  inueniuntur.  pulegium  malue  siluatice  seinen  equis 
ponderibus  tundes. 

P:  non  in  omnibus  etatibus  petre  in  renibus  nascuntur,  sed  senibus 
quam  maxime  ex  flegmatico  humoie  in  renibus  in  uesica  uero  infantibus 
autem  siue  in  renibus  siue  in  uesica.  ad  petras  que  in  renibus  fuerint. 
pulegium  malue  siluatice  semen   equis  ponderibus  tundes. 

2.  Kap.  38.  A:  genera  uero  ydropum  sunt  tria.  (][ua  una  s^itis  »piasi 
uter  impletur  e(jualiter  omnibus  membris  ei^ualis.  alter  uero  tympanites 
uentositate  tantum  membra  replentur.  Tertius  uero  subcutaneus  omnia 
membra  replentur  aqua  et  uultus  cum  toto  corpore  palloro  fedatur.  aliud 
nisi  mortui  uidebuntur  similes. 

M:  genera  uero  hydropum  sunt  tria  (pia  una  asthlitis  (piasi  uter  im- 
pletur equaliter  omnibus  membris.  alter  uoro  tympanites  uentositate  tantum 
membra  implentur.  Tertius  uero  sulicutaneus  ex  quo  omnino  membra  re- 
plentur ac^ua  et  uultus  cum  toto  corpore  fedatur.  nulli  aliud  nisi  mortuo 
uidentur  similes. 

0:  genera  uero  sunt  tria  una  (piae  dicitur  ascitis  cum  (piasi  uter  re- 
plentur omnia  membra  equaliter.  aliud  uero  timpanitis  uentositate  tantum 
membra  replentur.  Tertium  uero  subcutaneum  cum  omnia  membra  replen- 
tur aqua  et  uultus  cum  toto  cor[iore  pallore  fedatur.  alii  uidentur  quasi 
mortui. 

P:  genera  sunt  tria.  aschites  cum  implentur  omnia  uelut  epar.  Tim- 
panites  cum  uentositate  tantum  membra  replentur.  yposarclia.  cum  sub- 
cutaneus et  aquosus  humor  omnia  membra  replet  et  uulnus  cum  toto  cor- 
l)ore  fedatur  colore  et  uelud  mortui   uidentur. 

3.  Kap.  31.  A:  epitliima  optima  experimentata  ab  initio  achio  auctore 
edita.  imponis  in  foco  ollain  fictilem  et  mittis  absynthium  ponticum  et 
myrtam   bullire  cum   aceto. 

M:  epithima  optima  experimentata  ab  Initio  et  Achaio  autoribus  edita. 
imponis  in  foco  oUam  fictilem  et  mittis  absintliium  ponticimi  et  myrrani 
et  facies  bulire  lento   igne. 

0:  epithim  Optimum  experimentatum  ah  acho  auctore  editum.  imponis 
in  foco  ollam  fictilem  et  mitte  absintliium  ponticuui  et  mirtum  faciens 
bullire  cum  aceto. 

P:  epithima  experimentata  absintliium  ponticum  et  iiiirraiu  cum  aceto 
in  oUa  coques. 
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Den  angefiihrten  Beispielen  ist  zu  entnehmen,  daß  A  nnd  M  mitein- 
ander aufs  engste  verwandt  sind.  Diesen  Schluß  machte  schon  die  Tat- 
sache wahrscheinlich,  daß  in  den  beiden  Hss.  dem  Text  der  Prognostica 
Democriti  der  Kommentar  des  Pseudoribasius  vorausgeht.  Oben  ist  bereits 
darauf  hingewiesen  worden,  daß  A  aus  einer  verstümmelten  Vorlage  ab- 
stammen müsse.  Über  diese  läßt  sich  noch  einiges  ermitteln.  Durch  ein 
altes  Verzeichnis  des  Handschriftenbestandes  des  Klosters  Reichenau  aus 
dem  Jahre  822  erfahren  wir,  daß  die  Klostcrbibliothek  damals  einen  Kodex 
besaß,  der  enthielt:  Epistulae  Uindiciani  et  prognostica  Democriti  et  ex- 
cerptiones  de  libris  medicinalibus  in  codice  uno  (Becker,  Catalogi  bibl.  ant. 
6,  160  S.  8  =:^  36,  52  S.  75).  Mit  dem  erhaltenen  Augiensis  CXX  kann  diese 
Hs.  auf  keinen  Fall  identisch  sein,  einn)al  wegen  des  verschiedenen  Inhalts, 
sodann  auch  aus  paläographischen  Gründen.  Wohl  aber  wird  man  der  An- 
nahme, daß  der  Augiensis  CXX  die  Abschrift  des  im  Katalog  v.  J.  822  auf- 
geföhrten  Kodex  ist,  die  größte  Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen,  wenn 
man  sich  an  die  von  Rud.  Beer'  scharfsinnig  erkannte  Tatsache  erinnert, 
»daß  —  wohl  kurz  nach  der  Abfassung  der  vier  alten  Kataloge  (der  Reich^n- 
auer  Klosterbibliothek)  —  ein  gToßer  Teil  des  Handschriftenbestandes  neu 
abgeschrieben  wurde.  Man  mochte  gelegentlich  der  Revisionen  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  sein,  daß  die  alten  Manuskripte  dem  Gebrauche  nicht 
mehr  dienten  und  eine  solche  umfassende  Kopierungstätigkeit  notwendig 
geworden  sein«.  Als  ziemlich  sicher  dai-f  ferner  betrachtet  werden,  daß  die 
Vorlage  von  A,  die  cn,  genannt  sei,  nicht  in  Minuskel,  sondern  in  Majuskel 
(wahrscheinlich  in  einer  Art  Halbunziale)  in  scriptura  continua  geschrieben 
war.  Nur  so  erklären  sich  sinnlose  Wortal)teilungen  (wie  Kap.  76  uelo 
uacum  st.  uel  oua  cum,  colo  quinti  da  st.  colo(|uintida ;  purgata  quosus 
st.  purgat  aquosus;  neccur  sura  pientes  st.  nee  cursu  rapientes)  und  Ver- 
schreibungen  wie  ut  st.  fit  Kap.  27  reumatigmis  st.  reumatismis,  gera  st. 
yera  ebenda,  Kap.  44  apostomat"   [»ic)  öi  st.  apostoma  si. 

Anderseits  ist  M  aus  einer  Regensburger  Minuskel-Hs.  p  (vielleicht  karo- 
lingischer  Zeit)  abgeschrieben,  welche  von  großen  Lücken,  die  A  und  wahr- 
scheinlich auch  dessen  Vorlage  a.  aufwiesen,  frei  war.  Aus  ol  direkt  kann 
demnach  p  nicht  stammen,  sondern  es  muß  mindestens  ein  Zwischenglied 
existiert  haben. 


'    In    der    wertvollen    Hes])recliung    von    Tli.  Gottliclis    Bucli    über    mittelalterliche 
Bibliotheken,  Berl.  Piniol.  Wocheusclir.  XI,  1891,  Sp.  1303  fr. 
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Nicht  so  leiclit  ist  das  Verhältnis  einerseits  von  0  zu  P,  anderseits 
dieser  beiden  Vertreter  zu  A  und  M  und  dem  Archetypus  festzustellen. 
Zunächst  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  ob  O  in  näheren  Beziehungen 
zu  A,  P  zu  M  stände.  Bei  näherer  Prüfung  erweist  sich  jedoch  diese  An- 
nahme nicht  als  berechtigt,  sondern  es  ist  unzweifelhaft,  daß  0  P  ebenfalls 
eine  Gruppe  für  sich  bilden  und  aus  gemeinsamer  Vorlage  stammen.  Dafür 
einige  bezeichnende  Belege. 

Zunächst  darf  wohl  auf  die  wichtige  Tatsache  hingewiesen  werden, 
daß  der  Text  in  0  P  ursprünglich  anonym  überliefert  gewesen  ist ;  man 
muß  daraus  schließen,   daß  die   Vorlage   hier  verderbt  gewesen  ist. 

Am  Ende  des  Kap.  3  2  (de  ilio)  f ligen  A  M  nach  mouot  folgenden  Zauber- 
spruch hinzu :  » facies  et  hoc  fisicum :  incanta  et  dices  septies :  septem  sorores 
sedebant  in  monte  Caucaso.  tres  torciuebantur  et  quattuor  retorquebantur; 
que  torquebantur,  uicte  sunt:  que  retor(]uebantur,  uicere«,  der  in  0  P  ganz 
fehlt.  Kap.  45  lesen  A  M  insatiabilis  sitis  nascitur,  0  P  dagegen  insanabilis 
s.  n.  Kap.  38  A  M  fiunt  liydropes,  0  P  fiunt  hydropici.  In  Kap.  3  lassen 
0  P  gemeinsam  hec  indicia  sunt  aus.  In  Kap.  4  haben  0  P  agnoscitur  (M 
cognoscitur),  Kap.  5  OP  sumatiir  (M  manducent),  Kap.  8  fehlt  (nach  aetati 
aut  naturae)  in  OP  omnino.  In  Kap.  31  überliefern  OP  statt  des  unricli- 
tigen  omne  suum  (AM)  richtig  omni  suco.  In  Kap.  34  lesen  OP  fenuculi 
(f  speciem  A  M).  Kap.  64  wiederholt  A  nach  necessaria  est:  et  sudores 
irrumpere  inultus;  hec  u«H'tacio  illis  necesse  est,  M:  et  sudores  irrumpere. 
In  0  P  fehlt  dieser  Zusatz.    Es  tut  wohl  nicht  not,  weitere  Beispiele  zu  liäufen. 

O  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Abschrift  einer  nicht  leicht 
le.sbaren,  an  Abkürzungen  reichen  Minuskel -Hs.,  welche  durch  mehrere 
Mittelglieder  hindurch   von   dem   nämlichen  Kodex   wie  P  abstammt. 

Die  Vorlage  von  P  läßt  sicli  glücklicherweise  genauer  bestimmen :  die 
spezifisch  insularen  Abkürzungen'  H  fiir  enim,  IS  für  autem,  die  zahlreichen 
Vertauschungen  von  enim  und  autem  und  in  Zusammenhang  mit  diesen 
paläographischeii  Indizien  gewisse  auffallige  ortliographische  Schrcihuiigeii, 
wie  das  eigenartig  falsche  Setzen  der  Aspirata  (uetherum  st.  ueteruni.  a])ro- 
thanum,   pthisane,  lintheis,  uethamus   st.  uetamus;    dagegen   peribetur   st. 


'    Im  allf;enieiiien  vj^l.  \,.  Ti-aiibe,  ^'()^les.  u.  Abh.  11,  S.  25  ii.  62.     Dit-  insulare  Ilcr- 

kiinl't  (lie.scr  Abknr/migcn  wird    iieiicnlings    besorKlei-s  von  .StpfCens,    Melanges  ("liatelaiii, 

Paris  1910,  8.  2440'.,  in  Zweifel  gezogen.    Kin  entscheidender  Heweis  ist  aber   bisher  nielit 

erbracht  worden;  es  empfiehlt  sich  daher,  den  Termiiuis  »insular«  vorerst  nicht  aufzugeben. 

Phil.-hist.  Abh.    WIH.    Xr.  1.  4 
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perhibetur),  unrichtige  Behandlung  der  Gemination  (fast  regelmäßig  mitunt 
st.  mittunt,  arnoglose  st.  aruoglosse;  dagegen  subbito  st.  subito,  occulos, 
accutis),  Verschreibungen  wie  arnaglose  st.  arnoglose,  uelud  st.  uelut  und 
ähnliche  lassen  als  sicher  erscheinen,  daß  die  unmittelbare  Vorlage  von  P 
in  insularer  Schrift  geschrieben  war,  die  ja  bekanntlich  den  kontinentalen 
Schreibern  stets  die  größten  Schwierigkeiten  bot  und  zu  einer  immer- 
währenden Quelle  von  Fehlern  und  Mißverständnissen  wurde.  Daraus  sind 
wohl  auch  zu  einem  guten  Teil  die  zahlreichen  sinnlosen  Verschreibungen 
und  wohl  auch  die  vielen  Auslassiuigen  zu  erklären.  Die  insulare  Vorlage 
ist  ohne  Zweifel  eine  gute  Hs.  gewesen,  wie  die  oben  S.  i8  (vgl.  auch  S.  23, 
wo  yi)Osarcha  sicher  richtig  ist)  angeführten  Stellen  beweisen,  an  denen  P 
allein  die  richtige  Lesart  bewahrt  hat.  Mit  Berücksichtigung  der  durch  das 
stark  lückenhafte  Material,  insbesondere  durch  das  Fehlen  wichtiger  Zwischen- 
glieder bedingten  Unsicherlieit  und  der  dadurch  gebotenen  Vorsicht  kann 
man  etwa  folgendes  Schema  entwerfen. 


Archetypus 


s.  IX 
X 
XI 
XII 
XIII 
XIV 
XV 
XVI 


Insulare 
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Ganz  kurz  kann  die  Frage  beantwortet  werden,  welche  der  vier  Hss. 
die  Grundlage  der  Ausgabe  zu  bilden  haben.  Völlig  ausgeschaltet  darf 
keine  werden,  so  umfangreich  dadurch  auch  der  kritische  Apparat  werden 
mag.  Die  wertvollsten  Vertreter  sind  M  und  P;  neben  ihnen  müssen  aber 
stets  A  und  0  zur  Kontrolle  herangezogen  werden.  Ein  ausgezeichnetes 
Hilfsmittel  fiir  die  Ausgabe  wird  die  Synopsis  des  Oribasius  sein,  wenn 
der  Text  dieser  wichtigen  Schrift  nebst  ihren  altlateinisclien  Übersetzungen 
einmal  in   einer  zuverlässigen  P^dition  vorliegt. 


IV. 

Die  Prognostica  Democriti  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns  in  der  älteren 
Münchener  und  der  Pariser  Hs.  überliefert  sind,  bestehen  aus  etwa  95, 
nach  Umfang  sowohl  als  Inhalt  durchaus  verschiedenen  und  ungleichartigen 
Kapiteln,  die  ohne  irgendwelche  stilistisclie  Kunst  einfach  nebeneinander 
gestellt  sind,  ganz,  so  scheint  es,  in  der  Manier  jener  dürftigen  und  trau- 
rigen, am  Ausgange  des  Altertums  nahezu  auf  allen  Wissensgebieten  zu- 
sammengeschriebenen Kompendien  und  Kompilationen,  deren  Verfasser  kein 
höheres  Ziel  erstreben,  als  ein  gewisses  Mindestmaß  von  Kenntnissen  zu 
tradieren.  Man  ist  beim  ersten  oberflächlichen  Betrachten  versuclit,  die 
Medicina  des  sog.  Plinius  Secundus  oder  die  trostlose  Exzerptensammlung 
des  Theophanes  Nonnos  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Um  nun  einen 
sicheren  Maßstab  für  den  Wert  unseres  neuen  Textes  zu  gewinnen,  empfiehlt 
es  sicli,  die  benutzten  Quellen  nachzuweisen  und  die  Abfassungszeit  klarzu- 
legen. Damit  hängt  die  Frage  zusammen,  ob  wir  in  ihr  ein  mittelalterliches 
Produkt  oder  eine  schlechte  und  lückenhafte  Bearbeitung  einer  griechischen 
Vorlage  zu  sehen  haben.  Ist  nach  den  obigen  Andeutungen  auch  kein 
überraschender  Gewinn   für  die  Kenntnis  der  medizinischen  Ps.-Democritea' 


'  GesainiiK'lt  und  kritiscli  m'.siclitft  von  Diels,  Fr.  der  Vorsokr.  IP  S.  125  ff'.  Kiiiii^c 
Kleinigkeiten  seien  hier  naciincti-agt'n :  i.  (^).  Sercniis  Sain  iiion  icu.s,  de  med.  [)ra(^c.  sal. 
(eap.  XXX  Lunibricis  et  taeniis  piirgandis)  Vers  573  Deniocritus  nieni<iiat  incntac  eonduccre 
pütinn.  Dieses  Zitat  hcrülirt  sich  nicht  mit  l\a[).  84  der  Prognostica  (de  liimbricis  [■otuiidis). 
—  2.  Caelius  Aurciianiis,  de  spec.  signit".  di(!tic.  piiss.  (ans  den  Medicinales  Uesponsiones) 
in  Roses  Anecdota  II  S.  219  (vgl.  aucii  S.  231):  Greci  enini  eransius  os  (I.  icrari  noson) 
nocanemnt.  Und(^  Deniocritns  sine  <piod  dininnni  morhnni  dicat.  »sine  ((nod  aiiime  miseeatur 
sine  (|iiod  ex  capite  fiat  causa  <|no<l  temphnn  anime  tenct«  Ähnliciie  Woi'terklärnng  Deiiio- 
kriLs  in  .Sorans  Gynaec.  II  17,  .S.  314,1  K.  (^^  Diels,   Kr.  d.  X'orsokr.  IP  .S.  52,21).  —  3.   Das 
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zu  erwarten,  so  ist  das  Ergebnis  der  folgenden  Erörterungen  immerhin 
einiger  Beachtung  wert. 

Eine  bestimmte  Disposition  ist  nicht  zu  erkennen.  Das  Ganze  ist  nach 
den  Krankheiten  der  einzelnen  Körperteile  angeordnet;  von  manchen  wird 
eine  genaue  Beschreibung  gegeben  unter  Beifügung  anatomischer  und  physio- 
logischer p]rklärungen  und  Anweisungen  zur  Therapie,  wälirend  andere  Ab- 
schnitte wieder  von  äußerster  Dürftigkeit  sind  und  in  abgehackten  Sätzen 
lediglich  ein  einziges  Rezept  verzeichnen.  Manche  Gebiete,  wie  die  Augen- 
heilkunde und  Frauenkrankheiten  sind  ganz  kümmerlich  abgehandelt,  andere, 
wie  Kinderheilkunde,  ganz  übergangen.  Dieser  Umstand  erweckt  schon  den 
Verdacht,  daß  der  Text  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Vollständigkeit  auf 
uns  gekommen  ist. 

Das  erste  Kapitel,  das  in  0  eigens  de  prognosticis  betitelt  ist,  erweist 
sich  als  eine  Bearbeitung  der  in  zahlreichen  griechischen,  lateinischen  und 
orientalischen  Hss.  verbreiteten  sog.  Secreta  (oder  Prognostica)  Hippocratis' 

Zitat  aus  Pseudoribas.  in  Aphor.  Hippocratis  (Paris  1533)  f.  5^  (Fr.  der  Vorsokr.  IP  S.  134,29) 
lautet  in  den  Hss.:  deinde  diciinus  ()nod  nemo  tale  opus  [Aphorismen]  potuit  l'acere  quäle 
Hippocras,  (juem  philosoplii  ainicum  naturae  dixerunt;  tentauit  quidem  Democritus  talia  facere, 
non  tarnen  nt  lIyi)pocras  peii'ecit.  —  Planvolle  Forschungen  in  mittelalterlichen  medizinischen 
llss.  werden  nocii  manches  Pseudodemocriteum  zutage  fördern.  Zum  Medizinerkatalog  II 
S.27  sei  bemerkt,  daß  der  Cantabrig.  I.at.  1388  (F  f.  VI.  50)  s.  XV'  fol.  47a— 51b  enthält: 
Secretnm  Democriti  sn])er  corpus  spiritum  et  animani  (Inc.  Democritus  ait,  qni  albificauerit 
auimani  et  exaltauerit  cani,  et  rubrificauci'it  corjjus  ....  Des.  .  .  .  sufficiunt  ter  in  etate  tua). 
Das  Kxzeipt,  nllenbar  identisch  mit  den  a.  a.  0.  S.  27  aus  dem  Angelic.  Lat.  1456  s.  XV 
fol.  140  — 143  notierten  Dicta.  scheint  ausschließlich  alchymistischen  Inhalts  zu  sein,  wie 
auch  der  »Liber  Democriti  de  lapide  occulto  Philosophorum«  im  cod.  Harleian.  Lat.  3703 
s.  XV.    Vgl.  Catal.  of  the  Harl.  Mss.  in  the  Brit.  Mus.  III  S.  53. 

Vortrefflich  sind  die  symi)atiietisciien  Fragmente  von  Th.  Weidlich,  Die  Sympathie 
in  der  antiken  Literatur,  ü.  I'r.  Stuttg.  1894,  behandelt.  Nach  Diels,  Vorsokr.3  55  B  300 
(II  125  ff.)  zerfällt  die  Hauptmasse  der  Pseudodemocritea  in  3  Schichten:  -i.  die  alexan- 
drinische,  veruuitllch  insgesamt  von  dem  Demokriteer  Bolos  angeblich  aus  orientalisclien 
Quellen  übersetzte  Literatur  (Babyacünioi  AÖroi,  xeiPÖKMHTA  kai  «ycika  aymamgra);  2.  die  im 
4. — 6.  Jahrhundert  n.  Chr.  gefälscliten  alchymistischen  Schriften  (*ycika  kai  myctikä);  3.  die 
in  byzantinischer  Zeit  koni])ilierte  Schrift  nep]  CYMnAeeicoN  kai  ANTinAeeiuN«.  Zum  letzteren 
vgl.  jedoch  Weidlich,  der  a.  a.  0.  S.  35 — 39  eine  vorbyzantinische  Al)fassungszeit  sehr  wahr- 
scheinlich macht.  Eine  neue  Untersuchung  über  das  ganze  Korpus  der  medizinischen  Pseudo- 
democritea hat  kürzlich  M.  Wellniann  in  Aussicht  gestellt,  der  mehrere  fiirdernde  Einzel- 
untersuclnuigeu,   namentlich  über  die  Benutzung  Ps.-Denu)krits  durcli  Plinius,   gemacht  iiat. 

'  Vgl.  Diels,  Die  Hss.  der  ant.  .\rzte  I  S.  45  u.  55.  Diese  Pronostiea  gehen  ge- 
legentlich auch  unter  dem  Namen  Sorans.  Vgl.  \'.  Rose,  Verz.  der  Lat.  Hss.  der  Kgl.  Bibl. 
Kbenda   S.  373    hat    Rose    auch    eine    alte    und   junge  lat.  Fassung  der 
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(»Capsa  eburnea«).  Offenbar  unter  dem  Ein-  oder  Nachwirken  des  pseud- 
hippokratischen  Briefwechsels  erscheint  es  im  Sangallensis  44  in  der  Form 
eines  Briefes  des  Hippokrates  an  Demokrit  (so  ist  wohl  die  etwas  eigen- 
artige Übersclirift  Pronostica  Democrito  sumo  philossopo  zu  erkLären)  und 
in  anderen  Hss.  (siehe  oben  S.  1 8  Anm.)  ist  es  direkt  als  selbständige 
Schrift  des  Demokrit  überliefert.  Dieses  Einleitungskapitel  ist  sicher  niclit 
von  Anfang  an  mit  dem  Hauptteil  unserer  Schrift  unter  dem  für  diesen 
absolut  unpassenden  und  in  keiner  Weise  zu  erklärenden  Titel  Prognostica' 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  gewesen,  sondern  es  wurde  erst  in  einem  späteren 
Stadium  der  Überlieferung  mit  dem  vielleicht  Liber  passionarius  (einen 
solchen  pseudodemokriteischen  Titel  nennt  die  Biblionomia  des  Richard 
de  Fournivale)  oder  ähnlich  überschriebenen  Pseudodemocriteum  verbun- 
den und  gab  diesem  den  unpassenden  Titel  Prognostica.  Dafür  sj^richt 
die  Überlieferung  der  Einleitung  als  selbständiger  Schrift  Prognostica  De- 
mocriti  in  den  obengenannten  Hss.  und  das  Fehlen  dieses  Kapitels  ge- 
rade in  der  unseren  Text  in  der  vollständigsten  Gestalt  überliefernden 
Pariser  Hs. 

Der  Hauptteil  der  Schrift,  die  wir  der  Einfachheit  halber  auch  ferner- 
hin Prognostica  zitieren,  beginnt  mit  der  Behandlung  der  Fieber  (Kap.  2  —  7), 
es  folgen  dann  Ausführungen  über  Seuclien,  Dysenterie,  Schlaflosigkeit, 
Verwundungen,  Lungen-  und  Magenkrankheiten,  Erkrankungen  der  Leber, 
Nieren  und  Geschlechtsorgane  (bis  Kap.  48),  Herz-  und  Lungenaffektionen, 
Augenkrankheiten,  Diätetik,  Aderlassen  und  verscJiiedene  Abschnitte  über 
Therapie  und  Gesundheitspllcge:  den  Schluß  bildet  das  unifangreiclie 
Kapitel  über  Arzneimittel  und  Heilpflanzen  und  deren  Wirkungen.  Es  ist 
(mit  gewis.sen  augenfallige)i  Lücken)  ein  Kompeii<lium  der  gesamten  Medizin, 
von  dem  einige  Textprobeu  eine  Vorstellung  geben  mögen. 

Die  Frage  nacli  den  benutzten  Vorlagen  und  nacli  der  Abfassungs- 
zeit  der  Fälschung    ist    niclit    leiclit    und    nur   mit  grußer   Vorsiclit    zu   be- 


I'roMDstii'u  lii|i|i()('i'atis  ]Mil)lizii'rt.  Die  l-älscliiiim  cliidiioloniscli  i;<iiaii(i'  (r.st/iiicf>iri,  ist  ali- 
soliit  uninüf^licli.  Der  in  der  iio\clli-iilia('t('ii  Kiiilcitiiiif;  i;ciiaiiiilc  Ar/t  INIisdus  (in  urircli. 
IIss.,  /..  15.  \'in(l(>l]iin.  'j.\-.  nird.  8  ful.  282''.  Moaonöcioc),  dfiii  »('(-.ai-'  nach  der  OtVnnriü  di'S 
(iral)es  die    -.Sccrcta-    nlicrj^iht,   ist  sonst  niclit  7m   liclci^cii. 

'  Denkliar  wäre,  dalS  aiicli  der  Titel  einer  l)ei  Dinj^;.  I.airt.  IX  48  erwälinlcn  denio- 
kritisclien  TTp6rN(0Cic  nachwirkti'.  die  spni-los  verschunnden  /.n  sein  scheint.  Sir  mit  {\rv 
liier   zu    heliandLlndcn    l'älschnng   zn    iiU'ntilizieren,    ist    Ueineslalis   anganj^ig. 
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antworten,  da  diese  erst  in  Hss.  des  9./10.  Jahrhunderts  auftaucht  und 
bislier  keine  sichere  Spur  einer  Benutzung  der  Schrift  in  der  medizinischen 
Literatur  des  Altertums  oder  Mittelalters  festzustellen  war  und  da  ferner 
von  den  wichtigsten  Autoren,  wie  Oribasius,  Paulus  von  Ägina  und  Aetius 
keine,  von  Galen  nur  zum  kleinsten  Teil,  brauchbare  Ausgaben  vorliegen 
und  gründliche  Quellenanalysen'  dieser  Arzte  zumeist  noch  fehlen.  Da 
überdies  unser  Verfasser  nur  ganz  spärliche  Zitate  gibt  (bes.  Hermes  Tris- 
megistus  Kap.  24,  Nikander  Kap.  28,  Hippokrates  Kap.  45  u.  75,  Galen 
Kap.  75,  die  Methodiker  Kap.  75),  sind  wir  auf  eine  Untersuchung  des 
Textes  selbst  angewiesen.  Natürlich  können  hier  nur  die  wesentlichen 
Momente  hervorgehoben  und  die  Hauptpunkte  berührt  werden.  Die  ein- 
zelnen Nachweise  für  jedes  Kapitel  werden  seinerzeit  in  der  Ausgabe  der 
medizinischen    Pseudodemocritea   im  Corpus   Medicorum   gegeben    werden. 

Von  den  mit  Namen  genannten  Gewährsmännern  ist,  wie  es  scheint, 
keiner  jünger  als  Galen.  Bei  flüchtiger  Betrachtung  könnte  man  zur  Ansicht 
kommen,  die  Prognostica  sei  im  wesentliclien  eine  Kompilation  aus  Galen- 
schen  Schriften.  Umftingreiche  Vergleichungen  ergaben  aber  evident  ihre 
Unrichtigkeit. 

Auf  den  richtigen  Weg  hat  das  Kap.  73  gefuhrt,  das,  in  den  Hand- 
schriften de  carapsationibus  (captionibus)  Apollinis  betitelt,  vom  Schröpfen 
handelt  und  mit  Galen  Tom.  XI  S.  322  Kühn  auffallend  wörtlich  überein- 
stimmt. Dieser  schreibt  hier,  wie  man  durch  Vergleichung  mit  Oribas.  Coli, 
med.  VIlc.  19  und  Synops.  Ic.  14  längst  gesehen  hat  (vgl.  M.  Wellmann  bei 
Pauly-Wissowa  II  i  Sp.  150),  die  Abhandlung  des  Apollonius  von  Pergamon 
wörtlicli  ab,  aber  ohne  die  Quelle  namentlicli  zu  zitieren.  Somit  kann  nicht 
(Jalen  als  Vorlage  für  das  Kap.  73  in  Betracht  kommen,  wo  de  incaraxationibus 
Apollonii  statt  des  verderbten  de  carapsationibus  (captionibus)  Apollinis 
zu  lesen  ist,  sondern,  da  die  Benutzung  der  Coli.  med.  unwahrscheinlicli 
und  ausgeschlossen  ist,   einzig  die  Synopsis  des  Oribasius". 

Peinige  Belege  müssen  das  bezeugen. 


'    Wie  »die  pneuiiiatisclie  Sclmlc«  und  eine  Reihe  einzelner  Aufsätze  von  M.Wellniann. 
"    Die  Kuporista,  die  mit  der  Synopsis  in  zahlreichen  Kapitehi  übereiustiniuien,  scheiden 
aus,  da  in   ihnen  u.  U.  gerade  das   Kapitel  nepi  erxAPAietoc  fehlt. 
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Ps. -Demoer.  c.  73.  Oribas.  Synops.  le.  14. 

de   incaraxationibus.  A])ollonii.  nepi  erxApAieuc.  eK  tun  AnoAAUNioY. 

uene  inciduntur;  <.  .  .  .).    ])ariter  tö  «a^ba  aigacTn  ooaaäkic  toy  ejovc 

uitalis  Spiritus  multus   digeritur  et     oyk  enuAAeioN  eTnai  nomicac,  oti  ama  tu 

eoiiiora    debilitantur.    ideoque    illis      aYmati  noAY   cYNeKKPiNeTAi    tö   zcjtikön 

5  corporibus,  ut  non  exaiiimentur,  hoc     nNeYMA,  toVtoy  a^  anaaickomgnoy  oy- 

estmagnumadiutorium,  quibusojjus      knötgpon  b  tg  oaoc  ötkoc  KATAYYxeTAi, 

est    sanguinem    euacuare.     aferesis      kai  hanta  tä  «oycikA  gpta  xeipo)  riNSTAi. 

iuviat  in  oculorum   et  crurium   reu-      eAOKiwACA    oyn    ahö    tun    ärypotepun, 

niatismo  et  carea  et  aliis  eirca  ca[)ut     oTon  tun  ckgaün,   tAn  AOAipecm  noieT- 

10  passionibus  uel  sinances;  iu  ceruice      coai.   apicton  ag  tö  bohghma  etc  tg  th- 

si   acceperit   incaraxationes  siue  in      phcin  YreiAC   kai   eic  anäkthcin,   önoTe 

thorace    uel   in   aliis  locis  si   fuerit     nAPATPAneiw  ■  u<t>eAeT  a^  h  erxAPAiic  kai 

constrictio,  soluit  uentosa  cum    in-      öogaa^oyc  xponiuc  pgymatizüm^ncyc,  kai 

caraxatione.  tAc  aaaac  nepi   kgioaahn  AiAe^ceic,   kai 

tAc  nepi  edjPAKA,  kai  cynat/ac"  tAc  Ae 
c«HNÜceic  tAc  eni  tini  mopiu  tinom^nac 
aycin  xph  aiA  ToniKHC  erxApAieuc. 

I  om.  A  P  caplionibiis  M,  caraiisaliniiibiis  <^,  scripiii  incaraxatidiiibus  (etiam  infra  v. 
II  et  13)  coli.  Oribas.   Lat.  T.  V  j).  814     Apollinis  MO  2    unna  inculenti.s   AM,  uenain 

incisa   l*  post  incid.  normulla  excidisse  uidentnr,  e.  y.  non   onniibus  utile  est.  3  degoritnr  A 

debilitantur  corpora  .M,  corpus  piTiclitalur  I'  4  ot  ideo  I'  illis]  uilis  A,  lircues  F,  (im.  O 
5    utendtun  est  ante  corporibus  aihl.  M     corpore   I'     exarninentur  A  5 — 6    niajj;nuni  est 

(A)  adiutorium  hoc  O  7    .sanguis  A     cuacMari  A  O  aferosis  .scripsi,  }>;eresis  A  M,  ieresis  (), 

gerse  P         8    inbat  A  (bii),  inuant  P  8- — 10    in   .  .  .  |)assionil>us]   in   cnra  et  {siijn-ascr.  O) 

oculorum  et  (om.  A)  reuniatisunim  (reuniatisnio  0)  et  alias  circa  caput  passiones  A  O,  eirca 
occuloruui  reunia  et  circa  alias  capitis  passiones  P  et  carea  fort.  corrujU.  eii'ca  caput] 
capitis  M  (P)  10    uel]   et  P     sitiantes<)   uel    evnanc<'s    (ipiin.  ())   post  sinances    add.   AO 

ceruices  O  in  c<'ruice  bi  acee|)erit  A,  si  iu  ceruice  bis  acceperit  M,  et  si  in  ceruice  posite 
fuerint  P  11     carapsationi'S  A  ( •,    ealhaplasuiation<'s  M,  caraxatioues  1'  12    ucl|   siue  P 

s\  fuerit  constrictio]  omuk'Ui  conslrii'liourin  P  cousirietio  corr.  e.r  eontiietio  A  s(i|iiil|  solü  <) 
13    carapsatione  A  M  (),  caraxatione  P. 

Könnte  in  diesem  Falle  auch  nur  der  geringste  Zweifel  noch  übriii' 
bleiben,  daß  die  Synopsis  des  Oribasius  die  hauptsächlichste  Vorlage  für 
unser  Pseudodemocriteum  gewesen  ist,  so  muß  er  völlig  verschwinden 
gegenüber  den  folgenden  Belegen. 
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Ps.-Democr.  c.  75.  Oribas.  Synops.  Ic.  16. 

de  purgationibus.   Galieni.  nepi  KAeApcecoc.  ek  tön  TaamnoV. 

qui  sani  sunt  cor])ore,   in  purga-  toyc  Ae  vrieiNÄ  tä  cdowATA  exoNTAC 

tionibus  dobilitantur  et  si  cibo  malo  epruAec  KAeAipeiN'  kai  tap  lAirncüci  kai 

utantiir,  ad  Y])pocratis  uerba(. . .).  ctpoooyntai,  kai  AYCxepffic  a-^toTc  h  kä- 

5  quibiis  ergo  ]iurgatio  apta  est,  con-  oapcic   npoxupeT,  kai  npöc  toytoic   £ti 

siderandum    est,    qui   humores    de-  TAxecoc  gka^ontai.  toyc  a^  YriAiNONTAc, 

ponendi  sunt  et  s})ecips  onus  sunt  noci^cantac  a^  an  et  mh  KENueeTeN,  *eÄ- 

uirtutis  uel  que  species  quem  liumo-  nein  xph  KeNo9N  gicbäaaontoc  toy  hpoc, 

rem  deponere  possunt,  quia,  si  non  ta  a^  eniAHnTiKA  kai  XcewATiKA  kai  Xno- 

10  fuerint  purgati,    in    uarias  incidunt  nAHKTiKATUN  *AerMAT(OACüN.ÄpepiTiKÄAd, 

egritudines.  qvii  autem  ])urgandi  stu-  ta  «en  ama  sepmacIa  noAAfi  tön  niKPo- 

dium  gerunt,  his  aptum  est  uerno  et  xöaun,  ta  ae  cyn  örKoicTÖN^AerMATiKÖN. 

autumno,  ut  epilem])tice  et  asmatice  xph  ae  npoAenTYNem  kai  t^mnein  toS'c 

passiones,  quibus  flegma  deponenda  haxeTc  kai  rAicxpoYc  xymoyc  kai  toyc  nö- 

15  est.    artriticus  uero   et   colericus   in  poyc,  aia  um  oytoi  metaaambänontaI  te 

hieme  deponendus  est.  si  tamen  cum  kai  eakontai  npöc  tun  kagaptikön  «ap- 

rubore  fuerit<.  .  .).  si  autem  minus,  mäkun  änactomoyn,  ei  h  kägapcic  äpicth 

flegma    deponenda    est.    quos    cum  meaaei  riNEceAi  katä  oänta.  en  apxh  men 

purgare    uoluerimus,     primo    rebus  oyn  toyc  öpüaeic   te  kai  aehtoyc    ke- 

2o  malacticis    utantur,    ut  possint  om-  nüceic  xymoyc.  anameneTc  ae  h^yin  eni 

nom   constrictionem   soluere  et  me-  tön  haxeun  kai  rAicxpcjN,  oToi  thn  *ycin 

atus  aperire  et  flegma  deducere  et  b  te  toy  «a^tmatoc  kai  6  thc  meaainhc 

I   om.  A  I'    (lalieni  corr.  ex  üaleoni  O,  om.  M  2    pui-gatioiif  O  3 — 4   debilitantur 

.  .  .   uorl)a]   inagis  lahorant   i|iiaiii   cilio   iiialo   nitaiitur  yi'0<''"'''t""i   ■'^i'iitcntiani   I'  3    inalo 

cliiiiii)  0  4    ad   .  .  .    ueilia  om.  O  iierba]  om.  A,    senteiitiain  P       reiiertuntiir  joos< 

iierba  add.  M.  certe  pauca  e.rcidcrunt.  5    ergo]   iiiro  P     apta  est]  coniicnit  P  6    ({iii] 

afi  P  7    de  posi  et  add.  A      sint  A  O      uirtiitis  sunt  P  8    iiirtutes  A      uel)  et   OP 

(|U('  species  om.  0  9    jxissiut  AO  possit  M     ([iiia]  et  ideo  A  0  9 — 10   non  fuerint 

pui-gati]  .J^pe  ]iurgati  non   fuerint  I'  10   incedunt  A     egritudines  incident  P  11    egri- 

tudines]  inlinuitates  ^I     (|ui  aiileiii|   ergo  i|ui  1'    autem]   euni  M    jjurgationis  P         12   geriint] 
a|)petunt  I'     liis  om.  M  P  12 — 13  uernnni  et  autumno  (autunipnvnn  O)  A  0,  tenipus  uerni 

et  autumni  P     et]   aut  M  13   aptum  est  post  autumni  colloc.  P     ut  om.  AM  O  14  in 

(piilius  ^I,    et  (|uil)us  P  15    purgare    ante    art.  add.  M      artetricis  A,    arteticus  ]M  P, 

ai'triticis  O,  corr.     et  om.  A  O  P     colericis  O  16  liienie  ex  liiccine  ]M  in  marg.  corr.     depo- 

nenduni   corr.  ex  —  da  O  17    l'uerint  O  lacvnam  s>g7taui.  autem  om.  P  18    depo- 

iiendi;  O       cum]   autem  AO  19    uoluerisOP  19 — 20    res  nialacticas  A  22     et] 

ut  O,  om.  A     llegmam  A      dcducat  A,  dediicaT  ()  22- 
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»3  humorem.   ergo  si  spissi  fuerint  et  xoahc   ^ni  ag  tön  ihah  nocoyntcon  ^n 

non  derarati,  raagis  emfraxim  quam  mgn  toTc  xponIoic  Xei  tön  nenAcwÖN  ana- 

J5  euacuationem  faciiint.   denique  nie-  w^NeiN"  en  a^  toTc  öi^cin,  otan  öpta  kai 

thodici  non  procui-antes  -(.  .  .)  de-  katä   apxac   oTön   tg   «ARWAKevcAi   mgta 

derunt  cathartica  et  includentes  Im-  e-^AAseiAC  noAAfic,  gn  kinhcgi  te  tön  xy- 

mores  alios  asmaticos,  alios  podagri-  mön  öntun  kai  «opa  kai  pvcei'   toyc  a^ 

cos  fecerunt.   si  in  uno  loco  sederit  kata  gn  ti  möpion   ecTHPirw^NOYc   oytg 

30  humor,  non  purgatio,   sed  loci  ad-  aaau   tini    bohghmati    xph    kingTn    oytg 

hibendum  est  adiutorium.  queautem  «APMAKeYem,  npiN   ne*eHNAi,    en    S  ah 

purgant   medicamina,    acredine  sua  kaipu  kai  kpicic  rlNeTA..   twn  a^  kasai- 

urunt    uentres;    unde    his    commis-  pöntun  oapmakun  kakoyntoon  tö  ctöma 

cende  sunt  bene  olentes  species.  thc  tactpöc  h  mTsic  ^neNOHen  tön  cyco- 

AÖN,  dnUC  MH  MÖNH  MHAe  AKPAI<t>NHC  H 
AYNAMIC  AY'TCON  XnTHTAI  TOY  CTÖMATOC 
THC    TACTPÖC. 

23  ergo]  et  P  si  spissus  l'uerit  hiiiiKir  O  23 — 24  et  non  derarati  om.  O  24  fuerint 
ante  derarati  repet.  AM  derarati  cnrr.  ex  delrarati  P  emfraxim  MP,  ^m*pÄ2YC:  o|iilatio  iicl 
occlusiü  pororuni  M  in  marg.,  iiifraxini  A,  enfraxin  C)  25    facient  M,  fac  O    (ieni(ju('J   et 

si  non  sicut  O,    ipii  denique  P  (jue  pnst   denicpie   add.  A  26    precurantes  0,  curantes  P 

lacunam  post  procur.  signaui.  27   inchidentes]   inclusi  sunt  A  M  O    huniorilnis  A  28  et 

posi  hiuMor.  add.  JNIP    alios,]  aliis  A    uero  post  alios,  add.  O    sniatleos  P    alios 2]  aliis  nero  A, 
et  alios  M  29  fecere  M  et  si  I^  se  dederit  A  29 — 30  sederint  hutuores  P  30  purga- 

cionem  AO,  purgationi  M     loco  M  31    ((ue]  (pil  AM,  (|uia  P    nutem  nm.  V  32   purgant 

om.  M  P    acridinc  A  ^^  unmt]  ui- purgant  0    uentris  A,  nentreni  P,  om.  O  33 — 34   unde 

.  .  .  species  om.  0  t,^,    liis  om.  P  34    de  diiiersitate  specierum  (tit.  capii.  Tß)  shie 

distinctione  post  species  add.  A,  et  diuerse  post  species  add.  P 

Ps. -Demoer.  c.  20.  Oribas.  Synops.  IX  c.  4. 

de  ptisicis.  nepi  «eiceuc.   ek  tun  Taanncy. 

ptisis  est  uulnus  in  pulmonibus;  «elcic  ecTiN  gakoc  en  nNGYMONi.  riNe- 

fit  de  empiico  et  ex  reumatico  liu-  tai  a^  ^ni  Te  toTc  ^mhyoic  kai  toTc  pgy- 

more  et  de  sanguine  reiecto.   ])tisi('i  matikoTc  xponizoyci  kai  ^nl  taTc  toy  aT- 

5  curantur   mamibii    suco    et  j)tisane  matoc  nTYceciN,   otan   thc    AiMOPPAriAc 

et  aliis   pulmentarüs ;    eandem   rem  enicxeeeicHc   mhtc   KOAAneH    tö    cakoc, 

facies  cum  aqua  pluuiali  siue  mixta  mihtc  eic  oy'ahn  ^Aen.  eePAncYciN  aö  xph 

in  coctione  siue  quod  lauetur.   cata-  npöc  tö  CY'ANArcorA  taTc  bhii  riNcceAi  tä 

totum  capitulum  dee.it  in  .\  i    om.  P  2 — 4    ptisis  .  .  .  reiecto  om.  P  3    fit  de 

em])iico]  fiuiit  exinde  cmpicii  O     empico  M     et  om.  M  4    de  .  .  .  reiecto]   ex  sanguinem 

reicientibtis  O     ptisicos  M,  tisici  O,    pti|)sici   P  5    curat  M    suco  et  |)tisauc|    succus  cum 

ptisane  succo  M     et  ptisane  om.   P  7    facit  P 

Phil.-hist.  Abh.    1<J13.    Ar.  4.  5 
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'  plasmate   uero    utatur    habente  lini  nAPAKeiweNA,    kai    erepA    mh    enicvAA^- 

'"  semen,    fenum    grecum,    malue    ius  receAi.   kc^aacotön  oyn  Xpmöcgi  rpäcon 

coctum    et   oleum    et   mel    coctum;  gn  hticänh  cyntaken,  ihah  ag  kai  eie- 

admisces  radices    euisci.   postea  ce-  poic  pookimaci  CYNerHe^N  in  nÖATOic  kai 

rotario  utantur  de  butyro,   oleo  lau-  katä   eaytö   ac   aic    hyhm^non    aamba- 

rino  et  ciprino  et  puluere  irei,  post  N^ceco.   tö  a^  niNÖMCNON  yaup  ömbpion 

15  hoc  malagma  dia  tessaron,  cera,  ter-  ecTU     kai     eni     ikanön     KAeHYHM^NON. 

bentina,    ireo,  ysopo,    cerotis;    post  katahaäcmata  ae  nAPAAHnr^oN  en  taTc 

hoc  emplastro  mnaseu  et,  si  adhuc  apxaTc  tön  an^cgun  ta  aia  Amocn^pwoY 

necesse   est,    imponis    ei   dia  iteon.  kai   rv-peuc   aiä   AoerAMATOc  thaeuc    h 

potui  uero  datur  in  mellicrato  cum  maaäxhc,  gaaioy  Te  kai  m^aitoc*   hapa- 

20  camomilla   habens    ireos    et  liquiri-  MirNYceu  a^  ay-toTc  kai   tä  thc  aagaIac 

ciam ;  post  hoc  thimum  et  ysopum  «ijyaaa.  xpönoy  aä  nAPeAeÖNToc  eni  täc 

tritum  dabis   cum  melle  in  modum  khputac  werABAT^ON  täc  aiä  boytypoy 

elactuarii;  potio  uero  mitliridatia  kai   aa^nInoy   kai    kyhpinoy  kai  tpeuc" 

danda  est.  his  autem  maximum  adiu-  mgta  a^  ta9ta  maaafmati  xphct^on,  tö 

25  torium   est  tiriaca.   si  nimis  fuerint  m^n  opüton  tu  aia  tgccApun  gk  khpoy 

exhausti,  lac  asininum  detur.  kai  TepeBmeiNHC  kai  Tpecüc  kai  oiCYnoY 

tcCüN'  MeTA  A^  TAYTA  eMHAÄCTPCü  TH 
MnaC^OY"  PeYMATlIOM^NUN  A^  TÖN  TÖ- 
nCJN  THN  AIÄ  ITeÖN  HPOCAKT^ON.  TÖN  At 
*APMÄKU)N  XnAOYCTATON  M^N  eCTI  MSa!- 
KPATON  KATÄ  GAYTÖ  KAI  CYN  AM-^Aü) '  eni- 
THAeiON  Ae  KAI  tPEUC  AYO  H  TPgTc  ACTPA- 
TAAOI    CYNeYHe^NTeC    TÖ    MGAIKPÄTÜ)   MGTÄ 

TAYKeiAC  pizHC   BHXöc  A^  xAAenfic  eNepei- 

9    uero   om.  ]M    utantur  O  10    i'enugreci  O,    fenugrecum  P    et  post  fenugr.  add.  P 

malue  ius]  l)is  inaluain  M  ius  om.  P  11    iucoctum   P    et,  om.  M    oleo  M     etj  om.  P    mel 

ow.  M  P  coctOj  ^I  12    aiuiscos  C),    ainisce  P    radices  om.  V    ybisci  O,   om.  P     nero  post 

postea  arfrf.  P    corotario  M         13  utuntur  M   de  M,  id  est  0,  om.  P   buthir  P  13 — 14  oleum 

laurinum  et  ciprinum  P  14  et  ireos  puluerem  et  euisci  radicem/)o.s<  puluerein  add.V    irei] 

de  hireo  M  15    malagmate  P   diatosseron  ^AI     terbentiui  P  16  yreos  C),  om.  P     ysopi  P 

cerotes  M  C),  ceroti  P,  corr.  16 — 17  post  ...  mnaseu  om.  P  17  emplastrum  Anesseum  !M, 
emplastro  iiianasseo  C)  aduc  M,  hoc  1'  18  est]  fuerit  P  impones  P  ei  om.  P  dia  iteon  «(Ti/>ÄJ, 
diavteos  O,  diacitheos  ]',  diatesseron  31  19  potuni  0  datoO,  detur  P     in  om.  0     melli- 

cratum   ()     cum  om.  P  20    cameniilo  O  habens  om.  P    et  ireos  P  21    et  post  P 

tiiuum  P    dabis  ^)o«/  melle  colloc.  V  22 — -23  melle  ...  elactuarii]  decocturio  M     in  modum 

elactuarii]   ut  elacf  P  23  metridatis  0  P  24  danda  est  P,    datur  O.    om.  yi  magnum  P 

25    et  si  P  26  exausti  0   azininum  M,  caprinum  si  as:  non  habetur  M  in  marg.    datur  M 


Psntdodemokritische  Studien. 


BS 


AOYCHC     eYMOC     AGIOC    KAI    YCCCünOC     ANA- 

AAMBANETAi  MeAiTi  Äneoeo)  Mereeei  yh«icjn 

KAI  YnÖ  TH   TACÜTTH  AlAKPATeTjAl.   APMÖCGie 

AE  AN  KAI  H  AAi  epi  aAtgioc  GK  AIACTH- 

MÄTCüN     AAMBANOMENH    KAI    H    AIA   eXIANÖN. 
CYM*OPU)TATON     AE    «eicei     KAI    H    TAAAKTO- 

nociA. 


üribas.  Synops.  Ic.  24. 

nepl  XepuN.  ek  tun  Taanndy. 

APICTOC   AHP   eCTIN    Ö  AKPIBÜJC  KASAPÖC  ' 

em   Ae  an   oytoc    b    mhtg   ek  aimnwn   h 
gaün      ANAeYMiAceuc       enieoAOYMeNOC, 


Ps. -Demoer.  c.  89. 

de  aeribus  aptis   et  contrariis.' 

aer  optimus  est  mundus,  qui  »011 

habet  paludes  nee  lacus  nee  lluiiiiiia. 

aer,  qui  ex  putoribus  non  fuerit  coin- 

5  quinatus,  aptus  est.  sed  loca  coiicaua      mhtg    ek    tinoc    bapäopoy    ahahthpion 

cireumdata  montibus  nuUaiii  susci-      aypan  ANAneMnoNTOc.   oyto)   kai  öc  tic 

piunt  aurain;   ideo  niorbifera  sunt,      ek  tinoc  öxetoy  twn  gKKAeAiPÖNTcoN  we- 

contrarii  sunt  ac  dissohiti  aeres,  qui      täahn  höain  inieoAOYTAi,  MoxeHPÖc  ecti, 

KAI  MHN  KAI  OC  TIC  ÖMIXAWAHC  ECTlN,  OYK 
ATAGÖC  ECTIN,  ÜcnEP  TE  KAI  OC  TIC  £N  KOi- 
Aü)  XUPIü)  HANTAXÖeEN  ÖPECIN  YYHAOTc 
nSPIEXÖMENOC    MHAEMIAN     AYFAN    AEXETAI. 


lluniina  languentia  habent  et  pa- 
ludes aut  lacus  fetorem  excitantes; 
magno  ex  loco  delluentes  coin( juinant 
aerem.  ideo  eontrarii  sunt  saluti,  in 
quibus  assidue  nebule   fiunt. 


lolum  capitulum  deest  in  A         i    de  .  .  .   contrariis  om.  V    et  contrariis  om.  M         2   aer 
...   ininuliis]  pcrninndiis  et  0])tinius  pst  aer   I'  3     wc  post  \va\w\   add.   ^I  ( )       pailidcs  () 

nee,]   iieipie  I'     nec^]   neipie  M  I'     o^rotu  po.it  lluniina  add.  V  4  aeres  M,  0//1.  V     et  ante 

i|ui  add.   V     ex    om.  ()      pntorihiis]     feti^ie    aiicpio    uel    tadaiierc     uel    cloauef  I'      i'uerint  M, 
est  O     coin([iiinati  M.    (()(|uinatns  ( ),     inl'eotns   et  eoin(|ninatns   I'  5 — 8     aptus   ...  sunt 

«»I.  M  F       8  conti'arii  sunt]  ccriis  t)        8  —12  ac  .  .  .  ideo  om.  ]'        8  dissoluti]  disoiuit  aerO 
sunt  ante  ijui  colloc.  MI'  9    iialiet  ()    et  MI',   uel  O  lo    fetidos  excitantes  feto- 

re.s  M  II     niajj;no  ex  loco]  loca  etO    eoiii(|uinantes  M     aerein.  ideo  (>m.^\  12 — 13   eon- 

trarii .  .  .  fiunt]   et  (|ui  assiduas   non   lialuierit   lu'hulas.    hie  auteui   (pii   a   supra   dietis   infeetns 
fuerit  contrarius  est   ounii    sanitati   I'  12    ccraria  •)     saluti  ex   saluta  ciirr.  O     li(jnn'nuni 

et  post  saluti  add.  O  13    assidue  orn.  0     fiiint]   s  cera  sunt  O 


'    Das  Ps.-Deniokritzitat  bei   Aelius   l'roinotus  Cod.  Marcian.   (ir.  295   s.   Xn'f'ol.  227^ 

(.  .  .    fe'CTI    A^    TÖN    AhMOKFItOY:     nPÖC    TOYC    YnÖ    A^POC    feAUAOYC    BeBAAMWeNOYC-      fCNTIANHC     Vo    b' 

neTPOceAiNOY  Ib  b'  Apictoaoxiac  makpac  fo  b'  nenepecoc  fö  a'  aiaoy  koxaiapia  b  «etä  konaytoy 
KYÄeoY  feNÖc  Xkpätoy  xpß  ■  HeneiPATAi  KAI  nponiNÖweNON  ka)  MeTAniNÖweNON)  berührt  sich  mit 
den  I'rofj;nostica  (vgl.  Kap.  89  11.  8)  nicht.  Oli  weitere  l'scudodenioeritea  in  diesei-  .Schrift 
des  Aelius  Proinotus  stecken,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  i.  .1.  1909  nur  einen  tliichtigen 
Blick  in  den  Marcianus   werfen  konnte  und  der  Text  innnei'  noch  nicht  publiziert  ist. 

5* 
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So  erweist  sich  denn  die  Synopsis  des  Oribasius  im  wesentlichen  als 
die  Unterlage  und  als  das  eigentliche  Rückgrat  des  Pseudodemocriteums. 
Eine  vollständige  Vergleichung  des  Textes  ergab  in  der  Hauptsache  immer 
das  gleiche  Resultat.  Es  kann  daher  davon  abgesehen  werden,  für  diese 
Tatsache  noch  weitere  Belege  anzufiiliren,  und  es  mag  genügen,  durch  eine 
kurze  Übersicht  die  Benutzung  vor  Augen  zu  füliren.    Es  entsprechen  sich 

Ts.-])eiiu)or.  Oribas.  Sj'iiops.  Ps.-Democr. 

Kap.    2  Buch  VI    c.  14 — 15  Kap.  19 

3  16 — 17  20 

4  18 — 19  21 

5  20  22 

6  21 — 22  23—26 

7  23  27—46 

8  24U.26  48 

9  27  49 

10  29  53 

11  30  54 

12  32  60 — 62 
13 — 17  Buch  VII  c.  I — 6  63 — 93 
18  Buch  IX   c.    I  94 

Der  Verfasser  der  Prognostica  hat  seine  Quelle  in  der  Regel  ziemlich 
wörtlich  ausgeschrieben,  gelegentlich  stark  gekürzt \  Umstellungen  vorge- 
nommen, auch  wohl  einmal  ein  umfangreiches  Kapitel  des  Oribasius  (IX  c.  10) 
in  mehrere  zerteilt.  Nun  läßt  sich  aber  beobachten,  daß  die  Prognostica  an 
verscJiiedenen  Stellen  ausfiihrlicher  sind  als  die  Synopsis.  Es  muß  also  neben 
dieser  noch  die  eine  oder  andere  Quelle  benutzt  sein.  Besonders  evident 
läßt  sich  das  in  einem  Falle  zeigen. 

Das  sechste  Kapitel  handelt  vom  hektischen  Fieber  und  erfreut  durch 
eine  hübsche,  im  wesentlichen  im  Anschluß  an  Oribasius  Synops.  VI  c.  2  i 
bis  22  gegebene  Beschreibung  des  Krankheitsbildes.  Im  Verlaufe  der  Dar- 
stellung warnt  der  Verfasser,  den  vom  hektischen  Fieber  Befallenen  Flüssig- 
keiten irgendwelcher  Art  zuzufahren  und  vergleicht  den  Krankheitszustand 
mit   der  physikalischen   Eigenschaft   des   Kalkes:    hac   de   causa   stupenda 


Oribas. 

Synops. 

Buch  IX 

c-  3 

4 

5U-7- 

9 — 10 

10 

'I      34 

37 

56 

7 

57 

Bucli  VIII 

c-  39 

Buch  1  c. 

I— 31 

Buch  II. 

'    Es  wäre  daher  ganz  verkelirt,  Lücken  einfach  nach  der  Synopsis  zu  ergänzen  oder 
iibci'haiipt   den  Text  danach  aliznkorrigiercn. 


PsfudodemokritiscJie  Stvdien.  37 

membra  nimis  calore  circumdata  exsiccantur  liumectatione,  tamquani  spongia 
calcina,  cum  igiiea  sit,  et  cum  manibus  baiulatur,  tepida  uel  frigida  uidetur; 
et  ideo  secura  baiulatur,  quia  iioii  incenditur;  si  uero  aquam  acceperint  et 
superfusa  fuerit,  et  accipiet  calor  nutrimentum,  tamquam  uas  super  ignem 
positum  uides  illum  tluctuari  et  statim  soluitur  omuis  substantia.  sie  et 
illa  coi"]:)ora  .... 

Bei  Oribasius  findet  sicli  von  diesem  Vergleich  keine  Spur,  ebensowenig 
bei  Paulus  von  Ägina  II  c.  30  S.  43.  Nur  ganz  flüchtig  deutet  ihn  Aetius 
Vc.  92   Fol.  91',   13 — 15  an:   eoiKe  a^  aytoTc  toyto  cYMSAiNeiN,  oTön  ti  kahi  thc 

TITANOY,    KAI   TÖN  TeeeP«ACM^Nü)N    AieCüN  '    £1    rAp  KAI  YYXPÖTATON  YACJP  AYTOlc   KATAX^OIC, 

noAY  eePMÖrepoi  oainontai  thc  atmuaoyc  gn  aytoTc  eePMACiAC  Ynö  thc  ytpäc  oycIac 
TerroM^NHc  tuid  kann  die  Vorlage  nicht  sein.  Als  gemeinsame  Quelle  kommt 
vielmehr  fiir  Aetius  sowohl  als  besonders  fiir  Pseudodemokrit  nur  Galen  in 
Frage,  der  de  diff'er.  febr.  Tom.  VII  S.  324  Kühn  nach  dem  eben  mitgeteilten 
von  Aetius  exzerpierten  Satze  fortfahrt:   h  tic  «cn  oyn  ^ctin  h  aitIa  ai'  Sn  toyto 

rlrNCTAI,     TÖN     ♦YCIKÖN     nPOBAHMÄTCüN     eCTIN '     ÖTI     A^     OYTUC     rirNETAI,     MASeTN    eNCCTIN 

XnANTi    TÖ   neiPAeHNAi    boyaom^nu'    aabcIjn    roYN    ^ni   thn  xcTpa  büjaon  titänoy  kata- 

♦  PONeT  THC   AY'THC   eePMAClAC    KAI    OYK   AfceÄNETAI  ■     ei    Ad    AnOTiedwCNOC    XAMAl     KATAXeeiC 

ay-thc  ya(i)p,  örei  m^n  aytIka  mäaa  eepMAiNOM^NHN  Te  kai  oytu  z^oycan,  wcnep  ot 
A^BHTec,  ötan  Ömiaihcuci  nAMnÖAAH  «Aorl'  eeÄCH  a^  kai  ATMÖN  OYK  ÖAirON  ANAOe- 
pÖMCNON  Yn'  AYTHc.  Wcnnglcich  man  vorsichtigerweise  die  Möglichkeit  der 
Benutzung  einer  Mittelquelle  niclit  fiir  völlig  ausgeschlossen  halten  darf, 
lassen  doch  die  auffallend  engen  wörtlichen  Berührungen  in  dem  gegebenen 
Falle  die  Annahme  als  höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  ziemlich  sicher 
gelten,  daß  unser  Pseudodemokrit  hier  unmittelbar  aus  Galen  gescliöpft  hat. 

Unentschieden  muß  die  Frage  bleiben,  ob  Hippokrates  direkt  benutzt 
ist,  der  im  Kap.  45  (de  diabete  ....  ideo  jiaralisis  est  renum  sicut  Yppo- 
crates  auctor  ait.  Vgl.  Hippocr.  Opera,  Ed.  Littre  Tom.  VII  S.  202  f.)  und  75 
(zweifelhaft !)  mit  Namen  angeführt  ist.  Die  Annahme  einer  Mittelquelle  hat 
die  größte  Wahrscheinlichkeit  ^\\v  sich. 

Femer  ist  in  den  Prognostica  Kap.  24  (et  iaspidem  lapidem  Hermes 
Trismegistus  dixit  stomachi  magnum  esse  adiutorium  ligatum  ad  coUum  et 
suspensum  ita  ut  ligulam  tangat)  eine  Schrift  des  Hermes  Trismegistus 
benutzt.  Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  diese  Stelle  in  den  bekannt  ge- 
wordenen Scliriften  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  was  freilich  bei  der  frag- 
mentarischen und  beinahe  zufälligen  Kenntnis,  die  wir  von  dem  abschrecken- 
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den  und  undurchdringlichen  Wüste  des  über  viele  Jahrliunderte  verteilten 
Corpus  Hermeticum'  haben,  durchaus  nicht  verwunderlich  ist.  In  den  Kyra- 
niden,  die  in  den  Hss.  gelegentlicli  unter  dem  Namen  des  Hermes  Trisme- 
gistus  gehen  (in  Mölys  Lapid.  Gr.  II  i  S.  2  i  und  23),  wird  zwar  der  Jaspis 
erwähnt,  aber  diese  Schrift"  kann  nicht  gut  gemeint  sein.  An  der  Riclitig- 
keit  des  in  den  Hss.  freilich  verstümmelt  überlieferten  Autornamens  Hermes 
Trismegistus  zu  zweifeln,  liegt  kein  probabler  Grund  vor;  denn  von  der 
Zauberkraft  des  (grünen)  Jaspis  ist  gerade  in  der  antiken  magischen  wie 
medizinischen  Literatur  häufig  die  Rede;  vgl.  Nechepso  im  14.  Buche  bei 
Galen  Tom.  XII  S.  207;  Damigeron  in  Melys  Lapid.  Gr.  II  i  S.  133;  Orph. 
Lith.  267  f  ;  Alex.  Trall.  I  S.  557  Puschm.  u.  ä.  Auf  dieselbe  Mittelquelle,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Hermeszitat  vermittelt  hat,  geht  über 
Aemilius  Macer  oder  Lucans  Pluirs.  IX  806 — 821^,  wohl  auch  die  schon 
oben  angefülirte  Stelle  über  die  emorrois  (Kap.  28)  zurück.  Der  Zauber- 
spruch von  den  sieben  Schicksalsschwestern  (Kap.  32)  scheint  wie  noch 
manches  andere  im  Text  eigener  Zusatz  des  Übersetzers  zu  sein*. 

Welche  Ärzte  (Rezeptenmacher?)  sich  hinter  dem  heillos  verderbten 
Namen  Initius  (?)  und  hinter  Ach(a)ius^  (Ka[>.  31)  verbergen,  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,   ganz  unsicher. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  die  Beantwortung  der  naheliegenden  Frage, 
ob  die  Synoj)sis  des  Oribasius  direkt  oder  aber  die  um  das  5-/6.  Jahrhundert 
entstandene  (altlateinische)  Übersetzung  der  Schrift  von  dem  Verfasser  der 
Demokritfälschung  benutzt  ist,  oder  mit  andern  Worten,  ob  die  Prognostica 
Democriti  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt  und  niedergeschrie- 
ben worden  ist  oder  aber,  ob  der  uns  in  den  lateinischen  Hss.  vorliegende 
Text  nur  die  Bearbeitung  einer  griechischen  Vorlage  ist.  Schon  oben  S.  2  i  f. 
wurde  aus  verschiedenen,  nur  als  Mißverständnisse  einer  griechischen  Vor- 
lage zu  erklärenden  Korruptelen  der  Schluß  gezogen,   daß,   was  von  vorn- 


'  Einen  trefflichen  knajjpen  t^lierblick  liat  kürzlich  in  der  Realenzyklop.  "W.  Kroll 
gegeben,  der  mit  verschiedenen  Phantastereien  energisch  aufgeräumt  hat. 

^    «ledenfalls  nicht  die  uns  vorliegende  byzantinische  Rezension. 

'  Die  Schollen  z.  St.  enthalten  keinen  bestiunnten  Hinweis.  Vielleicht  liegt  ein  ver- 
derbtes Nikander-  oder  Lucanscholion  zugrunde. 

*  Genau  wie  bei  Marcellus  Enipir.  XX  78  u.  ö.  (die  Stellen  von  Heim,  Incantani. 
mag.  in  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XIX  S.  496f.  gesaiinnelt.  Gütiger  Hinweis  von  Hrn.  Ge- 
heinwat  ().  Grusius).     Vgl.  auch  Niedermann,  Neue  Jahrb.   29,   1912,  S.  319. 

"    Ein  Arzt  dieses  Namens  ist  nirgends  belegt. 
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herein  auch  als  das  wahrscheinlichste  anzunehmen  war,  die  Prognostica 
iirsi>ränglicli  griechisch  abgefaßt  worden  sind.  Der  Beweis  wäre  nocli  zwin- 
gender, wenn  es  uns  gelänge,  wenigstens  ein  Bruchstück  der  urs})rünglichen 
griechischen  Fassung  nachzuweisen.  Dazu  ist  es  allerdings  notwendig,  eine 
Gruppe  medizinischer  Pseudodemocritea  nochmals  kritisch  zu  betrachten, 
die  vor  nicht  gar  langer  Zeit  zutage  getreten  sind. 

V. 

Bei  seinen  Forschungen  über  die  handschriftliche  Überlieferung  der 
Heilmittelsammlung  des  Aelius  Promotus  begegneten  F>win  Roh  de  im 
Codex  Vaticanus  Gr.  299,  einer  umfangreichen  Papier-Hs.  des  i  5.  Jahrhunderts 
u.  a.  auch  einige  bisher  unbekannte  P.seudodemocritea  medizinisclien  Inhalts, 
die  er  im  Rh.  Mus.  XXVllI,  1873,  S.  266  (=K1.  Sehr.  1  S.  383  Anm.)  kurz 
signalisierte  und  die  M.  Wellmann  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1908 
S.  626 — 630  herausgegeben  hat.  Es  sind  im  ganzen  15  in  jeder  Beziehung 
ungleichmäßige  Bruchstücke,  deren  Melirzahl  (Nr.  i  —  10)  vom  Auge,  seiner 
anatomi.schen  Beschaffenheit,  von  seinen  Krankheiten  und  den  Mitteln,  sie 
zu  heilen  handelt.  Im  ersten  und  zugleich  dem  umfangreichsten  Fragmente 
dürften  wir,  wie  mit  ziemlicher  Sicherlieit  aus  der  ganzen,  nicht  üblen 
Stilisierung  geschlossen  werden  kann,  ein  nahezu  wörtlich  und  unverändert 
aus  dem  vollständigen  Buclie  des  Pseudodemokrit  exzerpiertes  Stück  vor 
uns  haben.  Der  Verfasser  gibt  eine  durchaus  klare  und  eingehende  ana- 
tomische Beschreibung  des  Auges,  die  also  beginnt:  nepi  tön  m^n  gn  toTc 
ÖoeAAMoTc   nAeÜN  ^A^reiN  cnoYAÄzuN)   änatkaTon  Hro9MAi  ti^n  anatomhn  aytwn  npo- 

AABeTn,      XPHCIMHN     OYCAN     eiC      HOAAÄ     tön     AexeHCOM^NUN  "      APXOMAI     A^     ENTAYBA     TOY 

^rKeoÄAOY   TpeTc    koiaIac    ^xontoc,    ewnpoceiAN,    öniceiAN    kai    m^chn.     eniA    ng^pun 

CYZYriAl      nPO^PXONTAI      tl      AYTÜJN      XCJPIC     TÖN      MACTOEIAÜN      KAAOYM^NCON      AnO«YCeCi)N. 

Quelle  ist,   wie  Wellmann  erkannt  hat,  Galen.    Der  Schlußsatz  kai  apk^cgtai 

AYTH     H     XnATOMH     CYNTOMOC     PHOHNAI     TOY     ÖOOAAMOY '     AN^AeCJMeN     TOYN    enl     tA     nAeH 

leitet  über  zu  der  in  den  folgenden  Kapiteln  behandelten  Pathologie  und 
Therapie  der  Augenkrankheiten. 

Fragment  2  (nepi  ö«eAAMÜN  «AerwoNHc)  handelt  von  der  Ätiologie  und 
Therapie  der  Augenentzündung  und  gibt  eine  genaue  Beschreibung  des 
Krankheitsbildes  nebst  allerlei  Rezej)ten,  unter  denen  auch  das  Aderlässen 
erwähnt  wird.  —  In  den  unter  Nr.  3  zusammengestellten  Exzerpten  (nepi 
♦AerwoNHC  ö«eAAMü)N,  npöc  öiyn  hönon  ö*eAAMo9,   npöc  *AerMONHN)   werden  ledig- 
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lieh  Medikamente  genannt;  desgleichen  in  den  Bruchstücken  4  (npöc  ^e9MA) 
und  5  (npöc  ^eVma  ö<i>6aamoy).  Fragment  6  (nepi  TPixiAceuc  öoeAAMÖN)  beschreibt 
das  beständig  zum  Tränen  reizende  Überwachsen  der  Innenseite  der  Lider 
mit  Haaren.  Fragment  7  (npöc  ynocoÄoMATA  öosaamön)  handelt  von  der  Heilung 
der  durch  einen  Schlag  aufs  Auge  und  dadurch  herbeigeführtes  Blutunter- 
laufen beeinträchtigten  Sehkraft.  Die  nächsten  drei  kümmerlichen  Bruch- 
stücke (8  nepi  xHMdücecoc,  9  nepi  Ne<>eAicüN,  10  npöc  ynüniA  kaI  neAiÜMATA)  ver- 
zeichnen Heilmittel  zur  Beseitigung  der  Bindehautanschwellung  und  dunkler 
Flecken  in  den  Augen  sowie  zur  Behandlung  blutunterlaufener  Stellen  der 
Augengegend.  In  Fragment  i  i  (nepi  «AerMONHC  rAPrApecofjoc)  wird  eine  Aus- 
einandersetzung über  die  Elntzündung  des  Zäpfchens  gegeben  nebst  den 
entsprechenden  Heilmitteln.  Nr.  1 2  (npöc  eweroN  ctomäxoy  und  ctaatikön 
ew^Toy)  enthält  Rezepte  zum  Herbeifuhren  bzw.  Verhindern  von  Erbrechen 
sowie  Diuretika.  Fragment  1 3  enthält  Mittel  ad  menstrua  prouocanda.  Frag- 
ment 14  (nepi  nöNCüN  icxioy)  und  15  (npöc  a^hpac)  enthalten  Rezepte  zur  Lin- 
derung von  Hüftschmerzen  und  zur  Heilung  von  Hautaussatz.  Soviel  über 
den  Inhalt.     Nun  noch  ein  Wort  zur  Überlieferung. 

In  der  Vatikanischen  Miszellan-Hs.  299,  die  eine  voluminöse  byzantinische 
Kompilation  medizinischen  Inhalts  enthält,  in  der  Exzerpte  aus  Hippokrates, 
Galen,  Älius  Promotus,  Oribasius,  Alexander  von  Tralles,  Paulus  von  Ägina, 
Konstantinus  Porphyrogennetus  (d.  h.  Theophanes  Nonnus)  und  Stephanus 
APXIATPÖC  TUN  MArrANUN '  überwiegen,  stehen  die  neuen  Fragmente  Fol.  309'' 
bis  314",  329"",  366",  391'  und  508'.  Nur  drei  von  den  neuen  Bruch- 
stücken (11,  12,  14)  sind  auch  durch  den  Laurent,  gr.  App.  2  (saec.  XV)- 
überliefert,  der,  zum  großen  Teil  ebenfalls  eine  byzantinische  Kompilation 
aus  Schriften  antiker  und  mittelgriechischer  Ärzte,  außer  von  den  eben- 
genannten Autoren  Auszüge  und  Rezepte  von  Theodorus  apxiatpöc  tön  Map- 
rÄNcoN,  Abraham  aktoyäpioc  tun  MArrÄNUN  kai  baciaiköc  apxiatpöc  und  Xenon 
bringt.  Der  Vaticanus  und  Laurentianus  dürften,  Avie  (allerdings  nicht  gerade 
umfangreiche)  Proben  ergeben  haben,  nur  verschiedene  Rezensionen  einer 
Exzerptensammlung  sein,  deren  Grundstock  frühestens  im  11.,  vielleicht  aber 


'  Das  Mangana-Hospit.-il  ist  um  die  Mitte  des  1 1.  .Tahrh.  gegründet.  Dadurch  ist  die 
Lebenszeit  des  Stepiianus,  Theodorus,  Abraham  und  Xenon  ungefähr  bestimmt.  Vgl.  die 
Notizen  von  M.  Treu  im  ].   Nachtrag  zum  Medizinerkatalog. 

■■'  Genau  beschrieben  von  Rostagno  u.  Festa  in  den  Studi  Ital.  di  filol.  cl.  I,  1893, 
S.  217.     Die  sorgfältigen   Abschriften   N.  Terzaghis    (Neapel)    habe    ich    1907    nachgeprüft. 
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auch  erst  im  1 2./ 13.  Jahrhundert  angelegt  wurde.  In  diese  sehr  bunte 
Kompilation  hat  der  byzantinisclie  Exzerptor  die  pseudodemokritischen 
Auszüge  eingefugt.  Die  Bezeugung  und  Überlieferung  der  Fragmente  ist 
also,  namentlich  was  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  Wortlautes  an- 
langt, keine  vortreffliche. 

Uns  interessiert  hier  vor  allem,  zu  wissen,  wann  diese  neuen  Pseudo- 
democritea  abgefaßt  sind  und  ob  sie  sich  irgendwie  mit  den  bisher  be- 
kannten berühren.  Über  diese  Punkte  äußerte  sich  E.  Rohde  anfangs 
zurückhaltend  in  vorsiclitig  zweifelnder  Frage:  »Sollte  dieser  Pseudo- 
democrit,  der  sich  übrigens  wenig  Mühe  gibt,  seine  Pseudonymität  zu 
verbergen,  identisch  sein  mit  demjenigen  Schriftsteller,  dessen  Abhandlungen 
de  elephantiacis  und  de  morbis  conuulsiuis  Caelius  Aurelianus  als  Werke 
des  Democrit  zitiert?«  An  anderer  Stelle  (Verhandl.  der  Trier.  Philologen- 
versamml.,  Leipzig  1881,  S.  7  1  A.  ^-  Kl.  Sehr.  I  S.  215)  hat  er  sich  später 
bestimmter  für  den  byzantinischen  Ursprung  der  Schrift  ausgesprochen  und 
fand  damit  die  Zustimmung  M.  Wellmanns  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad. 
1908  S.  625),  der  die  P^xzerpte  als  Teile  einer  dem  Ende  des  ersten  Jahr- 
tausends n.  Chr.  angehörenden  pseudodemokritisclien  Schrift  bezeichnet, 
die  »pharmakologischen  Inhalts  in  der  Weise  des  Aynamgpön  des  Älius 
Promotus  oder  der  Sammelschrift  des  Theophanes  Nonnos  angelegt  war; 
d.  h.  es  waren  in  ihr  die  Rezepte  nach  den  einzelnen  Körperteilen  ge- 
ordnet, vermutlich  a  capite  ad  calcem«.  Hören  wir  die  Begründung: 
»Die  unter  dem  Namen  des  Ahmokpitoy  Abahpitoy  gehenden  Bruchstücke 
verdienen  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  sie  uns  lehren,  daß  Demo- 
kritos  der  ausgehenden  Zeit  des  Altertums  nicht  nur  als  das  Prototyp  der 
abergläubisch-sympathetischen  Richtung  der  Heilkunde  galt,  und  daß  die 
medizinischen  Fälschungen  auf  seinen  Namen  sogar  noch  bis  in  die  byzan- 
tinische Zeit  hinabreichen;  denn  soviel  folgt  aus  der  Verwendung  lateinischer 
Wörter  (nepicTepönovAON  frg.  4.7,  aöpon  frg.  11)  sowie  aus  dem  die  spätere 
Gräzität  verratenden  Wortschatz  (zeMAxizeiN  frg.  3,  ^nzemation  frg.  2,  yapopö- 
CATON  frg.  II,  KonANizeiN  frg.  3),  vor  allem  aber  aus  dem  Vorkommen  des 
Wortes  Capakhniköc  (frg.  9),  daß  die  pseudodemokritische  Schrift,  die  unse- 
rem Kompilator  vorgelegen,  dem  Ende  des  i .  Jahrtausends  n.  Chr.  angehört« 
(a.  a.  0.   S.625). 

Gegen  die  Riclitigkeit  dieser  Beweisführung  lassen  sich  verschiedene 
Einwände   vorbringen.     Zunächst   darf  nicht   übersehen    werden,    daß    die 
PhU.-hist.  Abh.    lißlS.    Nr.  4.  ti 
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Überlieferung  der  Fragmente  keine  gute,  zuverlässige  ist.  Wir  haben  nicht 
die  mindeste  Gewähr  dafür,  daß  der  spätgriechische  Sclireiber  oder  Kom- 
pilator  der  Vatikanischen  Sammlung  die  vorgefundenen  Pseudodemocritea 
aucli  wirklich  peinlich  genau  und,  ohne  irgendwelche  Änderungen  am 
Texte  vorzunehmen,  abgeschrieben  hat.  Nichts  liegt  näher  als  anzunehmen, 
daß  er  z.  B.  gerade  die  alten  Namen  von  Medikamenten  oder  Pflanzen 
durch  die  zu  seiner  Zeit  übliclien  ersetzte.  Eine  gewisse  Bestätigung  für 
die  Berechtigung  dieses  Verdachts  darf  in  der  stark  auffallenden  Tatsache 
erblickt  werden,  daß  gerade  in  den  beiden  ersten  und  umfangreichsten 
Bruchstücken,  die  durch  die  Art  des  sprachlichen  Ausdruckes  und  der 
ganzen  Darstellung  am  ehesten  den  Kindruck  erwecken  müssen,  wörtliche 
P'xzerpte  aus  der  Schrift  des  Pseudodemokrit  zu  sein,  auch  nicht  ein  ver- 
dächtiges Wort  enthalten,  das  auf  spätere  Entstehungszeit  der  Schrift  hin- 
wiese.     Dieser  Umstand  verdient  volle  Beachtung. 

Aber  auch  die  von  Well  mann  beigebrachten  einzelnen  sprachlichen 
Belege  erweisen  sich  bei  genauerem  Zusehen  nicht  als  beweiskräftig.  Mit 
Unrecht  ist  KonANizem  (zerstoßen,  zerschlagen)  fiir  die  späte  Gräzität  in 
Ansprucli   genommen,    da    es  mehr  als  einmal  bereits  bei  den   LXX  (z.  B. 

I    Reg.    5,   II      eAAlON     KEKOnANICM^NON  ;     4,2  2     eSI^KONTA     KÖPOl     AAeYPOY     KeKOnANIC- 

M^NDY.  Da  7,  7  eceioN  kai  KonANizoN),  sehr  häufig  in  den  Gy^höpicta  des  (Ps.-) 
Galen  (z.  B.  Tom.  XIV  S.  461,  7:  524,2  und  15;  525,  9;  526,  3  ;  530,  i  2  ; 
555)  10;  574)  j6  u.  ö.),  deren  Abfassungszeit  allerdings  nicht  feststeht,  und 
sonst  belegt  ist.  Ferner  findet  sich  yapopöcaton  nach  den  Angaben  der 
Lexika  bei  Galen,  Oribasius  und  Paulus  von  Agina,  kann  demnach  auch  nicht 
zum  spezifisch  byzantinischen  Sprachgut  gezählt  werden.  z6ma  und  zew^Ä- 
TioN  gebraucht  sclion  Galen,  und  die  Ableitungen  zewAxizeiN  und  ^NzewATioN 
wird  mau  vernünftigerweise  doch  bloß  deshalb,  weil  zufällig  unsere 
Wörterbücher  diese  Bildungen  erst  aus  den  Geoponikern  oder  Agapios 
Landos  zitieren,  niclit  als  byzantinische  Neuerungen  ansehen.  Auch  aöpon 
kann  nacli  den  von  LS.  Bernard  zu  Theopli.  Nonn.  I  S.  368'  angeführten 
Stellen  nicht  als  l)yzantinisch  angesehen  werden,  ("überhaupt  ist  es  niclit  an- 
gängig, im  allgemeinen  das  Vorkommen  lateinischer  Worte  in  griechischen 
Texten  als   ein  Kriterium   für  jüngere  Abfassungszeit  zu  verwenden;   in  den 


'  Bei  diesem  steht  übrigens  die  Form  Acüpion  (jetzt  neugriecli.  Ampi).  Die  weitreichen- 
den Folgertmgen  AVellmaniis  aus  dem  Vorkommen  des  gleichen  ^^'ortcs  besitzen  nach 
dem   oben   Dargelegten  keine  zwingende  Beweiskrai't. 
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letzten  Jahren  ist  besonders  durch  den  Sammeltleiß  L.  Hahns  immer 
deutlicher  geworden,  daß  das  Eindringen  lateinischer  Elemente  in  die 
griechische  Sprache  sehr  früh  beginnt.  Aber  auch  Capakhniköc  kann  nicht 
als  stichhaltig  gelten.  Die  Notiz  bei  Ptolemäus,  Geogr.  VI  7,21  (vgl. 
auch  V  17,3),  wo  die  CapakhnoI  als  Bewohner  der  Arabia  f'elix  erwähnt 
werden,  ist  nicht  ohne  Interesse  und  Wert.  Sarazenische  Waren  und 
Heilmittel  werden  daher  ohne  Zweifel  frühestens  im  2.  Jahrhundert  schon 
zu  den  Griechen  gelangt  sein.  Daß  Capakhniköc  in  dem  pseudodemo- 
kritischen  Fragment  in  dem  seit  der  byzantinischen  Zeit  geläufigen  Sinn 
gebraucht  sei,  ist  erst  zu  beweisen.  Für  nepicxepönoYAON  steJien  keine  alten 
Belege  zur  Verfugung.  Aber  es  ist  docli  sehr  fraglich,  ob  Ps.-Demokrit  an 
den  beiden  Stellen  nicht  vielmehr  nepicrepA  geschrieben  hat  (vgl.  Oribas. 
Eupor.  IV  19  npöc  aiA  riAHrHN  y«aimon  tun  Ö«eAAMCüN '  ta  ag  aiä  nAHTHN 
V«AiMON  To9  ÖO6AAM09  .  .  .  nepicTePAC  aTma  eePMÖN  .  .  .  AiAKASAipei  —  Ps.-Demokr. 
fr.  7  nepi  YnocoÄrwATOc  htoi  aimatiaoc"  iconeeA  Ae  toytoyc  coättontgc  nepiciepö- 
noYAON  KAI  TÖ  aTma  oepmön  ^rxYMATizoNTec  .  .  .).  Es  ist  nicht  ül)ertlüssig,  hier 
an  eine  sehr  treffende  Bemerkung  von  H.  Diels  (Die  griech.  Zuckungsb.  I 
S.  II)  zu  erinnern:  »Bei  der  natürlichen  Unsichcrlieit  .solcher  Jahrmarkts- 
literatur  hat  es  keinen  Zweck,  stilistische  Beobachtungen  zur  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  zu   verwenden.« 

Wenn  es  gestattet  ist,  von  den  beiden  ersten  und  besterhaltenen 
Bruchstücken  einen  Rückschluß  zu  zielien  auf  Umfang,  Anlage  und  Art 
der  ursprünglichen  vollständigen  Schrift,  wird  man  unbedenklich  zugeben 
können,  daß  diese  in  guter  DnrstcUuiig  das  (Jesamtgebiet  der  Heilkunde 
mit  Einschluß  der  (Physiologie)  Anatomie  und  Pathologie,  angeordnet  nacli 
den  einzelnen  Körperteilen,  umfaßte.  Daß  sie,  wie  Welhnann  anzunehmen 
scheint,  wesentlich  pharmakologischen  Inhalts  gewesen  sei,  fiiulet  an  den 
Fragmenten  selbst  jedenfalls  keine  Bestätigung.  Die  Genauigkeit  in  der 
anatomischen  Beschreibung  des  Auges  sowie  die  gute  Darstellung  lassen 
die  Annalime  von  voridierein  zum  mindesten  als  möglich  und  walirsclieinlich 
zu,  daß  die  Schrift  dem   Altertum   noch   angehört. 

Diese  Vermutung  läßt  sicli  jedoch  anscheinend  zur  Gewißheit  erheben. 

Durchaus  älinlich  in  der  Anlage  und  Gliederung  sowohl  als  aucli  im 
ganzen  Inhalt  sind  die  Prognostiea  des  Pseudodemokrit.  Bei  genauerem  Zu- 
sehen beobachtet  man  mehrfach  auch  iidialtliche  Berührungen  zwischen 
diesen  und  den  Vatikanischen  Exzerpten:   Progn.  Kap.  78  u.  79  Mittel  zum 
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Hervorrufen  bzw.  Verhindern  von  Erbrechen  ~  Exe.  Vatic.  fr.  1 2  npöc 
eMETON  cTOMÄxoY  und  cTAATiKÖN  ew^TOY ;  ferner  Progn.  Kap.  8 7  de  menstruis 
prouocandis  ~  Exe.  Vatic.  fr.  13  ...  kai  katamhnia  npoxp^nei.  Bei  einem 
Fragment  (5)  ist  sogar  eine  gewisse  w^örtliche  Übereinstimmung  mit  einem 
Kapitel  (60)  der  Prognostica  nicht  zu  verkennen. 

Fr.  5  npöc  pgyma  ö*eAAMoV.  Kap.  60.   de  lacrimis. 

KoxAiOYC  aabün  xepcAiOYC  Aeiü)coN  ...  ad  lacrimas  extingendas   co- 

weTÄ  AEYKo?  TOY  (i 0 Y ,  KAI  noiei  EM-  clearum  uiuarum  cariies  exemptas 

nAACTPCüAec    KAI    KATÄxpicoN    ^N    pÄKEi  t erc s  et  admlsces  thus  masculum  ct 

5  KAI  enieec  kata  MejunoY,  kai  enÄN  aloe    et   albumen    de   ouo   simul 

TÖ  peYMA  nAYCH,   Ä*'   GAYTOY   eKninTGi.  teris  et  in  frontem   illinis. 

I   ad    eos    (jiii    caput   doleiit    et    ad    oi'ulos    lachriinantes  M,    <nn.   AP  2 — 6   deest 

in  A  2   ad  lacrimas  extingendas]  ad  ociiloruin  passiones  M,  om.  P  2 — 3  coclearimn 

iiiiannu  exemptiini   (om.  carnes)  M  4  teris   0,  tei-e  P     adniisces  om.  P  5  aloein  P 

aluuien  O     fronte  O  5 — 6   simul  . .  .  illinis]   inisce   et  tere   simul  et  frontein  illine  P 

6  post  illine  add.V:  item  coriadf  cum  jiolenta  et  polline  tritum  in  acpia  et  occulis  appositum 
magnum  prestat  beneficium. 

Aus  der  Konstatierung  dieser  beachtenswerten  wörtlichen  Übereinstim- 
mung, die  als  zufällig  anzunehmen  einfach  unglaublich  wäre,  lassen  sich 
mehrere  wichtige  Folgerungen  ziehen.  Zunächst  darf  wohl  als  völlig  ein- 
wandfrei feststellende  Tatsache  betrachtet  werden,  daß  das  fünfte  Vatika- 
nische Exzerpt  und  das  60.  Kapitel  der  Prognostica  aus  einer  und  derselben 
medizinischen  pseudodemokritischen  Schrift  herstammen,  und  zwar  daß  sie 
nur  verschiedene,  in  nicht  gerade  wesentlichen  Einzelheiten  allerdings  von 
einander  abweichende  Fassungen  eines  und  desselben  Kapitels  sind.  Der  be- 
merkenswerte Umstand,  daß  in  einigen  Angaben  das  Vatikanische  Exzerpt, 
in  anderen  das  Kapitel  der  Prognostica  ausführlicher  ist,  ])estätigt  aufs 
schönste  die  Richtigkeit  des  oben  geäußerten  Zweifels,  ob  der  Kompilator 
der  Vatikanischen  Sammlung  die  pseudodemokritischen  Exzerpte  wortgetreu 
und  ohne  Änderungen  oder  Auslassungen  ausgehoben  hat,  sowie  der 
S.  2  I  f.  ausgesprochenen  Vermutung,  daß  die  lateinisch  erhaltenen  Prognostica 
nur  eine  kümmerliche  und  lückenhafte  Bearbeitung  einer  umfangreicheren 
und  vollständigen  Vorlage  ist. 

Ferner  darf  damit,  was  man  ohnedies  aus  dem  Vorkommen  zahlreicher 
griechischer  Wörter  in  dem  Texte  vermuten  konnte,  und  was  oben  aus  ver- 
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schiedenen,  allen  Hss.  gemeinsamen  Verderbnissen  und  Mißverständnissen 
erschlossen  wurde,  nunmehr  als  bewiesen  gelten,  daß  die  Prognostica  nicht, 
wie  vielleicht  auch  Rose  anzunehmen  schien,  ein  mittelalterliches  Produkt 
(etwa  der  fränkisch-karolingischen  Zeit)  sein  können,  sondern  eine  im  einzel- 
nen kümmerliche,  von  Mißverständnissen  jeder  Art  wimmelnde  altlateinische 
Bearbeitung  einer  umfangreichen  griechischen  Vorlage.  Die  Prognostica 
gehören  demnach  »in  den  kreis  jener  noch  so  wenig  beachteten  litteratur 
der  attlateinischen  Übersetzungen  aus  dem  griechischen,  die  im  gegensatz 
zu  den  Übersetzungen  des  i  i  ./i  3.  Jahrhunderts,  an  der  schwelle  des  mittel- 
alters  stehen,  und  gerade  in  dem  dürftigsten  Zeitraum  der  europäischen 
litteratur  zwischen  dem  6.  und  8.  Jahrhundert  den  Zusammenhang  der  Studien 
aufrechterhielten,  halb  noch  der  alten  litteratur  zugehörig,  halb  die  neuen 
Studien  der  barbaren  erößhend«  (Val.  Rose,  Anecdota  II  S.  i  15).  Der  Beweis 
ließe  sich  durch  die  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Latinität  der  Pro- 
gnostica mit  der  des  Cassius  Felix,  Caelius  Aurelianus,  Marcellus  Einpiricus 
und  anderer  altlateinischer  Übersetzungen  griechischer  Arzte  vervollständi- 
gen; da  aber  der  im  Manuskript  fertiggestellten  Ausgabe  der  Pnjgnostica 
ein  ausführlicher  sprachlicher  Index  beigegeben  werden  soll,  empfahl  es  sich, 
hier  davon  abzusehen. 

Kann  das  gewonnene  Ergebnis  soweit  als  wohlbegründet  und  durch- 
aus zu  Recht  bestehend  gelten,  dann  wird  man  wohl  auch  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  vielleicht  die  naheliegende  Kombination  wagen  dürfen, 
daß  auch  die  übrigen  1 4  Vatikanischen  Exzerpte,  obwohl  sie  (außer  fr.  i  2 
und  13)  keinerlei  Berührungen  mit  den  Prognostica  zeigen,  aus  derselben 
pseudodemokritischen  Schrift  exzerpiert  sind  wie  fr.  5.  Ein  alle  Zweifel  aus- 
schließender, entscheidender  Beweis  läßt  sich  jedoch  niclit  führen.  Der  Um- 
sümd,  daß  der  ausführlichen  Behandlung  der  Augenkrankheiten  in  fr.  i  — 10 
der  Vatikanischen  Exzerpte  nur  drei  kümmerliche  Absätze  (Kap.  60 — 62)  der 
lateinischen  Prognostica  entsprechen,  kann  jedenfalls  nicht  als  ausschlag- 
gebendes Moment  gegen,  sondern  vielmehr  nach  den  obigen  Darlegungen 
über  den  allgemein  lückenhaften  Zustand  der  altlateinischen  Bearbeitung  für 
diese  Hypothese  geltend  gemacJit  werden. 

Die  Abfassungszeit  des  griechischen  Originals  läßt  sich  nur  ungefähr 
angeben:  sie  ist  bestimmt  einerseits  durch  die  Benutzung  der  Synopsis  des 
Oribasius,  anderseits  durch  den  Nachweis,  daß  wir  in  der  Prognostica  eine 
altlateinische  Beai-beitung  (etwa  des  5. /6.  Jahrhunderts)   vor  uns  haben.     Die 
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Frage,  ob  hier  nicht  noch  ältere  Pseudodemocritea  (aus  alexandrinischer  Zeit) 
benutzt  sind,  bleibt  zur  Zeit  am  besten  noch  unerörtert,  solange  so  wichtige 
.Schriften  wie  das  Aymamepön  des  Aelius  Proniotus  noch  nicht  ediert  und  die 
große  Masse  der  fränkisch-karolingischen  Rezeptsaminlungen  und  Kompila- 
tionen noch  nicht  gesichtet  ist.  Erst  auf  dieser  Grundlage  wird  es  möglich 
sein,   über  bloße   Vermutungen   hinauszukommen. 

Anhang. 
Textproben. 

S  i  g  1  e  n : 
A  --  cod.  Augiensis  lat.  CXX  fol.  187^^ — 195^;  205'' — 210^.      (Es  fehlt  die  zweite  Hälfte  von 
K.'ip.  I  bis  zum  Anfang  von  Kap.  24,  der  .Schluß  von  Ka]).  53 — 63,  Kap.  86  bis  .Schluß.) 
M  =  cod.  Monacensis  lat.  16487   fol.  72''' — 92'.     (Lücke  von  Mitte  des  Kap.  94  bis  Schluß.) 
O  =  cod.  Monacensis  lat.  23535  fol.  44'' — 54''. 
P  =  cod.   Parisinus  lat.  14025  fol.  86'' b — 99^ a.     (Es  fehlt  das  erste   Kapitel.) 

II.  de  amfimerino. 
qui  cottidie  solet  sine  frigore  fieri;  solum  manus  et  pedes  frige- 
scunt  et  orripilatio  modica  nascitur.  hi  nee  frigus  nee  cauma  patiuntur, 
ita  ut  semper  algeant  qui  calerc  uideantur,  quia  ipse  humor  frigidus  et 
5  humidus  et  spissus  est.  deinde  sie  curabis :  in  initio  dabis  oximelle  et 
diuretica,  damus  apozimas  calcfacen«  precordia  et  uomitum  prouocare  de 
rafanis  et  sero  purgare   eos. 

111.     de  sinochis  febribus. 
liec  indicia  sunt:   si  nullius  tipi  aliqua  similitudo  apparuerit  et  inter- 
">  missionem  iion  fecerit  diurnis  et  nocturnis   horis  febris  acrior,   ut  inter- 

11.    Oi-ibas.  Synops.  VI.  14  ;  15. 

111.    Oribas.  8yno))s.  \'l,i6:  17. 

I — 7   (Jap.  II  deest  in  A  i — 2   de    offinierino  uero  i.\\n   P  2  anifiinerino  ante  »pn' 

rfpel.  O     sine  frigoie  0111.  O  3   ()bri[)ilalio   O      hü  M,  hie  ()      nei(ue  ...  necpie  P      cau- 

niani  O    ]iatitur  ()  4  algeat  ().  algescant  P    quiOP,  (juani  M    calereMO,  ealidi  P    uidea- 

tur  ().   uidentur  P  est  post  frigidus  add.  M  5  est  nm.  O  dcni(pie  P     cui'anuis  P    curationis 

post   initio   add.  P    oximelle  dabis  ()     oxiniel  M  6  diui-etica  danuis  ajiozinias]  diureticaui 

a[)orturani  P     aposiniata  M     precordiani  P  uoinicaui  ()  7   rafano  O     sero  <),  de  trifera  M, 

de  sero  P     euni  O    conuenit  post  eos  add.  V  8 — 18  Cap.  III  drest  in  A  8  om.  P     de 

causo  {e.vpijnct.)  siuovhis  (omis.so  i'ehrihns)  ()  9  iice  ...  sunt  <i»i.()V    uullus  tipus  M  P  aut 

ante  aliqua  afW.  M    similitudo  MO,  similitudine  P  9—10  diiMissioncm  P  10 — 11  febris 

.  .  .  habeat  om.  O    l'ebris  acrior  P,  in  febre  aci'iori  M 
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"  missionem  non  habeat,  integer  est  sinochus.  deinde  sie  curabis:  primo 
flebothomabis  et  euacuationi  incumbes,  ut  angustietur;  angustia  enim  inter 
febres  magnvim  est  adiutorium,  quia  et  sudores  subsequuntur  et  febres 
extinguuntur.    qui    uero  non   fueriut  flebotliomati   in  febribus  constituti, 

>5  in  grande  periculum  deueniunt,  si  non  aut  fluor  sanguinis  ex  naribus  mul- 
tus  aut  uomitus  aut  uentris  solutio  liberauerit,  aut  in  mortem,  adiutoriis 
uero  uti  oportet,  quibus  extingui  febris  potest.  et  si  in  nuUo  membro 
fuerit  tumor,  dabis  bis  frigidam  bibere. 

VI.    de  ectica  febre. 

X»  ectice   febres   sunt,    quando   ex   sinocliis   uel  ex  causis  non  tempc- 

rato  calore  exuritur  humor  in  omnibus  membris.  tunc  uidentur  oculi  con- 
caui  pituitates  habentes  siccas  et  color  totius  uultus  pallidus  nimis  et 
pellis  circa  maxillas  rugosa  inuenitur  ut  in  senecta  in  frontis  corio,  et  si 
nudauerint  pectus,  uidentur  tamquam  in  .sicco  coste  nimis  exsiccate.  lii 

>s  iam  nee  febres  sentiunt  neque  accessiones  et  non  reficiuntur  nisi  ammo- 
rientur.   liac  de  causa  stupenda   membra   nimio    calore    circumdata  exci- 

VI.    Oriba.s.  Synops.  \'I,2i:  22. 

26  SS.  conf.  Galen,  toin.  XU  pag.  324   Kiiclni. 

II  sinochus  est  1'  deinde  M,  dcliinc  O.  i/m.  V  curaUis  sie  I'  eiuii  posl  eurahis  arM.  O 
priino  om.  P  12  iletiotlioinandu.s  est  I'     eiiacuatioiieni  O     incuiubis  O,  ineuiiihens  P     an- 

giistient  M    angustle  M  12 — 13  inter  felires  M,  in  febrilms  ( ),  in  istis  fehrihns  P  13  adiii- 

torinni  est  P     sudor  snl)se(pn'tnr  (socpn'tiir  P)  (1  P  13 — 14  febris  extingiiitur  0  14   istis 

post  in  ad/L  P    non  fiier.  tleb.  pnst  felirii)ns  cdIIoc.  V    constituti  nm.  P  15   in  grande  M  O, 

ad  graue  P  eueniunt  P  aut  uomitus  post  si  non  Coline.  V  lUior  .  .  .  nuiltus]  sanguis  inuitns  ilnor 
nariuin  P    ex  naril)us  M,  nariinn  OV    lluxerit  ^>o,«/  innltiis  aild.  M  16  in  periculum  deueniiuit 

pfi.ll  liberauerit  arid.  M  aut  in  mortem  ( >,  si  non  in  inorte  (si  in  murte  non  P)  sunt  constituti  M  P 
adiutoria  ()  17   uero  nm.  V  uti  M,    adliibei'i  ().   oti  P    o|iort('t  adliibei'i  O    extingui  t'eliris 

potest  M,  fe!)ris  extinguatur  (1,  extingui  possunt  febres  P  et  nm.  P    si  et  M  18  bis  om.  OP 

dahis  po.il  frigidam  r^W.  P  19- — 43  (^ap.  VI  deest  in  A  19  etbica  M  P  20  (|ur  indicia 

liec  habent  ante  ectice  add.  ()  etbiec  .M.  etice  P  ex,]  li  P  sinoclio  O.  sinocbi  P  uel  nm.  P 
exj  rwTi.  O  P     causon  (),  caiisi  P  temperato]   perturl)ato  O  21    exoritur  rorr.  i».r  exli(u-itnr  O 

22  ])ituitates]  piefas  0.  |iituitani  P.  sicram  P  ealor  P  est  po.'.t  vtAor  add.  M  uultus]  coi'- 
poris  P     pallidus  ovi.  P  23   inuenitur  rugosa  P     senecta  M,  sinete  O.  sinoclia  P  24  tam- 

quam] quasi  P    sacco  M    niun'um  I'    exsiccantur  MO  25  iain  1\1,  Tiam(|ue  O  P     nee]  lu'que  P 

et  non  M,  nisi  O  P  reiiciaiit  O,  reficiautur  P  jm.it  refic.  add.  ():  eiibant.  calor  non  habet 
nutriiiientum  •  ijuasi  refieiant.  P:  ciibat  enim  in  eis  color  nuti-iiuentuni  non  liabens  •  quasi 
reficiuntur.       nisi   om.  O  P  25 — 26  admoueantur  M.    annnontaMtur  M    "/  mnrg..  auiorien- 

tur  P  26   hac  om.  P     de  orn.  IM  P     causa)   res  P  26 — 27    exsiccantur  M,    excitant  O. 

exagitantur  P,   e.xcitantur  .icrip.ii 
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»7  tantur  humectatione,  tamquam  spongia  calciiia,  cum  ignea  sit  et  in 
manibus  baiulatur,  tepida  uel  frigida  uidetur;  et  ideo  secura  baiulatur, 
quia  non  incenditur;  si  iiero  aquam  acceperit  et  superfusa  fuerit  et  acci- 

30  piet  calor  nutrimentum,  tamquam  uas  super  ignem  positum  uides  illam 
fluctuare  et  statim  soluitur  omnis  substantia.  sie  et  illa  corpora,  que  hoc 
genere  uexantur,  si  quid  temptatum  fuerit  fieri,  sine  medicamine  refrige- 
ranti  excitant  magis  incendium  quam  temperent. 

antequam  efficiuntnr  ectici,  sie  curabis,  quia  perfectum  ecticum  nullus 

35  ueterum  medicorum  se  curare  potuisse  dixit  nee  ego  unqviam  feci.  et  ita 
escas  dabis  que  humectare  et  temperare  possint,  hoc  est  sucum  jjtisane, 
atriplices,  lactucas,  intiba,  mahias  et  lapatium;  alii  uero  cantabrum  disco- 
quunt  et  sucum  dant  frigidum,  ut  bibant  unum  calicem  mane,  meridie 
et  sero;   a  foris   uero  imponis  cerotum;    ceram   et  oleum  roseum   coques 

4"  in  unum,  et  inducis  duo  linteola  et  pones  unum  in  stomacho  et  aliud 
in  scapulis.  in  lauacro  uero  temperato  ita  inungantur  oleo  et  uestiti  usque 
ad  solium  perueniant  et  mox  cum  lauati  fuerint,  reinuoluis  ilico  fortiter,  ut 
non  transeuntes  per  aerem  calidum  siccentur. 

27    huniectationes  0,    huinectationein  P      tarmiuain  O  P,    qua   ratione  M      spongie  .  .  . 
calciur  .  .  .  ignee   siiit   M     cum    om.   P    in  M,  cum  0  P  28  baiulantur  M    uel  M  O,  et  P 

uidentur  M  28 — 29    et  ideo  .  .  .  incenditur    om.  M  28    securus  baiulat  0  29    in- 

cendit  P  aqua  P  acceperit  Ü,  acceperint  M,  om.  P  et,  om  P  etj  M,  statim  0,  om.  P 
29 — 30  accipiat  M  accep  nutrimentum  caloris  P  30  igneum  post  iia-s  add.  M  super  M  0, 
])er  P     positum  MO,  ])ossint  P     illuni  M  (),  oot.  P,  corr.  31    fluctuari  INI     statim  om.  P 

omnis  substantia  0  P,  onus  substantir  (compend.)  M  32    teniperatum  M,  temtatuni  P    fieri 

om.  P  32 — a    sine   medicamine    refrigeranti  P,    siuc  niedicamina   infrigidantia   (infrigo- 

lantia  0)  M  0  ^^    excitant    mag.  ine.  (juam  temperent  O,    siue   exercitentur   magis    in- 

cenduntur  quam  tcmpcrentur  M,  excitat  magis  ad  incendium   cjuam  temperet  P  34   efii- 

ciantin- 0,  eficiantur  P  ccticc  O,  ehetice  P  profectas  eticas  P  se  post  nulius  add.  M  35  me- 
dicorum O  ]',  nostroruui  M  dixit  a?i/e  se  colluc.  M  potuisse  curare  P  dixerit  O  nee  .  . .  leci 
om.  M    et  ita  om.  P  36  possent  M,  poss  P    succus  M  37    attriplicis  et  M     intiba  O, 

intibas  P,    om.  M  37 — 38    decocpunit   'SI,  discocunt  P  38  snccos  dant  frigides  M, 

frigidum    dant   sucum  P     caHcem  vuunn  P     et  post  niane  M  39    et  po.st  sero   add.  O  P 

anforis  P     uero  om.  0  P     inponos  P     id  est  pnst  cerotum  add.  0  P    coquis  ()  40  unum] 

uiiio  P  in  duobus  induces  b'ntlieis  P  duobus  linteolis  O  etj  ovi.  SI  ])ones  P,  ponis  O, 
om.  M  41    ad  sca[)ulas  P    et  post  scapidas  add.  P    in  lauacro   .  .  .  oleo]   lauacrum  teni- 

peratum ita  ut  ungatur  oleo  0  uero  om.  (< ))  P  ita  om.  P  ungantur  P  uestitus  M  P  42  so- 
lium M,  solutiuum  M  in  marg.  j)eruein"at  M,  ueniat  P  cum  lauati  O,  ul  loti  P,  cum  leuati  M 
inuolues  P    ilico  om.  P    non  om.  V  43  transeuntes  corr.  ex  transeantes  0    exsiccentur  P. 
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44  VIII.     de  pestilentia  et  morbo  communi. 

45  pestilentie  et  morbi  si  casu  eueniunt,  prius  nascuntur  oculorum 
Scabies,  nascuntur  et  uarie  iiifirmitates;  ecjualiter  omnibus  dominaiitur  ita 
ut  nulli  etati  aut  nature  omnino  parcant,  sed  senes,  iuuenes,  infantes, 
mulieres  equaliter  ammorientur.  lii  pestilentiosi  sunt  morbi.  ipsa  uero  pesti- 
lentia nascitur   ex  his  rebus:   si  fuerit  fames  et  postea  abundantia,    uel 

50  (si)  languida  tritica  et  herbas  et  uarios  cibos  fame  coacti  sumpserint,  et  loci 
positio  circa  paludes  si  fuerit,  ex  illa  putredine  omncs  equaliter  am- 
morientur, aut  si  aeres  mutati  fuerint  aut  si  calidus  aut  frigidus  aut 
humidus  erit,  quia  ipse  aer  a  foris  effusus  est  et  per  respiramina  traliitur 
ita  ut  immutet  naturas  hominum  et  adducat  ad  suum  statum.    et  ideo  si 

55  calor  fuerit,  dentur  esce  que  Immectare  et  temperare  nouerint,  si  frigus, 
calide,  si  siccitas,  humide.  (}ui  hunc  modum  seruauerit,  salutem  seruat 
corporis. 

qui  crudis  et  spissis  humoribus  laborant,   incipiunt  nee  febrire  noc 
sani  esse,  sed  dissoluti,  et  indigeries  est.  color  non  solum  in  facie,   sed 

60  totum  corpus  pallore  fedatur.  iiemini  eorum  quisquam  sanguinem  de- 
trahat,  quia  nee  flebotliomia  nee  purgatione  indigent,  sed  tantum  con- 
fricatione  cum    oleo    desuper  ad   iiiferiora,  oleo  uero   calastico  aut  cucu- 

VIII.    Oribas.  Synops.  VI,  24:   26. 

totum  capitulum  ileext  in  A       44  de  pestilentir  inoibo  M    ot  iiKirho  coiiiiiiimi  om.  V       45  et 
om.  M    eueniunt  |)rius  om.  M    ((uando  post  nascunttu-  add.  M  46   prius  post  Scabies  add.  M 

et  po.st  infir^tiitntes  add.  ]'     ()inn(>s  eipialitcr  doiiiinauerint  M     dominatiir  <)  1',  cwr.  47   iiiilll 

corr.  ex  nulle  M     nullis  etatibus  ( )     aut  om.  M  ()     nature  07«.  M     onuiino  om.  Ol*     ])ari'ant  AI  I', 
precedat  ()     iuuene.s  et  senes  M  47 — 48  sed  .  .  .  aiiiniorientur  om.  P  48  adiiionentiir  M 

liii  O      hi  pestilentiosi  sunt  tnorlii  om.  M      ipsa  uero  M,  et  ipsa  O  I'  49  ex  ( >  P,  de  M 

post  rebus  spntium  M      id  est  atite  si  add.  OP      laines  oin.  M  50  si  add.  A'ollnier     et,] 

uel  P    in  fanie  O    etj  om.  O     si  iuerit  mite  loci  i-oUoi-,  T)  51  si  post  positio  co/loc.  P     circa  M, 

iuxta  ()  P     fuerint  P     si  fuerit  om.  i)     et  ante  ex  add.  M  51 — 52   adiiionentur  M,    niorien- 

tur  P  52   uero  ante  aeres  add.  .M     ai'ris  inutatio  fuerit  P     sunt  poxt  iiMitali  dfl.  M     aiitjl 

uel  P,  om.  M     aut^l  uel  P  53  erit  (),  fuei-it  P,  otii.  M     a  om.  ')     est  et  om.  P     S|)iraiiiina  f> 

traditur  M  54  ininutetur  ( >,  iiuitet  P     et  post  inunutef  add.  M     ad  om.  M  55  dantur  (> 

nouerint  M.  nouerunt  (^  P     frigus  P,   in   frigido  M.  frigidus  ()  56  si  siccitas  liiunidc   !', 

et  in  humecta  sicca  M,  et  hinnecte  si  siccus  f)     hunc  nioduni  seruauerit  O  P,  istuiu  seruabit 
inoduin  M  56 — 57   saluteui  seruat  cor|ioris  O  P.  sal.  seruabit  corporibus  M  58  de  pf/xt 

<|ui  add.  M     febricitare  P  59  dissoluti  P.  solum  soluti  et  fatigati  M,  insoiiiti  ()     indigestio 

supra   indigeries   scrips.  M,    indigesti  P     est   om.  ()  P     color   non    soluiu    in    facie    M  P,   non 
solum  facies  O  60  quis<|uam  eoruiu  O  61—62   confricatone  P  62  desuper  M  O, 

a  superiorilius  P     us(pie  ad  P 

Phü.-hist.  AOL    191H.    Nr.  4.  7 


50  I.  Hekg: 

63  merario  aut  sieionio  aiit  cainemillino;  stipticis  uero  parce.  hieme  uero 
commisce   cerotum    et   accipiant   medullam    cf^ruinam,    oleum    glaucinum 

65  nardinuin  cum  opobalsamo;  (juodsi  opobalsamum  defuerit,  medullam 
ceruinam,  adipem  anserinum  et  fasianinum  uel  pullinum  admisces.  a  uino 
abstineant,  sufficiat  eis  liydromel  et  sucus  ptisane  siue  sucus  farris.  si 
iiiderimus  imbecillitatem,  tunc  damus  panem  cum  uino  et  oximelli.  si 
uero  cauma  sentiiint,   frigidam   damus,    si  non  in  calida  aqua  istis  con- 

70  traria  sunt  lauacra.  si  autem  fei  stomachum  leserit,  et  fuerit  talis  color, 
tunc  damus  uinum  album  subtile  et  leue. 

XXI.     de  asmaticis  et  suspiriosis. 

liis  adiutoria  non  calida,  sed  tepida  sunt  necessaria,  hoc  est  acetum 

squilliticum  aut  ipsa  squilla  iii  aceto  cocta.   pumicem,  nitrum,  feces  uini 

75   combustas  cum  ameo  et  auri  pigmento,  alcionium  equis  ponderibus  tunde 

et   misce   mel   et   da    singula   coclearia;   hec   autem    asma   et   suspirium 

et  tussim  curant.  bis  autem  conuenit  uentrem  purgare  et  uomicam  prouo- 

care  ex  radicibus  ellebori  oleo  infusis,  si  in  precordiis  purgatio  necessaria 

est.    uentris  cessante  dolore  clementissima   purgatio  fit  et  damus  medi- 

8"  camina  sucum  ptisane,  mellicratum  habens  cum  ysopo  aut  liquiricia,  apo- 

XXI.    Oribas.  Syiiops.  IX,  5. 

63  sieionio  0  P,  oiifaiicino  M  caiiicniillino  iNI,  caniemilo  O,  cainoiuillo  P  oportet  fricare 
pnsl  caniein.  add.  P  parce  O  P,  |iarcere  M  64  commiscere  M  fiat  uero  post  conmiiscere 
add.  M     et  om.  M     accipiant  M,  accipies  O,  acci])e  P  64 — 66  oleum   .  .  .  ceruinam  nm.  P 

65  oppobalsaimini  (|uod.si  M  66  et  addipem  P     ade[is  anserum  M     fasianorum  M     judlo- 

rum  M     admisces  M,    admisce  O,   aiuisce  P  67    sufficiaut   0     ydroiuelle   O      et   om.  0 

siue  M  (),  uel  P  68   uid(>bimus  M     inbcillitatem  sie  P     tunc  damus  !M,  tundamus  O,  tunc 

demus  P      et   om.  M     oximel  M  69 — 70  uero    si  M      caumam  O      calda  0     aqua  om.  V 

istis  MO,  his  P  70  lauaeln-a  O     color  Ml',  calor  0  71   subtile  et  leue  (lene  0)  MO, 

leue  et  subtile  P.    Cnp.  XXI  deest   in  A  72  om.  P      et  suspiriosis    om.  M  73   his] 

asmaticis  et  suspiriosis  P    non  calida  adiutoria  P     callida  0     hoc  est  om.  P  74  sciUiticum  O 

et  pumicem  P,  pumex  M     et  nitrum  P     et  feces  P  75  combusti  M     ameo  M,  ameos  O, 

meu  1'  pigmentum  0  et  alciofi  P,  alcionio  M  hec  ante  equis  add.  M  equis  ponderibus 
tunde  M  O,  anatere  P  76  misce  mel  M,  misce  melle  O,  melh^  misce  P     iiec  .  .  .  curant  M  T', 

hoc  autem  asinc  et  suspirio  magnum  est  adiutorium  O  autem  M  O,  nam(|ue  P  77  et,  om.  M 
his    autem  om.  O  78    ellebori    corr.   e.r   ellebora  M,    elleboro  O,    om.  P      oleo    om.  M  O 

infusis  P,   infusi  M,   infuso  0      est  post  precordiis   add.  M  78 — 79   est   necessai'ia  M 

79  uero  post  cessante  suprascrips.  M  fit  om.  M  et  owi.  M  O  damus  eis  (ei  O)  medicamina 
post  dolore  collocant  M  0  79 — 80  medicamentum  P  80  succus  M,  sucus  O     mellicratum 

corr.  px  nielligratum  O,  in  mellicrate  P  cum  isopo  M,  ysoi)um  O,  et  isopum  P  aut]  et  P 
liquiriciam  0,  liquiricum  P  80 — 81   aposima  M,  aporzima  P 


Pseudodemokrüisclie  Studien.  51 

8i  zima  uero  apium  et  anetum ;  in  aqua  ferueat  et  cum  oximelle  mixtum 
bibat.  si  inundatio  humoris  fuerit  et  minores  uires  eflficiuntur  et  si  pur- 
gatio  tarda  fiierit,  tunc  fortiora  adhibenda  sunt,  que  uirtutem  reparare 
ualeant  et  humorem  euacuare,   hoc  est  in  primo  fenum  grecum  et  uua 

85  passa,  carice,  dactilus  et  mel.  si  autem  ulderis  matura  sputamina,  mittis 
semen  urtice  et  origanum,  ysopum,  calamentum,  pulegium  et  ireum;  in 
mellicrato  dabis.  hec  etiam  matura  purgant  sputamina  et  immatura  ad 
purgationem  deducunt;  a  foris  uero  caulis  combusti  cinerem  cum  ax- 
ungia  ueteri  commisces  et  imponis;  item  epithima  dia  pigani  commisces  et 

9°  imponis.  in  aquam  mittes  rutam,  colofoniam,  ceram,  axungiam  et  galbanum 
equis  ponderibus,  item  embrocas,  que  in  oleo  ferueant,  anetum,  rutam, 
folia  lauri  et,  si  habes,  abrotanum,  ros  marinum  et  sabinam  et  modicam 
aquam  et  exinde  peningis  de  lanis  et  linteolo  cooperis  calido.  si  uenter 
durus  fuerit,    inicies    ei    per   clysterem   mel,    oleum,    nitrum,    nihil  aliud 

95  habentem. 

XXIV.     de  stomacho  ex  nausia  uexato. 
patiuutur  nausiam  nihil  uomentes,  sed  solum   iactationem  facientes. 
quando  acres  humores  perunuit  os  uentris,  faciunt  nausiam  et  fastidium 

XXIV.    Oril)a.s.  .Synoi)S.  IX.  to. 

81    tal'    e.st  post  uero    add.  M      niixt.i  I'      l)il)aiit  M  82    imdatio  M       et,  om.  M 

uires  minores  0  P      non  ante  efficiuiitur  add.  O  1'      sii  oni.  0  83  tardaiierit  V      w- 

parari  M  84  ualeant  P,  debeant  AI  O       lioc   est   in    priino    om.  P       ienugreciiin  Ö  I' 

etj  om.  P  84 — 85   iiuain  passain  M  85  caricas  M,  carica  O     dactilus  M     dactul"  (), 

dactili  P    mittis  M,  mitte  O,  iiiites  I'  86  ortice  OP     et,  om.  O     calamitcs  O     puleiuiii  () 

yreos  O  86 — 87    In  mellicrato  O,  et  niellicraturn    (corr.  ex  mellicratam)  M,    in   nielli- 

crate  P  87   sputamina  om.  M  0     et  om.  O  P  88  cauli  M     axungia  in  marg  corr.  ex 

anxugia  M  89   uetere  O     commisce  et  inipone  P  89 — 90  item  .  .  .  imponis  om.  V 

diapigani  P,  diapiganti  (),  diapega  M       misces  O  90   acpiam   I*,  (|ua  iM  O       mittis  (), 

mites  P     axungiam  corr.  ex  anxugiam  .M     et,  om.  ()  91    item  e|)itliiina  dia[)igani  commisce 

et  inpune  pijst  ponderihus  add.  P        cmbroca  P        (|ue  M,  ut  (),  om.  P        et  rutam  et  folia  P 

92  et  si  habes  O,    ut  si   tuas  liabens  M,    et  sit  uas  liabens  P      aprotaniim  O,    aprotlianuiii   I' 

ti 
et  rorem  P     herbam  ante  sabinam  add.  O     saninam  .lic  M     etj  om.  P  92 — 93  a(]uain(iiie 

modicam  P  93  et,  om.  0     perunges  P     de  om.  P     lintheo  P     cooperis  calido  M,   calido 

cooperies  <)  P  94  erit  P     inijcis  M     eis  0,  om.  P     per  om.  M  O     clystei-e  M     et  /w.«/ 

mel  add.  V      et  po.st  nitrum  add.  MV  95   liabentemj  amisceas  1'.  96 — 100  calefimit 

tleest  in  A  96  de  naiiseamm  sacietate  M,  de  nausia  P     et  po.st  stomaclio  add.  ()  97  iiaii- 

seam  M  (semper)     iactationem  facientes  P,   iactatio  est  M  ()  98    (|ula  (piando  P     acri  M 

perurunt  M,  urentea  ü,  urunt  P 

7* 


52  I.   H  E  F.  G  : 

99  et  acidum  ructant.  hos  autem,   ut  digerere  humorera  possint,    aut  cale- 

W'  facere  aut  infrigidare  oportet,  calefiunt  flegmatici  humores  abstinentia 
et  cataplasmis  calidis  et  epithima.  dehinc  accipiant  aut  usuperiam  (?)  aut 
diaspoliten  (?)  in  oximelle  et  rafanum  et  sucum  ptisane  dabis  ita  ut  uomant. 
potionem  uero  accipiant  pigrarn  et,  si  aloe  purum  acceperint  ad  fabe 
magnitudinem,    multum   iuuat.    calida  adhibenda  sunt,    in   quibus  frigidi 

■°5  dominantur  humores.  cognoscuntur,  si  ex  calido  aut  frigido  fuerint,  hoc 
modo:  si  ex  frigore  uexatur  os  uentris,  non  sitiunt  et  sine  cauma  sunt; 
hec  passio  frigida  est;  tunc  ysopo,  oleo,  absinthio  pontico  diu  foueto 
stomachum,  quia  domina  sunt  loca.  si  stiptica  non  ualuerint,  calastica 
dissoluunt  statum   eins,    epithima  ergo  opus   est   hec  habens:   cere  I  ~, 

"o  nardi  ^  I,  aloes  !  I,  masticis  l  I.  si  non  accipiunt  escas,  his  aut  om- 
facium  aut  absinthii  sucum  dabis.  si  uero  permanet  fastidium,  commisces 
ypocistidos  et  hynantes  et  ros  siriacum  et  postea  epithima  dia  meliloti. 

99    aeifliim  ructant  M,    acidos  ructatus  P      rutant  sie  0  99 — 100  hos  .  .  .  oportet] 

inedicam  uero  debeb'  adhihere  ut  ualeat  digerere  huinoreui  aut  calefacere  0,  in  his  uero 
digerendus  est  hunior  aut  calef'aciendo  aut  infrigdando  1'  100   si  ex    frigido  os  uentris 

uexatur  non  sitiunt  ne(jue  caiuna  sentiunt.  tunc  isopo  et  oleo  et  absinthio  jwntico  sto- 
uiachuui  tViuebis  ante  calefac.  add.  P  calefiunt]  cnrr.  ex  calefacere  M,  calefaciunt  P  llegniati  O, 
llegniaticos  P  loi  ciitaplasinate  O.  cata|)lasma  P  calido  O,  om.  P  etj]  uel  AM  epithiniani  A 
id  est  de  calidis  post  epith.  add.  P  dehinc]  deinde  O,  ad  hec  etiani  P  accipiat  M  uero  post 
acci[)iant  add.  A     aut    usuperiaui    aut  ovi.  OP  102    diapoliten  M,  diaspoliteni  T'.      (Jon/. 

Orihas.  lat.  Tom.  VJ  p.  286  col.  2,  vcrs.  g  diaspoleti.  oximelli  AO  rigare  uidetur  post  oxini. 
ffrfr/.  AM  aut  rafani  (AO)  sucum  aut  ptisanaiu  P  jitisanc  succuni  M  et  dal)is  P  ita  om.V 
uouiatAM  103  accipiat  M  pigrae  A  ])uruuioOT.MP  acceperitAM  ado»j.A  I04niagni- 
tudineni  fabe  0  uuiltuui]  non  miniunuii  P  uero  post  calida  add.  O  enim  post  calida  add.  P 
in  om.  P     i'rigida  O  104 — 105   dominantur  humores  frigidi  M  105 — 106  cognoscuntur 

.  .  .  modo  om.  P  105  si  om.  M     ex]   et  M     fuerint  nm.  AM  106  id  est  post  modo 

add.  0  106 — 108  si  ex  frigore  .  .  .  stomachum  om.  P     sitiunt]  sentiunt  O  107   hec  .  .  . 

est  om.  P     ysojio  corr.  in  ysopvun  0     absintheo  corr.  ex  absinthio  M     foue  M  108  quia 

.  .  .  loca  07n.  OP  108 — 109    si    ...    eins    om.  P       si]    quia  0      stiptica    canon    {sie)  A 

ualuerit  A,    maluerint  M,    ualent  0       dissoluere  post   ualuerint   add.  ()  109    disoluit  A, 

soluunt  O  Status  A,  o»i.  0  |)ost  \\  ante  epith.  add.  O  epithiuiate  O  ergo]  isto  O,  uero  P 
opus  est]   utere  O     hec   habens]  g^  recip  O,   om.V     cera.VM  iio    nardo  M,  nardostacfi  P 

aloe  A  M,  om.  P  i  I  (post  aloes)  cnrr.  ex  !  11  0,  om.  P  mastice  M,  masticuui  P,  om.  A 
!  1  om.  A  si  .  .  .  escas]  si  accipere  cibum  non  possunt  P  escas  post  his  suprascrips.  A 
alt.  man.       tunc  accipiant  post  escas   add.  O      his  aut  om.  OP  1 10 — iii     onfancimnn  M 

1 1 1  dabis  post  omfaciuui  colloc.  P  absinthii]  absenti  A  dabis  om.  A  O  comniiscis  A, 
aut  miscebis  P  112   hipocjuistidos  M,    vpoq.  0  P       hynantes  M,   sqtiinantes  M  in  marg., 

inantes  0,  inantheni  P  rosiacuni  {sie)  0  roreni  s.  P  diauieliloti  t)  P  dimellilotuni  M, 
diamellilotu  A 


Pseudodemokritische  Studien.  5B 

"3  et  iaspidem  lapidem  Hermes  Trismegistus  dixit  stomachi  magnum 
esse  adiutorium  ligatum  ad  coUum  et  suspensum,  ita  ut  ligulam  tangat. 

"5  si  autem  ex  calore  uexatur  os  uentris,  sitis  et  cauma  interea  nas- 

cuntur  et  angustie  frequenter  fiunt  sine  fehribus.  his  enim  damus  aquam 
frigidam  cum  omfacio  mixtam  aut  mentam  tritam  dabis.  aut  uesicam 
imples  aqua  frigida  et  a  foris  imponis  <.  .  .)  aut  rasuram  cucurbite.  üant 
cataputie  ad  sitim  temperandam:  cucumeris  semeii  ~  I,  tragacautlii  ?  VI 

"o  soluis  in  albumine  oui  et  facias  cataputias  ad  ciceris  magnitudinem  et 
teneat  sub  lingua  et  sucum  eius  glutiat. 

cataputie  ad  superiora.  rose  uiridis  !  VI,  liquiricie  5  VI,  spicanardi 
?  IV  in  uino  dulci  aut  sapa  suscipis  et  facies  cataputias  ad  ciceris 
magnitudinem    et   cum    opus  fuerit,    soluis   in   calida    aqua   et    dabis.    si 

■»5  autem  flegma  sederit  in  os  uentris,  liec  adhibenda  sunt  adiutoria:  fenuculi 
radices  -^  III,  aloe  ~  II,  aceti  emina,  mellis  emina:  hec  omnia  coquis 
et  sie  dabis. 

113  s.  Paul.  Aegin.  L.  111   intei'prct.  lat.  ed.  Heiberg  pag.  112,  20  ss. 

113 — 114  et  iaspidem  .  .  .  liiiigat)  lici-inestris  (^.r  corr.)  niagister  dixit:  (|iii!i  si  (piis  iaspi- 
dem lapidem  collo  siis|)eiisiiiii  itii  ut  ligulam  tatigat  pi>i'tauerit  stomachi  magiuuu  adiutorium 
.sentiet  P  113   iaspis  lapi.s  (lapis  suprascrips.  h  man.  2)  A  ()       liennestiis  luagister  A. 

Iieruieü  triiiigr  M,    emestris  uiagister  ()      stomaclio  0      uiagnuui  om.  0  114  adiutoriuui 

esse  M     ligatus  O     sus[)ensus  O     ligulaui  AOP,  iuguluui  M  115  calore  A  M,  colerico  <). 

calido  humore  P  os  uentris  uexatuiu  fuerit  P  sitis  .  .  .  riJiscuntur]  sitliii  et  caumaiu  sentiunt  P 
nascitur  AO  116  sunt  posl  angustie  add.  M        l'requentes  M  P       fient  A       cum  .vupra 

sine  scrips.  M    man.  2       Ins  eniiii  dauuis]   is  uero  talihus  P  117 — 118    cum  .  .  .    frigida 

om.  P  117   omfacino  M     dabis  om.  O     uessicam  .\.  (saep.)  118  a.om.0     apponens  P 

aut]  cum  P  ante  aut  pavca  excidisse.  nidentur  rasura  A  P  cucurbitis  M  fient  A,  otn.  () 
he  cataputie  fiant  P     catapoties  A,  cataputias  O  119  de  curunieris  seurine  M     traganti  M. 

tracantuui  A,  dragacanti  O,  dragg  P  120  soluens  P       in  albumen  A,  cum  albumine  P 

eti  om.  P  facies  A,  fac  O  P  cataputias  fac  P  cataputias  corr.  ex  caputias  ()  in  magni- 
tudinem ciceris  P  magiiitudine  (om.  ad)  A  121  sub  lingua  teneant  P  eius  om.  V 
deglutiat  M,  inghitiant  P  122  cataputie  ad  su|)eriora  scrip.ti,  cataputias  ad  superiora  M, 
cataputias  ad  (piod  supra  A,  item  (),  om.  P  uiridi  M  ll(piiricie  !  IV  AO  liriuirizie  A 
spiee  nardi  OP  123  dulce  A  sa[)a|  in  iusso  (;')  P  suscipis)  sinapi  M,  colliges  P 
faties  A,  facias  M,  fac  O,  fai;  P  ad  om.  A  O  in  mudum  ciceris  P  124  magnitudiue  A  0 
et,  om.  AM  in  a<jua  calida  soluens  dabis  P  125  sederit  corr.  ex  se  dederit  0  hec] 
talia  P  sunt]  est  P  adiutoria  on».  P  fenicidi  M  P  126  radicis  O,  radic  P  aloi's  O  P 
eminanii  A  M  P,  emiü  O       mellis  eniina  om.  A  P       eminam,  M,  eniiü  0       coipies  P. 


54  I.  H  E  E  G  : 

«8  XXVIII.     de  uentris  fluxu. 

fluxus  uero  fit,    quando  multos  dies  delectantur  facere  uentrem  et 

■3"  digeruntur  colerica  et  flegmatica,  sequuntur  et  rasure,  aliis  uero  sanguis 
purus.  si  sanguis  non  fuerit  commixtus  cum  omni  egestione  et  supra 
fuerit  perfusus  nee  et  conamina  multa  fuerint,  intestini  longaonis  uul- 
nerationem  significat.  dicitur  liec  passio  tenismos.  quando  autem  colerica 
egestio    fit   et  cum  tortionibus,    non  commixto  autem  sanguine,    intesti- 

■35  norum  maiorum  causam  significat.  si  autem  commixto  sanguine  equalis 
fit,  ieiunorum  intestinorum  uulnerationem  significat.  si  autem  sanguinem 
purum  et  multum  fecerint,  genus  uenarum  ostendit  in  furore  esse  con- 
stitutum et  per  misera  et  ieiuna  intestina  sanguis  nimius  diflFunditur  et 
dicitur  emorroida  disinteria.  sie  enim  a  serpente  nomen  accepit;  est  enim 

MO  serpens  que  einorroes  appellatur.  Nicandrus  uero  (.-..)  quando  fuisset 
inter  liostes  Cesaris  heremum  transeuntis  ab  ipso  serpente  percussus 
est  et  totum  corpus  eins  in  sanguinem  conuersum  defiuxit  per  uulnus. 

XXVllI.  Oribas.  Synops.  IX,  12.  140 — 142  Nicandrus]  cf.  Ther.  305 — 319,  Lucan. 
Pliars.  IX  806 — 821.  Siin.  ap.  Dioscor.  nepi  ioböa.  cap.  30  pag.  88  Spr., 
Paulus  Aegin.  V,  16. 

128  de  fluxu  uentris  M  P  129  uentris  a»<p  fluxus  acW.  P     fluxu  A     uero  ofn.  P     fit 

corr.  ex  ut  A      quanto  A       per  multos  delectantur  dies  P  130  diger  cora  et  flegina  P 

et  flematice  secuntur  (A)  rasure  0       et   sequunter  P  130 — 131    alii    faciunt   sanguinem 

purum  P  131   uero  post  sanguis    add.  O      non   fuerit   suprascrips.  A  man.  alt.    commix- 

tum  .A,  comixtus  O      omni  om.  P      et]  ut  AP  132  fuerit  perfusus  om.  P      perfusum  A, 

profusus  O  et  om.  O  P  cananiina  M,  tenasmon  M  in  marg.,  critamina  P  multa  om.  O 
in  intestinis  O     longationis  O     imlnera  P  133  et  dicitur  P      liec  om.  A  O     tena-smos  M, 

teneasmos  P  et    flegmatica  post    colerica    add.  O  134    commixto  A,    perniixto  M, 

comixtio  O,    commixtio  P        sanguinis  O,    sanguinem  P  134 — 135    uiaiorum    intesti- 

norum M  135  maiorem  0     causam]   cum  causa  A,  uulnerationem  M  135 — 136  si  .  .  . 

significat  om.  M  135   comniixtum  sanguinem  A     cömistus  corr.  ex  comistio  O     sanguis  O 

136  egestioni  ^0Ä<  fit  add.  O  ieiunoniiu  om.  0  136 — 137  purum  sanguinem  P  137  fecerit 
corr.  ex  fecit  0     uenä  M  137  —  138  constitutas  A  138  misera  et]  mesaree  ad  O,  om.  P 

etj  om.  A  ieiunia  A  ieiununi  (corr.  ex  ieiunium)  intestinum  P  sanguis  nimius  om.  AMO 
diffundit  A  139  eniorroides  A,  emorroid' P      dissenteria  M,  dissinteria  P      sie  enim]  t<  P 

suscepit  A,    suscipit  M  139 — 140    enim    emmorroides   serpens    qui    ita   a|)pellatur  P 

140  serpis  A  Nicandrus  .  .  .  fuisset]  aut  Nicandrus  quondam  fuisse  A,  nam  Nicandrus  quidam 
fuisse  M  140 — 142  Nicandrus  .  .  .  eins]  a  (pio  nicliandus  miles  quidam  in  cesaris  exercitu 

morsus  totus  P  Totus  hie  locus  ex  corrupto  quodam  in  Lucanum  sclwlio  manasse  uidetur.  post 
uero  lacunam  signaui.  141   inter  hostes  M,  in  aula  M  in  marg..,  in  hostem  A,  in  hoste  O 

transeuntis  M,  transemitibus  A,  transiens  O  P  fertur  post  transeuntis  add.  M  percussum  A 
142  est  om.  AM    et]  cuius  M    eiusom.  AM    uersus  P    et  defiuxit  P    illud  uulnus  P    uulnum  .\ 
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■43  ideoque   si    non    flebothomati   fuerint,    in   biduo   aut   tertio   die   mortem 
adducit.  deinde  dantur  esco  et  potus  stiptici  et  imponis  dropaces.    liec 
"45  enim  impositio  non   solnm   uentrem,  sed  etiam  urinam  stringit. 

XXIX.     cura  tenismos. 
ergo  in   initio  facies  embroeas  ex  oleo  mirtino  aut  roseo  cum  uino 
et  imponis  cum  lanis  super  pectinem   et  inguina  et  renes.   secundo  die 
dabis  potum   lac  caprinum   coctuni,  postea  accipiat  diabrocem  ciminum. 

'5o  inicies  per  clisterem  sucum  ptisane,  in  quo  cocta  est  aut  rosa  aut 
mali  granati  cortices,  aut  lac  coctum  habens  fimum  caninum.  si  maior 
fiierit  uulneratio,  inicies  oleum  calentem  cum  lenticule  apozima;  statim 
dolorem  tollit.  calefactiones  uero  sub  uentre  et  renibus  facis  c<im  saccellis 
de  sale  aut  milio.   in  ano  uero  exprimis  spongiam  infundendo  ex  calida, 

■5s  ubi  acacia  soluta  est  aut  mali  granati   cortices  et  mirra. 

XXXI.     ad  uentris  fluxum. 
epithima  optima  experimentata  ab  Initio  et  Achaio  auctoribus 
edita.   imponis  in  foco   ollam    Hctilem   et  mittis  absinthium  ponticum  et 

XXIX.    Oribas.  Syiioj).«!.  IX,  i^,. 
XXXI.    Oribas.  .Synops.  JX,  15. 

143  qui  de  hac  passione  afllif^untiir  poxt  ideo(jue  acld.  P  tleuüthomati  A  tlebo- 
thoinati  non  P  aut  om.  P  tertia  die  .\,  in  tertia  die  M,  die  tertia  O,  om.  P,  corr. 
143  — 144  inorti  siibcumbunt  P  144  deinde  cibi  et  potiis  .stiptici  dentur  1'     potu.s  ,stij)tici] 

|)otuni  .stiptice  res  A     sti|)ticus  0     et  dropaee.s  iniponantiir  P  145  etiam  M,  et  A,  om.  O  P. 

146  incipit  cui-a  tenismos  A,  cura  tcna.snionis  M,  de  tenesnioii  cura  O,  mn.V  147  ergo] 

enim  {per  compmd.  \\)V  in  nm.  P  faties  A,  fac  P  embroces  MO  ex  .  .  .  roseo]  oleum 
niyrtinum  (nnVt.  O)  aut  roseuni  A  O     rosato  P  148  in[)ones  P     cinn  lanis  om.^^A    supra  P 

inguinein  P     secunda  O  149  [)otui  A  P      lactes    ca[)rinos    coctos  A,   lactis    caprini    eocti 

corr.  ex  lactes  caprinos  coctos  M  post  coctuni  add.  P:  lapides  lluminales  in  igne  nibicun- 
dos  fac  et  in  lacte  intingues  et  si  lac  co([nes  et  coctum  dabis,  string  uentrem.  accipiat] 
inpones  P  diabroce  AO,  dropacem  P  ciminum]  etiam  ciminum  cum  uino  coctum  P  150  per 
clistere  M  O  per  cl.  .  .  .  cocta  est  om.  P  coctum  A  rosa  A  M  0,  ros  P  151  cortices  M  O  P, 
coratices  A      fimum  A  M  O,  frefü  P  152   inicis  A  0,  om.V      calens  OP      aposimate  M, 

aporzimate  P       inice  post  aporz.  add.  P      et  statim  P  153    calefactiones  .  .  .   facis  om.  P 

sub  uentrem  et  renes  AO  facis  om.  AO  eiun  saccellis  M,  saccellos  A  O  P  calidos  poul 
.saccellos  add.  P  154   sub  uentre  aut  renibus  appones  post  milio  add.  P       exj)rinies  I' 

spongia  A      infundendam  O       ex  calida  A  M  O,  calidam  P  155  acatia  I\I  O       est  A  M  0, 

fuerit  P    corticis  M     myrta  A  156  ad  uentris  (luxum  M,  item  ad  uentris  fluxum  A,  cura  O, 

om.  P  157 — 159  epitbima  .  .  .   mittis]   et  sicut  superius  diximus   utere  Kpitliima  experta 

absinthium   ponticum  et  mirra  in   cum   aceto  in   olla  coques  et  inpones  P  157   epitliim 

Optimum  experimentatum  O  ab  initio  achio  auctore  A  Initio  et  om.  O  acho  auctore  O 
autoribus  M  Nomina  corrupta  esse  wri  simile  e.'üt:  M  adnotat  in  marg.:  Initius  et  Achaius 
duo  niedici.       editum  0  158    mille  0  159  myrlani  A,    miita  O 
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■59  mirrain  et  facies  buUire  cum  aceto.  deinde  tollis  et  mittis  farinam  ordei  et 

i6o  galle  et  rursus  facies  bullire  lento  igne  et  inducis  epithimam  ad  uentris 
fluxum  et  siringiam  et  cinontes.  si  mel  aut  uiscum  cum  inanthe  con- 
ficis,  et  siringa  et  alia  multa  uulnera  stringit.  oua  in  aceto  infusa,  ut 
ipsas  testas  persoluant,  cocta  reassata  dabis  siue  intruUata,  acetum  misces 
et  dabis  manducare.  item  dabis  bibere  siue  in  pulmentario  misces  om- 

'65  facium  aut  ros  siriacum  aut  sucum  eius  et  cocleas  combustas  cum  omni 
suco  quem  habent  potui  dato  tunsas  et  cribellatas  aut  puluerem  mali 
granati  aut  galle  aut  mirre  aut  semen  uue,  mespile  grana,  corna,  coclee 
combuste  >  IV,  galle  ?  II,  piperis  ?  I  puluere  facto  et  siue  puUum  siue 
carnes   caprinas    aut   leporinas   in    ipso   puluere    intinctas    comedant   aut 

170  in  calida  aqua  aut  in  uino  dabis  ex  ipso  puluere  bibere.  dia  spermaton 
autem  dabis  cum  suco  arnoglosse  aut  suco  poligoni  aut  intibi  sucum; 
dabis  bibere  et  portulace  sucum  aut  arnoglosse  et  rubi  immaturi.  poma 
siccata  stiptica  in  puluerem  facta  dantur:  magnum  est  adiutorium.  item 

159   et,  om.  A  O  laties  A  (saep.'),   faciens  0     bulire  M  159 — t6o    cuiii  aceto   .  .  . 

rursus  facies  builire  om.  M  159  mittis  corr.  ex  mittes  O  et  galle  A  0,  galleque  P  160  et 
rursus  .  .  .  epitliiniaiii]  et  lento  igne  iteruni  pennites  fernere  et  ntere  P  igni  A  epithiüi  0 
item  ante  ad   add.  O  160-     161   ad  ...  cinontes  om.  P  161   svringia  A     cvnontes 

corr.  ex  synontes  A  si  A  M,  item  P,  om.  O  mel  aut  om.  0  aiit]  et  P  cum]  et  P  inanthe] 
inanch'e  P,  cwr.,  mel  A,  melle  MO  161 — 162    eonficis  M,  confricis  A,   confringis  0, 

contice  P  162    et,    om.   AP        .siringa  M,    syringia  A,    siringia  corr.  ex  slnringia  O, 

siringias  P  aliis  multis  ^1  po.tt  multa  rasura  A  item  ante  oua  add.  P  infusa  M  0, 
infusas  A,  cocta  P  162  -  163    ut  teste  soluantur  P  163    persoluant  corr.  ex  per- 

soluasit  0  cocta  orn.  P  reassata  A  M  O,  et  postea  assata  P  dabis  .  .  .  misces  et]  cum 
aceto  uullato  P     siue  0,  aut  siue  AM     intruUato  A,  interuallato  M     miscis  A  164  om- 

facium  post  item  coUocat  P  miscis  A,  mixtum  comedere  P  omfacium  0  P,  omfacion 
AM.  165  sucus  A     et]   aut  P,  om.  M     coclee  combuste  \  165 — 166  combustas  .  .  . 

suco]  cum  omnibus  (|ne  habent  combustas  P  omni  suco  quem]  omne  suuin  ipiod  A  M  habet  A 
166  dato  AM O,  dabis  P  tunsa  et  cribellata  A,  cwi.  0 P  aut  A M,  et  O,  om.  P  166 — r68  pu- 
luerem .  .  .  combuste  om.  P  167  myrte  A,  mirti  O  Cornea  0  167 — 168  cocleas 
combustas  M  cum  oume  suuiri  ^;fis<  combuste  add.  KM  168  i  IV]  !  II  A  galle  i  11] 
aut  gallarutn  [)ulueris  !  II  P,  om.  \  pi|)er  A  0  et  piper  P  puluere  facto  et  0,  puluerem 
factum  A.  jiuluerem  facis  M,  et  in  hoc  puluere  P  et  {ante  snie)  om.  P  168 — 169  seu 
])ullos  seu  carnem  caprinam  aut  leporinam  P  169  in  ipso  puluere  om.  P  intinctum  AM. 
intinctam  P  commedant  A,  comedatur  O  170  in  aqua  calida  P  calda  .\  0  dabis  .  .  . 
bibere]  bibant  (om.  ex  ipso  puluere)  P  bibere  om.  A  M  171  arnoglossi  A  sucoj 
om.  P  polligonii  M  intube  M,  intibe  P  sucum  (poÄ<  intibi)  om.  P  172  et  postea  a;8<(?  dabis 
add.  P  bibere  om.  P  et,  om.  A  0  P  portulacee  A  sucum  portulace  P  aut  om.  P 
arnoglossi  A  etj]  siue  P,  om.  A  f)  sucum  post  immaturi  add.  AM  173  sicca  0,  om.  P 
in  om.  A  M     puluere  AM     facto  M,  redacta  P     dantur]  si  dentur  P     adiutorium  est  P 
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«74  spica  iiardi  et  pini  cortices  in  uino  cocti  siue  in  puluerem  redacti  fuerint, 
175  magnum   est  adiutorium.   spicani  nardi  in  apozima  et  tiriacam  reumatis- 
mum   uentris  sanare  credas. 


XXXII.     de  ilio. 

passio  iliaea  pessima  est  et  raro  euadunt  de  hac  passione.  colericus 
autem   Immor    excitat    flegma:    ideo    innascitur    acrior   dolor,    propterea 

■8o  t'etidos  ructus  si  liabuerint,  his  mortale  est  et,  si  fimum  et  stercus 
uomuerint,  est  extremum.  liberantur  autem,  si  aquam  et  oleum  in  uino 
coxeris  et  dabis  bibere.   statim  panes  calidos  in  uino  accipiant  calidissimo. 

•  aspaltum  cum  oleo  teris  et  dabis  bibere.  huic  nihil  fortius  inuenimus, 
quia  nodos  soluit  et  uentrem   mouet.    facies  et   hoc   fisicum:    incanta  et 

■85  dices  septies:  Septem  sorores  sedebant  in  monte  Caucaso.  tres  torque- 
bantur  et  quattuor  retorquebantur.  que  torquebantur,  uicte  sunt;  que 
retorquebantur,   uicere. 

XXXII.    Oribas.  Synops.  IX,  i6.  184 — 187   Siinilia  incantamenta  apiid   K.   Keim, 

Fh^okeis.     .lahrh.  Siijjpl.  XIX   p.  496  s. 

173 — 175  itiMii   spica  .  .  .  adiutoi'iiiiii  post  credas  {uers.  176)  cnltoc.  O  174  cortex  I' 

coctmii  A,    coctaOP        siue]    aiit  P        redactiini  A,    redactaiii  O,   redacta  P         fiierit  A,   om. 
OP  175    adiiitoriiiiii  est  P       sjiica  AMP       apozimate  M,   aporzimate  P       tyriaca  A, 

tiriaca  P  175 — 176   uentris  remnatisiiiuiii   P  177    de   yleo  (1,    de    ilio  de  passione 

sie  A,  de  iliaea   passione  M.  om.  P  178  liiliaea  A       et  raro  .  .  .  jjassione  om.  M       rari  O 

aliqiiid  ^*s/ rar-(i  afW.  P    euadent  A    de  hac  pa.ssione  oni.  P    hac  rr/rr. /u- iianc  A  179  autem] 

naincpie  P      exitat  P      llef^iuani  A      ideo]   ideoque  M,  et  iiide  P      na.scitur  A  (3,  om.  P     dolor 
acrior  P       et  post  dolor  add.  ()  P  180  ructos  AM,  ructates  P       his  om.O  P      inniortales 

sunt  O  180 — 181  lunuMi  .  .  .  extremum  scripsi,  femum  mouerit,  est  (suprascrips.)  extremum 

inirifice.  et  si  stercus  uomant  A,  fimum  (Cumum  tn  rnarg.)  uomuerint,  est  extremum  et  si  stercus 
iiomant  M,  stercus  uomant  O,  fimum   et  stercu  succinerint  extremum   est  P  181   autem 

om.   A  M  O     si  i/m.  O     cura  ante  atpiaui  add.  O     aqua  A     in  uino  M,  in  uno  A,  in   ununi  O. 
cum  uino  P  182  coxeris  A  M,  coque  O,  coques  P      et  om.  M     dabis  A  M  P,  da  0      statim 

et  O,  et  statim  P      panem  calidum  P      in   uino  om.  O      calidissimo  nm.  O  183   item  ante 

asp.  add.  P       asfaltum  A       teris  et]   tritum  P       huic]   K  P      fortiorem  A.  184  noda   A, 

^AeON  !M     sohiitj  solum  P      uentrem  om.  M      mouet]  soluit  et  mouit  A  184 — 187   facies 

.  .  .    uicere    om.  O  P  185 — 186    incanta(|ue    et    dicis  A       de    Phisicis    ligaturis    uuilta 

apud    Ueteres    scripta   sunt   et   iam    i)ropter   fidei    reverentiam    oumino    aboleta  INI    rubr.  in 
mctrg.  186  et  j)mt  sunt  add.  A  187   retorquebantur  M,  tor((uebaiitui-  A        uicere  M, 

uieenmt  A 


Fhit.-hi.it.  Abh.    1!)J:I.    AV.  J. 
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«88  XLV.     de  diabete. 

quam  alii   dicunt  renum    esse    causam,   alii  ydropem    in  amidam, 

'9oalii  diarriam  dicunt  in   uenis,   alii  diabetem   ab  eo   quia  cito  pertransit 

quicquid  bibitum  tuerit;  alii  enim  dipsacam  uocant  eo  quod  insatiabilis 

sitis  nascitur  bis  et  quicquid  biberint,  nullum  refrigerium  liabent,  quia, 

mox  bibitum  fuerit,   statim  per  urinam  redditur  et  sitis  nimia  persistit. 

ideo  paralisis  est  renum  sicut  Yppocrates  auctor  ait.  deinde  sie  sanabis. 

395  magnum  adiutorium  est  in  hac  infirmitate,    ut,   mox  biberint,  uomicam 

procures  et  eruce  sucum   bibant  et  uomant;    aquam  frigidam  bibant  et 

uomant;   continuo  et  stipticis  sucis  utantur  et  olera  frigida  et  humecta 

accipiant   et   bibant  alfitam    et  sucum  ordei  accipiant.    nihil   diureticum 

accipiant.    et   sudores  prouocare   necesse   est  ita  ut  caput   foris  habeant 

^oü  et  reliquum   corpus   intus   sudet.    alfitam   cum   oleo  roseo  et  cum   aceto 


XLV.    OriV)as.  Synops.  IX,  32.  189 — 192  conf.  Galen.  Opera  Tom.  VII   pag.  81; 

VIII  pag.  394  Kuehn.         194  Conf.  Hippocr.  Op.  ed.  Littre  Toni.  VII  pag.  202  s. 

188    de  diauete  A,  de  diabite  O,    cm.  P  189    quam  AM,    (iiieiii  O,    (nn.  V    alüi 

.  .  .  aliij]  renum  causam  alii  dicunt  P  reniuni  A  alii,  om.  M  ydropem  in  amidam  xcripsi, 
niammiram  et  idropem  A,  ganiorream  ydropem  M,  inammarum  et  ydropem  O,  idropes  uel 
mamiram  P  190  alii  diarriam  dicunt  in  uenis  om.  P       diariam   (r  suprascrips.  man.  2)  A 

dicunt  om.  A  0  in  uenis  cnrr.  ex  inuenies  0  diauete  A,  diabite  O  ab  eo  om.  O  P  quia 
.  .  .  bibitum  fuerit  om.  P  191   bibitiun]    debitum  A  (P)       enim  AM,    uero  O,  f>m.  P 

deipsacam  A  M,  dipsacam  cori:  ex  de  ipsatani  0,  dipsacon  P  uocant  om.  P  insatiabilis  A  M, 
insanabilis  OP  192  poat  bis   add.V:    quia    cito    pertransit    quicquid   debitum   fuerit 

biberint  0  P,  bibent  A,  bibunt  M      habent]  prestat  P  193   ubi  ante  mox  suprascrips.  O 

moxAMO,  maxP  bibitum  fiierit  statim  om.  P  statim  o»j.  O  redditur  AM O,  deducitur  P 
sitis  nimia  persistit  om.  P  194  et  ideo  P     renimn  A,  reii  P     Yppocrates  A,  Hypp:  M, 

vpocras  O,  ipocras  P     auctor  om.  P     ait  auctor  O     deinde  sie  sanabis  om.  P  '95  i"  1^**' 

infirmitate  om.  P  si  post  adiutorium  est  add.  P  mox  ut  0  P  biberit  A  uomicam  cnrr.  e-x 
momicam  0  196  procurres  P      et  aquam  P  196 — 197  et  uomant  continuo  .et 

om.'P  197  stipticos  sucos  AM,  suc  suc  (ato-««i  exft'nj;.)  stiptic  P     iitatur  A     humecta  .\  O, 

humida  M,  sicca  P  1 98   accipiant,  A  M  O,   manducent  P       bibant  om.  P       alfita  A 

sucus  A,  succos  M       ordei  suctuu  P  198 — 199  nihil  diureticum  accipiant  O,  nullum 

assumant  diureticum  P  199  accipiant]  accipiens  A,   accipientes  M     sudorem  OP     tunc 

post  ita  add.  A  M      habeant  A  O,  habeat  M,  teneant  P  200  corpus  i-elif(uum  P      sudet 

intus  O     sudent  A     alfita  A     cum  aceto  et  oleo  roseo  coUoc.  P      eU  om.  A  200 — 201  cum 

oleo  ros.  malaxas  et  aceto  cnlloc.  0 
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»■  malaxas  et  imponis  in  renes  iiel  uentrem.  timpana  contegis  et  herbam 
caliclarem  (?)  et  portulacam  reiiibus  illinis.  linum  uero  conteris  et  dactilos 
et  mirram  et  imponis  in  initio,  si  incisa  fuerit;  postea  iuuat.  postea 
utere  potionibus  narcoticis. 

20 1     inalaxiis  M,  niisce  I'     iiiipone  I'     ad  renes  M  P     tiinpana  om.  0  P    et  contegis  0, 
contege  P     herbam]  linn  O,  hf  P  201 — 202   herha  caliclarem  A,  caiclarem  M,  calicularem 

O  (ex  corr.)     herbam  calei'acito    lalandare  (lalandare  extinx.)  P  202  portulaca  P     renes  P 

in  renibiis  O    inlini.s  A,  illine  P    liniinii  M  202 — 204  linum  .  .  .  narcoticis  om.  P  202   etj 

om.  A  O     dactulos  A  203   myrram  M,    iiiiirta  A.    mvrtuni  0      renes  liel  uentrem  post  in 

add.  A    si]  siue  A  f)  204    narcoticis  M,  narcotinis  A,  iitilibus  0. 


Zu  herzlichem  Danke  haben  mich  Hr.  Prof.  I.  Mewaldt  für  Lesen  der 
Korrekturbogen  und  Hr.  Prof.  Vollmer  für  Beihilfe  bei  der  Herstellung 
■der  im   Anhang  mitgeteilten   Texte   veq)tlichtet. 
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Wie  der  Mensch,  so  durchlebt  audi  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  Kind- 
lieit  und  Jugend.  Die  Sinologie  nun  steht  noch  in  ihren  ersten  Anfangen. 
Zwar  geben  uns  Männer  wie  Biot,  Julien,  Pauthier,  Remusat,  Legge, 
Faber,  Schott,  auch  einige  noch  lebende,  in  einer  Reihe  von  Meister- 
werken ein  Vorbild,  wie  auf  diesem  Gebiet  zu  arbeiten  sei,  und  ihre  Gram- 
matiken und  Wörterbücher  haben  uns  den  Weg  zu  weiterer  Erforschung 
der  ostasiatischen  Kulturwelt  wesentlich  geebnet.  Trotzdem  ist  nicht  zu 
zu  leugnen,  daß  wir  heute,  was  die  Kenntnis  diesei-  Kultur  anbelangt, 
noch   in  den  Kinderschuhen   stecken. 

Für  dieses  Stadium  ist  eine  gewisse  Frühklugheit  charakteristisch. 
Zahlreich  sind  die  Schriftsteller,  welche  meinen,  chinesische  Kultur  ahnend 
und  fühlend  verstehen  zu  können,  ohne  ein  eingehendes  Studium  der  Lite- 
ratur, in  der  diese  uns  vom  grauen  Altertum  her  durch  alle  Zeiten  über- 
liefert worden  ist.  Unaufhörlich  ersclieinen  Artikel  in  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften und  sogar  Bücher,  welche  die  Leservveit  mit  falschen  Vorstellungen 
erfüllen  und  so  ein  Halbwissen  zeitigen,  das  um  so  gefährlicher  i.st,  als 
es  sich  den  Schein  wirklichen  Wissens  gibt  und  dadurch  eingehende  For- 
schung überflüssig  erseheinen  lassen  möchte.  Solche  aus  Oberflächlichkeit 
und  Eitelkeit  entspringende  Schreibwut  ist  eni  Zeichen  unsres  Zeitgeistes, 
das  wir  mit  Gelassenheit  hinnehmen  mü.ssen.  Nur  die  wissen.schaftlich 
betriebene  Sinologie,  die  ernsthaft  an  der  Erforschung  der  chinesischen 
Quellen  arbeitet,  kann  ihr  entgegenwirken,  und  diese  zu  fordern,  ist  Kultur- 
pflicht. 

Gerade  solche  .Sinologie  ist  seither  nur  wenig  gepflegt  worden;  sie 
hat  stets  gekränkelt.  Diese  Tatsache  wird  in  gewissem  Maße  daraus  ver- 
ständlich, daß  ein  derartiges  Studium  bisher  denen,  die  sich  ihm  gern 
gewidmet  hätten,  nur  ausnahmsweise  Aussicht  auf  Lebensunterhalt  bot. 
Ein  anderer  Grund  ist  in  der  Ausbildungsmethode  zu  suchen:   wohlgemut 
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und  voll  Hoffnung  nahm  man  den  Spaten  zur  Hand,  um  der  Sinologie 
Bahn  zu  brechen,  indem  man  an  einigen  Universitäten,  auch  in  Berlin, 
Gelegenheit  zur  Erlernung  der  Schriftsprache,  als  unentbehrlichem  Mittel 
zur  Erforschung  der  Literatur,  schuf.  Der  nächste  Schritt  aber,  die  mit 
Sprachkenntnis  Ausgerüsteten  sogleich  in  das  vor  ihnen  liegende  Forschungs- 
feld der  Literaturscliätze  einzuführen,  unterblieb.  Chinesische  Sprachkennt- 
nisse wurden  wohl  mit  Fleiß  und  Nutzen  für  die  praktisclien  Zwecke  der 
Konsulats-  und  Legationsbeamten  angewendet;  auch  sind  auf  ihrer  Grund- 
lage brauchbare  Grammatiken  und  Wörterbücher  geschaffen  worden,  aber  die 
Erfüllung  ihrer  in  der  Erschließung  der  Kulturwelt  liegenden  wissenschaft- 
lichen Hauj)taufgabe  haben  sie  kaum  gefördert.  Diesen  toten  Punkt  ver- 
mochten nur  sehr  wenige  Sinologen  aus  eigner  Kraft  zu  überwinden. 
Allzusehr  betrachtete  man  Sprachkenntnis  als  Sinologie  an  sich,  die  doch 
nur  ein  unentbehrliches  Mittel  zu   höherem  Zweck   darstellt. 

Die  Berliner  Universität  versucht  jetzt,  diesem  Übelstande  abzuhelfen. 
Das  da  neugegründete  Sinologische  Seminar  soll  Gelegenheit  geben,  die  am 
Seminar  für  Orientalisclie  Sprachen  oder  anderweitig  erworbenen  Kenntnisse 
der  chinesischen  Schriftsprache  zu  vertiefen  und  zur  Erforschung  chine- 
sischer Kultur  anzuwenden.  Diese  Übungsstätte  soll  Adepten  jeden  Alters, 
auch  solche,  die  sich  in  der  Sinologie  schon  ihre  Sporen  verdient  haben, 
zu  wissenschaftlicher  Arbeit  vereinen  und  ihnen  das  nötige  Material  für 
ihre  Studien  zur  Verfügung  stellen.  Natürlich  wird  das  Gedeihen  dieser 
Anstalt,  wie  das  der  Sinologie  selbst,  davon  abhängen,  wie  diese  Wissen- 
schaft diejenigen,  die  sich  ihr  als  Lebenszweck  widmen,  ernähren  kann. 
Ebenso  wird  aber  ilu-e  Lebensfälligkeit  bedingt  sein  durch  die  Weise, 
wie  sie  ihre  Aufgaben  auffassen  und  zu  lösen  versuchen  wird.  Eine  daselbst 
zu  befolgende  Arbeitsmethode  ist  noch  nicht  aufgestellt  worden,  doch  er- 
scheint ein  Entwurf  dazu  jetzt  geboten,  da  die  Errichtung  ähnlicher  Seminare 
an  andern  Universitäten  zu  erhoffen  ist.  Hierbei  muß  es  sich  in  erster 
Linie  um  die  Frage  handeln,  wie  eine  chinesische  Bibliothek  einzurichten 
sei,  damit  aus  ihrer  Benutzung  möglichste  Förderung  der  allgemeinen  Wissen- 
schaft erwachse.  Auch  wird  jede  Anleitung,  welche  die  planmäßige  An- 
sammlung cliinesischer  Bücher  erleichtert,  stärker  zur  Gründung  sinologischer 
Fachbibliotheken  anregen. 

Wissenschaftliche  Erforschung  der  chinesischen  Kultur  ist  gleichbe- 
deutend  mit  Erforschung   der   chinesischen   Literatur.     Diese  Literatur   ist 
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also  das  eigentliche  Arbeitsfeld  für  jedes  sinologische  Seminar.  Selbstver- 
ständlich können  daneben  auch  Gegenstände  der  Plthnographie  sowie  Er- 
zeugnisse von  Kunst  und  Gewerbe  zur  Vermehrung  der  Kenntnisse  und 
Förderung  des  Verständnisses  für  ostasiatische  Kultur  erheblich  beitragen, 
und  das  Seminar  wird  solche  Realien  zur  Bearbeitung  heranziehen  müssen. 
Da  es  jedoch  die  spezielle  Aufgabe  der  ethnographischen  Museen  ist,  solches 
Material  den  Studierenden  zur  Verfügung  zu  stellen,  so  kann  die  Literatur 
das  Hauptfeld  des  Seminars  bleiben. 

Die  Kultur,  deren  Ursprung,  Entwicklung  und  jetzigen  Zustand  nur 
die  chinesische  Literatur  zu  beleuchten  imstande  ist,  ruht  auf  den  Grund- 
lagen des  grauen  Altertums  und  ist  auf  ihnen  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
ununterbrochene  menschliche  Geistesarbeit  erbaut.  Beim  Aufhau  wurde  mit 
größter  Sorgfalt,  ohne  irgendwelche  Kleinigkeit  zu  vernachlässigen,  alles  ver- 
wendet, was  der  Nachwelt  in  den  sogenannten  klassisclien  Schriften  und 
andern  aus  dem  Altertum  überliefert  war;  denn  stets  wollte  man  den  Geist  der 
heiligen  Vorfahren  auf  jedes  neue  Geschlecht  übertragen  und  so  sein  Fort- 
bestehen in  Ewigkeit  sichern.  Jeden  Bestandteil  der  Gedanken  und  Worte, 
Schöpfungen  und  Stiftungen  dieser  heiligen  Zeit  ehrfurchtsvoll  in  Sitte  und 
Brauch,  Religion,  Riten  und  Zeremonien,  Staatsverfassung  und  Gesetz,  Lehre 
und  Ethik  festzulegen,  war  von  jeher  Grundprinzip  chinesischen  Seelenlebens, 
und  zu  diesem  hohen  Zwecke  waren  Schrift  und  Literatur  das  Mittel.  Die 
schreibende  Gelehrtenwelt  hat  hei  der  Bearbeitung  ihres  Wissensgebietes 
immer  die  klassisch-historische  Methode  befolgt,  bei  ihren  Erörterungen 
den  Elementen  des  vielverzweigtcn  Seelenlebens  möglichst  weit  zurück  in 
die  Vergangenheit  nachzuspüren  und  so  iliren  Wert  als  Erbgut  der  Almen 
und  demzufolge  die  Notwendigkeit  ihrer  Aufrechterhaltung  und  Fortent- 
wicklung zu   erweisen. 

Diese  Gelehrtenwelt  hat  es  sich  wohl  nie  träumen  lassen,  daß  sie 
damit  der  .später  entstellenden  abendländischen  Sinologie  ijire  natürliche 
Arbeitsmethode  vorzeichnete.  Diese  muß,  wie  die  cliinesisclie  seihst,  ar- 
chäologisch und  historisch  sein,  wenn  anders  sie  die  chinesische  Kultur 
in  ihrem  Bau  und  Wachstum  je  ordentlich  ergründen  will.  Aber  nocli  viel 
mehr:  die  Gelehrten  Chinas  haben  uns  auch  die  Mittel  geliefert,  die  uns 
das  Eindringen  ins  ostasiatische  Wissensgebiet  ohne  Umschweife  ermöglichen 
und  erleichtern.  Das  Bestreben,  den  Stoff  dem  eignen  Volk  zu  archäolo- 
gischer Durchforschung  und  historischem  Studium   zugänglich  zu  machen. 
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führte  notwendig  zu  systematischer  Einteilung,  die  eine  ordentliche  Sichtung 
und  methodische  Bearbeitung  gestattete.  Zu  diesem  Zweck  schuf  man  in 
stets  wachsender  Zahl  Abteilungen  und  Unterabteilungen,  in  welche  die 
darauf  bezüglichen  Literaturauszüge,  dem  Grundprinzip  getreu,  chronologisch 
eingeordnet  wurden.  Mit  andern  Worten,  ihre  geschriebene  Wissenschaft 
haben  die  Chinesen  großenteils  in  eine  enzyklopädische  Form  umgegossen, 
und  China  ist  als  das  eigentliche  Geburtsland  der  Enzyklopädie  anzusehen. 
Dieser  hervorragende  Zug  im  Kulturbilde  Chinas  ist  auch  deswegen  be- 
merkenswert, weil  ilim  die  Rettung  einer  großen  Menge  von  Schriften  vor 
dem  Untergange  im  Meere   der  Vergessenheit  zu  danken   ist. 


Die  Enzyklopädie. 

Offenbar  hat  sich  in  (Jhina  die  Enzyklopädie  aus  dem  Glossar  ent- 
wickelt. Zu  alphabetischer  Anordiunig,  wie  bei  uns  für  Glossare  üblich, 
konnte  es  in  China  nicht  konnnen,  da  hierzu  die  eigentümliche  Bilderschrift 
ungeeignet  ist.  Eine  Anordnung  nach  der  Bedeutung,  also  in  Klassen,  lag 
zuerst  nahe.  Wir  treften  diese  in  der  Tat  im  ältesten  Glossar,  welches 
China  und  die  ganze  Welt  überhaupt  aufzuweisen  hat,  im  R  ya  ^^i  das 
angeblich  schon  lange  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  in  den  Händen 
der  konfuzianisclien  Gelehrten  war.  Es  teilt  die  Wörter  in  Rubriken  ein,  wie 
Verwandtschaft,  Gebäude,  Hinmiel,  Erde,  Berge,  Wjxsser,  Pflanzen,  Insekten, 
Fische,  Vögel,  Säugetiere,  Haustiere.  Aber  bereits  in  der  zweiten  Hälfte 
des  I.  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde  ein  Versuch  gemacht,  die  Schriftzeichen 
nach  iliren  Formen  und  Bestandteilen  glossarisch  anzuordnen,  was  also  dem 
Prinzip  einer  alphabetisclien  Anordnung  gewissermaßen  entspriclit.  So  ent- 
stand das  Schwoll  loen  Mai.  ts'  t^  "^  ^^ '  l>is  heute  das  wertvollste  Wörter- 
buch für  altchinesische  Literatur,  dem  die  späteren  Systeme  der  Anordnung 
nach  sogenannten  Wurzelzeiclien  ilir  Entstehen  verdanken  (s.  S.  43).  Die 
Trennung  des  Glossars  von  der  Enzyklopädie  vollzog  sich  also  schon  früh- 
zeitig, und  zwar  in  dem  überaus  wichtigen  Zeitalter  der  Han-Dynastie,  als 
der  systematische  Aufbau  des  Chinesenreiches  nach  dem  Muster  der  Staaten 
der  Altzeit  erfolgte  und  zur  Darstellung  dieses  Musters  die  alte  Literatur 
wiederhergestellt  werden  umßte,  soweit  dies  nach  dem  Vernichtungsversuch, 
denSchi-hwang,  der  »Erste Kaiser«  (s.S.  i  2),  gegen  sie  unternommen  hatte,  noch 
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möglich  war.  Aus  diesem  wichtigsten  Zeitabschnitt  im  Entwicklungsgange 
der  chinesischen  Kultur  ist  uns  noch  ein  enzyklopädisches,  angeblich  gegen 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  verfaßtes  Wörterbuch  erhalten,  das  Schihming 
>^i^  oder  die  »Erklärung  von  Ausdrücken«.  Hierin  tritt  die  Entwicklung 
des  Glossars  in  der  Richtung  der  Enzyklopädie  deutlich  hervor  durch  die 
Hinzufugung  einer  erheblichen  Anzahl  neuer  Rubriken,  über  Wege,  geo- 
graphische Namen,  Körperteile,  Nahrungsmittel,  Seidenstoffe,  Kopfschmuck, 
Kleider,  Bettzeug,  Schreibgerät,  Schriftstücke,  Literatur,  Werkzeuge,  Waffen, 
Wagen,  Schiffe,  Krankheiten,  Trauer  u.  a.  m. 

In  den  Geschichtswerken  der  chinesischen  Dynastien  sind  Angaben 
enthalten,  aus  denen  wir  auf  eine  rasche  Entwicklung  der  Enzyklopädie  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  christlichen  Zeitrechnimg  schließen  können. 
Von  Wen-ti  '^^^  dem  zweiten  Kaiser  (220  —  227)  der  Wei-Dynastie,  wird 
berichtet,  daß  er  » schon  von  Jugend  auf  Literaturstudien  liebte  und  die  Ab- 
fassung von  Schriften  sich  zur  Aufgabe  machte.  Er  selbst  veröffentlichte 
l)einahe  100  Kapitel  eigner  Arbeit.  Auch  befahl  er  den  Literaten,  die  Schrif- 
ten über  die  klassischen  Bücher  zu  sammeln  und  in  Kategorien  zu  ordnen. 
So  entstanden  im  ganzen  über  1000  Kapitel.  Das  Werk  trug  den  Namen 
'Die  kaiserlichen  Auspizien'«'.  Mit  der  Ausführung  dieser  Arbeit  wurde 
besonders  der  Staatsmann  Wang  Siang  ^^  betraut,  welcher  das  Werk 
im  ersten  Jahre  der  Periode  Yen-kliang  (d.  i.  220)  begann  und  einige  Jahre 
später  vollendete.  Es  umfaßte  über  40  Abteilungen  mit  über  8  Millionen 
Schriftzeichen". 

Eine  enzyklopädische  Bearbeitung  der  klassischen  Bücher  ließ  auch 
T'ai  Tsu  ;j|i^jji]J.  (386 — 409),  der  Gründer  der  Nördlichen  Wei-Dynastie,  aus- 
tiihren.  Im  Jahre  401  «rief  er  Gelehrte  und  Literaten  zusammen.  Diese  ver- 
glichen die  Schriftzeiclien  aller  klassischen  Bücher  und  ordneten  sie  nach 
ihren  Bedeutungen  in  Kategorien;  im  ganzen  wurden  über  40000  Zeichen 
auf  diese  Weise  behandelt.  Das  Werk  erhielt  den  Namen  'Klassisches  Buch 
aller  Schriftzeichen  «  '. 


'    Wri  tsrhi,   Kap.  23,   Bl.  9. 
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Diese  Erzeugnisse  damaliger  Gelehrtenarbeit  sind  leider  nicht  mehr  er- 
halten, ebensowenig,  soweit  uns  bekannt,  alle  übrigen  enzyklopädischen 
Werke  bis  zum  7.  Jahrhundert.  Doch  erwähnt  das  S'-k'u  ts'üen  schu  tsung- 
muh  t'iyao  (s.  S.  48)  »das  Wichtigste  aus  dem  Kataloge  aller  Bücher  in  den 
vier  Bibliotheken «  des  letzten  Kaiserhauses,  eine  dort  vorhandene  Enzyklopädie, 
welche  den  Titel  Peh-t'ang  schu  tsch'ao  'Ji^'^^^ ,  » Schriften  aus  dem  nörd- 
lichen Saale  (des  Archives)«  trägt  und  dem  großen  Staatsmann  Yü  Schi- 
nan  J^^]^',  der  um  638  im  Alter  von  80  Jahren  starb,  zugeschrieben 
wird.  In  160  Kapiteln  werden  nicht  weniger  als  800  Gegenstände  oder 
Themata  behandelt.  Ferner  wird  eine  I-wen  lui  tsü  ^  ^  ^^  ^ ,  »  enzyklopä- 
dische Sammlung  trefflicher  Schriften«,  in  100  Kapiteln,  erwähnt,  die  der 
Staatsmann  Ngow-yang  Siün  ^^16]'  mit  einem  Ausschuß  von  Gelehrten 
auf  Grund  kaiserlichen  Erlasses  von  624  verfaßte.  Es  wäre  viel  wert,  diese 
noch  erhaltenen  Schätze  der  frühen  Literatur  Chinas  aufzufinden. 

Seitdem  waren  enzyklopädische  Schriften  in  hoher  Blüte.  Der  Höhe- 
punkt wurde  erreicht  in  dem  weltbekannten  Werk  Ku-kin  i'u-schu  tsih  tsch'ing 
^^Bl^^^;  "Vollständige  Sammlung  von  Schriften  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart«,  dessen  Kompilation  Kaiser  Sching  Tsu  (K'ang-hi),  der 
größte  Gönner  der  Gelehrsamkeit,  anordnete  und  die  1725  unter  seinem 
Nachfolger  abgesclilossen  wurde.  Es  ist  dies  das  umfangreichste  Werk, 
das  die  Menschheit  je  gesehen  hat  und  vielleicht  je  sehen  wird.  Die  Auf- 
gabe, das  Wissensgebiet  Chinas  planmäßig  in  seinem  ganzen  Umfange  an- 
zuordnen und  nach  allen  Riclitungen  zugänglich  zu  machen,  ist  durch  dieses 
Titanenbuch  mit  erstaunlichem  Erfolge  gelöst.  Natürlicli  konnte  es  nur 
kaiserlichem  Willen  und  Schutze  seine  Entstehung  verdanken,  und  es  bildet 
eines  der  hervorragendsten  Beispiele  dafür,  welche  großartige  Leistungen 
menschlichen  Geistes  und  Fleißes  Autokratengewalt  durch  bloße  Willens- 
kundgebung ins  Leben  rufen  kann.  Die  Geschichte  dieses  Werkes  ist  schon 
ausführlich  dargestellt  worden^;  auch  hat  Lionel  Giles  eine  Übersetzung 
des  aclit  Bände  umfassenden  Inhaltsverzeichnisses  geliefert,  leider  aber  bloß 

1  Eine  Biographie  dieses  Mannes  stellt  Kiu  t'ang  schu  'f^K'^g-'  »Alte  Bücher  der 
T'ang-Djnastie",  Kap.  72;  auch  Sin  t'ang  schu  ^fl^^J'  »Neue  Bücher  der  T'ang-Dynastie», 
Kap.  102. 

^  Biographie:  Alte  Bücher,  Kap.  189,  und  Nene  Bücher,  Ka]).  198. 

^  Durch  Mavers  im  China  Review  VI,  S.  218,  und  Lionel  Giles  in  seiner  Ul>er- 
setzung  des  Inhaltsverzeichnisses. 
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in  alphabetischer  Anordnung  und  ohne  genügende  Ausfiihrlichkeit  in  bezug 
auf  die  Unterabteilungen  dieses  Riesenbuches.  Natürlich  ist  diese  uner- 
meßliche Anhäufung  wissenschaftlichen  Materials  für  die  Sinologie  von  der 
allergrößten  Bedeutung.  Bei  dem  Bestreben,  das  chinesische  Wissensgebiet 
zu  durchforschen,   kann   es  ihr  schlechthin  als  ITauptwerkzcug  dienen. 

Wie  ein  Pionier,  der  in  unbekanntes  Land  eindringen  will,  zunächst 
die  von  den  Bewohnern  ausgetretenen  Pfade  wandeln  muß,  so  soll  aucli, 
wer  den  Riesenbau  chinesischer  Kultur  erforschen  will,  die  Zugänge  be- 
nutzen, welche  die  einheimische  Gelehrtenwelt  zu  eignem  Gebrauche  ge- 
schaflen  hat.  Dies  sind  die  32  Abschnitte,  Tien  Ä,  des  T'v-schu  fsih  tsch'ing, 
deren  erschöpfende  Einteilung  in  6109  Pu  "^i  es  ermöglicht,  l)is  in  die 
entferntesten  Ecken  und  tiefsten  Falten  der  Literatur  einzudringen.  Denn 
jedes  Pu  vertritt  einen  Einzelgegenstand  und  stellt  eine  inhaltlich  bezeich- 
nete Fundgrube  dar,  worin  das  Material  in  chronologisch  angeordneten 
Zitatenreihen  mit  großer  Sorgfalt  zusammengebracht  ist.  Gäbe  es  dieses 
Werk  nicht,  so  daß  die  Sinologen  genötigt  wären,  das  Material,  dessen  sie 
zu  ihren  Studien  bedürfen,  selbst  erst  aus  der  ungeheuren  Masse  der  Literatur 
zusammenzusuchen,  so  würden  sie  wohl  nur  wenig  Zweckdienliches  auf- 
finden und  meist  die  Arbeit,  wie  ein  Suchen  von  Nadeln  im  Heu,  als  allzu 
zeitraubend  und  nahezu  erfolglos  aufgeben  müssen.  Im  T'u-schu  tsih  tscKing 
finden  sie  nun  aber  das  für  die  archäologische  und  historische  Bearbeitung 
jedes  beliebigen  Themas  nötige  Material  fertig  vor.  Nach  Beliel)en  kann 
hier  jeder  aus  den  Tausenden  von  Pu  seine  Auswahl  treffen,  die  Daten 
und  Fakten  des  vorgefundenen  Stoffes  mit  Sprachkenntnis  bearbeiten  und 
die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  vorlegen. 

Bei  dieser  Arbeit  soll  man  aber  kritisch,  eklektisch  zu  Werke  gehen. 
Denn  es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  daß  nicht  alles,  was  die  chine- 
sische Literatur  bietet,  Wert  für  unsere  Wissenschaft  hat.  Vor  allen  Dingen 
ist  ein  richtiges  Verständnis  des  Materials  anzustreben,  wofür  wieder  eine 
ausreichende  Beherrschung  der  Schriftsprache  Voraussetzung  ist.  Die  Lie- 
ferung genauer  Textübersetzungen  soll  die  Regel  bilden,  Paraphrasierung 
oder  Erwähnung  des  Textinhaltes  nur  in  zweiter  Linie  angewandt  werden. 
Jede  Arbeit  soll  von  vornherein  gut  ausgeführt  werden,  damit  die  W^issenschaft 
sie  als  völlig  zuverlässiges  Baumaterial  annehmen  und  weiter  veivarbeiten  kann. 
Besser  ist  es,  gar  nichts  zu  liefern  als  schlechtes  Material,  das  nur  Kraft- 
verschwendung bedeutet  und  die  Fortentwicklung  der  Wissenschaft  hemmt. 
PM.-lmt.  Abh.    191S.    Nr.  5.  2 
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Diese  Forderung  gewissenhafter  Genauigkeit  verpflichtet  den  Sinologen, 
die  vom  T'u-schu  tsih  tsch'ing  angezogenen  Zitate  mit  den  Quellen,  denen 
sie  entnommen  sind,  zu  vergleichen.  Bei  solcher  Prüfung  werden  Druck- 
fehler leicht  entdeckt  und  unwirksam  gemacht,  die  Zitate,  die  man  hier 
im  Zusammenhange  mit  dem  Vorangehenden  und  Folgenden  liest,  besser 
verstanden,  Erläuterungen  und  Anmerkungen,  die  in  den  Text  eingeschaltet, 
aber  vom  Tu-schu  tsih  tscftlny  nicht  mit  übernommen  sind,  als  wichtige  Er- 
gänzungen des  Textinhaltes  ausgenutzt.  Die  Notwendigkeit  solchen  Ver- 
fahrens zeigt  sich  besonders,  wo  es  sich  um  klassische  oder  andere  sehr 
alte  Texte  handelt,  denn  diese  lassen  sich  ohne  das  Studium  der  Notizen, 
mit  denen  chinesische  Gelehrte  aller  Zeiten  sie  versehen  und  durchwoben 
haben,  kaum  verstehen. 

Kurzum,  es  ist  die  erste  Aufgabe  des  Sinologen,  unter  der  zuver- 
lässigen Führung  des  T'u-schu  tsih  tsch'ing  monographisch  zu  arbeiten,  d.  h. 
unsere  abendländisclie  Wissenschaft  zu  bereichern  durch  Abhandlungen 
über  Themata,  die  dem  chinesischen  Literaturgebiet  entlehnt  sind.  Nicht 
allein  aber  soll  er  das  Quellenmaterial,  wie  es  in  den  chinesischen  Büchern 
vorliegt,  übersetzen  und  wiedergeben,  sondern  es  vielmehr  methodisch  ver- 
arbeiten und  den  Anforderungen  unsrer  Wissenschaft  entsprechend  an 
unsern  eignen  Auffassungen  messen.  Nie  aber  darf  der  Grundsatz  aus 
dem  Auge  gelassen  werden,  daß  der  Mensch  in  Ostasien  zu  allen  Zeiten 
seiner  kulturellen  Entwicklung  bestrebt  war,  das  Heute  systematisch  in 
den  Grundformen  der  grauen  Vergangenheit  festzulegen,  und  daß  deshalb 
ein  richtiges  Verständnis  dieser  Kultur  nur  zu  erwerben  ist  durch  ein 
Studium   ihrer  ältesten   Form   und  ihres   weitei-en  Entwicklungsganges. 

Aus  dem  Gesagten  geht  von  selbst  hervor,  wie  in  einem  sinologischen 
Seminar  und  an  jeder  Universität,  die  sich  die  Pflege  der  Sinologie  zur 
Aufgabe  macht,  ja  auch  für  das  Studierzimmer  des  Gelehrten  eine  chine- 
sische Fachbibliothek  aufzubauen  sei.  Den  Kern  muß  ein  Exemplar  des 
T'u-schu  tsih  tsch'ing  bilden;  lun  dieses  sollen  sich  andere  Werke  gruppieren, 
und  zwar  in  erster  Linie  diejenigen,  welche  die  chinesischen  Gelehrten  bei 
der  Zusammenstellung  des  Riesenwerkes  exzerpierend  benutzten  und  damit 
als  zuverlässige  und  gehaltvolle  Quellen  anerkannten.  Diese  Bücher  sind 
systematisch  zu  sammeln.  Wer  in  China  ohne  Methode  kauft  und  alles 
für  wertvoll  erachtet,  was  gedruckt  ist,  wird  sehr  viel  wissenschaftlich 
Unbrauchbares  zusammentragen.     Unerfahrene  Sammler   haben    die   öfi^nt- 
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liehen  Bibliotheken  in  Europa  und  Amerika  schon  genügend  mit  minder- 
wertigen und  sogar  nicht  einmal  vollständigen  Büchern  belastet,  obschon 
es  dankbar  anerkannt  werden  muß,  daß  damit  auch  viel  Wertvolles  und 
Seltenes  erworben  ist. 

Die  Aufgabe,  gute  sinologische  Bibliotheken  zu  gründen,  wird  durch 
den  Umstand  nicht  erleichtert,  daß  chinesische  Bücher  fast  ausschließlich 
in  China  selbst  käuflich  und  auch  dort  meist  nur  mühsam  zu  erlangen 
sind.  Allgemein  erhältlich  sind  in  Cliina  nur  die  klassischen  Scliriften, 
und  zwar  Ausgaben,  die  massenhaft  und  wohlfeil  auf  schlechtem  Papier 
gedruckt  wurden  zum  Gebrauch  für  die  zahllosen  Studenten,  welche  die 
bisherigen  Staatsprüfungen  ablegen  und  damit  Gelehrten titel  und  Staats- 
ämter erwerben  wollten.  Werke,  die  außerhalb  dieses  engbegrenzten  Stu- 
dienkreises liegen,  kann  man  nur  wie  seltenes  Porzellan,  Bronze  oder 
Malereien  auftreiben,  denn  es  gibt  in  China  noch  keine  wohlorganisierte 
Buchhandlung,  die  auf  Wunsch  der  Kundschaft  Bücher  aus  den  verschie- 
denen Verlagsanstalten  und  Geschäften  bezieht.  Nur  in  der  Fremden- 
niederlassung von  Schanghai  wohnen  einige  Buchhändler,  die  nacli  aus- 
ländischem Muster  den  Kunden  bescheidene  Kataloge  zugelien  lassen  und 
solche  auf  Verlangen  auch  ins  Ausland  versenden. 

Die  klassischen  Bücher. 

Neben  dem  T'u-schu  t.sih  tacJi,' iruj  gebührt  den  klassischen  Schriften  die 
erste  Stelle  in  jeder  sinologischen   Bibliotliek. 

Ein  einheitliches  chinesisches  Reich  ist  erst  durch  Schi-hwang  (s.  S.  6), 
den  großen  Eroberer,  der  sich  die  vielen  Kleinstaaten  unterwarf,  begründet 
worden.  Aber  schon  unter  dem  Sohn  und  Nachfolger  dieses  »Ersten 
Kaisers«  zerfiel  es  wieder.  Aus  einer  blutigen  Zeit  von  Krieg  und  Wirren 
erhob  sich  dann  das  Kaiserreich  der  Han-Dynastie,  welche  die  Grund- 
gestalt Chinas  für  alle  späteren  Zeiten  fest  bestimmte,  indem  sie  die  Orga- 
nisation des  großen  Staates  durchfiilirtc,  zu  der  Sclii-hwang  nur  hatte  die 
Grundlagen  liefern  können.  Nur  auf  der  Basis  der  alteingewurzelten  Ehr- 
furcht gegen  die  Ahnen  und  ihre  heiligen  Lehren  und  Stiftungen  konnte 
eine  solche  feste  Organisation  geschaften  werden,  denn  eine  andere  Richt- 
schnur hat  es  weder  damals  noch  später  je  gegeben     Zu  dem  großen  Zwecke 
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wurde  alles,  was  auf  die  Taten  und  Lehren  der  Alten  Licht  zu  werfen  ge- 
eignet war,  herangezogen;  was  an  Schriften  den  Flammen  entgangen  war, 
mit  denen  Schi-liwang  sie  vernichten  wollte,  und  was  davon  die  Gelehrten 
in  ihrem  Gedäclitnis  aufbewahrt  hatten,  wurde  gesucht,  gesammelt,  ge- 
ordnet, studiert  und  erläutert,  so  daß  durch  die  Sorgfalt  der  Gelehrten  eine 
klassische  Literatur  erstand,  die  von  selbst  die  Bedeutung  eines  Fundaments 
für  Staatsverfassung,  Staatszeremoniell,  Staatsreligion  und  Etliik  gewann. 
Da  diese  Schriften  angeblich  von  Konfuzius  und  seiner  Schule  herrühren,  ist 
das  darauf  erbaute  Kultursystem  immer  das  konfuzianische  genannt  worden. 

Schon  während  der  Sammlung  der  klassischen  Büclier  in  der  Han- 
Zeit  wurden  Kommentare  dazu  geschrieben,  und  seitdem  liat  jedes  Jahr- 
hundert neue  erläuternde  Werke  gebraclit.  Kein  Ast  des  Literaturbaumes 
ist  so  üppig  gewachsen  wie  der  der  klassisclien  Schriften,  und  dies  konnte 
auch  kaum  anders  sein,  da  diese  heiligen  Bücher  von  Anfang  an  stets  als 
die  Grundmauern  des  Kulturgebäudes  galten  und  als  die  einzigen  zulässigen 
Bausteine  angesehen  wurden.  Das  T'u-schu  tsih  tsch'ing,  dessen  Texte  das 
gesamte  Kulturgebiet  umfassen,  geht  daher  bei  der  Behandlung  jedes  Tliemas 
von  den  klassischen  Quellen  aus. 

In  jeder  sinologisehen  Bibliothek  die  Literatur  aller  Jahrhunderte  über 
die  klassischen  Schriften  anzusammeln,  wäre  übertrieben.  Nur  Bibliotheken 
ersten  Ranges,  wie  die  liiesige  königliche,  können  sich  solchen  Luxus  er- 
lauben und  sollten  es  sogar  im  Hinblick  auf  die  wahrscheinlichen  An- 
forderungen der  Zukunft.  Aber  wenigstens  eine  gut  kommentierte  Ausgabe, 
welche  die  chinesische  Gelehrtenwelt  selbst  als  maßgebend  anerkennt,  darf 
nirgends  fehlen.  Hierfür  sind  vor  allem,  als  den  sinologischen  Bedürfnissen 
ohne  Zweifel  am  besten  entsprechend,  jene  Prachtausgaben  zu  empfehlen, 
welche  die  Kaiser  Sching  Tsu  (K'ang-hi),  Schi  Tsung  (Yung-tsching)  und 
Kao  Tsung  (K'ien-lung)  durch  Ausschüsse  zahlreicher  Gelehrten  anfertigen 
ließen.    Sie  füliren  die  nachstehenden  Titel: 

1.  Schu-king  tsch'wenschwohweitswan  ^^'^fft^^»  "das  klassische 
Buch  der  Geschiclite  mit  systematischer  Kompilation  von  überlieferten  Kom- 
mentaren«. 

2 .  Schi-kmg  tscJiwen schwoh  wei  tswan  f^^fH^^^»  "das  klassische 
Buch  der  Lieder  mit  usw.  (wie  oben)«. 

3 .  Tsch'u7i-ts'iu  tscKwen  schwoh  wei  tswan  i^  ^  '^  tßl  ^  ^  >  "  die  Annalen 
mit  usw.  (wie  oben)«. 
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4.  Tsehmo-yili  tschelt  tschung  j^^^ff.  "'^as  Yih  der  Tscliow-Zeit, 
kritisch  bearbeitet«. 

5.  Tschow-kwan  i  schu  j^'^^i^,  »das  Beainteuweseu  der  Tschow- 
Dynastie,  mit  Auseinandersetzungen « . 

6.  lUischii  'flljjig.^J^,  » Regeln  fiir  das  Benehmen,  Riten  inid  Bräuche, 
mit  Auseinandersetzungen«. 

7.  Li  ki  i  schu  jjili  f E  ^  |lfC '  »•'><'hrif'ten  über  die  Riten  und  Bräuclie, 
mit  Auseinandersetzungen«. 

Offenbar  bietet  diese  stattliche  Reihe  umfangreiclier  Werke  das  ülän- 
zendste,  was  die  Gelehrsamkeit  des  (^hinesenvolkes  im  liaufe  der  Jahr- 
hunderte auf  dem  klassischen  Gebiet  geleistet  hat.  Fast  jeder  Satz  wird 
mit  Zitaten  aus  den  Schriften  der  besten  Gelelirten,  voran  denen  des  be- 
rühmten Tsching  Hüen  ^|)  ^  oder  Tsching  K'ang-tsch'ing  i^[ij^"/jj(;  (127 
bis  200),  von  allen  Seiten  beleuchtet.  Wertvoll  inid  lehrreich  sind  auch 
die  »Entscheidungen«  (^),  welche  die  Bearbeiter  selbst  hinzufügten ;  war 
es  doch  der  ausgesprochene  Zweck  dieser  Ausgaben,  jede  Uneinigkeit  auf 
diesem  Gebiet  fernerhin  durch  den  Ausspruch  einer  kaiserlichen  Instanz 
für  immer  auszuschließen.  Empfehlen  möchte  ich  den  schönen  Nachdruck 
dieser  Werke,  den  der  Tsch'ung-wen-Verlag  in  Hupeh  (>/}IJ;j[^^^^^) 
in  Umlauf  gebracht  hat. 

Wo  es  wünschenswert  ersclieint,  dieser  Sammlung  noch  weitere  klas- 
sisclie  Schriften  anzureihen,  sei  das  T'uny-tschi  t' any  kiny  Mal  ^/jt^v'^^^' 
•  die  klassischen  Bücher  mit  Erklärungen  aus  dem  T'ung-tschi-Saal«,  emp- 
fohlen, ein  großes  Sammelwerk  von  142  Einzelbüchern  aus  der  T'ang-, 
Sung-,  Yuen-  und  Ming- Dynastie,  also  aus  der  Zeit  vom  7.  bis  zum 
1 7.  Jahrhundert,  das  unter  der  jetzigen  Dynastie  erschienen  ist.  Eine 
höchst  vortreffliche  Sammlung  bilden  daneben  die  Schih  san  kiny  tschu  schu 
~H^^!/ii^»  »dreizehn  klassischen  Bücher  mit  Kommentaren  und  Aus- 
einandersetzungen«, worunter  sich  auch  das  Hiao  kiny  ^^^  oder  »klas- 
sische Buch  der  Ehrfurcht  für  die  Eltern«  und  das  auf  S.  6  erwähnte 
Glossar  R  ya  befindet.  Die  Ausgabe  wurde  1815  durch  die  offizielle  Druckerei 
in  Nan-tsch'ang  übernommen,  unter  dem  Schutze  des  Gouverneurs  der  Provinz 
Kiangsi,  Yuen  Yuen  |J^7t;- 

Bei  der  Erforschung  der  im  klassischen  Boden  wurzelnden  chinesischen 
Kultur  werden  dem  Sinologen  natürlich  die  bereits  vorhandenen  Über- 
setzungen klassischer  Bücher   wertvolle  Dienste   leisten    und   kostbare  Zeit 
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ersparen  können.  Sie  müssen  daher  in  jeder  sinologischen  Bibliothek  zur 
Verfiigung  stehen.  Die  vortreffliclien  englischen  Übersetzungen  von  Legge 
und  einige  französische  von  Couvreur  haben  alle  früheren  Übersetzungen 
in  Schatten  gestellt  und  entbehrlich  gemacht.  Keineswegs  aber  darf  man 
annehmen,  daß  das  V^orhandensein  solcher  guten  Übersetzungen  die  An- 
schaffung der  Urtexte  unnötig  mache,  denn,  wie  jedes  Menschenwerk,  sind 
sie  nicht  vollkommen  und  können  bei  der  schweren  Aufgabe,  die  alte  Zeit 
und  die  Gegenwart  Chinas  dem  Verständnis  zu  erscliließen,  nicht  das  letzte 
Wort  beanspruchen.  Der  Sinologe  darf  in  seiner  Faclibibliothek  nie  auf 
Übersetzungen  allein  angewiesen  sein  und  wird  bei  allen  Studien,  die  ihn 
auf  das  Altertum  zurückfuhren,  stets  zu  den  Originaltexten  greifen  müssen. 


§3- 
Geschichtswerke. 

Zum  Aufbau  des  T'u-schu  tsih  tsch'ing  haben  ferner  die  Geschichtswerke 
der  verschiedenen  Dynastien  Chinas  das  Hauptmaterial  geliefert.  Ihnen 
kommt  daher  in  der  sinologischen  Fachbibliothek  neben  den  klassischen 
Schriften  der  nächste  Platz  zu. 

Nicht  nur  zu  monographischer  Arbeit,  für  die  das  T'u-schu  tsih  tsch'ing 
das  zu  verarbeitende  Material  an  die  Hand  gibt,  sollen  diese  Geschichts- 
bücher benutzt  werden;  aus  ihnen  hat  der  Sinologe  auch  die  politische 
Geschichte  Chinas  darzustellen.  Wer  dieser  unabsehbaren  Aufgabe  seine 
Kräfte  widmen  will,  muß  gewarnt  werden,  sie  nicht  auf  Versuche  zu  ver- 
geuden, einen  Abriß  der  gesamten  politischen  Vergangenheit  dieser  Kultur- 
welt zu  liefern,  die  ganz  Ostasien  und  zwei  Jahrtausende  umfaßt.  Dieses  Be- 
streben hat  bisher  nur  mangelhafte  Bücher  gezeitigt,  an  denen  die  Wissen- 
schaft wenig  Freude  und  Nutzen  hat.  Dem  Vorteil  des  kurzen  Überblicks, 
den  solche  Arbeiten  bieten,  steht  der  Nachteil  gegenüber,  daß  sie  aus  un- 
genügenden oder  mangelhaft  erörterten  Daten  nur  ein  oberflächliches  Ma- 
terial beibringen  können,  das  für  die  eingehende  Geschichtsforschung  nicht 
verwendbar  ist.  Der  Sinologe  hat  hier  anders  zu  verfahren:  er  wälüe  sich 
einen  begrenzten  Zeitraum  aus,  gehe  allen  hierfür  einschlägigen  Quellen  auf 
den  Grund  und  verarbeite  das  aus  ihnen  gewonnene  erschöpfende  Material 
zu   einer  Darstellung  von  bleibendem  Wert. 
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Als  maßgebende  Monumente  der  ostasiatischen  Geschichtschreibung 
stehen  die  24  Geschichtswerke  der  Dynastien  Chinas  (zi-hP3^)  obenan. 
Der  Zeitraum  der  Herrschaft  des  letzten  Kaiserhauses  ist  in  ihnen  nicht 
mit  behandelt,  denn  nach  alter  Sitte  wird  die  Geschichte  einer  Dynastie 
immer  erst  nach  ihrem  Untergang  von  der  folgenden  zusammengesetzt  und 
veröffentlicht. 

Diese  umfangreichen  Historien  bieten  keineswegs,  was  wir  selbst  unter 
Geschichtschreibung  im  wissenschaftlichen  Sinne  verstehen.  Ihr  reiches  Ma- 
terial aus  allen  Zeiten  geben  sie  in  chronologischen  Übersichten  über  die 
wichtigen  Ereignisse  der  Kaiserregierungen,  in  besonderen  Kapiteln  über 
Staatsreligion,  offizielle  Riten,  Musik,  Astrologie,  Naturerscheinungen,  po- 
litische Geographie,  Reichsverwaltung,  Steuerwesen,  Literatur  usw.,  denen 
sich  lange  Reihen  von  Biographien  von  Kaiserinnen,  Prinzen,  Ministern, 
Heerführern,  Gelehrten,  tugendhaften  Männern  und  Frauen,  sowie  wertvolle 
Nachrichten  über  Fremdvölker  anschließen.  Wie  soll  nun  die  Sinologie 
diesen  unerschöpflichen  Inhalt  richtig  und  methodisch  verarbeiten? 

Die  Annahme  liegt  selir  nahe,  daß  sie  ihre  Pflicht  am  besten  erfüllen 
würde,  wenn  sie  die  Masse  des  Materials  durch  Übersetzung  der  europäischen 
Wissenschaft  zugänglich  machte,  der  es  dann  ein  leichtes  sein  würde, 
es  zu  einer  Geschichte  Chinas  in  unserm  Sinne  umzuarbeiten.  Allzu  ver- 
lockend klingt  dieses  Programm.  Leider  aber  wird  es  nicht  so  leicht  aus- 
zuführen als  aufzustellen  sein,  denn  die  Bewältigung  solcher  Übersetzungs- 
arbeit muß  derzeit  als  eine  völlig  aussichtslose  Aufgabe  gelten.  Vor  vielen 
Jahren  unternahm  Prof.  Chavannes  in  Paris  die  Übertragung  der  ersten 
der  24  Historien,  des  Schi  ki  _^gE  des  S'-ma  Ts'iön  o],^^,  ins  Fran- 
zösische; in  dem  Zeitraum  von  1895  bis  1905  konnte  er  fiinf  starke  Bände 
veröffentlichen,  in  denen  seine  Arbeit  aber  nur  zur  Hälfte  gediehen  war. 
Wenn  wir  nun  bedenken,  daß  die  24  Historien  an  Umfang  gewiß  mehr 
als  das  2  5  fache  des  Schi  ki  darstellen  und  daß  Sinologen  von  der  Tüchtig- 
keit und  Arbeitskraft  eines  Chavannes  immer  seltene  Erscheinungen  bleiben 
werden,  so  sind  die  Aussichten  auf  Verwirklichung  dos  allgemeinen  Über- 
setzungsplanes leicht  auszurechnen.  Hierbei  bleibt  ferner  zu  berücksichtigen, 
daß  die  Gesch ich ts werke  .so  allseitig  mit  dem  unermeßlichen  Gebiet  des 
ostasiatischen  Kulturlebens  verwo])en  sind,  daß  sich  an  ihre  Übersetzung 
nur  erfahrene  Sinologen  nach  langjälirigen  Studien  wagen  können.  In  der 
Erkenntnis,  wie  dringend  erwünscht  solche  Übersetzungen  der  Wissenschaft 
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wären,  hat  die  dänische  Akademie  der  Wissenschaften  auf  Antrag  des  1 908 
in  Kopenhagen  abgehaltenen  Orientalistenkongresses  beschlossen,  der  Gene- 
ralversammlung der  Akademien  1 9 1 3  zu  Petersburg  den  Vorschlag  zu  machen, 
sich  die  Verfügung  über  Geldmittel  zu  sichern,  aus  denen  die  Publikations- 
kosten für  Übersetzungen  der  Geschichtsbücher  des  fernen  Ostens  bestritten 
werden  könnten.  Bei  diesem  trefflichen  Vorsatz  hat  man  nur  eine  Kleinigkeit 
übersehen,  nämlich,  daß  die  unentbehrlichen  Übersetzer  noch  nie  dage- 
wesen und  auch  jetzt  noch  gar  nicht  da  sind,  und  daß  man  für  alles  Geld 
der  Welt  sich  keine  Leistungen  ihrer  Hand  verschaffen  kann.  Außerdem 
bliebe  es,  aucli  wenn  Arbeiter  in  genügender  Anzahl  und  mit  ausreichender 
Vorbereitung  vorhanden  wären,  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  jenes  überaus 
schwierige  Übersetzungswerk  von  ihnen  auch  wirklich  in  Angriff  genommen 
werden  würde.  Ist  doch  auf  dem  Gebiet  der  Sinologie  noch  so  sehr  viel 
anderes  zu  tun.  Im  allgemeinen  erwarte  ich  eine  nutzbringende  Ausbeu- 
tung der  24  Geschichtsbücher  noch  am  ersten  von  der  S.  10  empfohlenen 
monographischen  Arbeitsmethode. 

Sicherlich  eignet  sich  für  solclie  Bearbeitung  manches  Thema  aus  dieser 
monumentalen  Geschichte  Chinas.  Bisher  aber  ist  nur  eines  mit  Ernst  und 
Fleiß  behandelt  worden,  nämlich  die  Naclirichten  über  die  außerhalb  des 
eigentlichen  China  lebenden  Fremdvölker.  Gewaltige  Umwälzungen  haben 
unaufhörlich  im  asiatisclien  Erdteil  stattgefunden ;  zahlreiche  Völker  sind 
dabei  vernichtet,  in  entlegene  Gebiete  verschoben  worden  und  in  anderen 
Reichen  aufgegangen ;  Kulturen  gingen  zu  Grunde  und  lebten  wieder  auf;  welt- 
erschütternd wirkte  der  große  Mongolensturm.  Asiatische  Ereignisse  griffen 
bis  nach  Europa  über,  wirkten  zum  Zusammenbruch  des  römischen  Reiches 
mit,  bestimmten  die  Geschichte  Rußlands,  Südosteuropas  und  der  moham- 
medanischen Reiche.  Zur  Rekonstruktion  der  so  oft  geänderten  Karte  Zentral- 
asiens und  seiner  für  uns  so  wichtigen  Geschichte  bieten  die  24  chinesischen 
Historien  das  ausführlicliste  und  beste  Material.  Die  Aufgabe,  der  Wissen- 
schaft die  hierauf  bezüglichen  Daten  in  Übersetzungen  zu  liefern,  hat  die 
Sinologie  nicht  versäumt,  sie  sollten  aber  durchweg  historisch,  geographisch 
und  sprachlich  noch  genauer  untersucht  und  im  Zusammenhang  mit  dem, 
was  von  den  Literaturen  anderer  Völker  Zentral-  und  Vorderasiens  zutage 
gefördert  wird,  studiert  und  verarbeitet  werden.  Hier  reichen  sich  west- 
und  ostasiatische  Studien  die  Hand,  und  ihr  Zusammenwirken  hat  schon 
schöne  Erfolge  zu  verzeichnen.     Die  Schule,  für  die  de  Guignes,  d"Her- 
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belot,  Visdelou,  Klaproth,  Julien,  Schott,  Hervey  de  St.-Dpnis 
bahnbrechend  waren,  hat  auch  heutzutage  in  Deutschland  und  Frankreich 
ihre  hervorragenden  Vertreter;  immerhin  ist  ihre  Zahl  zu  gering,  so  daß 
diese  Wissenschaft  sich  nur  langsam  entwickeln  kann.  Die  sachverständig 
vorbereiteten  und  meisterhaft  durchgeführten  Forschungsreisen  in  Turkestan 
haben  auch  bei  uns  höhere  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet  angeregt,  und  bei  der 
Verarbeitung  der  Ergebnisse  zeigte  sich  die  Sinologie  als  wichtige  Hilfsmacht. 

Die  24  Geschichtswerke  der  Dynastien  sind  in  China  als  ein  einheit- 
liches Werk  in  gleichgroßen  Bänden  mit  demselben  Druck  käuflich.  Sehr 
zu  empfehlen  ist  die  Ausgabe,  welche  fünf  große  offizielle  Verlagshäuser, 
nämlich  die  von  Hwai-ngan,  Kin-ling,  Tschehkiang  und  Kiangsu  und  der 
Tsch'ung-wen- Verlag  in  Hupeh,  jeder  für  einen  Teil,  im  selben  großen 
Format  in  Umlauf  bringen;  doch  wird  diese  übertroffen  von  der  prächtigen 
Palastausgabe  aus  der  K'ienlung-Periode,  welche  1 746  durch  einen  Aus- 
schuß von  Gelehrten  und  Staatsmännern  vollendet  wurde.  Sie  umfaßt  2731 
Kapitel  (^).  Um  das  Jahr  1884  stellte  die  T'ung-wen-Druckerei  ((sj^ 
^^)  in  Schanghai  davon  einen  photolithographischen,  also  druckfehler- 
freien Neudruck  von  kleinerer  Abmessung  her,  der  in  einem  Schrank  mitt- 
lerer Größe  unterzubringen  ist.  Vor  dem  Ankauf  der  in  letzter  Zeit  er- 
scheinenden Typendrucke  sei  gewarnt,  da  sie  viel  melir  Druckfehler  ent- 
lialten  als  die  von  Holzplatten  abgezogenen  Ausgaben. 

Wer  in  den  24  Gesch ich ts werken  der  Dynastien  erfolgreich  und  ohne 
Zeitverlust  arbeiten  will,  wird  den  Schlüssel  nicht  entbehren  können,  den 
I  784  Wang  Hwui-tsu  yJ^-jÜB.»  aucli  Hwan-ts'eng  '^^  genannt,  unter 
dem  Titel  Schi  sing  i/un  pie7i  _^ÜhmI^'  "Kfimbuch  der  Familiennamen  in 
den  Historien«  vollendete.  Bei  der  Anordnung  ist  das  System  des  Pei  wen 
yun  fu  (S.  45)  befolgt;  bei  jedem  Namen  wird  auf  die  Knpitel  verwiesen,  in 
denen  man  Nachrichten  über  die  betreffende  Person  findet.  Dieser  Schlüssel 
ist  um  so  wertvoller,  weil,  dem  Prinzip  der  Ahnenverehrung  entsprechend, 
der  Hauptteil  der  Geschichtsbücher  aus  Biographien  besteht,  in  denen  die 
historischen  Ereignisse  Erwähnung  finden.  Dieses  Buch  soll  und  mu(3 
also  stets  mit  den  24  Historien  gleichzeitig  vorhanden  sein.  Ein  schöner 
Neudruck  in  16  Bändchen  erscliien  1884  in  Sclianghai,  ein  zweiter  hand- 
licherer in  8  Heften    1903   ebenda. 

Auch  haben  chinesische  Gelehrte  sich  bemüht,  aus  dem  Material  ihrer  Ge- 
schichtswerke übersichtliche,  chronologische  Darstellungen  und  Abrisse  anzu- 
PhU.-hut.  Mh.   1913.   Nr.  5.  3 
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fertigen,  um  Gelehrten  und  Laien  einen  Überblick  der  eigenen  Landesge- 
schichte zu  bieten,  ohne  sich  damit  jedoch  unsern  Auffassungen  von  Geschichts- 
schreibung zu  nähern.  Da  man  voraussetzen  muß,  daß  in  jeder  Fachbibliothek 
die  Hauptquellen  selbst  vorhanden  sind,  so  wird  niemand  seine  Kräfte  und 
mühsam  erworbenen  Sprachkenntnisse  an  die  Bearbeitung  solcher  Werke 
zweiter  oder  sogar  dritter  Hand  zu  vergeuden  brauchen.  Sie  kommen  also 
zur  Anschaffung  kaum  in  Betracht.  Nur  ein  einziges  Werk  macht  eine  Aus- 
nahme, nämlich  das  Yü  p'i  t'iing  Mm  hang  muh  ^^itM^lP^S'  "^^^ 
kaiserliche  Verfügung  verfaßte  tTbersicht  des  allgemeinen  Spiegels  (der  Ge- 
schichte)«. Dieses  ausführlichste  aller  Geschichtsbücher,  welche  die  Haupt- 
ereignisse chronologisch  aufführen,  ist  wie  geschaifcn.  Führerdienste  bei 
der  Bearbeitung  der  24  Hauptquellen  zu  leisten  und  viel  Zeit  zu  ersparen. 
Das  Werk  wurde  auf  der  Grundlage  der  Schriften  des  S'-ma  Kwang  W)  ,^  jfe 
(10 19  — 1086)  in  den  folgenden  Jahrhunderten  von  Tsehu  Hi  :^^  {1130 
bis  1200)  und  dessen  Schülern  vollendet,  in  späterer  Zeit  von  verschie- 
denen Gelehrten  erweitert  und  fortgeführt,  und  1 707  als  kaiserliche  Aus- 
gabe in   91    Kapiteln   abgeschlossen. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Geschichte  des  für  uns  so  wichtigen  Zeit- 
raumes der  Regierung  der  letzten  Dynastie  noch  nicht  in  vollem  Um- 
fange geschrieben.  Doch  sind  Teilwerke  über  diese  Zeit  bereits  vorhanden, 
zumeist  Sammlungen  von  Staatsurkunden,  die  auf  Befehl  oder  mit  Erlaubnis 
der  Kaiser  veröftentlicht  wurden.  Sie  werden  Ki-lioh  ^£§,  »chronologisch 
angeordnete  Maßnahmen " ,  oder  Fang-Uoh  ^  § ,  » Entwürfe  und  Maßnahmen « , 
genannt  und  enthalten  die  Erlasse  der  Kaiser  an  Heerführer  und  hohe  Zivil- 
behörden bei  wichtigen  Zeitereignissen,  wie  Aufständen  und  Feldzügen,  und  die 
Korrespondenz  der  letzteren  mit  dem  Throne.  Sie  bieten  uns  also  ein  reiches 
Quellenmaterial,  wie  es  in  solcher  Austührlichkeit  sicherlich  nicht  wieder 
veröffentlicht  werden  wird.  Auch  ist  das  Erscheinen  neuer  Ausgaben  dieser 
Werke  nicht  wahrscheinlich,  so  daß  ihre  rasche  Anschaffung  für  die  sinologi- 
schen Bibliotheken  geboten  erscheint.     Besonders  erwähnt  seien  von  ihnen : 

1.  K'ni  kwoh  fany-lioh  ^^')j^,  »Entwürfe  und  Maßnahmen  bei 
der  Stiftung  der  Dynastie«,  die  reichhaltigste  Quellensammlung  für  die 
Zeit  der  P>oberung  Cliinas  durch  die  Mandschu,  in  32  Kapiteln,  infolge 
eines  kaiserlichen  Befehls  des  Jahres    1773  veröffentlicht. 

2.  P'ing  ting  San  nih  fang-lioh,  ^^^^v^:^>  »Maßnahmen  zur 
Unterwerfung  der  drei  Rebellen«,  das  sind  Wu  San-kwei   -^^^,  Keng 
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Tsing-tschung  JjjIC)!^«;®.  »nd  Schaiig  Tschi-sin  'fp^'^ii^,  die  Gouverneure 
von  Yunnan,  Fuhkien  und  Kwangtung;  ihr  Aufstand  brach  am  28.  De- 
zember 1673  aus,  verbreitete  sicli  auch  über  Kweitschow,  S'-tsch'wen, 
Hunan  und  Kwangsi  und  konnte  erst  168 1  unterdrückt  werden.  Bereits 
im  Jahre  1682  gab  der  Kaiser  Befehl  zur  Abfassung  des  Werkes,  das 
60  Kapitel  umfaßt. 

3.  Fing  ting  Txchun-kah-r  fany-Uoh  ^ ^ "1^  11^  SJ  v^  |^ ,  »Maßnahmen 
zur  Unterwerfung  der  Dsungarei«,  welclies  Urkunden  vom  18.  August  1700 
bis  zum    16.   Oktober    1765   in    172    Kapitehi  enthält. 

4.  Ts'in  tsching  So-iiioh  fiimj-Uoh  ^|iE|^?^>^§)  »Maßnahmen  bei 
der  kaiserlichen  P^xpedition  nach  den  nördlichen  Wüsten«,  das  Urkunden 
über  die  Eroberung  der  Mongolei  vom  Juli  1677  bis  zum  November  i6g8 
enthält  und    1 708   in  48   Kapitehi   abgefaßt  wurde. 

5.  P'ing  ting  Kin-tsch'u-fn  f(ing-Uoli  ^'^^}\\~Jj^,  »Maßnahmen  zur 
Unterwerfung  des  Gebietes  des  Kin-FIusses  (westlich  von  S'-tsch'wen)«, 
das  die  Expeditionen  von   1747  — 1749  in  32  Kapiteln  behandelt,   und  das 

6.  P'ing  timj  liang  Kin-tsch'wen  fang-Uoh  ^'}^\^^j\\^^,  »Maß- 
nahmen zur  Unterwerfung  des  Gebietes  der  beiden  Kin-Flüsse«,  das  1781 
in  152  Kapiteln  verfaßt  wurde  und  die  Urkunden  vom  29.  Juli  1755  bis 
zum   9.  Dezember  1779   enthält. 

7.  K"m  ting  Lin-tshig  ki-Uoh  ^ /^  |5^ '/^  j^^  ^ ,  »vom  Kaiser  festge- 
stellte chronologische  Maßnahmen  gegen  Lin-ts'ing«,  das  in  16  Kapiteln  die 
Urkunden  enthält  über  die  Rebellion  der  Sekte  des  Wang  Lun  ^if^'  die 
im  Oktober  1774  in  Schantung  ausbrach  und  nach  wenigen  Wochen  mit 
der  Eroberung  von  Lin-ts'ing  unterdrückt  wurde.  (Siehe  »Sectarianism  and 
Religious   Persecution  in  China«,   S.  2960'.) 

8.  K'in  ting  Lan-tschow  ki-lioh  ^^^'^^jW^^^,  »vom  Kaiser  festge- 
stellte chronologische  Maßnahmen  gegen  Lan-tscliow  (in  Kansuh)«,  wo  1781 
infolge  der  Reformbewegung  des  Abd-el-Wahäb  ein  Krieg  mit  den  Mo- 
hammedanern ausgebrochen  war.  Dieses  Werk  in  20  Kapiteln  wird  eine 
der  wertvollsten  (^^uellen  zur  Geschichte  des  Islam  in  China  sein,  ebenso 
wie  das 

9.  ICin  ting  Schih-feng  pao  ki-Uoh  ^^^^i^|ti^>  »vom  Kaiser 
festgestellte  chronologische  Maßnahmen  gegen  die  Festung  Schüi-feng«, 
das  in  20  Kapiteln  die  Urkunden  über  den  zweiten  Aufstand  der  Wa- 
häbiten  in  Kansuh    enthält,    der   am    20.  August  1784  mit   der  Eroberung 
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ihres    letzten   Stützpunktes    Schih-feng    im   Distrikt   T'ung-wei    sein   Ende 
fand.     (Siehe   »Sect.  and  Rel.  Persec«,  S.  311  ff.) 

10.  K' in  ting  T ai-wan  Tci-Uoh  ^^^^^|^:§-,  »vom  Kaiser  festge- 
stellte Maßnahmen  betreffend  T'ai-wan  (d.  i.  Formosa)«,  70  Kapitel  über 
die  Rebellion  von  1787.     (Siehe   »Sect.  and  Rel.  Persec«,  S.  340 ff.) 

11.  P'ing  Miao  ki-lioh  ^|igf^£§,  »chronologisch  angeordnete  Maß- 
nahmen zur  Unterwerfung  der  Miao«,  52  Kapitel  über  den  von  Tung- 
dsjen-fu  ausgehenden  Aufstand  in  liunan  und  Kweitschow,    1795 — 1797. 

1 2 .  Isiao  p'ing  san  scheng  sie-fei  fang-lioh  ^^Ij  ^  ^  ^'  ^  |^  ^i^  B^ ,  » Ent- 
würfe und  Maßnahmen  zur  Ausrottung  und  Unterwerfung  der  Ketzer  in 
den  3  Provinzen  (nämlich  Hupeh,  S'-tsch'wen  und  Schensi)«,  400  Ka- 
pitel über  die  Rebellion,  die  dort  von  1796  bis  1803  infolge  der  grau- 
samen Verfolgung  der  Sekten  herrschte.  (Siehe  »Sect.  and  Rel.  Persec.«, 
S.  3  50  ff.) 

1 3 .  P'ing  ting  kiao-fei  ki-lioh  ^  /£  ^  |M  :!£  § '  "  Maßnahmen  zur  Unter- 
werfung der  Religionsrebellen«,  Urkunden  vom  5.  Oktober  181 3  bis  zum 
27.  Juni  18 16,  in  42  Kapiteln,  über  einen  Sektenaufstand  in  Tschihli 
und  Honan,  bei  dem  auch  der  kaiserliche  Palast  angegriffen  wurde,  und 
eine  gleichzeitige  Rebellion  in  Scliensi.  (Siehe  »Sect.  and  Rel.  Persec«, 
S.  4090".) 

Außerdem  sollen  auch  einige  Urkundensamndungen  über  die  T'ai- 
j>'m^-Rebellioii  veröffentlicht  worden  sein.  Mehrere  Ki-lioh  und  Fang-lioh 
sind  ins  Mandschurische  übersetzt. 

Keine  Dekretensammlung  ist  zur  Geschichtsforschung  der  Zeit  der  letzten 
Dynastie  so  wichtig  wie  die  Sching  hiiln  ^^||,  »kaiserliche  (Jieilige)  Be- 
lehrungen«. Sie  sind  ein  politischer  Leitfaden  für  den  regierenden  Kaiser 
und  seine  Staatsbeamten  und  enthalten  das  Vermächtnis  der  kaiserlichen 
Ahnen,  deren  Ansichten  und  Maßnahmen  für  die  folgenden  Generationen 
Befehle  sind,  denen  sklavischer  Gehorsam  gebührt.  In  dieser  Sammlung 
bilden  die  Dekrete  jedes  Kaisers  eine  besondere  Abteilung,  die  von  der 
Regierung  kurz  nach  seinem  Tode  veröffentliclit  wurde.  Die  Dekrete  sind 
streng  chronologisch  geordnet  unter  verschiedenen  Titeln,  welche  die  haupt- 
sächlichsten Gegenstände  der  Regierungssorge  ausdrücken,  so  daß  der 
Forscher  hier  wieder  fertigen  Stoff  zu  monographischer  Arbeit  findet,  ein 
unerschöpfliches  Quellenmaterial  für  die  Geschichte  und  Politik  Chinas  in 
den  letzten  Jahrhunderten.      Die  ältesten   Erlasse    in   den  Sching  hiün   sind 
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die  Nurhatschus  aus  dem  Jahre  1616,  28  Jahre  vor  der  Besetzung  Pekings 
durch  die  Mandschu.  Ob  die  »heiligen  Belelirungen«  des  Kwang-sü,  der 
1908  starb,  schon  publiziert  sind,  ist  mir  noch  nicht  bekannt.  Höchst- 
wahrscheinlich werden  auch  frühere  Dynastien  solche  Leitfaden  der  Kaiser- 
regierungen verfaßt  haben,  die  uns  aber  nicht  erhalten  sind.  Um  so  mehr 
sollte  sich  jede  sinologische  Bibliothek  ein  Exemplar  dieser  Prachtausgaben 
verschaffen,  ehe  es  zu  spät  ist.  Seit  einigen  Jahren  gibt  es  einen  photo- 
lithographischen Neudruck  in  über  100  Bändchen,  dessen  Druck  aber  zu 
stark  verkleinert  und  wahres  Augenpulver  ist. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  machte  Tsiang  Liang-ki  ^^|H- 
den  Versuch,  die  Geschichte  der  Ts'ing  Dynastie  nach  dem  Muster  der 
24  schon  vorhandenen  Historien  im  voraus  zu  schreiben.  Sein  Werk, 
Tung-hxca  luh  ^|^^,  »Schriften  vom  Tung-hwa-Tore«  (in  dessen  Nähe 
lag  das  »Reichsgeschichtsamt«  [^^^^ifi),  wurde  dann  von  andern  bis  auf 
die  Periode  Hien-fung,  also  etwa  1860,  fortgeführt.  Daneben  bestehen 
auch  historische  Einzeldarstellungen,  welche  unsere  Sinologie  als  nützliclie 
Übersichten  verwenden,  aber  ihres  Mangels  an  Ausführlichkeit  wegen  kaum 
als  Quellen  betrachten  kann.  Derartige  Schriften  sind  z.  B.  das  Schiny 
wu  ki  ■^5(;§£,  »Schriften  über  kaiserliche  Feldzüge«,  1842  von  Wei  Yuen 
^Ü^  verfaßt,  das  von  Sinologen  zur  Schilderung  der  Aufstände  und  Er- 
oberungen benutzt  wurde,  und  das  Hicany-tscJi'ao  wu  kutiy  kl  schiny  ^  ^ 
Ä^i^E^'  "Chronologische  Darstellung  der  Kriegstaten  des  Kaiserlichen 
Hauses«,  1792  vom  Staatsmann  T.schao  Yih  ^^.  geschrieben.  Beide 
Werke,  die  in  China  leicht  und  billig  käuflich  sind,  haben  offenbar  ihren 
Stoff  den  obenerwähnten   Funy-lioh  und  Ki-lioh  entnommen. 

§4- 

Sammelbücher. 

Neben  kla.ssischen  und  historischen  Werken  hat  in  China  jedes  Jahr- 
hundert zahlreiche  Einzelschriften  über  Themata  aller  Art  hervorgebracht, 
deren  Stoff  vielfach  im  T'u-schu  Isih  tsrh'iny  Aufnahme  gefunden  hat.  Schon 
deshalb  sollten  sie,  wenn  erhältlich,  in  sinologischen  Bibliotheken  Platz 
finden;  auch  sonst  sind  sie  als  Quellen  zur  Keimtnis  der  ostasiatischen 
Kultur  und  ihrer  Entwicklung  von  liohem  Wert.  Aus  ihrer  großen  Zahl 
ist  vieles  verloren  gegangen,   doch   ist  das  Vorhandene  noch  sehr  umfang- 
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reidi.  Seine  Erlialtung  verdanken  wir  einerseits  dem  Umstände,  daß  diese 
Schriften  in  Enzyklopädien,  die  wir  noch  besitzen,  ganz  oder  bruchstück- 
weise eingesclialtet  worden  sind,  anderseits  einer  eigentümlichen  Erscheinung 
des  chinesischen  Buchwesens,  die  wir  jetzt  betrachten  müssen. 

Unter  den  zwei  letzten  Dynastien  sind  größere  und  kleinere  Samm- 
lungen von  Einzelwerken  veröftentlicht  worden,  die  man  Ts'ung-schu  ^^^ 
»Sammelbücher«,  neinit;  sie  bilden  kleine  Bibliotheken  für  sich,  aus  Bänden 
von  gleichem  Format  und  Druck,  und  sind  nur  im  ganzen  käuflich.  Neben 
manchem,  was  für  unsere  Sinologie  von  geringem  oder  gar  keinem  Wert 
ist,  enthalten  sie  auch  vieles  Wertvolle  und  sonst  nicht  zu  Findende. 
Keine  sinologisclie  Bibliothek  soll  daher  Gelegenheiten,  solche  Ts'uny-schu 
zu  erwerben,  versäumen,  deren  Einzelwerke  sonst  nur  mit  großer  Mühe 
und  zu  hohen  Preisen,   meistens  überhaupt  nicht  zu  bekommen   sind. 

Bei  den  Chinesen  selbst  steht  das  Han  Wei  ts'ung-schu  1?^|^3^^' 
«Sammelbücher  der  Han-  und  der  Wei- Dynastie « ,  obenan.  Als  Verfasser  der 
ersten  Ausgabe  in  60  Kapiteln,  deren  Vorrede  im  Jahre  1592  geschrieben 
und  in  die  späteren  Ausgaben  übernommen  wurde,  wird  ein  gewisser  T'u 
Lung  ^  [^  genannt';  die  Sammlung  umfaßte  ursprünglich  nur  38,  später 
96  Werke,  von  denen  einige  auch  der  zwischen  der  Wei-  und  der  T'ang- 
Dynastie  liegenden  Zeit  angehören;  auch  Ausgaben  von  80  und  85  Werken 
werden  erwähnt.  Der  Umfang  der  Einzelwerke  ist  sehr  verschieden;  neben 
ganz  kurzen  finden  sich  auch  längere,  sogar  eins  von  30  Kapiteln.  Viele 
enthalten  Überreste  aus  klassischer  Zeit,  und  da  alle  aus  der  ältesten  Zeit 
der  chinesischen  Literatur  herstammen,  gebührt  diesem  Sammelbuch  stets 
eine  bevorzugte  Stellung  in  jeder  sinologischen   Bibliothek. 

Das  umfangreichste  aller  lYung-schu  ist  meines  Wissens  das  Schwoh  fu 
l^'^ji,  »der  alle  Erörterungen  umfassende  Wall« '",  mit  1 360  Werken,  dessen 


'   Ming  schi  1^  ^1   .-(iescliichte  der  Ming-Dynastic",   Kap.  98,  Bl.  18. 

^   Dieser  Titel  ist  oß'enbar   dem    Fah  yen   »H^  =  ,    einer   Schrift    des    gelehrten   Yang 

Hiung  limijij^  (gest.  18  n.  Chr.)  entnoimncn,  wo  es  im  4.  Kapitel  heißt:  »Es  fragte  jemand, 
oh  man  die  klassischen  Bücher  der  Heiligen  nicht  leichter  verständlich  machen  könne.  Die 
Antwort  lantete:  Nein.  Könnte  man  den  Himmel  in  kurzer  Zeit  ermessen,  so  wäre  auch 
die  Weise,  wie  er  die  lebenden  Wesen  schützend  deckt,  nur  eine  ungenügende;  könnte  man 
die  Erde  ohne  weiteres  ergründen,  so  wäre  auch  die  Art,  wie  sie  die  Wesen  trägt,  nur  eine 
niangeliiafte.  Wie  lieri-lich  bilden  llinnnel  und  Erde  einen  Wall,  der  alle  Wesen  umschließt 
und  die  fünf  klassischen    Bücher   einen   Wall,    der    alle   möglichen   Erörteruugen   umfaßt.« 
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Verfasser  der  gelehrte  T'ao  Tsung-i  I^^f^  (gest.  1396)  ist'.  Noch  unter 
der  Ming- Dynastie  entstand  eine  Fortsetzung  des  Schwoh  fu  von  543  Werken. 
Von  den  kleineren  Sammlungen  seien  folgende  empfohlen: 

Das  Pai  hai  ^'/$,  «Ilirsemeer«,  welches  sehr  viele  Werke  von  Be- 
deutung enthält.  Die  schöne  Ausgabe  aus  der  Ming-Zeit,  welche  Schang 
Siün  ^  j^  in  Kwei-ki,  Tschehkiang,  anfertigte,  umfaßt  74  Werke,  von  denen 
nur  die  fünf  ersten  im  Han  Wei  ts'ung-schu  enthalten  sind,  die  übrigen  aber 
der  T'ang-   und  Sung-Zeit   und  zwei  der  Yuen-Zeit  angehören. 

trleichfalls  in  der  Ming-Zeit  abgefaßt  sind  das  Tsin  tai pi  schu  ''/^'^-^ 
^>^,  »Quellen,  wodurch  man  zur  Gelehrsamkeit  gelangt«,  mit  146  Werken 
und  das  Koh  tschi  tsung-f<chu  ^^^^ ,  »Sammelbuch  zu  gründlichem 
Studium«,  worin  Hu  Wen-hwan  ]tB"A^-/;ili  293  Werke  aller  Zeiten  zusammen- 
faßte, die  über  klassische  Schriften,  Geschichte,  Gesetze,  Taoismus,  Bud- 
dhismus, Wahrsagerei,  Astrologie,  Geomantie,  künstliche  Verlängerung  des 
Lebens,  Medizin,  Landbau,  Tee,  Dichtkunst  usw.  handeln.  Von  großer 
Bedeutung  sind  auch  das  Poh  (sch'wen  hioh  hai  ^  )\\^)^,  »das  Meer  der 
Gelehrsamkeit,  in  das  100  Ströme  zusammenfließen«,  dessen  erste  Ausgabe 
mit  100  VV'erken  in  der  Sung-Zeit  erschien  und  während  der  Ming-Zeit  all- 
mählich bis  auf  487  Werke  erweitert  wurde,  sowie  das  Pi  kih  ^>^,  »der 
Korb  der  Urquellen«,  eine  angeblich  von  Tschen  Ki-dsjü  Bjjilßf^'  ini 
16.  Jahrhundert  veranstaltete  Sammlung  von  221  Werken  der  Sung-,  Yueii- 
und  Ming-Zeit.  Das  Poh  7ning  kia  schu  ^ ^'^^^  »hundert  Bücher  be- 
rühmter Männer«,   enthält  98  Schriften  aus   der  Ming-Zeit. 

Von  den  unter  der  Ts'ing  Dynastie  erschienenen  Ts'ung-schu  ist  zu 
nennen:  das  umfangreiche  Tschi  puh  tsiih  tschai  ts'ung-schu  ;5cP^>S.^lfeÄ' 
»Sammelbuch  für  die  Studierstube  des  Unbefriedigten«,  eine  Sammlung 
von  195  Werken,  die  1775  wahrscheinlich  auf  kaiserliche  Veranlassung 
erschien  und  1882  in  kleincrem  Format  herausgegeben  wurde.  Das  llan 
liai  ^y^,  »ein  in  Bün<lel  gepacktes  Meer«,  besitzt  besonderen  Wert, 
da    es    fast    ausschließlich    Schriften    enthält,    die    wir    in    keinem    andern 


'   Ming  schi,   Kap.  285,   Bl.  18. 

'   Näheres  über  diesen   (Jelelirtcn,  s.  Mini/ sc/ii,   K;ii).  298. 
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Ts'ung-schu  finden.  Der  Verfasser  Li  T'iao-yuen  ^g^j^  vereinigte  1782 
160  Werke  aus  allen  Jahrhunderten  von  der  Han-Zeit  ab  zu  einer  schönen 
Ausgabe  von  mittlerer  Größe,  die  in  40  han  ^  oder  Bündel  eingeteilt  ist, 
und  benutzte  hierbei,  wie  er  in  der  Vorrede  angibt,  zahlreiche  Manuskripte 
der  kaiserlichen  Bibliothek,  die  aus  dem  Yung-loh  ta  tien  ^^^Ä,  dem 
»großen  Kanon  aus  der  Periode  Yung-loh  (1403 — 1425)«,  einer  auf  kaiser- 
lichen Befehl  von  1403  verfaßten,  aber  nie  gedruckten  und  während  der 
Wirren  von  1900  wahrscheinlich  vollständig  verlorenen  Enzyklopädie  von 
22877  Kapiteln,  entnommen  waren.  Sehr  reichhaltig  ist  auch  das  Hioh 
tän  Vao  yuen  ^^^%^^^,  »zum  Übergang  vom  Studium  zu  der  Unter- 
suchung von  Quellen«,  das  172  Werke  in  20  Sammelbänden  (^)  umfaßt, 
von  denen  die  vier  ersten  klassische  Schriften  behandeln.  Dieses  schön  ge- 
druckte Werk  erschien  wahrscheinlich  1 805,  istjetzt  aber  kaum  noch  erhältlich. 

Außer  diesen  Ts'ung-scliu  über  Gegenstände  aller  Art  gibt  es  auch 
solche,  die  ein  bestimmtes  Einzelgebiet  behandeln  und  fiir  dieses  eine 
kleine  Fachbibliothek  darstellen.  Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  schon 
orwälmtoii  Ausgaben  der  klassischen  Bücher  und  der  24  Geschieh ts werke 
der  Dynastien.  Den  klassischen  Büchern  schließen  sich  Sammlungen  von 
Schriften  der  sogenannten  IV  ^  oder  Weisen  an,  die  ein  für  die  Kultur- 
geschichte Chinas  sehr  wichtiges  philosophisches  Material  bieten  und  da- 
her in  keiner  sinologischen  Bibliothek  zu  entbehren  sind.  Besonders  an- 
zuraten ist  der  Ankauf  des  IV-schu  poh  kia  ^'^1^^,  »hundert  Bücher 
der  Weisen«,  eines  Werkes  von  gutem  Druck  aus  dem  Tsch'ung-wen- Ver- 
lag in  der  Provinz  Hupeh  (s.  S.  13),  das  die  Schriften  der  Philosophen 
des  klassischen  Zeitalters,  wie  Lao-ts',  Tschwang-ts',  Kwan-ts\  Lieh-ts', 
Ha,n-fei-ts',  Kwan-yhi-ts \  Sun-ts',  Siün-ts\  Schi-ts',  Yuh-ts'  u.  a.,  dann 
einiger  aus  der  Han-Zeit,  die  man  aber  auch  zum  größten  Teil  im  Han 
Wei  ts'ung-schu  findet,  und  weiterer  aus  der  T'ang-,  Sung-  und  Ming-Zeit 
enthält.  Durch  seinen  Reichtum  an  Kommentaren  empfiehlt  sich  das 
Schih  ts'  ts'iicn  schu  "f"^"^^,  "die  vollständigen  Bücher  der  10  Weisen« 
(das  sind  Lao-ts',  Tschwang-ts\  Siün-ts",  Liöh-ts',  Kwan-ts',  Han-fei-ts', 
Hwai-nan-ts',  Yang-ts\  Wen-tschung-ts"  und  Iloh-kwan-ts'),  dessen  beste 
Ausgabe  im  King-lun-t'ang-Verlag  $Mlffl1^^-^  i"  Pao-k'ing-fu  in  der 
Provinz  Hunan  erschienen  ist. 

Auf  dem  Gebiet  der  Medizin  ist  das  in  der  Ming-Zeit  verfaßte  Ku 
kin  i  t'ung  tsching  meh  ts'üen  schu    ^4^^|^  lEM^S '     »vollständige 
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Bücher  aus  alter  und  neuer  Zeit  über  die  Grundprinzipien  der  Medizin 
und  das  Korrigieren  der  Pulse« ,  mit  44  Werken  die  größte  Samm- 
lung. Gleichfalls  aus  der  Ming-Zeit  stammt  das  Yoh-lüh  ts'ilen  schu  ^  ^ 
^^,  » voUstündige  Bücher  über  Musik  und  Tonarten«,  mit  11  Werken. 
Das  Yü  tschi  lüh-Uh  ymn  yiwn  t^P  $^ ^  j§ 'iUII  i^  ,  »kaiserliche  Grundquellen 
der  Zeitrechnung«,  in  150  Kapiteln,  bietet  die  4  besten  Schriften  über 
die  offizielle  Chronologie.  Unter  dem  Titel  Ti-li  t'ien-ki  humi  yuen  i-tJJ^^^ 
I^^TC  '  "gesamte  Grundlagen  der  Erdgestalt  und  Himmelssphären«,  faßte 
Ku  Nai-teh  ^^Tjrf^^  unter  der  Ts'ing  Dynastie  30  Hauptwerke  über  Geo- 
niantie  zusammen;  eine  zweite  Ausgabe  enthält  noch  weitere  9  Werke. 
Die  Wu  läng  ts'ih  schu  ^^-\^^ ,  »sieben  Bücher  über  Kriegskunst«, 
bilden  eine  kleine  militärische  Bibliothek. 

Die  Liebe  der  Chinesen  für  die  schöne  Literatur  zeigen  die  be- 
sonders zahlreichen  Sammelwerke  auf  diesem  Gebiet.  Aus  der  Ming-Zeit 
stammt  das  Hon  Wei  luh  tsch'ao  yih  poh  san  kia  tsih  ]^  f^  ^V  ^  — •  W  ^  ^^^  ' 
»Sammlungen  der  Werke  von  103  Autoren  aus  der  Zeit  der  Han-,  Wei- 
und  der  6  darauffolgenden  Dynastien«,  das  wohl  alles  Wertvolle  enthält, 
was  die  Belletristik  vor  der  Tang-Zeil  hervorgebracht  hat.  Unter  der 
letzten  Dynastie  erschien  das  T'ang  srhi  poh  ming  kia  ts'ü^n  tsih  H^"^^ 
i^^^^,  »vollständige  Sammlung  von  100  berülimten  Dichtern  der 
T'ang-Zeit«,  sowie  das  Lih  tai  srhi  hwa  j^ fj^  frj- f^ >  »Poesien  aus  allen 
Dynastien«,  mit  den  Werken  von  28  Dichtern.  Von  den  vielen  Samm- 
lungen auf  dem  Gebiete  der  dramatischen  Kunst  seien  hier  nur  drei  er- 
wähnt: das  Ku  iriiitg  kia  tsah  k'ih  1^  ^'^^%}$\\,  »allerlei  Bühnenstücke  von 
berühmten  Autoren  alter  Zeit«,  40  Dramen  und  eine  Fortsetzung  von  20; 
das  Tsah  k'ih  sin  pien  ^)^^%f\^)%,  »neue  Sammlung  von  Dramen  aller  Art«, 
mit  34  Werken  aus  der  letzten  Dynastie;  und  das  Vuen  dsj'en  tsah  k'ih  si/en 
7C\^%}M^>  "Auswalil  von  allerlei  Dramen  von  Autoren  der  ^'u(■''n- 
Zeit«,  das    1598   erschien. 

Das  großartigste  Sammelwerk,  das  der  Fleiß  der  chinesischen  (ie- 
lehrtenwelt  geschaffen,  ist  ein  buddhi.stisches.  Da  der  Maliayana-Biiddhis- 
mus  es  seinen  Bekennern  zur  Ptliclit  macht,  die  Heilige  Schrift,  Tripitaka 
oder  San  tsang  E£^t*!^>  <'ils  Hauptmittel  zur  Erlangung  der  höchsten  Seligkeit, 
der  Biuldha-  und  Bodhisattva- Würde,  über  die  ganze  Welt  zu  verbreiten, 
sollen  schon  im  10.  Jahrhundert  diese  Schriften  in  China  einlieitllch  lier- 
ausgegel)en  worden  sein,  wie  auch  später  in  Korea  und  Japan,  wo  das 
IM-hist.  Mh.    1913.    Ar.  i>.  4 
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Chinesisch  immer  die  religiöse  Schriftsprache  des  Buddhismus  war.  Unter 
dem  dritten  Kaiser  der  Ming-Dynastie  entstand  schließlich  in  Peking  eine 
Ausgabe,  nach  der  in  Japan  zwischen  1586  und  1681  eine  erweiterte 
Auflage  hergestellt  wurde.  Die  Holzplatten,  von  denen  diese  abgezogen 
wurde,  werden  noch  heute  in  einem  Kloster  bei  Tokio  aufbewahrt.  1875 
erwarb  das  India  Office  in  London  einen  vollständigen  Abdruck,  und  Bunyiu 
Nanjio  fertigte  hierzu  einen  Katalog'.  Dann  gelang  es  auch  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  1902  und  1903,  einen  Abzug  fiir  die  Bibliothek  der  Uni- 
versität Leiden  in  etwa  2 1 00  Bänden  zu  erwerben  durch  gütige  Vermitt- 
lung des  Prof.  Dr.  Kumara  Tsuboi  von  der  Universitlt  Tokio.  Ob  seit- 
dem noch  Abzüge  nach  P^uropa  gelangt  sind,  weiß  ich  nicht.  Doch 
haben  die  Bemühungen  zur  Erwerbung  des  Leidener  Exemplars  den  An- 
laß zur  Anfertigung  eines  Typendrucks  dieser  Tripitaka  gegeben,  der  1905 
fertiggestellt  worden  ist.  Jetzt  kann  also  jede  sinologische  Bibliothek 
von  dem  Verlag  in  Kioto"  davon  ein  Exemplar  in  362  Bänden  beziehen 
und  gleichzeitig  auch  591  Bände  von  nicht  darin  enthaltenen  buddhisti- 
schen Schriften,  an  deren  Sammlung  seitdem  in  Japan  gearbeitet  wurde. 
Grroßen  Bibliotheken,  welche  die  nötigen  Mittel  besitzen,  sei  es  trotzdem 
empfohlen,  neben  dem  Typendruck  einen  Abzug  des  Urtextes  zu  erwerben. 
Als  unentbehrlicher  Führer  durch  diese  großartige  Sammlung  muß  der 
schon  erwähnte  Katalog  von  Bunyiu  Nanjio  dienen,  sowie  die  alphabetische 
Anordnung  der  chinesischen  Titel  von  PI  Denison  Ross,  welche  19 10 
erschienen  ist^. 

Es  wäre  für  die  Sinologie  von  größtem  Wert,  wenn  in  ähnlicher  Weise 
auch  die  sämtlichen  Schriften  des  Taoismus  neu  gedruckt  würden.  Die 
große  Sammlung  Tao  tsang  jM|  ^ ,  » Pitaka  des  Tao « ,  die  nach  dem  Muster 
der  San  tsang  angefertigt  wurde,  existiert,  soweit  bekannt,  nur  in  zwei 
vollständigen  Plxemplaren.  P]ine  Neuausgabe  des  in  der  kaiserlichen  Privat- 
bibliothek zu  Tokio  vorhandenen  Exemplars  würde  das  wertvolle  Material 
zum  Studium  einer  der  interessantesten  Religionen  der  Menschheit  vor  dem 

'  A  catalogiie  of  tlie  Chinese  Translation  of  the  Buddhist  Tripitaka,  the  sacred  Canon 
of  the  Buddhists  in  China  and  Japan,   1883,  Oxford,  The  Clarendon  Press. 

^  Zokio  Shoin  Co.,  Matsubara. 

^  Alj)habetical  List  of  the  titles  of  works  of  the  Chinese  Buddhist  Tripitaka,  boing 
an  Index  to  Bunyiu  Nanjio"s  Catalogue  and  to  tho  1905  Kioto  Reprint  of  the  Buddhist 
Canon;    Calcntta,  Superintendant  Government  Printing. 
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Untergange  retten,  und  wir  müssen  uns  fragen,  ob  die  Anregung  hierzu 
nicht  von  der  deutschen  Wissenschaft  ausgehen  sollte.  Ein  durch  Prof. 
Pelliot  während  des  Boxeraufstandes  in  Peking  erworbenes  Exemplar 
einer  Ausgabe,  die  auf  kaiserliclie  Veranlassung  angefertigt  wurde  und  die 
Jahreszahl  1598  trägt,  befindet  sich  in  der  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris, 
wo  ich  1905  Gelegenheit  hatte,  es  zu  ordnen  und  bei  der  Untersuchung 
leider  feststellen  mußte,  daß  ungefähr  3'^  davon  fehlen.  Eine  Liste  der 
1464  Werke  des  Tao  tsang  hat  kürzlicli  Dr.  L.  Wieger  mit  einer  lehr- 
reichen Vorrede  und  allen  bekannten  chinesischen  Katalogen  taoistischer 
Schriften  veröffentlicht'. 

Wir  können  uns  zunächst  damit  trösten,  daß  die  taoistisclien  Schriften 
aus  der  klassisclien  und  der  Han-Zeit  fast  alle  in  den  oben  besprochenen 
Sammelwerken  enthalten  sind,  so  daß  das  Studium  der  ältesten,  also  für 
die  Kulturgeschichte  wichtigsten  Periode  dieser  Religion  dadurch  ermög- 
licht wird.  Die  Mehrzahl  der  Schriften  über  Liturgie,  welche  den  Opfer- 
dienst und  die  verschiedenen  Systeme  des  Exorzismus  und  der  Magie  be- 
handeln, werden  aber  wohl  außerhalb  der  Tao  tsamj  kaum  zu  finden  sein, 
da  sie  immer  nur  in  der  Priesterkaste  im  Umlauf  waren.  Dasselbe  wird 
wohl  der  Fall  sein  mit  der  großen  Masse  der  Schriften  über  Mystik,  Ver- 
längerung der  Lebensdauer  und  Erwerbung  der  Unsterblichkeit,  Alchimie 
und  Theologie.  Wir  können  also  nur  hoffen,  daß  der  ersehnte  Neudruck 
des  großen  Werkes  bald  erfolgt,  und  müssen  inzwischen  versuchen,  einige 
noch  nicht  vergriffene  kleinere  Sammlungen  zu  erwerben.  Hierfür  kommen 
besonders  in  Betracht:  das  Yun  kili  ts' ih  ts' ien  5^--t;i^'.  eine  Sammlung 
von  44  Werken  etwa  aus  dem  Jahre  1000,  und  die  1538  veröffentlichte  Tao 
schu  ts'üen  tsih  j^^^^»  »vollständige  Sammlung  taoistischer  Bücher«, 
mit  30  Werken.  Im  übrigen  bietet  das  Tu-schu  tsih  tsch'iny  in  den  Ka- 
piteln 213 — 302  des  Abschnitts  über  Götter  und  Geister,  jjj^.jf^.Ä, 
eine  Fülle  systematisch  angeordneten  Materials  zum  Studium  des  Taois- 
mus,  und  dadurch  auch  eine  Anleitung  zur  Ansammlung  einschlägiger 
Literatur. 


'    Taoisme,  toiiie  I,  Bibliographie  gi'iieralc.    K.  Guiliiioto,   I'.iris. 
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§5- 
Die  staatswissenschaftliche  Literatur. 

Eins  der  umfangreichen  Themata,  welche  China  der  Sinologie  zur  Be- 
arbeitung vorlegt,  ist  sein  Staatswesen  in  seiner  historischen  Entwicklung 
und  heutigen  Gestalt,  also  die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Reiches,  so- 
wie die  Rechte  und  Pllichten  des  Staates.  Auch  in  China  sind  Staatswesen 
und  Kultur  eine  untrennbare  Einheit;  nur  unter  dem  Schutze  des  Staats- 
wesens hat  die  Kultur  sich  regelmäßig  entwickeln  können,  und  umgekehrt 
ist  das  Staatswesen  durch  die  Kultur  gestaltet  worden.  Auch  der  Lauf 
der  politischen  Ereignisse  wurde  in  China  vom  Staatswesen  mächtig  be- 
einflußt ;  das  Staatswesen  ist  da  für  die  Landesgeschichte  von  entscheidender 
Bedeutung  gewesen.  Die  Erforschung  des  Staatswesens  ist  mithin,  ebenso  wie 
die  der  politischen  Geschichte  und  der  Kultur  überhaupt,  eine  der  ersten  und 
wichtigsten  Aufgaben   der  Sinologie. 

Die  Staatsgewalt  vertritt  in  China  die  Allmacht  des  Himmels,  dessen 
Sohn  und  Statthalter  auf  der  ganzen  Erde  der  Kaiser  ist.  Sie  beeinflußt 
also,  wie  die  Himmelsmacht  selbst,  das  menschliche  Dasein  in  jeder  Be- 
ziehung, und  das  aus  ilir  erwachsene  Staatswesen,  welches  in  allen  Hinsichten 
dem  Himmel  angepaßt  sein  soll  und  in  vollem  Einklang  damit  zu  wirken 
hat,  ist  eine  Schöpfung,  die  sich  über  das  ganze  Feld  des  chinesischen 
Kulturlebens  erstreckt.  Diese  Tatsache  zeigt  sich  klar  und  übersichtlich 
im  Ku  kill  t'u-schu  isih  tscKing,  dem  Riesenwerk,  welches  eine  völlige  Dar- 
stellung dieser  Kultur  und  ilircr  (Jeschichte  gibt.  Von  den  32  Haupt- 
abschnitten oder  Tim  dieses  Werkes  sind  niclit  weniger  als  1 8  entweder 
im  ganzen  Umfang  oder  größtenteils  dem  Staatswesen  gewidmet.  Es  sind 
die  folgenden: 

Nr.    I.    ^^,  Himmelskunde. 
»      2.    i^^J,   die  dem  Jahrkreis   des  Weltalls  angemessenen  Hand- 
lungen der  Regierung  und  des  Volkes. 
"      3-    JSÖT'  Astronomie  und  Zeitreclinung. 

>'      4.    ^/^,  Beobachtung  und  Deutung  besonderer  Naturerschei- 
nungen. 
5.    i^^,  geomantische  Landeskunde,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Reichshauptstädte,  Grabmäler  und  Gräber. 
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Nr.  6 

,.  7 

..  8 

"  9 

»  lO 

"  1 1 

»  25 

»  26 


■•  27. 

..  28. 

..  29. 

..  30. 

»  31- 


^^'  politische  Einteilung  des  Reichsgebiets. 

[Jjjll,  (Geographie  des  Reichsgebiets. 

3^-^,  Völker  der  Grenzländer. 

^^,  das  Kaisertum. 

'^^,  die  kaiserliche   Familie. 

'^'^,  die  Beamtenwelt. 

j^J^,  Anstellung  und  Beförderung  der  Staatsdiener. 

^^j,  Kontrolle   über  die  Beamten  weit,  Belohnung  und  Be- 
strafung. 

^^,  Staatseinkünfte,   also  Finanz-  und  Steuerwesen. 

ÄaM'  Staatszeremoniell  und  Staatsreligion. 

mi^,  Musik,  hauptsächlich   die  offizielle. 

3^i§5f)  Kriegswesen. 

I^^lj,  Strafgesetze. 


Diese  zwei-  bis  dreitausend  Pu  enthaltende  Reihe  von  Tien  muß  als 
Hauptijuelle  bei  allen  Studien  über  das  Staatswesen  benutzt  werden.  Vor 
allem  zeigt  sie  uns  den  Weg  dtn-ch  die  klassischen  Schriften,  welche  die 
Grundlage  des  Staatswesens  bilden,  zunächst  durch  die  24  dynastischen 
Geschichtswerke,  welche  dem  Staatswesen  zahlreiche  Kapitel  widmen,  und 
durch  die  übrige  Literatur.  Auch  fulu'en  diese  l'ifn  uns  häufig  in  iimfang- 
reiche  sogenannte  Tsrhinff  schu  jj^^,  »Büclier  über  das  Staatswesen«,  ein, 
deren  es,  wie  bei  der  Wiclitigkeit  des  (Jegenstandes  zu  erwarten  ist,  eine 
ansehnliclu^  Zahl  gibt.  Diese  Werke  sollten  wegen  ilires  reiclnui  Inhalts  in 
jeder  sachgemäß  eingerichteten  sinologisclien   Faclibibliotliek   Platz    finden. 

An  erster  Stelle  ist  hier  das  älteste  zu  empfehlen,  nämlich  das  T'uny 
tien  j^Ä,  »allgemeine  Grundprinzipien  oder  Grundregeln«,  welches  von 
Tu  Yiu  ;^f{;j|;^,  dei-  von  735  bis  812  lebte,  abgefaßt  wurde.  Über  das 
Jahr  756  gellt  es  nielit  liinaus.  Die  zweihundert  Ka2)itel  dieses  Werkes  be- 
handeln Staatseinkünfte,  Anstellung  und  Beförderung  der  Beamten,  die  Or- 
ganisation des  Beamtentums,  Staatszeremonien  und  Staatsreligion,  Musik, 
Kriegswesen,  Strafe,  Einteilungen  des  Reichsgel)iets,  Grenz-  und  Schutz- 
gebiete. Der  Wert,  den  die  chinesische  Gelehrtenwelt  dem  Werke  beilegt, 
ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  Kaiser  Kao  Tsung  (K'ir'n-lung)  Im 
Jahre  1767  die  Anfertigung  einer  Fortsetzung  bis  zum  Ende  der  Ming- 
Dynastie   und   eine  zweite   bis   zum  Beginn  seiner  eigenen  Regierung  (1736) 
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anordnete.  Erstere  heißt  K'in  ting  suh  t'ung  ^«ew^^^j^Ä,  »vom  Kaiser 
festgesetzte  Fortsetzung  des  T'ung  tien*,  und  enthält  144  Kapitel;  die  andere 
fuhrt  den  Titel  K'in  ting  hvoang-tscK ao  fung  tien  ^^^^jMÄ'  »vom 
Kaiser  festgesetzte  T'ung  tien  des  regierenden  Hauses«,  und  ist  in  100  Ka- 
pitel eingeteilt.  Eine  Fortsetzung  des  T'ung  tien  bis  zum  Anfang  der  Sung- 
Dynastie  (960)  wurde  schon  um  das  Jahr  1000  von  einem  hohen  Staats- 
manne,  Sung  Peh  5K:  Q ,  der  10 12  im  Alter  von  77  Jahren  starb',  abgefaßt; 
leider  ist  dieses  Werk,  das  200  Kapitel  enthielt,   verloren  gegangen. 

Während  der  Mongolenherrschaft  wurde  von  Ma  Twan-lin  ^^^ 
auf  den  Grundlagen  des  T'ung  tien,  und  zwar  größtenteils  durch  Umarbeitung 
dieses  Werkes,  das  Wen  M-en  t'ung  k'ao  ^^^:%,  » gründliche  Erörterung 
von  Literatur  und  Rapporten«,  verfaßt.  Dieses  Werk  in  348  Kapiteln,  welche 
uns  bis  zum  Jahre  i  207  führen,  behandelt  noch  fünf  weitere  umfangreiche 
Gebiete,  nämlich  klassische  und  andere  Literatur,  kaiserliche  Geschlechter, 
Lehnsstaaten,  Astronomie  und  außergewöhnliche  Erscheinungen.  Im  1 6.  Jahr- 
hundert verfaßte  der  Gelehrte  Wang  K'i  lEJ^  eine  Fortsetzung  in  254  Ka- 
piteln, welche  kraft  eines  Erlasses  des  Kaisers  Kao  Tsung  (K'ien-lung)  vom 
Jahre  1747  durchgreifend  umgearbeitet  und  unter  dem  Titel  K'in  ting  suh 
wen  hien  tung  k'ao  jpC  ^  i^  ^  j|jt  ^  ^  >  "  vom  Kaiser  festgesetzte  Fortsetzung 
des  Wen  hien  t'ung  k'aoi.,  in  252  Kapiteln  veröffentlicht  wurde.  Dieses  Werk 
geht  nicht  über  die  Regierungszeit  der  Ming-Dynastie  hinaus;  Kao  Tsung 
aber  dekretierte  im  Jahre  1747  noch  die  Anfertigung  einer  zweiten  Fort- 
setzung, welche  als  K'in  ting  hwang-tsch' ao  wen  hien  t'ung  k'ao  ^^^^ 
^iDtjfi^'  "Vom  Kaiser  festgesetzte  Wen  hien  t'ung  k'ao  des  regierenden 
Kaiserhauses«,  in  266  Kapiteln  in  Umlauf  gebracht  wurde. 

Notwendig  müssen  wir  auch  ein  großartiges  Werk  des  praktischen 
Staatswesens  erwähnen,  welches  nach  Gegenständen,  1104  an  der  Zahl, 
eingeteilt  ist,  von  denen  jeder  für  sich  chronologisch  bearbeitet  ist.  Diese 
eigentümliche  historische  Enzyklopädie,  die  nicht  weniger  als  1000  Kapitel 
enthält,  heißt  TscJi  eh-fu  yuen-kwei  ^  )^  j\^^^,  »die  große  Schildkröte  zum 
Konsultieren  der  Büchersammlungen « ;  es  wurden  nämlich  bereits  in  der 
frühklassischen  Zeit  von  den  Fürsten  Schalen  großer  Schildkröten  ange- 
wendet,   um   Götter   und  Ahnen  über  ihre  Pläne  zu  befragen^,  und  unter 

'  Sung  schi  51^  S'   »Geschichte  der  Sung-Dynastie«,  Kap.  439,  BI.  3. 
^  Siehe  z.  B.  das  Schu-king,  Buch  ;^^Ir- 
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den  BOchersaiumluiigeii  liaben  wir  die  Urkunden  der  Handlungen  früherer 
Kaiser  zu  verstehen.  Auf  Befehl  des  Kaisers  Tschen  Tsung  ^^  der  Sung- 
Dynastie  wurde  dieses  Werk  von  einem  Ausschuß  von  i6  Gelehrten  in  An- 
griff genommen  und  nacli  achtjähriger  Arbeit  im  Jahre  1013  abgeschlossen. 
Eine  sorgfältige  Sichtung  des  Materials,  woran  dieser  Kaiser  angeblich  per- 
sönlich beteiligt  gewesen  ist,  soll  es  zum  höchsten  Grad  der  Zuverlässigkeit 
gefuhrt  haben.  Es  ist  dieses  Werk  ffir  Studien  des  Staatswesens  von  ganz 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  es  uns  durch  seine  sorgfältige  und  weitgehende 
Einteilung  Gelegenheit  bietet,  die  Wirkung  und  Bedeutung  der  feinsten 
Räder  der  Staatsmaschine  zu  ergründen  und  sie  der  monographischen  Be- 
arbeitung zu  unterziehen.  Leider  ist  von  diesem  großen  Werke  nie  eine 
Fortsetzung  angefertigt  worden. 

Wie  bereits  erwähnt,  führen  uns  die  in  den  dynastischen  Geschichts- 
werken enthaltenen  Kapitel  über  das  Staatswesen,  wie  aucli  das  T'ung  tien, 
das  Wen  hien  t'ung  k'ao  und  die  Fortsetzungen  dieser  beiden  großen  Werke 
durch  die  Entwicklungsgeschichte  des  Staatswesens  endgültig  in  das  Staats- 
wesen der  Neuzeit,  wie  es  sich  unter  der  Dynastie  der  Mandschu  gestaltet 
hat.  Dieses  Fürstenhaus  hat  nun  weiter  die  chinesische  staatswissenschaft- 
liche Literatur  um  eine  stattliche  Reihe  von  sehr  umfangreichen  Werken 
bereichert.  YAn  erstaunlich  reiches  Material,  planmäßig  angeordnet,  wird 
der  Sinologie  darin  zur  Bearbeitung  vorgelegt,  viel  mehr  sicherlich,  als  sie 
während  einigen  Generationen  zu  verarbeiten  imstande  sein  wird.  Ange- 
sichts der  modernen  Reformbewegung,  deren  Ausgang  vorläufig  nicht  abzu- 
sehen ist,  ist  es  sehr  fraglich,  ob  neue  Auflagen  diese  kulturgeschichtlichen 
Quellen  vor  dem  Untergang  bewahren  werden.  Es  muß  also  nachdrücklich 
betont  werden,  daß  es  eine  unabweisbare  Pflicht  unserer  Wissenschaft  ist, 
ihnen  in  unseren  Bibliotheken  ein  Unterkommen  zu  sichern,  ehe  es  zu  spät  ist. 

Die  Grundrisse  der  Organisation  und  Verwaltung  des  Staats  für  alle 
künftigen  Zeiten  festzulegen,  war  die  Absicht  des  großen  Sching  Tsu  (K'ang- 
hi),  als  er  1684  einem  Ausschuß  von  Beamten  auftrug,  ihm  den  Illntwurf 
zu  einer  Konstitution  zu  unterbreiten.  In  sechs  Jahren  hatte  der  Ausschuß 
die  Aufgabe  vollendet,  und  damit  waren  die  Ta  Ts'ing  hwui  tien  '^h^'j^^^, 
»die  sämtlichen  Statuten  der  großen  Ts'ing-Dynastie«,  in  162  Kapiteln 
kodifiziert.  Des  Kaisers  Nachfolger,  Schi  Tsung  (Yung-tsching),  befahl 
1724,  das  Staatsbuch  einer  Revision  und  Ergänzung  zu  unterziehen;  und 
als  drei  Jahre  später  diese  Aufgabe  erfüllt  war  und  auf  Befehl  des  nächsten 


32  DE  Groot: 

Kaisers,  Kao  Tsung  (K'ien-lung),  noch  einmal  eine  Revision  und  Ergän- 
zung stattgefunden  hatte,  erfolgte  die  Ausgabe  in  loo  Kapiteln  mit  einer 
von  1764  datierten  kaiserlichen  Vorrede.  Gute  Drucke  in  kleinem  Format 
sind  bis  zum  heutigen  Tage  davon  in  Umlauf  und  leicht  zu  erwerben. 

Die  klassischen  Bücher  sind  selbstverständlich  die  Grundlagen  dieser 
Konstitution.  Als  ihre  Vorbilder  aber  haben  gleichartige  W^erke  früherer 
Dynastien  gedient,  nämlich  die  Tang  luli  tien  ^^M.  oder  »sechsklassigen 
Statuten  der  T'ang«,  welche  unter  Hüen  Tsung  (713 — 756)  abgefaßt  wurden, 
luul  die  Yuen  tien  tschang  t^Ä^,  »Statuten  der  Yuen«,  insbesondere 
al)er  die  Ta  Ming  hwui  tien  'j^^% ^  oder  »sämtlichen  Statuten  der  großen 
Ming-Dynastie«.  Diesen  drei  Verfassungen  gebührt  also  in  sinologischen 
Bibliotheken  ein  Platz.  Die  der  Yuen-Dynastie  freilich  ist  sehr  selten  oder 
vielleicht  ganz  verloren;  die  der  T'ang  jedoch  ist  noch  in  einem  Neu- 
druck zu  haben,  den  der  Kwang-ya- Verlag  (^^^^)  besorgt  hat.  Sie 
besitzt  einen  besonderen  Wert  wegen  der  darin  enthaltenen  ausführlichen 
Notizen  über  den  Ursprung  und  die  Geschichte  der  verschiedenen  Staats- 
ämter. Die  Verfassung  der  Ming-Dynastie  kam  durch  einen  kaiserlichen 
Befehl  von  1487  im  Jahre  1492  zustande;  im  Jahre  1509  wurde  eine 
Ergänzung  dekretiert,  welche  in  180  Kapiteln  niedergelegt  wurde  und  mit 
einiger  Anstrengung  wohl  noch   aufzufinden   ist. 

Leider  aber  ist  die  Suh  siu  Ta  Ming  hwui  tien  ^i^^^  ^Ä  •  "Fort- 
setzung und  Ausbesserung  der  Ta  Ming  hwui  tim»,  welche  auf  kaiserlichen 
Befehl  von  1529  in  53  Kapiteln  abgefaßt  wurde,  und  die  durch  Dekret 
von  1576  angeordnete  vermehrte  Ausgabe  derselben  in  228  Kapiteln  voll- 
ständig verloren.  Auch  für  die  Ts'ing-Dynastie  ist  von  einer  Staatskom- 
mission so  eine  »Fortsetzung  und  Ausbesserung  der  sämtliche  Statuten«, 
Suh  siu  Ta  Ts'ing  hwui  tien,  entworfen;  diese  Ausgabe  in  80  Kapiteln  wird 
durch  eine  kaiserliche  Vorrede  vom  Jahre  1818  eingeleitet  und  ist  im 
ursprüngliclien  Palastdruck  wohl  nocli   auffindbar. 

Um  den  Reichsstatuten  dauernde  Geltung  zu  sichern  und  sie  gegen 
Vernachlässigung  zu  schützen,  war  es  gleich  von  ihrer  Entstehung  an  not- 
wendig, dauernd  sogenannte  Li  j^J  oder  kaiserlichen  Verordnungen  zu  er- 
lassen. Statt  nunmehr  diese  Li  den  betreffenden  Statuten  anzufügen,  ver- 
einte sie,  auf  Befehl  des  Kao  Tsung  (K'ien-lung),  die  Kommission  für  die 
oben  erwähnte  zweite  Revision  der  Hwui  tien  in  einem  Sonderwerk,  welches 
1764  gleichzeitig   mit  diesen  Hwui  tien  fertig   wurde   und   als  Aidiang   zu 
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denselben  in  gleichem  Format  unter  dem  Titel  Hwui  tien  tseh  li  ^;ftM'J^i 
oder  »regelnde  Verordnungen  zu  den  Hwui  tun«'  in  i8o  Kapiteln  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  wurde.  Natürlich  entspricht  die  Einteilung  dieses  Werks 
der  der  Hwui  tien.  Die  Verordnungen  liir  jeden  Gegenstand  sind  genau 
chronologisch  aufgeführt. 

Als  dann  ein  Halbjahrhundert  später  eine  andere  Staatskommission 
die  Suh  siu  Ta  Ts'ing  hwui  tien  in  Bearbeitung  hatte  (s.  S.  32),  schuf  sie 
dazu  gleichzeitig  eine  zweite  Abfassung  der  inzwischen  sehr  an  Zahl  ge- 
wachsenen Verordnungen,  welcher  der  Titel  Ih  Ts'ing  hwui  tien  schi  li 
^"^^^^'^J,  »administrative  Verordnungen  zu  den  s<ämtlichen  Sta- 
tuten der  großen  Ts'ing- Dynastie«,  beigelegt  wurde.  Sie  enthielt  920  Ka- 
pitel. Auf  Antrag  derselben  Kommission  hatte  schon  181  i  der  Kaiser 
verfugt,  es  sollten  die  Illustrationen,  womit  die  Hwui  tien- Ausgehen  bis 
dahin  reichlich  ausgestattet  waren,  samt  den  dazugehörigen  Beschreibungen 
und  Notizen  daraus  entfernt  und  in  einem  Sonderwerk  vereint  werden. 
Es  entstand  dadurch  das  Ta  Ti^'ing  hwui  tien  t'u  ~^'{^^ ^^  ,  »Illustra- 
tionen zu  den  sämtlichen  Statuten  der  großen  Ts'ing-Dynastie«,  in  132 
Kapiteln,  eine  stattliche  Reihe  von  Bünden  mit  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen der  Altäre  und  Tempel  der  Staatsreligion,  der  Anordnung  der 
Opferartikel  bei  Staatsopfern,  der  Aufstellung  des  Kaisers  und  seines  Ge- 
folges bei  Audienzen,  Opfern  und  anderen  feierlichen  Gelegenheiten,  der 
Opfergeräte,  Musikinstrumente,  Maße  und  Gewichte,  der  Zeremonialkleider, 
der  kaiserlichen  Wagen,  der  Prunkwaffen  und  anderer  Prunkgegenstände, 
des  Kriegsmaterials  und  der  astronomischen  Werkzeuge;  dazu  gehört  noch 
ein  Atlas  des  Reich.sgebiets. 

Ungefähr  achtzig  Jahre  hat  dieses  dreiteilige  Staatsbuch  eine  Rolle  ge- 
spielt. Dann  wurde  von  Teh  Tsung  (Kwang-sü)  auf  Befehl  seiner  Mutter, 
der  Kaiserinwitwe  Tsh'-hi,  die  Ergänzung  der  Hwui  tien  und  der  Schi  li 
bis  auf  seine  Zeit  durchgeführt;  am  19.  September  1899  übergab  die  Kom- 
mission dem  Kaiser  das  fertige  Werk,  und  der  Kaiser  schrieb  selbst  die 
Vorrede  zu  dem  Buche.  Die  ehemalige  Abfassungsmethode  ist  auch  hier 
genau  angewendet;  die  Zahl  der  Kapitel  aber  ist  im  Hwui  tien  bis  auf  100, 
im  Schill  bis  auf  1220  gestiegen.  Das  letzte  Kapitel  der  Hirui  tii-n  und 
die  beiden  letzten  Kapitel  der  Schih  li  behandeln  die  Angelegenheiten  des 
Verkehrs  mit  den  Fremdmächten.  Bereits  1909  besorgte  der  offizielle  Ver- 
lag von  Nan-yang  (|^y3^1^^^)  t'ine  verkleinerte  photolithographische 
Phil.-hist.  Abh.    1913.    Nr.  .5.  5 


34  deGroot: 

Ausgabe  dieser  neuen  Hwui  tien  in  1 2  Bändchen,  handlich  in  einer  Hülle 
zusammengefaßt,  während  die  Siang-wu-Druckerei  (j^l^fp^^)  einen 
gleichartigen  Nachdruck  der  Schi  li  in  1 50  Bändchen  anfertigte,  jedoch  ist 
dieser  wegen  der  zu  starken  Verkleinerung  kaum  brauchbar.  Also  ist  die 
schon  bedauerlich  große  Zahl  unlesbarer  Ausgaben  dieser  Art  wiederum 
um  eine  vermehrt,  und  zwar  handelt  es  sich  leider  hier  um  ein  Staats- 
buch, das  vielleicht  das  letzte  dieser  Art  sein  wird,  welches  China  hervor- 
bringt. Aus  diesem  Grunde  schaffe  sich  doch  jede  sinologische  Bibliothek 
ein  Exemplar  der  Palastausgabe  selbst  an. 

Ebenso  wie  die  Hicui  tien  ihre  nachweisbaren  Vorbilder  in  ver- 
gangenen Zeiten  haben  (s.  S.  32),  ist  das  auch  mit  den  dazugehörigen 
Tseh  li  und  Schi  U  der  Fall.  Eine  entsprechend  angeordnete  reiche  .Samm- 
lung von  Staatsurkunden,  die  den  Titel  T'ang  hioui yao  ^^^,  »Samm- 
lung der  Wichtigkeiten  der  T'ang- Dynastie «  führt,  verdankt  man  dem  ge- 
lehrten Wang  P'u  3EM-'  *^^"^  Minister  des  ersten  Kaisers  der  Sung- Dy- 
nastie. Er  fügte  zu  einer  schon  bestehenden  gleichnamigen  offiziellen  Samm- 
lung und  ihrer  Fortsetzung  bis  an  die  Regierung  des  Süen  Tsung  (847) 
eine  weitere,  die  bis  zum  Ende  der  Dynastie  reichte.  Die  Handschrift  in 
100  Kapiteln,  von  denen  die  sechs  letzten  die  Fremdvölker  betreffen,  fand 
im  Jahre  961  Aufnahme  im  kaiserlichen  Geschichtsamt  (^|g).  Mehrere 
Lücken  und  sogar  einige  verlorene  Kapitel  hat  man  aus  anderen  Quellen 
zu  ergänzen  versucht.  Derselbe  Staatsmann  veröffentlichte  auch  eine  ähn- 
liche Zusammenstellung  von  Staatsurkunden  aus  der  Zeit  der  fünf  Häuser, 
die  zwischen  der  T'ang-  und  der  Sung-Dynastie  herrschten.  Diese  Wu  tai 
hwui  yao  51  "f^"^^»  «Sammlung  von  Wichtigkeiten  der  fünf  Dynastien « , 
in  30  Kapiteln,  unterbreitete  er  zugleich  mit  dem  vorgenannten  Werke  im 
Jahre  961  dem  Thron.  Die  Palastdruckerei  der  Ts'ing- Dynastie  hat  eine 
Ausgabe  beider  Werke  besorgt,  von  denen  der  Kiangsu -Verlag  noch  in  den 
letzten  Jahren  einen  guten  Nachdruck  in  Umlauf  gebracht  hat. 

Jede  Übersicht  der  gewaltigen  offiziellen  Werke  auf  dem  Gebiet  der 
chinesischen  Staatswissenschaft  wäre  mangelhaft  ohne  die  ausdrückliche 
Erwähnung  der  Spezialsammlungen  von  Tseh  li  oder  »Regelnden  Verord- 
nungen«, welche  das  Haus  der  Ts'ing  ins  Dasein  gerufen  und  veröffent- 
licht hat,  damit  jedem  hohen  Verwaltungskörper  seine  Amtspflichten  im 
einzelnen  klar  vorliegen  sollten.  Zu  sinologischen  Zwecken  sind  auch  diese 
Werke  besonders  wichtig,  da  sie  uns  die  Staatsmaschine  bis  in  die  klein- 
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sten  Teile  vorführen  und  die  Gelegenheit  bieten,  ihre  Wirksamkeit  zu  er- 
gründen. Jede  Sammlung  wurde  von  einer  speziell  dazu  berufenen  Staats- 
kommission hergestellt.  Die  nachfolgende  Liste  kann  wahrscheiiüich  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen: 

1.  Li-pu  tseh  li  ^^M'J'^J'  »Verordnungen  für  das  Ministerium  der 
Zivilbeamten«,  8  Bände. 

2.  Hu-pu  tseh  li  ^^^IJlJ^J,  »Verordnungen  für  das  Finanzministe- 
rium«, mit  vier  im  Jahre  1786  hinzugefügten  Ergänzungsbänden,  die  den 
Titel  Hupu  suh  tsican  tseh  li  ^  ^l^^ M'J  '^J >  »Fortsetzung  der  Verordnun- 
gen für  das  Finanzministerium«,  füliren. 

3.  Kany-pu  tseh  li  Zn^^ilj'^J,  »Verordnungen  fvir  das  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten«,  142  Kapitel  in  20  Bänden  über  den  Bau  und 
Unterhalt  der  Staat,saltäre  und  Tempel,  Grabmäler,  Paläste,  Festungen, 
Wege,  Brücken,  Gewässer  und  Dämme,  das  Münzwesen,  das  Kriegsmate- 
rial, die  Opfergeräte  usw. 

4.  Li-pu  tseh  li  Üi§^>i{lJ^J,  »Verordnungen  für  das  Ministerium  des 
Staatszeremoniells«,  1820  in  24  Bänden,  welche  202  Kapitel  enthalten,  fer- 
tiggestellt. 

5.  Piny-pu  tsch'üfen  tseh  li  ^^^:^M'J^J>  »Verordnungen  zur  Ver- 
waltung des  Kriegsministeriums«,  37  Kapitel  in  16  Bänden.  Diesem  Werke 
reiht  sich  unmittelbar  an  das  Tschuny-k' ü  tsching  k' ao  F|lf|Si^^,  »Unter- 
suchung über  die  Verwaltung  der  Zentralachse«,  ein  Werk  über  die  Heeres- 
einrichtung in  40  Kapiteln. 

6.  Kwoh-ts-kien  tseh  li  [^ -J-* ^ M'J 'B^J >  »Verordnungen  für  das  Institut 
für  kaiserliche  Prinzen«,  oder  die  Palastschule,  1822  in  45  Kapiteln  ab- 
gefaßt. 

7.  Nei-vm-fu  tseh  li  ^  f^ l^j- MlJ '^J ,  »Verordnungen  für  das  Amt  der 
Palastangelegenheiten  oder  der  kaiserliclien  Haushaltung«;  4  Kapitel  in 
4  Bänden. 


Es  geht  aus  dem  Geist  und  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kultur 
des  Ghinesenvolkes  logisch  hervor,  daß  von  allen  Staatsinstitutionen  die 
Li  ^^  als  die  wichtigsten  betrachtet  werden  müssen.  Dieses  Wort  »Li« 
bezeichnet  das  pflichtmäßige  Benehmen  im  Verkehr  mit  anderen  Menschen, 
mit  den  Verstorbenen  und  mit  den  Göttern,    wie   es  die  Leliren  und  das 
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Vorbild  der  ältesten  Ahnen  in  den  klassischen  Schriften  den  Nachkommen 
als  ewiges  Gesetz  vorschreiben.  Es  bezeichnet  also  das  ganze  Ritualwesen 
des  Kaisers,  seines  Hauses,  seiner  Staatsdiener  und  seines  Volkes,  mithin 
die  Staatsreligion  und  die  orthodoxen  Sitten  und  Bräuche  im  sozialen  und 
häuslichen  Verkehr.  Vernachlässigung  der  Li  stört  und  zerstört  die  Welt- 
ordnung, das  Tao  ^,  welches  sie  samt  allem  Guten  geschaffen  hat;  eine 
solche  Vernachlässigung  der  Li  kann  deslialb  nur  Unheil  und  Untergang 
herbeiführen.  Dieser  Grundsatz  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  daß  das 
Ritualsystem  im  Laufe  der  Zeiten  sich  immer  weiter  fortentwickelt  und 
ausgedehnt  hat,  wie  sich  aus  dem  gewaltigen  Umfang  der  darauf  bezüg- 
lichen Literatur  ergibt. 

Also  wurzelt  das  Ritualsystem,  wie  das  Staatswesen  überhaupt,  in  den 
klassischen  Büchern.  Es  sind  deren  drei,  in  denen  das  Grundmaterial  nicht 
wie  in  den  übrigen  ordnungslos  zerstreut,  sondern  mehr  oder  weniger  syste- 
matisch kompiliert  vorliegt,  namentlich  das  Tschow  li,  das  /  //'  und  das  Li  ki. 
Deswegen  sind  diese  San  Li  ^jjig,  »drei  Li«,  alle  Zeiten  hindurch  als  die 
Grundlagen  des  Ritualsystems  des  Staats  betrachtet  worden,  und  dement- 
.sprechend  hat  derselbe,  dem  Tschow  li  (Buch  18,  §  ;/c^fÖ)  folgend,  die 
Li  immer  in  folgende  fünf  Klassen  eingeteilt: 

1.  ^jjig,  »beglückende  Li«,  welche  die  Staatsreligion  mit  ihrem  aus- 
führlichen System  der  Verehrung  der  zahlreichen  Natur-  und  andern  Götter 
betrefl^en. 

2.  ^jji§,  »Li  bei  erfreuenden  Ereignissen«,  wie  Audienzen,  Thron- 
besteigungen, Verleihungen  von  Ehrentiteln  und  Würden,  Heiraten,  Er- 
lasse von  Dekreten,  Staatsprüfungen,  Mahlzeiten  u.  a. 

3.  3^jjjg,    »militärische  Li«. 

4.  ^jjig,  »Li  bei  dem  Empfang«,  d.  h.  von  Botschaftern,  Be- 
suchern u.  a. 

5-     |2i|jjia.'    "^^i  bei   Unglück«,   nämlich   bei  Sterbefällen. 

Diesen  fünf  Kategorien  widmen  alle  die  großen  Geschichtswerke  des 
Staatswesens,  welche  wir  besprochen  haben,  zahlreiche  Kapitel,  ebenso  die 
dynastischen  Geschichtswerke,  in  welchen  die  betreffenden  Kapitel  die 
Titel  J|j||;^^,  »Denkschriften  über  die  Li«,  oder  jjlg'^J^^i  »Denkschriften 
über  die  auf  die  Li  gegründeten  Lebensregeln«,  fähren.  Vollkommen 
entspricht  es  auch  der  Wichtigkeit  der  Li,  daß  im  Ku-kin  t'u-schu  tsih 
tsch'ing  den  jjj^  j^   oder  auf  die  Li  gegründeten  Lebensregeln  ein  spezielles 
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Tien  (s.  S.  29  Nr.  28)  eingeräumt  ist,  welches  384  Kapitel  enthält,  ab- 
gesehen von  dem,  was  darüber  in  anderen  Tien  untergebracht  ist.  Es 
sind  also  die  wichtigsten  Quellen  zur  Kenntnis  des  Hauptbestandteils  der 
Kultur  und  der  Sitten  und  Bräuche  des  chinesischen  Volkes  in  jeder  Bi- 
bliothek vorhanden,  welche  nach  den  in  dieser  Schrift  dargelegten  Grund- 
sätzen eingerichtet  ist.  Es  sind  aber  noch  ein  paar  der  trefflichen  Werke, 
die  in  China  je  über  die  Li  geschrieben  worden  sind,  zu  erwähnen,  da 
auch  sie  für  jede  sinologische  Bibliothek  äußerst  wünschenswert  sind. 

Im  Jahre  1677  hatte  der  Gelehrte  Sü  K'ien-hioh  |^^£;>^,  Mitglied 
des  Hanlin-Kollegiums  und  der  kaiserlichen  Kommission  für  die  Verfassung 
der  Hwui  tien,  die  Leichenfeier  seiner  Großmutter  mitzumachen.  Aus  Ärger 
über  die  Ketzereien  (wahrscheinlich  buddhistischen),  die  er  dabei  zu  sehen 
bekam,  entschloß  er  sich,  ein  Werk  über  die  echten,  orthodoxen  Toten- 
riten, ihren  Ursprung  und  ihre  Geschichte  zu  schreiben,  und  so  entstand 
das  ausfuhrlichste  und  beste  Werk  über  den  Gegenstand,  das  es  je  ge- 
geben hat.  Es  führt  den  Titel  T'uh  li  t'ung  ¥an  Ujjjfl^^,  »eingehende 
Forschungen  für  das  Studium  der  Li«,  und  enthält  i  20  Kapitel.  Der  Ver- 
fasser verwertete  bei  seiner  Arbeit  636  Werke,  deren  Liste  vorangeht. 
Die  vier  übrigen  Kategorien  von  Li  wollte  er  ebenso  eingehend  bearbeiten, 
jedoch  wurde  er,  ehe  er  die  selbstgestellte  Aufgabe  erfüllen  konnte,  aus 
dem  Leben  abberufen.  Dann  nahm  sicli  der  Minister  Ts'in  Ilwui-t'iön 
^ISffl  ^h'"^  Erledigung  vor,  und  um  1761  war  sie  unter  Mitwirkung 
einiger  Gelehrten  vollendet.  Der  großartigen  Leistung  wurde  der  Titel 
Wu  li  t'ung  k'ao  Üji^iM%  >  "eingehende  Erforschungen  über  die  fünf  Kate- 
gorien von  Li«,  beigelegt.  Mit  Rücksicht  auf  Süs  Werk  waren  von  den 
262  Kapiteln  nur  17  den  Li  der  fänften  Kategorie  gewidmet.  Beide  Werke 
werden  zusammenhängend  in  gleichem  Format  von  der  San-wei-Saal  (^— \ 
(jj^^)   in   Sin  hwa,   Ilunan,   in   vorzüglicher   Weise  herausgegeben. 

Mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  von  den  heiligen  Vorfaliren  er- 
erbten und  ebenso  heiligen  Li  in  voller  Reinheit  zu  bewaliren  und  ihnen 
auf  dem  ganzen  Gebiet  des  Staatswesens  Treue  und  genaue  Befolgung  zu 
sichern,  haben  mehrere  Dynastien  die  mit  allen  Staatsfeiern  verbundenen 
Zeremonien  und  Riten  l)is  in  die  Kinzelheiten  genau  festlegen  lassen  und 
dadurch  eigentümliche  Gesetzbücher  geschaffen,  worin  das  Staatsritual  ge- 
nau fixiert  ist  und  die  deswegen  für  die  Sinologie  Quellen  von  Iioh(!m 
wissenschaftlichen  Wert  sind.     Bereits  502   kam   kraft  kaiserlichen  Befehls 
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des  Wu  ^  der  Liang-Dynastie  eine  Kompilation  der  Li  in  über  looo 
Kapiteln  zustande,  welche  jedoch  verloren  gegangen  ist.  Bewahrt  geblieben 
sind  aber  die  K'ai-yu'en  U  ^TCJlill  oder  »die  Li  der  K'ai-yuen-Periode« 
(713 — 742)  der  T'ang-Dynastie,  welche  von  einer  Staatskommission  mit 
Siao  Sung  jj^  7^  an  der  Spitze  in  150  Kapiteln  abgefaßt  wurden;  wahr- 
scheinlich ist  auch  der  daraus  entstandene  Ritenkodex  der  Sung-Dynastie, 
welcher  den  Titel  Tschhiy-hwo  wu  li  sin  i  i^ 5|Hl 3l.  jjie  ^ '^  »  »neue  Regeln 
zum  Nachleben  der  fünf  Klassen  von  Li,  aus  der  Tsching-hwo-Periode« 
(i  1 1 1  — 1  1 18)  führte,  noch  nicht  verschwunden.  Auch  das  tartarische  Haus 
der  Kin  hatte  seine  2a  Kin  isih  li  '^■^^j^,  »sämtliche  Li  der  großen 
Kiu-Dynastie«,  in  40  Kapiteln.  Die  Ta  Miny  tsih  ^'  ^Ac^^jjja»  »sämtlichen 
Li  der  großen  Ming-Dynastie « ,  wurden  kraft  eines  kaiserlichen  Befehls  des 
Jahres  1369  in  50  Kapiteln  kompiliert,  und  eine  zweite  Abfassung  in  53 
Kapiteln  erfolgte  im  Jahre  1530.  Alle  diese  Werke,  das  zuletzt  genannte 
aber  besonders,  waren  die  Vorbilder  zum  Ritenkodex  der  Mandschu-Dy- 
nastie,  welcher  infolge  kaiserlicher  Verfügung  vom  Jahre  1736,  unter  dem 
Titel  Ta  Ts'ing  t'ung  li  '^K.^^^lis.'  "J^i^^  Li  der  großen  Ts'ing-Dynastie, 
welclie  stets  von  jedermann  nachzuleben  sind«,  1757  fertiggestellt  wurde. 
Ein  Befehl  zur  Revision  erfolgte  18 19,  und  die  neue  Abfassung  brachte 
eine  Vermehrung  der  50  Kapitel  auf  54.  Davon  besorgt  der  Kiangsu- 
Verlag  (yX^I^^  jro)  eine  sehr  empfehlenswerte  Ausgabe  in  Großformat. 
Diesem  Werke  schließt  sich  passend  eins  an,  das  den  Titel  Hwang 
tseh'uo  li  k'i  t"u  schih  j^ !|^ IM ^  IH  ^  führt,  d.  h.  »Abbildungen  und  Ab- 
messungen der  Ritualgeräte  des  regierenden  Hauses « ;  es  enthält  2 8  Ka- 
pitel. Den  Auftrag  zur  Abfassung  gab  der  Kaiser  1759,  den  Befehl  zum 
Druck  1766.  Den  Abbildungen  der  Opfergeräte,  Gewänder,  Musikinstru- 
mente, Fahrzeuge,  Waffen  usw.  sind  beschreibende  Notizen  und  Angaben 
über  die  Maße  angehängt. 


Die  Strafgesetze  sind  der  einzige  Teil  des  chinesischen  Staatswesens, 
dem  die  Sinologie  bisher  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  Aber  um 
ihre  Entwicklungsgeschichte  kümmerte  sich  kaum  Jemand.  Die  zum  Studium 
derselben  erforderlichen  Quellen  sind  in  dem  T'u-schu  tsih  tsch'ing  im  31.  Tien 
unter  dem  Titel  jj^^J,  »segenbringende  Strafe«,  chronologisch  geordnet 
enthalten. 
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Vielerlei  Angaben  in  alten  Werken  weisen  darauf  hin,  daß  schon  in 
der  klassischen  Zeit  Strafgesetzsysteme  und  Strafgesetzbücher  bestanden 
haben.  Das  Hauptgeschichtswerk  der  Ilan-Dynastie  meldet,  daß  um  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  »der  Reichsverwalter  Siao  Ho  die 
Gesetze  der  Ts'in-Dynastie  sammelte,  ihnen  die  entnahm,  welche  den  Zu- 
ständen der  damaligen  Zeit  entsprachen,  und  sie  in  neun  Codices  zusam- 
menfaßte«'. Später  sollen  diese  Codices  bis  auf  60  P'ien  ^  oder  »Tafeln« 
vermehrt  worden  sein,  welche  nach  der  Meinung  der  chinesischen  Ge- 
lehrtenwelt die  Grvmdlagen  aller  späteren  Strafgesetzbücher  sind.  Zwischen 
650  und  656  ließ  der  dritte  Kaiser  der  Tang-Dynastie  durch  Tsch'ang-sun 
Wu-ki  ;^-^fiE,§>)  den  Scli wager  seines  Vaters,  mit  einem  Ausschuß  von 
etwa  neunzehn  gesetzeskundigen  Beamten  das  Gesetzbuch  der  seinem  Hause  im- 
mittelbar  vorangehenden  Sui-Dynastie  in  ein  neues  umarbeiten,  welches  unter 
dem  Titel  Lilh  scliu  |^i^  ,  »die  Strafgesetze  mit  Auseinandersetzungen«,  oder 
Tang  lü/i  schu  i  I^^J^^,  "die  Strafgesetze  der  T'ang,  mit  Erklärung 
ihres  Geistes«,  sich  anscheinend  unversehrt  bis  auf  diesen  Tag  erhalten 
hat.  Es  war  in  30  Kapitel  oder  in  1 2  Bücher  mit  500  Titeln  eingeteilt. 
Dieser  Codex  blieb  maßgebend  während  der  Sung-  und  der  Yuen-Dynastie. 
In  der  T'ai-ting-Periode  (1324  — 1328)  besorgte  der  Gelehrte  Liu  Pin  ^p-^ 
aus  Kiangsi  eine  Ausgabe  mit  ^  ^  oder  » Worterklärungen «  am  P]nde 
jedes  Kapitels,  die  von  einem  hohen  Staatsbeamten  derselben  Provinz, 
namens  Wang  Yuen-liang  ^EtC^^'  lierrührten.  Im  Jahre  1891  veröftent- 
lichte  Tschu  K'o-pao  ^' Pf^jp  in  Ts'ien-t'ang  einen  schönen  Neudruck 
dieses  Werkes,  so  daß  diese  wichtige  Arbeit  leicht  und  billig  zu  erwerben 
ist.  Als  Zusatz  enthält  es  das  Si  yu'en  luh  ^^^^,  ein  merkwürdiges 
Werk  in  5  Kapiteln  über  gerichtliche  Medizin,  welches  um  1247  von  dem 
hohen  Staatsbeamten  Sung  Tsh'  ^R^  verfaßt  worden  war  und  wahr- 
scheinlich seitdem  in  der  Rechtspflege  maßgebend  gewesen  ist. 

Aus  diesem  interessanten  Erzeugnis  derKultur  Chinas  erwuchs  schließlich 
das  Strafgesetzbuch  der  Ming-Dynastie,  dus  Mimj  lüh  ^  ^|l,  auf  dem  Gebiet 
der  Strafgesetzgebung  die  allerhöchste  Leistung  Asiens.  Der  Befehl  zur 
Veröffentlichung  erging  1397  vom  ersten  Kaiser  der  Ming-Dynastie.  Es 
wurde  dem  Hicui  tien  (s.  S.  32),   und  zwar  dem  Abschnitt  über  das  Iling-pu 


^^^(SE^'i   ■Ge.scliicht.sbüclier  der  ersten  Uaii-Dynastic",   K;ip.  23,  ISl.  12. 
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IH  ^  odor  Justizministerium  einverleibt,  woraus  folgt,  daß  die  Lüh  einfach 
eine  Art  Tim  oder  Reichsstatuten  sind.  Die  Entwicklung  der  Gesetzgebung 
gab  sich  auch  hier  fortwährend  durch  Erhiß  von  kaiserlichen  Li  '^J  oder 
Verordnungen  kund,  die  in  späteren  Ausgaben  den  betreffenden  Lüh  an- 
gehängt wurden,  gleichwie  die  Tseh  li  oder  Schi  U  den  Hwui  tien  (s.  S.  33); 
dementsprechend  lautete  der  Titel  des  Gesetzbuchs  Ta  Ming  lüh  li  -j^  V^ 
H^  '^J ,  "  Strafgesetze  und  darauf  bezügliche  Verordnungen  der  großen  Ming- 
Dynastie«.  Dieser  Titel  ist  auch  in  der  damit  übereinstimmenden  Form 
Ta  Ts'ing  lüh  li  dem  Strafgesetzbuch  der  Ts'ing-Dynastie  beigelegt,  welches 
in  der  Tat  kein  anderes  als  das  Ming  lüh  ist.  Es  ist  sogar  buchstäblich 
übernommen  und  im  Lauf  der  Zeit  mit  eigenen  Li  bereichert  worden. 
Der  Tatsache  wegen,  daß  es  zur  Trennung  zwischen  zivil-  und  straf- 
gesetzlicher Jurisprudenz  in  China  noch  nicht  gekommen  ist,  bildet  dieses 
Gesetzbuch  eine  Quelle  von  ungemeiner  Wichtigkeit  zur  Erörterung  des 
kulturellen  Lebens  Ostasiens.  Ausgaben  mit  Paraph rasierung  der  Lüh, 
Kommentaren,  Notizen  und  erläuternden  gerichtlichen  Entscheidungen  sind 
zu  allen  Zeiten  überall  im  Reich  angefertigt  worden.  Die  beste  mir  be- 
kannte ist  die  vom  Scheii-tsch'ing-t'ang  ^  ^  ^  in  Peking.  Als  neulich  die 
Reformbewegung  sich  auch  einer  Neugestaltung  der  Strafgesetze  zuwendete 
und  in  Peking  die  Übersetzung  und  der  Druck  fremder  Gesetzbücher  in 
Angriff  genommen  wurde,  ging  man  zu  glei(;her  Zeit  an  eine  Neuausgabe 
der  alten  einheimisclien  Gesetze,  und  vor  etwa  fünf  Jahren  ist  durch  das 
Institut  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  (fl^  §J*'ä^l^^)  ^"  Peking 
eine  selir  gute  Ausgabe  der  Strafgesetze  der  Ming-Dynastie  erfolgt,  deren 
Titel  lautet:  Ming  lüh  tsih  Mai  fu  li  ^^#^|^I#^J,  «die  Lüh  der  Ming, 
mit  sämtlichen  Erklärungen  und  angehängten  Li*. 

Untrennbar  vom  Staatswesen  ist  der  Boden,  auf  dem  es  steht.  In 
vollem  Einklang  mit  den  vom  grauen  Altertum  überkommenen  Ansichten 
über  die  vom  Himmel  stammende  kaiserliche  Obergewalt,  umfaßt  dieser 
Boden  das  ganze  Erdreich  und  ist  das  persönliche  Eigentum  des  Kaisers, 
der  der  Sohn  des  Himmels  ist.  Schriften  über  die  politische  und  physische 
Geographie  des  Reiches  nehmen  mithin  in  der  chinesischen  Literatur  einen 
sehr  breiten  Raum  ein.  Im  T'u-schu  tsih  tsch'ing  sind  diesem  Gegenstand 
vier  Tien  gewidmet,  die  2144  Kapitel  enthalten.  Fürwahr  eine  ungeheure 
Anliäufung  von  Material,  das  aber  i-eclit  zur  Bearbeitung  lockt,  denn  alle 
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Einzelheiten  liegen  darin  ganz  vorzüglicli  geordnet  vor.  Sie  entsprechen 
meistens  in  ihrer  Anordnung  der  politischen  Einteilung  des  Reichsgebiets. 
Dabei  finden  sich  reichlich  Dinge,  welche  die  Chinesen  mit  zur  Geographie 
rechnen,  wie  ethnographische,  topograpliische,  statistische,  politische,  ar- 
chäologische,  historische,   biographische  und  religiöse  Angaben. 

Neben  dem  T'u-schu  tsih  tsch'ing  existieren  nun  außerordentlich  zahlreiche 
SpezialWerke  auf  dem  Gebiete  der  Landeskunde,  denn  es  gibt  wohl  keine  Provinz, 
keinen  Kreis  (Fu),  keinen  Bezirk  (Hien),  über  die  keine  TscM  ;^  oder  »Denk- 
schriften« verfaßt  sind;  häufig  zählen  sie  verschiedene  Dutzend  von  Bänden. 
Und  wenn  auch  keine  Aussicht  besteht,  daß  die  Sinologie  sich  bald  mit 
dieser  Büchermasse  eingehend  beschäftigen  wird,  so  ist  es  doch  in  An- 
betracht ihres  großen  Wertes  die  Pflicht  der  größeren  Bibliotheken,  sie 
für  künftige  Studien  in  möglichst  großer  Zald  bereitzuhalten,  um  so  mehr, 
als  die  Zeit  des  Unverstands,  die  China  jetzt  durchlebt,  notwendigerweise 
eine  Geringschätzung  seiner  alten  Kultur  und  folglich  einen  baldigen  Verlust 
zahlreicher  Bücher  herbeiführen  muß. 

Die  Ta  Ts'iny  yih  t'ung  If^rhi  -^'(^  ":|^;~il;»'  »Denkschriften  über  das 
ganze  Gebiet  der  großen  Ts'ing-Dynastie«,  das  größte  geographische  Werk 
Ostasiens,  welches  in  dem  obenerwähnten  Sinne  in  500  Kapiteln  das  Reichs- 
gebiet beliandelt,  darf  wohl  in  keiner  sinologischen  Bibliothek  fehlen.  Schon 
1743  soll  es  fertig  gewesen  sein,  aber  erst  1764  wurde  von  allerhöchster 
Stelle  die  Ausgabe  verordnet,  als  auch  offizielle  Beschreibungen  von  Ili  und 
anderen  inzwischen  neuerworbenen  Ländern  hinzugefügt  werden  konnten. 
Dem  eigentlichen  China  sind  342  Kapitel  gewidmet,  worin  jede  Provinz 
im  ganzen  und  dann  ihre  einzelnen  Kreise  und  Bezirke  behandelt  werden. 

Wie  fast  jedes  der  großartigen  Werke,  welche  die  Mandschu-Dynastie 
zustande  gebracht  hat,  hatte  auch  die  große  Reichsgeographie  ihre  Vor- 
bilder. Das  erste  war  die  T'ai-p'ing  hwan-yü  ki  ^ÜC^S^fE»  "Besclirei- 
bung  des  Reichsgebietes  in  der  T'ai-p'ing-Periode«  (976 — 984),  welche, 
kurz  nachdem  die  Sung-Dynastie  den  Thron  in  Besitz  genommen,  von  Loh 
Schi  ^^  verfaßt  wurde.  Von  den  200  Kapiteln  sind  29  den  Fremd- 
völkem  gewidmet;  leider  sind  aclit  Kapitel  (Kap.  4  und  Kap.  113  — 119) 
nicht  erhalten.  Einen  guten  Neudruck  hat  noch  1882  der  Kin-ling-Verlag 
(^l^tt">^)  l'^sorgt.  Das  zweite  und  letzte  Vorbild  war  das  gleichnamige 
Werk  der  Ming-Dynastie,  Ta  Ming  yih  t'ung  hchi  -j^V^ — -^J^^-  Ks  war 
1461  fertig  und  enthielt  nur  90  Kapitel,  von  denen  die  beiden  letzten  über 
Phü.-hist.  Abh.    1913.   Nr.  5.  6 
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die  Fremdvölker  handelten.    Exemplare  sind  kaum  aufzufinden,  und  vielleicht 
ist  das  Werk  schon  ganz  verschollen. 

Große  Schwierigkeiten  bereitete  den  chinesischen  Gelehrten  bei  histo- 
rischen Studien  stets  der  Umstand,  daß  Tausende  von  Ortsnamen  im  Lauf 
der  Zeit  verschwunden  sind  und  neuen  Platz  gemacht  haben ;  diesen  Übel- 
stand  hat  Li  Tschao-loli  ^  ^^  yi^ ,  ein  Gelehrter  unserer  Zeit,  durch  die 
Verfertigung  eines  historisch  -  geographisclien  Glossars  von  ungemeiner 
Nützlichkeit  zu  beseitigen  gesucht.  Es  heißt  Lih-tai  tl-li  yun  pien  ^f^ 
i-tii^a^l^'  "^^^  Reimbuch  der  Geographie  der  Dynastienreihe«.  Dem 
Sinologen  ist  dieses  Werk  erst  recht  unentbehrlich,  da  die  in  europäischen 
Sprachen  abgefaßten  Bücher  über  die  Geographie  Chinas  alle  von  Voll- 
ständigkeit weit  entfernt  sind.  In  zwanzig  Kapiteln  legt  Li  uns  die 
Ortsnamen  vor,  welche  in  den  geographischen  Kapiteln  von  14  der  großen 
dynastischen  Geschichtswerken  erwähnt  werden,  und  zwar  nach  dem  System 
des  Pei  wen  yun  fu  (s.  S.  45)  geordnet;  wenn  man  also  auf  den  Umschlag 
jedes  Bandes  die  darin  befindlichen  Reimwörter  schreibt  und  überdies  den 
auf  S.  47  erwähnten  Schlüssel  des  Pei  wen  yun  fu  benutzt,  wird  das  Werk 
ein  bequemes  Handbuch,  das  jeder  Sinologe  im  Schrank  haben  sollte.  Bei 
jedem  Ort  gibt  es  die  Veränderungen  an,  welche  der  Name  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  erfahren  hat,  und  schließlich  den  modernen  Namen.  Das  Glossar 
wird  durch  den  Kin-ling -Verlag  (^|^^^)  veröffentlicht,  im  Zusammen- 
hang mit  einem  gleichartig  eingerichteten  kleineren  für  die  Ortsnamen  des 
Gebietes  der  Ts'ing-Dynastie,  einer  Reihe  Karten  der  Reichsprovinzen  und 
historischer  Karten  und  einem  Buch  mit  clironologischen  Tabellen  und 
Regierungsdevisen. 

§  6. 

Lexika. 

Die  Durchforschung  einer  Literatur,  welche  in  einer  eigentümliclien 
Sprache,  der  schwierigsten  der  Welt,  abgefaßt  ist  und  sich  über  einen 
Zeitraum  von  mehr  als  3000  Jahren  erstreckt,  bietet,  wie  es  sicli  von  selbst 
versteht,  auf  Schritt  und  Tritt  Schwierigkeiten.  Haben  sich  docli  in  dieser 
langen  Zeit  darin  zahllose  Kunstwörter,  Wortverbindungen  und  eigenartige 
Ausdrücke  gebildet  und  festgelegt,  welche  den  chinesischen  Gelehrten  selbst 
ohne  die  Hilfe  umfangreicher  Glossare  unA^erständlich  sind.  Dem  Sinologen, 
der   nicht    in    der  Sprache    erwachsen  ist,    sind   diese   Werke,    welche   der 
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Fleiß  und  die  Tüchtigkeit  der  Chinesen  unter  Anregung  des  Herrschers 
hervorgebracht  haben,  erst  recht  geradezu  unentbehrlich;  fiir  gewissenhafte 
Arbeitsleistung  sind  sie  ihm  das  tägliche  Brot.  Mit  abendländischen  Wör- 
terbüchern der  chinesischen  Sprache  kommt  er  nicht  aus,  nicht  einmal  mit 
dem  allerbesten,  dem  französischen  Meisterwerk,  das  wir  dem  Priester 
Couvreur  verdanken. 

Bereits  um  das  Jalir  loo  unserer  Zeitrechnung  ward  von  einem  ge- 
wissen Hü  Sehen  f^^  ein  Glossar  in  30  Kapiteln  angefertigt,  worin  die 
Schriftzeichen  nach  gewissen  Bestandteilen,  welche  man  ihre  Wurzel  nennen 
kann,  in  540  Klassen  angeordnet  waren.  Dieses  merkwürdige  Produkt  der 
für  die  kulturelle  Entwicklung  Chinas  so  wichtigen  Han-Zeit  führte  den 
Titel  Schwoh  wen  kiai  ts'  ^^j^^,  »Erklärung  der  Schriftsprache  zur 
Erläuterung  der  Literatur«  (s.  S.  6).  Üflenbar  muß  es  von  Anfang  an  der 
Gelehrtenwelt  sehr  m'itzlich  gewesen  sein,  sonst  wäre  es  gewiß  verloren 
gegangen.  Sogar  noch  986  verfügte  der  zweite  Kaiser  der  Sung-Dynastie, 
es  solle  eine  Staatskommission  eine  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe 
anfertigen;  so  neugestaltet  erreichte  es  unsere  Zeit.  Reich  kommentiert,  ist 
es  in  vielerlei  Ausgaben  vorhanden.  Meines  Wissens  ist  die,  welche  der 
Tsch'ung-wen-Verlag  (^^^^)  i'i  Hupeh  besorgt,   wohl   die  beste. 

Ein  zweites  Hauptereignis  in  der  Geschichte  des  Lexikons  bildete  im 
Jahre  543  das  Erscheuien  der  Fw/t  p'wn  5EM'  »Tabletten  von  Jaspis«, 
in  30  Kapiteln,  aus  der  Feder  des  hohen  Ministers  Ku  Ye-wang  ^Ef"!- 
Im  Jahre  674  von  Sun  Kiang  ^^M  "'^'^  10 '3  von  Tsch'en  P'eng-nien 
^^4p  und  auch  von  anderen  verbessert  und  vermehrt,  ist  es  bis  auf 
die  Neuzeit  gelangt.  Genau  so  wie  im  Schwoh  wen  kiai  fe'  waren  in  diesem 
Glossar  die  Schriftzeichen  unter  540  Wurzeln  eingereiht.  Es  blieb  maß- 
gebend, bis  ein  neues,  die  Luip' Hin  ^Ji^  oder  »klassifizierte  Tabletten«, 
unter  kaiserlicliem  Schutz  hergestellt  und  zwischen  8.  Jan.  und  6.  Febr. 
1068  dem  Kaiser  fertig  überreicht  wurde.  Auch  in  diesem  Werke,  das 
45  Kapitel  enthielt,  war  die  alte  Anordnung  unter  eine  so  große  Anzahl 
von  Wurzeln  l)eibehalten.  Es  erschienen  noch  mehrere  Lexika,  meistens 
aber  bescheidenen  Umfangs;  keines  aber  gewährte  wegen  der  unpraktisch 
großen  Zahl  der  Wurzeln  allgemeine  Befriedigung,  nofh  fand  eines  in  wei- 
ten Kreisen  Verwendung,  bis  eine  erhebliche  Verringerung  der  Wurzeln 
stattgefunden  hatte.  Der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung  wurde  zur  Zeit 
des  Stifters    der  Ming-Dynastie   getan,    und    zwar   von  Tschao   Hwui-k'ien 
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|.  Er  verstand  es,  in  seinem  Luh  schu  pen  i  7'^^2|S^>  »Grund- 
bedeutung der  Schriftzeichen  der  sechs  Klassen«,  die  Zahl  bis  auf  360  zu 
vermindern  und  die  beseitigten  Wurzeln  unter  die  überbleibenden  einzu- 
reihen. Nach  dieser  Richtung  ging  zur  Zeit  derselben  Dynastie  Mei  Ying-tsa 
■tSW^I^  noch  energischer  vor,  und  ihm  gelang  es,  in  seinem  2V  lui  ^^ 
oder  »Klassifikation  der  Schriftzeichen«  die  Wurzeln  sogar  bis  auf  214  einzu- 
schränken.    Diese  Zahl  ist  bis  jetzt  nicht  weiter  verringert  worden. 

Auch  im  Tsching  is'  fung  lE^j^i  »Ergründer  der  richtigen  Schrift- 
zeichen«, wurden  diese  unter  214  Klassen  angeordnet.  Dieses  Wörterbuch, 
bis  dahin  das  größte,  wurde  noch  zur  Zeit  der  Ming-Dynastie  von  Tschang 
Ts'-lieh  5^  ^  ^!|»  der  aus  Nan-tsch'ang  in  Kiangsi  stammte,  verfaßt, 
und  in  der  K'ang-hi-Periode  besorgte  Liao  Wen-ying  J^"^^!  der  als 
Präfekt  von  Nan-k'ang  in  der  Nähe  von  Nan-tsch'ang  lebte,  eine  verbesserte 
Ausgabe.  Aus  dieser  Hauptquelle  bezog  dann  eine  Staatskommission, 
der  vom  Kaiser  Sching  Tsu  (K'ang-hi)  im  Jahre  17 10  die  Anfertigung  eines 
neuen  Wörterbuchs  aufgetragen  wurde,  das  nötige  Material.  Dieses 
K'ang-hi  ts'-tien  J!^^E^:ft.  »Schriftzeichenbuch  der  K'ang-hi-Periode«,  ist 
natürlich  ein  Handbuch  von  allerhöchster  Wichtigkeit  für  jede  sinologische 
Bibliothek.  Die  älteren  Glossare  können  daneben  wohl  kaum  mehr  prak- 
tischen Nutzen  gewähren,  und  ihre  Anschaffung  darf  also  den  größeren 
Bibliotheken  vorbehalten  bleiben,  denen  die  Aufgabe  obliegt,  auch  für  ge- 
schichtliclie  Studien  des  Chinesischen  und  ftlr  die  Anfertigung,  Ausbesserung 
und  Ergänzung  abendländischer  Wörterbücher  dieser  Sprache  Material  zur 
Verfügung  zu  halten.  Es  werden  zweifelsohne  schon  einige  dieser  Werke 
selten  geworden  oder  sogar,  weil  man  sie  zu  praktischen  Studienzwecken 
seit  anderthalb  Jahrhunderten  in  China  nicht  mehr  braucht,  ganz  ver- 
schwunden sein.  Desto  dringender  empfiehlt  es  sich,  die  noch  auffindbaren 
möglichst  unverzüglich  anzuschaffen. 

Es  genügte  aber  dem  großen  kaiserlichen  Schirmherrn  der  chine- 
sischen Gelehrsamkeit  keineswegs,  seinem  Volke  ein  Wörterbuch  geschaffen 
zu  haben,  wie  es  die  chinesische  Wissenschaft  nie  zuvor  besessen  hatte. 
Ihm  verdankt  es  auch  das  größte  lexikographische  Werk  der  Welt,  den  Pei 
wen  yun  fu  ^'^^^,  " Thesaurus  von  Reimen  der  Literatur,  welche  man 
am  Gürtel  trägt«,  oder,  wie  wir  sagen  würden,  welche  der  literarisch  ge- 
bildete Mensch  jederzeit  zur  Hand  haben  soll.  Es  enthält  die  aus  der 
klassischen  Zeit  ererbten  und  seither  entstandenen  Ausdrücke,  welche  aus 
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zwei  oder  mehr  Schriftzeiclien  zusammengesetzt  sind,  samt  erläuternden 
Auszügen  aus  den  klassischen,  historischen,  philosophischen  und  belle- 
tristischen Schriften,  worin  man  sie  antrifft.  Alle  Kombinationen,  welche 
mit  demselben  Zeichen  schließen,  sind  in  einer  Gruppe  vereint;  die  Grup«- 
pen  sind  1591  an  Zahl  und  folgendermaßen  angeordnet:  diejenigen,  deren 
Schlußzeichen  denselben  Auslaut  haben  und  die  also  ausgesprochen  werden, 
wie  z.  B.  tung,  lung,  tschung,  oder  wie  men,  sehen,  pen  usw.,  sind  zu- 
sammen unter  einem  dieser  Schlußzeichen  vereint,  welches  der  Reim  (yun 
^)  heißt;  solcher  Reime  gibt  es  106,  und  sie  sind  nacii  den  fiinf  Tönen 
(yin  ^),  welche  bekanntlich  den  cliinesischen  Wörtern  ihre  Bedeutung 
geben,  in  fünf  Klassen  angeordnet.  Jeder  Reim  bildet  ein  Kapitel  und 
manches  Kapitel  maclit  mehr  als  einen  starken  Band  aus.  Die  Anfertigung 
dieses  stolzen  Werkes  wurde  171  i  von  Sching  Tsu  befohlen.  Bereits  17  16 
ordnete  er  eine  Ergänzung  an,  die  um  1720  als  Pei  wen  yun  fu  schih  i 
Ä ^  B^  ^  tn  Ä »  »Sammlung  des  im  Pf*  w^'m  ^wn /«  Übersehenen « ,  fertig 
ward.  Sie  ist,  wie  das  Hauptwerk  selbst,  in  106  Kapitel  eingeteilt,  die 
aber  von  viel  bescheidenerem  Umfange  sind.  Beide  Werke  werden  als  ein 
zusammengehöriges  Ganzes  verkauft. 

Sogenannte  Yun  schu  ^^  oder  »Reimbücher«,  womit  Glossare  ge- 
meint sind,  in  denen  die  Schriftzeichen  nach  den  Auslauten  in  Grupjjen 
geordnet  sind,  waren  schon  zur  Zeit  der  T'ang-Dynastie  in  Umlauf.  Die 
Zahl  der  Reime  scheint  damals  allgemein  206  betragen  zu  haben.  Zur 
Zeit  der  Kin-Dynastie  wurde  sie  von  Han  Tao-tschao  ^  j^  ßS  ii^  ^Icm  von 
ihm  verfaßten  Wu  yin  tsih  yun  51^^aM  >  »sämtliche  nach  den  tünf  Tönen 
angeordnete  Reime « ,  bis  auf  1 60  verringert.  Eine  zweite  Einschränkung,  wahr- 
scheinlich sogar  bis  auf  1 06,  führte  Liu  Yuen  ^|J  "^  ein,  und  zwar  mittels  eines 
von  ihm  1252  besorgten  Neudrucks  des  Li pu  rjun  lioh  jpg^t^^  oder 
•  Reimmethode  des  Riten-Ministeriums«,  welches  maßgebende  Wörterbuch 
wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  unter  kaiserlichem 
Scliutz  zustande  gekommen  war  und  seitdem  mehrfach  der  Ergänzung  und 
Verbesserung  unterzogen   wurde. 

Auch  Lexika  von  Kombinationen  von  Schriftzeichen,  nach  Reimklassen 
angeordnet,  also  Vorgänger  des  Pei  wen  yun  fu,  erschienen  schon  früh.  Es 
soll  sogar  eins  von  dem  berühmten  Minister  Yen  Tschen-k'ing  ^  ^  ^j^J , 
der  709  —  784  lebte,  verfaßt  worden  sein,  das  200  Kapitel  enthielt;  aber 
es  ging  vollständig  verloren,    mit  Ausnahme    des  Titels,   der   Fun  hai  kiny 
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yuen  ^'/^^vj^,  »Abspiegelung  und  Ausfluß  des  Reimmeeres«  lautete. 
Das  älteste  der  nocli  vorhandenen  Werke  dieser  Art  ist  das  von  Yin  Yiu-yü 
P^^M'  ^^^^^  Yin  Schi-fu  p^0^^  genannt,  in  zwanzig  Kapiteln.  Es 
wurde  gegen  Ende  der  Sung-Dynastie  verfaßt  und  erhielt  den  Titel  Yun 
fu  kiün  yuh  5^  /f^  ^^:  3l  >  "  gruppierte  Edelsteine  vom  Reimschatz « .  Wahr- 
scheinlich ist  es  etwa  1 300  zum  ersten  Male  gedruckt.  Unter  der  Regie- 
rung des  Sching  Tsu  (K'ang-hi)  besorgte  die  Gemahlin  des  Sü  K'o-sien 
f^  pj  ^ ,  Präfekten  von  Ho-kien  in  Tschihli,  einen  Neudruck  davon,  der 
den  Titel  Tseng  schan  yun  yuh  ting  pen  ^  Jj[lj  g^  BE  a£  ^  >  "  ^^  solide  Buch 
der  Reim-Edelsteine,  vermehrt  und  korrigiert«,  erhielt.  Von  Werken  die- 
ser Art,  die  wälirend  der  Herrschaft  der  Ming-Dynastie  erschienen,  be- 
sitzen wir  noch  das  von  Yang  Sehen  ^^  (h88— 1559),  einem  vor- 
treif liehen  Sprachgelehrten',  von  dem  eine  stattliche  Reihe  Schriften  er- 
halten sind,  da  sie  das  Sammelwerk  Han  Mi  (s.  S.  23)  großenteils  vor 
dem  Untergang  gerettet  hat.  Es  lieißt  Kiün  Tsao  ^^.,  »nach  den  (fünf) 
Tönen  angeordnete  Perlsclmüre«  (d.  h.  Reimgruppen)  und  ist  ganz  genau 
so  wie  das  Pei  tven  yun  fu  eingeteilt.  Auch  blieb  uns  das  Wu  tsch'e  yun 
sui  5lJ^a^3T^5  »Jaspistabletten  der  Reime  in  fünf  Fuhrwerken«,  erhalten, 
was  offenbar  eine  nach  den  fünf  Tönen  angeordnete  Sammlung  von  Reim- 
gruppen bedeutet ;  es  wurde  von  Ling  I-tung  /^]^^,  von  dem  mir 
nichts  Weiteres  bekannt  ist,  verfertigt. 

Ein  möglichst  vollständiges  Glossar  dieser  Art  zu  schaffen,  war  die 
Absicht  des  großen  Scliing  Tsu,  als  er  die  Anfertigung  des  Pei  wen  yun  fu 
anordnete.  Es  sind  darin  in  jeder  Gruppe  zuerst  die  Kombinationen  auf- 
genommen, welche  in  den  Werken  des  Yin  Schi-fu  und  des  Ling  I-tung 
vorkommen,  und  zwar  unter  dem  Titel  ^^,  »Perlschnüre  von  Reimen«; 
dahinter  wurden  dann  die  neuen  von  der  Kommission  selbst,  überhaupt 
die  Mehrzahl,  unter  dem  Titel   i^ ,    »Zusatz«,  angefugt. 

Die  absolute  Unentbehrlichkeit  dieses  riesigen  Lexikons  bei  sinolo- 
gischen Studien  aller  Art  ist  augenfällig.  Das  eigenartige  Anordnungs- 
system bereitet  dem  tüchtigen  chinesischen  Gelehrten,  dem  Töne  und  Reime 
geläufig  sind,  gewiß  wenig  Schwierigkeit,  und  ohne  viel  Zeitverlust  weiß 
er  wohl  zu  bestimmen,  unter  welchem  der  106  Reime  jede  beliebige  Kombi- 
nation, über  die  er  Auskunft  wünscht,  zu  suchen  ist.     Der  Dui'chschnitts- 


'    Seine   Biographie   befindet   sich    im   Kap.  192    der  Minff  schi,    üescliiclite   der  Ming- 
Dynastie. 
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literat  dagegen  und  gar  der  fremde  Sinologe  kann  das  aber  nicht  ohne 
weiteres.  Letzterer  möchte  aus  diesem  Grund  leicht  dazu  kommen,  auf 
den  Gebrauch  des  Glossars  teilweise  oder  ganz  zu  verzichten,  statt,  wie 
es  gewissenhafte  Arbeit  stets  erforderte,  jeden  Augenblick  danach  zu  greifen. 
Aber  es  gibt  einen  Schlüssel,  der  dem  tTbelstand  vollständig  abhilft,  und 
jedes  Exemplar  des  Glossars  begleiten  sollte.  Er  heißt  Ki7ig  yiin  tsih  ts' 
sih  kiai  ^^■^^l^ ^  ,  »der  Entwirrer  der  sämtlichen  Schriftzeichen, 
welche  die  klassischen  Bücher  imd  das  Reimglossar  entJialten«.  Man  findet 
darin  die  Schriftzeichen  in  der  Anordnung  des  K'ang-hi- Wörterbuchs  unter 
den  2  14  Wurzeln,  und  bei  jedem  den  Reim  erwähnt,  worunter  es  im  Peiwen 
yun  fu  zu  suchen  ist.  Dazu  kann  man  auch  noch  selbst  die  Handlichkeit  des 
Glossars  sehr  heben,  wenn  man  die  106  Reime  auf  die  Rückseite  der  Bände 
schreibt  und  diese  dann  mit  der  Rückseite  nacli  vorn  in  den  Schrank  stellt. 

Als  der  unermüdliche  kaiserliche  Förderer  des  Wissens  seines  Landes 
schon  66  Jahre  alt  geworden  war  und  56  Jahre  regiert  hatte,  befahl  er 
17  19,  drei  oder  vier  Jahre  vor  seinem  Hinscheiden,  die  Anfertigung  eines 
zweiten  Lexikons  der  zusammengesetzten  Ausdrücke,  die  aber  nach  den 
Zeichen,  mit  denen  sie  anfangen,  geordnet  werden  sollten.  Bereits  1726 
hatte  die  dafür  eingesetzte  Kommission  den  Auftrag  vollendet;  das  240 
Kapitel  enthaltende  Werk  empfing  vom  folgenden  Kaiser  Schi  Tsung  (Yung- 
tsching)  eine  Vorrede  und  wurde  P'imts  hiplen  .IDt^^^Hi,  »Klassifi- 
zierbuch der  zusammengekoppelten  Schriftzeichen«,  betitelt.  Die  Kombi- 
nationen, welche  mit  demselben  Zpichen  anheben,  bilden  eine  Klasse;  es 
sind  1604  Klassen,  die  in  13  Hauptklassen  {^^)  angeordnet  sind.  Haupt- 
klassen sind  z.  B.  Himmel,  Erde,  Berge,  Gewässer,  Kosti)arkeiten,  Geräte, 
Tiere,  der  Mensch;  in  der  über  den  Himmel  findet  man  die  Klassen,  welche 
mit  Sonne,  Mond,  Stern,  Wind,  Regen  usw.  anhel)en.  Dieses  enzyklopä- 
dische Glossar  gehört  mit  dem  Fei  wen  yun  fu  zusammen  und  ist  als  Ergän- 
zung zu  diesem  gedacht.  Es  empfiehlt  sich  in  der  Tat,  sie  stets  lieidc  zu 
gebrauchen.  Liefert  uns  das  zuletztgenannte  eine  größere  Zahl  Kombi- 
nationen, so  sind  in  den  anderen  die  Kombinationen  dm-ch  viel  mehr  Zitate 
erläutert  und  die  Quellen,  woraus  dieselben  entnommen  sind,  mit  größerer 
Genauigkeit  angegeben. 

Es  liegt  uns  fern,  chinesisclie  Bil)liotheken,  welche  unseren  Betrach- 
tungen entsprechend  eingericlitet  sein  sollten,  für  vollständig  zu  erachten. 
Ist  doch  die  chinesische  Literatur  so  umfangreich,   daß  ein  einzelner  Mensch 
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nur  einen  kleinen  Teil  daA^on  kennen  lernen  kann.  Wir  haben  denn 
auch  nur  versuchen  wollen,  mit  Angabe  der  Gründe  darzulegen,  welche 
Bücher  für  die  möglichst  vielseitige  Krgründung  des  Ursprungs,  der  P]nt- 
wicklung  und  der  heutigen  Formen  der  chinesischen  Kultur  unentbehr- 
lich sind  imd  zu  wirklich  systematischer  Arbeit  auf  dem  Gebiet  den 
Weg  bahnen.  Eine  Bibliothek,  die  diese  Werke  enthält,  mag  unvoll- 
ständig sein,  aber  sie  ist  fiir  sinologische  Studien  brauchbar.  Größeren 
Bibliotheken  bleibt  immerhin  die  Pflicht,  weitere  P>gänzung  zu  erstreben; 
über  die  Frage,  wie  diese  zu  erzielen  ist,  hoffen  wir  unsere  Ansichten 
später  darzulegen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  die  chinesische  Lite- 
ratur uns  zu  diesem  Zwecke  eine  vortreffliche  Anleitung  in  die  Hand  gibt, 
welche  einen  hervorragenden  Platz  in  der  stattlichen  Reihe  von  Haupt- 
werken der  Ts'ing-Dynastie  einnimmt  und  es  dem  Sinologen  ermöglicht, 
sich  von  dem  Inhalt  und  dem  Wert  fast  aller  Werke  von  Bedeutung  zu 
unterrichten.  Der  Fertigstellung  dieses  S'-k'u  ts'iien  schu  tsung  muh  t'i  yao 
P9i?:^^^B  @  1^^'  ""^'^^  Wichtigste  aus  dem  Kataloge  aller  Bücher 
der  vier  Bibliotheken«,  d.  h.  der  kaiserlichen  Sammlungen  auf  klassi- 
schem (^),  historischem  (_^),  philosophischem  (-^)  und  belletristischem 
(^)  Gebiet,  und  der  Organisation  und  Ergänzung  dieser  großartigsten  aller 
asiatischen  Büchersammlungen  haben  362  Staatsmänner  und  Hanlin-Ge- 
lehrte  ihre  Kräfte  gewidmet;  dadurch  sind  mit  großem  Fleiß  allerhand 
seltene  Bücher  allerorten  im  Reich  aufgespürt,  dem  Hofe  zugeführt,  dort 
dem  Neudruck  übergeben  und  so  vor  dem  Untergang  gerettet  worden. 
Um  1782  war  die  Bibliographie,  die  größte  der  Welt,  nach  etwa  zehn- 
jähriger Arbeit  fertig.  Sie  enthält  200  Kapitel.  Ohne  Zweifel  sind  mehrere 
Ausgaben  in  Umlauf;  mir  ist  aber  nur  die  vom  Kwangtung-Verlag  (J^^ 
^^)  bekannt  geworden.  Abgesehen  von  ihrem  Wert  als  Führer  bei 
der  Sammlung  von  Büchern,  ist  sie,  weil  sie  die  Geschichte  jedes  Werkes 
berichtet  und  auch  (Kap.  85 — 87)  die  Kataloge  früherer  Zeiten  erwähnt, 
für  jedes  Studium  der  Literaturgeschichte  Chinas  die  Hauptquelle.  Auch 
die  großen  dynastischen  Gescliichtswerke  bieten  uns  mehrere  Kataloge,  je- 
doch keine  bibliographischen  Notizen.  Im  übrigen  soll  bei  literaturge- 
schichtlichen Studien  der  2  i .  Hauptabschnitt  des  T'u-schu  isih  tscKing,  welches 
den  Titel  $5^,  »kanonische  und  andere  Bücher«,  führt  und  500  Kapitel 
enthält,  als  Hauptführer  gebraucht  werden. 


Berlin,   gedruckt   in  der   Reichsdruokerei. 


ABHANDLUNGEN 

DER 

KÖNIGLICH   PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

JAHRGANG  1913 

PHIL()S()PIIIS(  'H-IIl.STORISCHE  CLASSE 


Nr.  6 
ÜBER  DIE  ÄLTESTE  IRISCHE  DICHTUNG 

I.  RHYTHMISCHE  ALLITKKIEKENDE  REIMSTKOPHEN 

VON 

KUNO  MEYKR 


BERLIN   1913 

VK.RLAG    I)i:i{   KÖNIGL.  AKADEMlp:   DER  WISSENSCHAFTEN 


liN  (  Ü.MiMISSlON  BKI  (iKORG  UKIMKR 


Gelesen  in  der  Sitzung  der  pliil.-hist.  C'lassc  am  13.  Juni  1912. 
Zum  Druek  eingereicht  am  24.  Juli  1913,  ausgegeben  am  12.  September  1913. 


Einleitung. 

-Cjs  werden  bald  anderthalb  Jahrhunderte  vergangen  sein,  seit  drei  deutsche 
Dichter  in  ihrer  Begeisterung  fiir  Macphersons  'Ossian'  sich  bemühten,  die 
Gesetze  der  altgälischen  Metrik  zu  erforschen.  Klopstock,  Herder  und  Goethe 
suchten  jeder  auf  seine  Weise  dem  1771  von  Macpherson  gedruckten  an- 
geblichen Urtext  sein  metrisches  Geheimnis  abzugewinnen.  Während  Klop- 
stock sich  an  Macpherson  selber  wandte,  um  von  ihm  die  Melodien  zu  er- 
halten, nach  denen  die  Lieder,  wie  er  annahm,  gesungen  wurden,  und  so 
den  Rhythmus  der  Metren  festzustellen,  verschaffte  Goethe  sich  gälische 
Wörterbücher  und  (Grammatiken,  um  danach  Macphersons  englische  Über- 
setzung zu  kontrollieren  und  aus  dem  Rhythmus  der  Sprache  Schlüsse  auf  die 
Metrik  zu  ziehen'.  Vergebliches  Bemühen!  Macpherson  hatte  einen  Text 
in  moderner  Sprache  zusammengestoppelt,  mit  dem  metrisch  nichts  anzu- 
fangen ist.  Das  wissen  wir  jetzt^  und  wissen  ferner  seit  langem,  daß  die 
älteste  ossianische  und  gälische  Dichtung  überhaupt  nicht  in  Schottland, 
sondern  in  Irland  zu  suchen  ist.  Aber  es  ist  ein  beschämendes  Geständnis, 
welches  die  keltische  Philologie  abzulegen  hat,  daß  sie  nach  so  vielen  Jahren 


'  Von  diesen  Studien  der  di-ei  Dichter  liandelt  O.  Heuers  Aufsatz  üt)er  eine  unbe- 
kannte ( >ssianübersetzung  Goethes  im  Jahi-buch  des  freien  deutschen  Hochstifts,  1908,  S.  261 
l)is  273.  Als  einen  weiteren  Beleg  für  die  Ossianstudien  Goethes  kann  ich  noch  die  folgen- 
den Kxzerpte  in  den  Straßburger  Elplieineriden  (1770)  (Weim.  Ausg.  I5d.  37,  S.  97)  anführen: 
Magüg,  Baath,  Finiusa  Farsu,  Gadel,  son  of  Katheoir  of  the  Posterity  of  Goincr,  Caoih  lar 
son  of  Xeamha  the  llebrew.  Diese  Notizen  sind  offenbar  irgendeiner  englischen  Bearl>ei- 
tung  von  O'Flahertys  Ogygia  (1685,  S.  63)  entnommen.  Sie  beziehen  sich  auf  die  fabelhafte 
Abkunft  der  Galen   von  Magog. 

*  Siehe  darüber  besonders  L.  C.  Stern,  Die  ossianisciien  Heldenlieder  (Zeitschrift  f. 
vergl.  Lit.  Gesch.  1895)  und  Alex.  Macbain,  Macphersons  Ossian  (The  Celtic  Magazine, 
vül.  Xn,   1887). 

1* 
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in  betreff  der  ältesten  gälisclien  Poesie  und  Metrik  noch  ebenso  im  Dunkeln 
tappt  wie  unsere  großen  Dichter. 

Zwar  die  große  Masse  altirischer  Dichtung,  die  uns  in  zahlreichen  Denk- 
mälern vorliegt,  deren  älteste  ins  7.  Jahrhundert  zurückgehen,  ist  dank  be- 
sonders Thurneysens  grundlegenden  Untersuchungen  dem  Ursprung  und 
der  Form  nach  klar.  Die  in  ihr  herrschende  Metrik,  deren  Hauptprinzipien 
Silbenzählung  \nid  Endreim  sind,  beruht  auf  Nachahmung  und  Weiterbildung 
der  gereimten  lateinischen  Hymnenpoesie  des  vierten  und  der  folgenden 
Jahrhunderte'.  Aber  neben  und  vor  dieser  entlehnten  Metrik  liegt  eine 
ältere  ganz  anders  gestaltete,  die  noch  kaum  erforscht  ist.  Denn  Avenn 
auch  Windisch^,  Thurneysen^  Rhys*  und  ich  selbst"  uns  gelegentlich 
mit  ihr  beschäftigt  haben,  so  bezogen  sich  unsere  Bemerkungen  doch  immer 
nur  auf  eine  oder  die  andere  Gattung  derselben.  Die  Metrik  dieser  älteren 
Periode  ist  aber  höchst  mannigfacher  Art  und  scheidet  sich  in  viele  Gruppen 
von  ganz  verschiedenem  Bau.  Auch  glaube  ich,  daß  wir  die  Entwicklung 
einer  Form  aus  der  andern  erkennen  können,  so  daß  wir  hoffen  dürfen,  zu 
chronologischen  Ergebnissen  zu  gelangen.  Damit  soll  in  dieser  Studie 
der  Anfang  gemacht  werden. 

So  vielgestaltig  nun  der  metrische  Bau  dieser  älteren  und  ältesten 
Dichtungen  ist,  ein  Prinzip  ist  ihnen  allen  gemeinsam  und  unterscheidet 
sie  auf  den  ersten  Blick  von  den  silbenzählenden  Gedichten.  ¥.s  läßt  sich  in 
ihnen  eine  durchaus  rhythmische  Gliederung  erkennen'',  während  bekanntlich 

'    S.  Thurneyseii,  Zur  irischen  Akzent-  und  Verslehre,  Rev.  Celt.  VI,  S.  309 — 347; 
derselbe,  Irische  Texte  111,  S.  166 — 168;  K.  Meyer,  A  Priiner  of  Irish  Metrics,  S.  5.    Wenn 
Thomas  Fitzhugh,  'Tripudic  Accent  and  Rhythiu  and  Italico-Keltic  Speech  IJnity'  (1909) 
und 'Indoeuropean  Rhythm' (1912)   in  diesen  entlehnten  Metren  den  Saturnius  wieder  finden 
will,    so  ist  er  über  Zeuß  und  Zimmer  nicht  hinausgekommen  und  seine  Theorie  zwingt 
ihn,  in  jedem  Verse  gegen  die  Wortbetonung  zu  skandieren. 
2    Rev.  Celt.  V,  S.  389  ff'. ;  478  ff. 
'    Ebenda  VI,  S.  347. 
*    Y  Cynunrodor  XVIII,  S.  i6iff. 

"    A  Primel'  of  Irish  Metrics,  S.  i — 3;  Hai!   Hrigit,  S.  6  u.  7. 

"    Dies  ist  selbst  da  der  Fall,  wo  schon,  wie  in  den  späteren  Gattungen  dieser  Dich- 
hnigsart,    Silben  gezählt  werden.     So   haben  wir  z.  B.   in  den  folgenden  Siebensilblern  (ans 
Timna  (^athair,  BB  128b  47  =  LL  386b  12)  durchaus  einen  festen  Rhythmus: 
Celach  cönn  na  crlche-sc,  feryein  cötreh  cutulsa, 

cetgein  ämra  äitliremail,  äiye  agmar  bllechtach, 

mäccSm  miadach  mörfine,  druimm  fri  däma  derbfine 

rüiri  Räigne  rutglaisse,  usw. 
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in  der  silbenzählenden  Metrik  kein  regelmäßiger  Wechsel  von  Hoch-  und 
Tiefton  herrscht,  sondern  Versiktus  und  Wortbetonung  nur  im  Versausgang 
zusammenfallen ' . 

Aus  der  Menge  der  verschieden  gearteten  metrischen  Gattungen  greife 
ich  nun  zunächst  eine  Gruppe  heraus,  die  eine  unmittelbare  Vorstufe  zu 
den  silbenzählenden  Metren  gebildet  zu  haben  scheint.  Wie  ich  glaube, 
gehören  die  Gedichte  dieser  Gruppe  dem  7.  Jahrhundert,  und  zwar  wohl 
noch  der  ersten  Hälfte  desselben  an,  so  daß  sie  den  ältesten  silbenzähleuden 
Gedichten  kurz  vorausgehen  würden. 

Der  metrische  Bau  dieser  Gattung  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß  die 
Gedichte  aus  Strophen  von  zwei  Langzeilen  bestehen,  die  sich  durch  Zäsur 
wieder  in  je  zwei  Verse  (Kurzzeilen)  zerlegen.  Thurneysen  hat  schon 
Ir.  Texte  III,  S.  167,  Anm.  2  die  Ansieht  ausgesprochen,  daß  die  Vorliebe 
fiir  die  Strophe  aus  zwei  Langzeilen,  welche  die  ganze  silbenzählende  Metrik 
beherrscht,  vvold  durch  ältere  Dichtungsformen  bedingt  worden  ist.  Das 
ist  also   in   der  Tat  der  Fall. 

Ein  zweites  Merkmal  dieser  Gedichte,  welches  sie  aber  mit  andern 
alten  Gattungen  teilen,  ist  die  eigentündiche  Art  der  Alliteration.  Dieselbe 
ist  grundverschieden  von  dem  germanischen  Stabreim,  indem  sie  nämlich 
zwei,  drei  oder  noch  mehr  aufeinanderfolgende  Wörter  verbindet^  bis  eine 
neue  Alliteration  einsetzt,  die  dann  wieder  durch  zwei  oder  mehr  Wörter 
durchgeführt  wird'.  Nur  das  Anfangswort  eines  Gedichtes  braucht  nicht 
zu  alliterieren.  Kin  Beispiel  aus  einer  verwandten  Gruppe  möge  dies  ver- 
anschaulichen. Eine  in  dem  dreizeiligen  Metrum  nath  trebrechta  verfaßte 
Strophe  lautet  (Ir.  T.  III,  S.  39): 

Fladii  nöib,  nüall  tren, 
triar  ntliar  üasal  oingeine, 
ahh  nöibninie  nel. 


'  Zu  lesen  sind  die  silhenziihlcnden  Gcdielite  natiirlicli  nacli  der  WoftbelDMung,  ;iut' 
welcher  nicht  nur  die  Kndreiine,  sondern  auch  die  Binnenreime  tnid  die  Alliteration  l>eruhen. 
Siehe  darüber  meinen  'I'rimer  of  Irisli  ^Mctrics',  S.  \'\. 

'  80  alliterieren  /..  B.  in  dem  unten  abj^ed ruckten  Gedichte  I  in  §  7  und  1 1  fünf,  in 
§  12  sieben,  in  §  3 — 4  nicht   wenij^er  als  zehn   Wörter  miteinander. 

'  Diese  Art  .Vlliteration  ist  mir  nin-  noch  aus  den  .S|)ielereien  {bidi  philnsophornm!) 
des  Virgilius  Grammaticus  l)ekannt.  z.  B.  (ed.  Ilncmer,  .S.  177)  viatuni  personet  ponticum  ponto 
ex  iiatuni  iiaturo  naturuni  iiatnram  iiataturo  terni  (erna  flumen  fontes  fronda  ex  iina  un- 
datim  usw. 
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'Heiliger  Herrgott,   —  ein   mächtiger  Schrei!   — 
erhabene  Dreiheit  des  Vaters  des  Eingeborenen, 
Abt  des  heiligen  Wolkenhimmels.' 
Elbenso  wie  die  vierzeilige  Strophe  ist  auch   diese   Art  Alliteration  in   die 
silbenzählende  Metrik  hinübergenommen,  wo  sie  sich  freilich,  wohl  wegen 
ihrer  großen  Schwierigkeit,   nicht  lange  gehalten  hat.     Die  silbenzählenden 
Gedichte,   in  denen  sie  vorkommt,   rühren  von  strenggeschulten  Barden  her 
und  sind  alle  ins   8.   oder  9.  Jahrhundert  zu  setzen'. 

Diese  alliterierende  rhythmische  vierzeilige  Dichtungsart  zerfallt  nun 
wieder  in  zwei  Gattungen,  eine  reimlose,  offenbar  die  ältere  und  ursprüng- 
liche, und  eine  jüngere  mit  durchgefiihrtem  Endreim^.  So  stellt  sich  also 
heraus,  daß  der  Endreim  nicht  zuerst  in  der  silbenzählenden  Metrik  auf- 
tritt und  daß  die  irischen  Dichter  eine  alte  metrische  Form  nicht  auf  einmal 
und  unvermittelt  zugunsten  eines  grundverschiedenen  Systems  aufgegeben 
haben,  sondern  daß  eine  allmähliche  Umwandlung  stattfand.  Es  war  ja 
ohne  Zweifel  das  beständige  Anhören  der  lateinischen  Kirchenhymnen  beim 
Gottesdienst,  was  die  Nachahmung  ihrer  Metrik  hervorgerufen  hat;  und 
da  mußte  zuerst  und  vor  allem  eins  ans  Ohr  schlagen,  der  Endreim.     So 

'  ^'ün  solchen  Gedichten  crvvälnie  ich  z.B.  Ir.  T.  III,  S.  33,  §6;  8.39,  ^33;  S.  40, 
§  35,  wo  so  zn  lesen  ist: 

Labraid  lüam  na  lergge,      faglaid  fri  füam  fairgge, 
glass  glüairgrinn  fri  gente,       bloss  büainbinn  na  bairddne. 

'Labraid,  Lotse  des  Schlachtfeldes,  plündernder  Held  beim  Meerestosen,  glänzend  festem 
Riegelschloß  gegen  Heidenvölker,  stets  liebliche  schmackhafte  Nahrung  di^  Bardengesangs.' 

Die  mangelnde  Bindung  der  Verse  durch  Alliteration  wird  hier  ebenso  wie  in  der 
älteren  rhythmischen  Dichtung  durch  die  Reime  Labraid:  faglaid  und  glass:  bloss  ersetzt. 
Siehe  unten  S.  8,  §  3. 

Ferner  Ir.  T.  Ill,  S.  41,  5;  41;  ib.  §  44.  Die  Gedichte  Orthanachs  sind  sämtlich  in  dieser 
Art  Allitcration  abgefaßt  (s.  CZ  VII 1  600).  Dieser  Dichter  ist  ohne  Zweifel  identisch  nn't 
dem  Bischof  von  Klldarc,  dessen  Tod  die  vier  ^Meister  zum  Jahre  839  (recte  840)  berichten. 

^  \'on  beiden  Gattungen  habe  ich  in  'Ilail  Brigit'  S.  6  und  7  einige  Proben  gegeben. 
Schon  vor  mehreren  Jahren  machte  mich  John  MacNeill  auf  das  unten  abgedruckte  Gedicht 
dn-am-mät/iair  maith  cland  aufmerksam,  welches  er  aus  dem  Buch  von  Ballimote  S.  173  b 
und  dem  von  Lecan  S.  204I)  kannte,  und  suchte  geltend  zu  machen,  daß  wir  es  hier  nicht 
mit  silbenzählender  Metrik  zu  tun  hätten.  Leider  lehnte  ich  das  damals  ab,  indem  ich  jede 
Abweichung  von  strenger  Silbenzählung  auf  schlechte  Überlieferung  schob,  worin  ich  u.  a. 
dadurch  liestärkt  wurde,  daß  sowohl  BB  als  Lee.  in  der  ersten  Zeile  lesen  Ou  cen  mdthair 
maith  a  chland,  also  siebensilbig.  Als  ich  dann  aber  die  Gedichte  in  Kawl.  B  502,  S.  115 
und  116  kennen  lernte,  konnte  kein  Zweifel  mehr  bestehen,  daß  hier  rhythmische  Dichtung 
vorlag,  und  MacNeills  scharfsinnige  Vermutung  fand  eine  glänzende  Bestätigung. 
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geschah  es,  daß  dieser  zunächst  ohne  sonstige  weitere  Modifikation  in  die 
ältere  Metrik   Eingang  fand'. 

Von  solchen  vierzeiligen  rhythmisclien  GedicJiten  mit  Endreim  sind 
mir  nun  vier  bekannt  geworden.  Da  sie  im  Gegensatz  zu  den  älteren 
reimlosen  alle  in  leidlich  korrekten  und  verständlichen  Abschriften  vor- 
liegen, von  denen  die  ältesten  freilich  erst  aus  dem  i  2.  Jahrhundert  stam- 
men, so  mache  ich  mit  ihrer  Herausgabe,  Übersetzung  und  Besprechung 
den  Anfang. 

Es  sind  die  folgenden   Gedichte: 

I.  Ein  dem  Dichter  Ladcenn  macc  Bairchedo  zugeschriebenes  Gedicht 
in  2  2  Strophen  über  die  Könige  von  Leinster,  die  zugleich  Überkönige  von 
IrlaTid  waren  (Rawl.  B  502,  S.  i  i6c). 

II.  Ein  zweites,  dem  Ladcenn  zugeschriebenes  Gedicht  von  54  Stro- 
phen, worin  die  Abstammung  der  Könige  von  Leinster  von  Enna  Cense- 
lacli   bis   zu   Adam    hinauf  verfolgt    wird    (Rawl.  B  502,  S.  115b    und   LL 

387a  33)- 

in.    Ein  dem   König  Find   Pili  macc  Rossa  Rüaid  beigelegtes  Gedicht 

von  52  Strophen,  welches  gleichfalls  die  Herkunft  der  Könige  von  Lein- 
ster von  Nüadu  Necht  bis  zu  Adam  behandelt  (Rawl.  B  502,  S.  115). 

IV.  Ein  dem  Dichter  Luccreth  mocu  Chiara  beigelegtes  Gedicht  in 
35  Strophen,  welches  den  Stammbaum  des  665  gestorbenen  Königs  von 
Cashel  Cü-cen-mäthair  l)is  zu  Adam  Jiinauf  verfolgt  (Rawl.  B  502,  S.  148b; 
BB  173b;  Lee.  204b). 

Die  metrischen  Gesetze,  nach  denen  diese  Gedichte  gebaut  sind,  lassen 
sich  nun  unschwer  aus  ihnen  seihst  aldesen.  Über  die  Stropheneinteilung 
ist  weiter  nichts  zu  sagen,  als  daß  der  Sinn  in  jeder  Strophe  abgeschlossen 
ist.  Nur  ganz  vereinzelt  geht  der  Satz  von  einer  Strophe  in  die  nächste 
über,  wie  das  gelegentlich  auch  bei  der  silbenzählenden  Dichtung  der 
Fall  ist. 

'  Die  Erinnerung  daran,  daß  der  lOndreini  in  der  irischen  l'oesie  niclits  Ursprüng- 
liches war,  liegt  in  einer  Notiz  im  Buch  von  Leinster  S.  311c  14  vor,  welche  die  Einführung 
desselben  dem  Ross  Ruad,  einen)  Köiu'ge  von  Leinster,  der  in  das  2.  .lahrhundert  n.  f'lir. 
gesetzt  wird,  zuschreibt:  Ross  lii'/ari,  is  e-setlt;  nrrdnic  cvibdins  i  ndeitd  na  ndüaii,  'Ross  Kilad,  er 
ist  es,  der  den  Reim  (eigtl.  die  Harmonie)  am  Ende  der  Lieder  erfand'.  Soviel  ich  weiß, 
finden  sich  in  unsren  Handschriften  keine  dem  Ross  Ruad  zugeschriebenen  Gedichte.  Da- 
gegen wird  eins  der  vier  Gedichte,  in  denen  der  Endreim  zuerst  auftritt,  seinem  Sohne 
Eind   Eili  beigelegt. 


8  K.  Meyer: 

Dagegen  erlieischen  die  folgenden  Punkte  eine  eingehende  Unter- 
suchung: die  Alliteration,  die  Stellung  der  Zäsur,  der  Reim  und  der 
Rhythmus.  Ich  fange  mit  der  Alliteration  an,  weil  die  sie  beherrschen- 
den Gesetze  uns  den  Bau  der  ganzen  Strophe  besser  erkennen  lassen. 

1.  Die  oben  (S.  5)  aufgestellten  Gesetze  der  Alliteration  gelten  in 
ihrer  ganzen  Strenge  nur  für  das  Innere  jedes  Vei-ses.  Es  können  zwar 
auch  die  einzelnen  Verse,  Langzeilen  und  Strophen  durch  Alliteration  ge- 
bunden werden;  doch  genügt  dazu  eine  Art  unechter  Alliteration,  die 
gleichsam  nur  für  das  Auge,  nicht  für  das  Ohr  besteht,  indem  nämlich 
eine  unbetonte  Silbe  mit  einer  betonten  durch  denselben  Anlaut  gebunden 
wird.    So  heißt  es  z.  B.  III  i  : 

Nüadu  Necht,        ni  dämair  anflaith. 
Hier  ist  der  zweite  Vers  mit  dem  ersten  durch  das  unbetonte  ni  in 
unechter  Alliteration  verknüpft.     Oder  I  20: 

7nace  Cäirthinn  in  calhchohir^        nathchohir  närgein. 
Gnio  mthach  Nnd-Buidb  usw., 
wo  zwei  Strophen  durch  unechte  Alliteration  zwischen  gnio  und  dem  unbe- 
tonten yein  verbunden  sind. 
Ebenso  1  14: 

Ruiri  Mache  marcharptech       clüas  cricha  Cotrige. 
Ferner  I  13:   Coirpre  :  ri;  III  22    or  imram  :  rüanaid.     Icli  neime  diese 
Art  Alliteration  Bindung'. 

2.  In  der  Bindung  dürfen  c  und  g,  t  und  d  einander  entsprechen, 
wie  das  z.  B.  III  28  Gall :  co  der  Fall  ist.  Der  Grund  hierfür  liegt  wohl 
darin,  daß  c  und  t  durch  Nasalierung  zu  g  und  d,  und  t  auch  in  gewissen 
vortonigen  Silben  zu  d  wurde.  I  4  ist  wohl  statt  dosnort  die  ältere  Form 
tosnort  einzusetzen. 

3.  An  Stelle  der  Bindung  kann  Binnenreim  oder  Reim  zwischen  den 
Anfangswörtern  der  Verse  treten.  So  wird  z.  B.  die  fehlende  Bindung  zwi- 
schen den  Versen  I  2   durch  den  Reim  von  söpt  mit  Möen  ersetzt: 


'  Dieser  höchst  eigentüinlicheii  Art  der  Alliteration  wüßte  icli  aus  dem  ganzen  Be- 
reicli  der  Literaturen  wieder  nur  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  in  den  oben  aus  dem 
Grammatiker  Virgilius  zitierten  Spielereien  an  die  Seite  zu  stellen,  wo  es  z.  B.  heißt 
(ed.  Huemer,  S.  177):  natuiii  naturo  naturum  naturam  nataturo  femi  ieriia  ...ex  una  unda- 
tim  (laiuri  .  .  .  iura  toregmatis  mayna  .  .  .  nhnphae  neganda  gnaro  . .  .  gnaris  ab  yelandis  leto 
leciisque  lux  .  .  .  regna  regnaluro  lorii  usw.,  nur  daß  hier  in  den  meisten  Fällen  betont  mit 
betont  alliteriert,   aber  z.  B.  nicht  in   tnrcgmalu  magna. 
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söer  cathmil  cöemfota       Möen  Labraid  Loingsech. 

Weitere  Beispiele  sind  I  2  i : 

bUirid  mmd  mathchorach,       cathchorach  crüaidrT. 

III  6: 

ar  cUl  cäicA       ni  bu  tläith  fri  catha  castud^. 

In  I  3  (fri  äga  : fri  crtcha)  und  IV  6  [figthe  cath,  föeta  tüath)  ist  die 
Bindung  durch  Parallelismus  ersetzt. 

Ganz  ähnlich  fehlt  die  Bindung  bei  Strophenanfangen,  wenn  zwei  oder 
mehrere  Strophen  hintereinander  mit  demselben  Worte  anfangen.  Ein  gutes 
Beispiel  dafür  bilden  die  30  Strophen  des  Epilogs  von  Oengus'  Fölire,  die 
sämtlich  mit  Komsöera  a  Isu  anfangen.  Daß  dasselbe  Gesetz  auch  in  der 
kymrischen  Dichtung  herrscht,  habe  ich  Sitzungsber.  19 12,  S.  427,  Anm.  i 
erwähnt. 

4.  Dem  bindenden  Wort  darf  ein  unbetontes  oder  schwach  betontes 
Wort  vorausgehen,  wofür  der  technische  Ausdruck  dialt  n-etarleime  war'. 
So  finden  wir  in  unseren  Gedichten  I  1 2 : 

FairggCj  RUad  Rtiss       rän  reire  rerga, 
i  rüi  rannsat  usw. 

Oder  I  1 5 : 

Conchobur  caur  cäin    coilles  cludu  cocriche. 
Mu^  Corbbj   Cü  Chorbb  usw. 


'  So  wird  auch  in  der  von  Thiirncyscn,  Ir.  T.  Ill,  S.  164,  Anui.  2  beanstandeten 
Strophe  (ib.  S.  96,  §  153)  die  mangelnde  Bindung  durch  den  Reim  zwischen  n  und  /f  ersetzt. 

'  . « .  remsuidigud  öeniülaXh  filer  da  ckom/üaim  (leg.  chomüaimm)  ßdraid,  LL  37  c  59. 
Das  dazu  angeführte  Beispiel  stammt  aus  einem  Cormac  mac  Culennäin  beigelegten  Gedi(;ht 
(als  trJrech  bezeichnet),  welches  sich  vollständig  nur  in  23  N.  10,  S.  17  {Uffa  Carbmaic  maic 
Culendäin)  erhalten  hat.     Dort  lauten  die  angeführten  Strophen: 

An  toigeb  mo  curchän  mar       ö.s  aigeh  iichtle([h]an  an? 

in  rag,  a  Righ  in  ngthigh  re[i\l,       as  mo  t[h]oil  fiin  fornan  xäl! 

Im  ha  sessoch,  im  ba  seng,       im  ha  tressach  folingg  tond, 

a  Christ,  an  cuingeha  littm       ö  tht  co  techt  tar  lind  londf 

Cia  leth  cobra  iär  cöaird  cros       cossalua  mo  c\li\nblach  eres, 

in  ba  soir  nn  Star,  nt  süaill,       in  ba  u\o\thüaidh  nö  hudes. 

Hier  steht  zu  Anfang   der   dritten  Strophe  cia  zwischen    den    alliterierenden  Wörtern 

lond  und  leth  (is  ^  in  desmerecht  andsin  .  i .  ced  (denn  so  liest  LL  richtig)  ettr  dered  ind  raind 
töesig  .  i .  lond  7   tossach  ind  raind  tän\aisi\). 

Phil.-hist.  Abh.    1913.   Nr.  fj.  2 
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Hier  hat  Mwj,  ebenso  wie  macc,  üa,  Nad,  Mess,  Mail,  Cü  usw.  vor 
Namen  nur  einen  Nebenton. 

Gelegentlich  finden  sich  auch  zwei  Wörter  so  vorgeschoben  (technisch 
lorga  fuach  genannt,  s.  Rev.  Gelt.  XIII  271),  z.  B.  III  17: 

Ni  bu  eud  comarbus       CrimtJian  cöem  Coscrachj 
ni  Im  cJuniu  usw. 

5.  Schließlich  kann  die  Bindung  auf  ein  weiter  zurückliegendes  Wort 
zurückgreifen,  wenn  dieses  mit  dem  letzten  Worte  grammatisch  eng  zu- 
sammenhängt.    Dies  ist  z.  B.  der  Fall  in  II  6/7  : 


Ruadj,  Fergus  Fairgge,       forgell  n-an. 
FtcJi  nithu       Nüadu  Neckt  usw. 


und  in   III  19: 


Aeris  tri  ceta       cathroe,  athlam  tesgail, 
imhris  Fergus  Fortamail  usw. 

Ebenso  in  III  18   und   38/39. 

Wenn  nun  doch  trotz  der  Weitherzigkeit  dieser  Regeln  an  manchen 
Stellen  in  unseren  Gedichten  die  Bindung  fehlt,  so  ist'  das  entweder  auf 
schlechte  Überlieferung  zu  schieben,  oder  auf  mein  Unvermögen,  die  ein- 
schlagenden Gesetze  zu  erkennen.  Lägen  uns  die  Gedichte  in  mehreren 
und  besseren  Abschriften  vor,  so  würde  gewiß  manche  solche  Unebenheit 
sich  leicht  erledigen.  Das  ist  z.  B.  II  i  der  Fall,  wo  sicher  mit  L  comarc 
gegen  mar,  von  Rawl.,  das  ja  guten  Sinn  gibt,  aber  keine  Bindung  ent- 
hält, zu  lesen  ist.  An  manchen  Stellen  schlage  ich  Emendationen  vor,  die 
in  den  Anmerkungen  begründet  sind. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Gesetze  der  Bindung  ergibt  sich  nun  in 
vielen  Fällen  die  richtige  Fixierung  der  Zäsur',  durch  welche  sich  die 
Langzeile  in  zwei  Verse  zerlegt.  Ob  ich  dagegen  in  den  Fällen,  wo  die 
Verse  durch  echte  Alliteration  gebunden  sind,  die  Zäsur  immer  an  die 
richtige  Stelle  gesetzt  habe,  muß  zweifelhaft  bleiben. 

In  allen  vier  Gedichten  ist  ein  mehr  oder  weniger  streng  geregelter 
Rhythmus  zu  erkennen,  der  durcli  alle  Strophen  gleichmäßig  durchgefiihrt 
ist.  In  II  und  IV  hat  jede  Kurzzeile  zwei  Hebungen,  indem  sie  nur  zwei 
])etonte  Silben  enthält: 


'    Und  in   reimlosen   üeilicliten  auch  der  Al)teilung  der  Langzeilen   und  Strophen. 
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EnnOj  Läbraid,       lüad  cäich., 
cbmarc  Bressail       hüain  hlaith. 

Auch  herrscht  oft  Parallelismus  zwischen  der  ersten  und  dritten,  der  zweiten 
und  vierten  Zeile,  wie  in  dem  angeführten  Beispiel: 


Doch  finden  wir  die  bunteste  Variierung,  wie  z.B.  11  1 8 : 

Tuärt  Fergus      fläithe  /räss_, 
Fortamail  mJl       Breg  bräss_, 
also : 

Die  wenigen  Ausnahmen  von  dem  Zweihebungsgesetz  mögen  entweder 
wieder  auf  mangelhafter  Überlieferung  beruhen  oder  durch  Lizenzen,  wie 
sie  besonders  bei  Eigennamen  gestattet  sind,  zu  erklären  sein.  Als  Bei- 
spiel führe  ich  II  6  an,   wo  die  Handschriften  lesen: 

R :    Conchubur  Jile  finn  rus 
ruad  fuirrcge  fergus. 

L:    Concabur  finn  ruis  ran 
fergus  fairgi  forgell  ndn. 

In  72  fehlt  ein  Wort  in  der  zweiten  Langzeile;  fiir  den  debide-K^xva.  Rus: 
Fergus  lägen  auch  sonst  Beispiele  vor.  In  L  fehlt  die  Bindung  au  zwei 
Stellen.  Nun  ist  entweder  so  zu  lesen,  wie  ich  unten  S.  27  gedruckt 
habe,  oder  etwa,  wenn  wir  das  Zweihebungsgesetz  durchführen   wollen: 

Concholmr,  Fili       Find  rän^ 
Russ^   FeryuSj       forgell  n-Sn. 

Aber  in  andren  Strophen  wäre  die  Besserung  nicht  so  leicht.  So  haben 
wir  in  nrgatlätn  II  12,  ardosbrüi  11  9,  adroäirle  III  8  Verse  von  nur  einer 
Hebung. 

Die  Gedichte  1  und  III  weisen  meist  Kurzzeilen  mit  zwei  oder  drei 
Hebungen  auf,  und  zwar  so,  daß  in  I  drei,  in  111  zwei  Hebungen  über- 
wiegen. Oft  ist  ein  Parallelismus  zu  erkennen;  doch  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen, genaue  Gesetze  oder  Regeln  festzustellen. 

Der  Endreim  ist  in  diesen  Gedichten  streng  durchgeführt,  und  zwar 
ist  er  durchaus  entweder  ein-   oder  zweisilbig.      Nur   bei  Eigennamen,   die 
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ja  stets  in  der  irischen  Poesie  Lizenzen  gestatten,  finden  wii-  in  den  ein- 
silbig reimenden  Gedichten  auch  zweisilbigen  Reim  (z.  B.  ui:  Dü'iW  22) 
und  in  den  zweisilbig  reimenden  auch  dreisilbigen  (z.B.  Crothomuin:  Etho- 
muin  I  3,  III  14;  Cotriche-.cocriche  I  14).  Merkwürdig  ist,  ebenfalls  bei  Eigen- 
namen, das  Auftreten  von  Debidereim :  Brecc:  FobreccMlg,  Glass:  Foylass 
ib.  10;   und  Fergus:    Oingus  III  33   ist  eine  arge  Lizenz. 

Ehe  ich  nun  die  Gedichte  mitteile,  möchte  ich  noch  kurz  feststellen, 
wie  sie  sich  zu  der  in  den  metrischen  Traktaten  aufgeführten  Klasse  der 
nalha  verhalten.  In  der  ältesten  der  von  Thurneysen  abgedruckten 
Verslehren  findet  sich  nämlich  (Ir.  T.  III,  S.  39,  §  28)  ein  Zitat  aus  dem 
ersten  unserer  vier  Gedichte,  mit  der  Angabe,  daß  es  in  dem  nath  cethar- 
hrechla  genannten  Metrum  abgefaßt  sei.  Hier  bedeutet  celharhrecJita  sicher 
Vierzeilig",  wie  ebenda  §  31  dehrechta  'zweizeilig',  §  29  trebrechta  'dreizeilig' 
usw.  Es  werden  hier  also  aus  der  Menge  der  verschiedenen  Versarten, 
die  die  Gesamtbezeichnung  nath  fuhren'',  diejenigen  erwähnt,  die  sich  in 
Strophen  von  zwei  bis  zu  sechs  Versen  zerlegen',  und  zwar  sowohl  ge- 
reimte als  reimlose.  Es  fällt  aber  auf,  daß  einige  der  angefiährten  Strophen 
rhythmisch,  andere  silbenzählend  gebaut  sind.  Auch  sind  II,  §115  und 
III,  §153  noch  zwei  weitere  silbenzählende  gereimte  Beispiele  angeführt, 
die  einfach  als  nath  (oder  vielmehr  in  nath)  bezeichnet  werden.  Die  Be- 
zeichnung nath,  .die  in  der  älteren  Periode  wohl  nur  rhythmisch  abgefaßten 
Gedichten,  wie  den  unsrigen,  zukam,  ist  also  auf  silbenzählende  Gedichte 
übertragen  worden. 

Ursprünglich  aber  bezeichnete  nath  gewiß  kein  besonderes  Metrum, 
sondern  hieß  'Preislied,  Loblied  ,  eine  Bedeutung,  die  es  z.  B.  in  marbnad 
(kymr.  marwnad)  'Loblied  zu  Ehren  eines  Toten'  hat.  In  diesem  Sinne 
ist  es  auch  in  Broccans  Hymnus  (Thes.  II,  S.  348)  gebraucht: 

'    Siehe  Thurneysen,  a.  a.  O.  S.  164,  §  77. 

^  Nach  dem  Ir.  T.  III,  S.  64  gedruckten  Gedichte  soll  es  48  {ncht  da  flehet  nöithech 
nath)  gegeben  haben,  die  S.  38,  §  25  (B)  in  24  große  und  24  kleine  gescliieden  werden, 
während  eine  andere  Version  ebendaselbst  So  große  und  80  kleine  ansetzt.  Der  für  nath 
m&r  festgesetzte  Preis  bestand  nach  Ir.  T.  III,  S.  50  aus  fünf  Kühen. 

'  Der  Verfasser  des  späteren  Traktats  III  versteht  schon  den  Bau  der  nath  nicht  mehr. 
Er  versucht  sie  in  das  Prokustesbett  der  silbenzählenden  Metrik  einzuzwängen  und  erklärt 
z.  B.  nath  sebrechta  (S.  38,  §  26)  als  rannaigecht  hdeth  diamair  'die  törichte  dunkle  rannaigecht' 
(S.  83,  §  66) !  So  wird  auch  seine  rannaigecht  ecöir  (§  65)  irgendeine  ältere  mißverstandene 
Dichtungsart  enthalten. 
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taithniet  Fiadat  ferr  cech  natJi 
'den  Herrgott  zu  feiern  ist  besser  als  jedes  Preislied'. 

In  weiterem  Sinne  bedeutet  es  einfach  'Lob,  Preis',  wie  z.  B.  BB  127b: 
/(»•  metugud  a  mitha  fo  neim  'sein  Lob  unter  dem  Himmel  zu  mehren',  oder 
Ir.  T.  HI,  37:  Oengus  oll.  fonn  fri  nath  'der  große  Oengus,  ein  würdiger 
Gegenstand  des  Lobes'.  Vgl.  ferner  orgnith  nitha  nathlmadach  'ein  gefeierter 
siegreicher  Dreinschlager  im  Kampfe'  CZ.  VIII  307,  9  und  nathchobir  unten  I  2. 

In  Zusammensetzungen  liegt  nath  außerdem  in  cet-nad\  dech-nad,  sen- 
nath'^,  set-nad^  vor,  wo  es  sowohl  gewisse  Metren,  teils  in  diesen  abgefaßte 
Gedichte  bedeutet.  Das  kymrische  nad  heißt  'Klage,  Wehgeheul',  eine 
Bedeutung,  die  wohl  durch  marwnad  beeinflußt  ist.  Sie  liegt  auch  in  den 
Ableitungen  nadu  und  oer-nadu  vor,  wo  oer  wie  ir.  üar  den  Sinn  des  engl. 
'dismal'  hat. 

Am  liebsten  legte  ich  nun  die  vier  Gedichte  in  Text  und  Übersetzung 
den  Fachgenossen  vor,  ohne  den  Versucli  zu  machen,  die  vielen  schwierigen 
sich  an  Entstehung  und  Überlieferung  knüpfenden  Fragen  zu  beantworten. 
Denn  solange  wir  noch  so  sehr  mit  dem  bloßen  Verständnis  zu  ringen 
haben,  muß  darüber  hinaus  alles  höchst  zweifelhaft  bleiben.  Indessen 
wird  die  Mitteilung  dessen,  was  ich  am  Wege  aufgerafft  habe,  dem  Leser 
vielleicht  Nachsuchen  ersparen  oder  erleiclitern. 


'  Wohl  ursprünglich,  wie  Thiirneysen,  Ir.  T.  111,  117  ineint,  soviel  als  'EröfFnungs- 
lied,  Einweihungslied'. 

'  Oder  vielleicht  «eh-naM,  wie  Ir.  T.  III,  31,  24  geschrieben  steht.  In  Fiannaig.  8.  30 
werden  Gedichte,  die  in  rannaigecht  abgefaßt  sind,  als  sennai/ia  bezeichnet. 

'  Verechieden  von  selrulh,  d.  i.  si-t-iruth,  mit  dem  es  aber  verwechselt  wird,  snäli 
wird  Anecd.  II,  72,  11   vom  Strom  der  Rede  gebrauclit. 
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I.  Fursundud  Ladcinn  maicc  Bairchedo. 

An  die  erste  Stelle  setze  ich  ein  Gedicht,  welches  sich  leider  nur  in 
einer  einzigen  Abschrift  in  der  aus  der  ersten  Hälfte  des  i  2.  Jahrhunderts 
stammenden  Handschrift  Rawlinson  B.  502,  S.  ii6c  erhalten  hat.  Nur 
die  zweite  Strophe  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  in  dem  älteren  metri- 
schen Traktat  (Ir.  T.  111,  S.  39)  zitiert'.  Die  starke  Abweichung  des  hier 
gebotenen  Textes  von  Rawlinson  sowie  einige  bessere  Lesarten  {natkchohir 
und  cathchobalr  statt  nallirhohhur  und  cathchohbur)  zeigen,  wie  nützlich  andere 
Kopien  sein  würden.  Denn  wenn  Rawlinson  im  ganzen  auch  als  eine  korrekte 
Wiedergabe  des  Gedichtes  angesehen  werden  kann,  so  fehlt  es  doch  an 
offenbaren  Verschreibungen  und  metrischen  Verstößen  nicht. 

Das  Gedicht  zählt  die  35  Könige  von  Leinster  auf,  die  zugleich  Ober- 
könige von  Irland  gewesen  sein  sollen.  Daß  die  große  Mehrzahl  von  ihnen 
darauf  keinen  Anspruch  hat,  habe  ich  schon  in  'Hail  Brigit'  S.  2  2  bemerkt". 
Überhaupt  darf  man  in  unserem  Gedicht  nicht  durchweg  genaue  geschicht- 
liche Tatsachen  suchen  wollen.  Manches  wird  ja  auf  alter  Überlieferung  be- 
ruhen und  historisch  glaubwürdig  sein,  wie  z.  B.  die  Rolle,  welche  die  drei 
Httgelfesten  Temuir,  Alenn  und  Crüachu  in  der  ältesten  Geschichte  Irlands 
gespielt  haben  (Str.  4  und  5);  die  50jährige  Regierung  Cathäirs  (Str.  16)  und 
die  Kämpfe  Bressal  Belachs  gegen  Nordirland  {sTl  Cuinn,  Str.  17),  womit  wir 
in  die  durch  die  Annalen  beglaubigte  Geschichte  eintreten,  die  Bressals  Tod 
zum  Jahre  435  oder  436  berichten.  Auch  die  Erwähnung  der  sonst  nicht 
bekannten  feindlichen  Gebiete  Grothomun  und  Ethomun  (Str.  3),  die  111  14 
wiederkehren,  wird  gewiß  eine  historische  Grundlage  haben.  In  der  Haupt- 
sache aber  variiert  der  Dichter  nur  die  Epitlieta,  mit  denen  er,  meist  durch 


'    Außerdem  wird  LL  31  la  33  der  Anfangsvers  des  Gedichtes  und  Rawl.  502,  124a  25  — 
HB  1311)31   der  erste  Vers  von  Str.  16  angeführt. 

^    Vgl.  auch  dazu  die  von  Lucius  Gwynn  in  Eriu  \'I  131    zitierten   Vei-se    Flnmi  Ma- 
nistreclis   iilier  den    Anspruch   Nuadu    Nechts  auf  die   KÖMigswürde. 
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AUitenitioii  geleitet,  seine  Helden  schmückt',  sowie  das  Hauptthenia  seines 
Gedichtes,  daß  sie  Tara  gewannen  und  Irland  beherrschten. 

Wenn  unser  Gedicht  dem  Dichter  Ladcenn^  macc  Bairchedo  zugeschrieben 
wird,  so  ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen.  Derselbe  ist  in  der  Sage '  als 
Hofdichter  des  Königs  Niall  Nöigiallach*  bekannt  und  soll  der  Pflegevater 
des  Torna  eces  gewesen  sein,  müßte  also  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben,  da  Niall  nach  den  Annalen  im  Jahre  405  starb.  Wie  Niall  selbst, 
soll  er  von  der  Hand  des  Echu  macc  Ennai  Chennselaig  gefallen  sein,  ein  star- 
ker Anachroni-smus,  da  Echu  ein  Urenkel  des  435  gestorbenen  Bressal  Belach 
war.  Der  Sage  nach  hatte  sich  Ladcenn  mit  Enna  dadurch  verfeindet,  daß 
er  diesem  auf  seiner  Flucht  nach  Ulster  Nahrung  verweigert  hatte.  Aus 
Rache  dafür  zerstörte  Echu  das  Haus  des  Dichters  und  tötete  seinen  Sohn 
Leat.  Dann  heißt  es:  'Ein  ganzes  Jahr  lang  sang  der  Dichter  Spott-  und 
Hohnlieder  auf  die  Männer  von  Leinster,  so  daß  bis  zum  Ende  eines  .Jahres 
weder  Gras  noch  Korn  noch  ein  Blatt  bei  ihnen  wuchs'.'  Wie  sollte  nun 
dieser  Todfeind  Leinsters  dazu  gekommen  sein,  die  Ansprüche  der  Könige 
von  Leinster  auf  den  Thron  von  Tara  in  Liedern  zu  feiern?  Unsere  Hand- 
schrift sucht  augenscheinlich  eine  Erklärung  dafür  zu  bieten.  Es  heißt  da, 
daß  Ladcenn  ein  Bruder  des  Bri  macc  Bairchedo  war.  'Der  ist  es,  der  ihn 
(nämlich  Ladcenn)  mit  Cathäir  bekannt  machte".  Bri  ist  aber  aus  der  Sage 
von  der  Vertreibung  der  Dessi  als  ein  Druide  bekannt,  der  zur  Zeit  des 
Crimthann    macc  Ennai  Chennselaig  (gest.  483)  gelebt  haben  soll". 

Nun  wird  sogar  auch  unser  zweites  Gedicht  dem  Ladcenn  zugeschrieben, 
welches  die  Abstammung  der  Könige  von  Leinster  von  Enna  Cennselach, 
dem  Vater  seines  Hauptfeindes,  bis  zu  Adam  zurückverfolgt.     Besser  stimmt 


'  80  wird  in  Str.  6  Fedeliiiid  _/fa/  genannt,  Str.  9  Feredacii /i»r  an,  .Str.  i  2  Hiiss  rän, 
.Str.  13   Ailill  acher  und  Coirpre  cöim  usw. 

'  Der  Name  Larlcmn  setzt  sicli  wohl  aus  ladg  und  cenn  /usaniiiien  und  würde  Selmee- 
kopf  bedeuten,  wenn  O'Clery  mit  seiner  (ilosse  lad/iy  •(•  xneachia  recht  liat.  Dassellic  Wort 
wird  in  dem  Beinamen   Ladcrai  enthalten  sein. 

'  .Siehe  die  Sage  vom  Tode  Niails,  die  ich  in  Otia  Mer.seiana  II,  S.  84  ft'.  herausge- 
geben und  übersetzt  habe. 

*  Laidcenn  mac  Baircheda  de  I)äl  .\raide,  primfili  Neil),  a.  a.  O.  .S.  86  §  2. 

*  Bliadain  län  dond  filid  i.^^um  oc  siiniad  7  oc  ainmed  Lagen  7  eoa  n-urgairiu,  co 
nä  roäsair  fer  nä  harbur  leo  nS   (hn'lle  eo  cenn  mbliadna,  a.  a.  O.  S.  86  §  3. 

°  Is  dö  ha  bräthair  Brii  mac  Bairceda  büi  la  ('ath;er  Mär  i.n-oni ;  is  e  loduc  for  fis 
Cathäir.   Ra  wl.  502,  i  i6e  6. 

'    Sieiie  Y  Cvnnnrodor  Xl\  .  S.  io«fl'. 
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es,  wenn  ihm  anderswo  ein  Gedicht  auf  den  Tod  des  Dichters  Becc  macc 
Degäin  beigelegt  wird,  der  mit  150  andern  Dichtern  von  Echu  erschlagen 
sein  soll,  weil  er  dessen  Vater  Enna  geschmäht  hatte'. 

Es  ist  aber  auch  durch  die  Sprache  unseres  Gedichtes  ausgeschlossen, 
daß  es  ins  5.  oder  6.  Jahrhundert  zurückgeht.  Dagegen  möchte  ich  es  ins 
7 .  Jahrhundert  setzen,  wozu  manches  Altertümliche  in  der  Sprache  zu  be- 
rechtigen scheint,  worauf  ich  in  den  Anmerkungen  aufmerksam  mache. 
Unsere  ersten  drei  Gedichte  werden  alle  fursundvd  genannt^,  d.  h.  'Erleuch- 
tung, Erklärung',  eine  Bezeichnung,  die  besonders  fiir  genealogische  Ge- 
dichte vorkommt,  in  denen  Könige  und  Dynastien  ec  r^Noc  gefeiert  werden". 
So  heißt  auch  ein  in  Cöir  Anmann  §112  zitiertes  Gedicht,  welches  u.  a.  über 
die  Söhne  des  Conn  Cetchathach  handelf. 

Ich  drucke  nun  das  Gedicht  ab,  wie  es  in  der  Handschrift  steht,  in 
welcher  es  ebenso  wie  die  andern  drei  Gedichte  dem  sonstigen  Gebrauch 
der  Schreiber  entgegen  so  geschrieben  ist,  daß  die  Langzeilen  je  eine  Zeile 
ausmachen.  Wo  ich  aus  einem  oder  dem  andern  Grunde  von  der  Über- 
lieferung abgewichen  bin,  steht  die  Lesart  der  Handschrift  in  den  Fuß- 
noten. Die  Begründung  meiner  Änderungen  wird  in  den  Anmerkungen 
gegeben. 

Is  e  so  in  fursunnud  Laidcind. 

1  Nida'  dir  dermait"       däla  cach  rig  römdai', 
reimse*  rig  Temro'^,        tüatha  for  slicht  slögdai". 

'  nidu  ^  nidu  tir  do  deF  7c.  LL3iia  33  '  romdae  *  reiinsi  "  tciiira 

*  slogdse 

'  LL  393  a  45 :  Eocliu  inac  Enna  Ceinnselaig,  is  e  roort  Becc  mac  D«gän  int  eigius 
CO  tri  •!•  eigCÄ  imbe  i  Räitli  Bcicce  i  inBregaib  i  cinaidh  äire  a  athar  •!■  Enna  Ceindselaig. 
Laigcenn  mac  Bairrcheda  dixit:  Nip  slänsi  usw. 

^  Is  e  so  in  fursunnud  Laidcind,  Rawl.  502,  ii6c-.  Dorigni  Ladccnn  mac  Barcliido 
primfile  liErcnn  fursunnud  n-aile  do  rigraid  Lagen  7  dia  n^ewAaigib  öthä  Enna  Cennselacli 
mac  Lahrada  meic  Bresail  Beolaig  n\eic  FiacliacA  ha  liaiccid  co  ticci  ar  senatliair  Adam, 
ib.  115b  47.  isna  fursaintib  dodergene  (sciL  Find  Fili)  do  rigaib  Lagen,  ib.  115a  18. 

^  Der  Bericht  des  Appian  (De  rebus  Gallicis,  cap.  12)  oder  vielmehr  seines  Gewährs- 
mannes Poseidonios  über  das  Lied  des  gallischen  Barden  zu  Ehren  des  Bituitos,  der  AUo- 
brogen  und  des  römischen  Gesandten,  wonach  derselbe  sie  Sc  re  reNoc  kai  XNAPeJAN  kai 
nePiOYciAN  feierte,  zählt  gleichsam  die  Hauptthemen  der  keltischen  Bardendichtung  auf. 

*  Dia  n-ebairt  in  fili  isin  fursunnuth  usw. 
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2  Söer  cathmil'  cöemfata       Möeii  Labraid  Longsech, 
leo  nithach,  nathcliobir,        cathchobir"  comsech*. 

3  Cäinmil*  Ailill  fri  äga°        fri  cricha  Crothomuin", 
crothais'   Abratchäin        airbe  iath  nEthomuin. 

4  Ollam*  Klgga  äigthide       Amloiigaid  an  Öengus, 
attreb  töeba  Temro",        dosnort  aridn-öenlus. 

5  Ailenn  chruind,  Crüachu,       cäinu  dün  dindgnai, 
duir  conserad'"  römdae       rigrad  rüad  rindgnai. 

6  Reraig  Bresal  Hregom        bith  [mjbüaibthecli,  flann  Fergus, 
tlaithius  fial  Fedelmid       Fötla  dein[e]  derbgus". 

7  Dligsius  Feredach'",        tlaithem  find  fechtnach, 
f'elsus  Crimthanu       coscrach  rüad  rechtmar. 

8  Redigsius  Mug  Airtt,        ailsius   Artt  aithgniad'', 
orddaigsius   AUdöit,        Nüadu   Fuildiu   flaithgniad. 

9  Foglas  Feredach  fer  an,        Ailill  Glass  glansus, 
gabsus  forränach,        Fiachra"  Fobrec  fannsus. 

10  Fäilgis  Bresal   Brec       bemnech  möenech  maithri '°, 
gabsus   leo,    Lugaid       Lötlifind'",  ferdae  flaithri. 

11  F.äilsius  sochuidi  Setnae'"        Sithbacc,  selgus, 
söersus  Nüadu  Necht,        nenscus'*  Fergus 

12  Fairgge'",  Rüad  Rus       rän  reire  rerga, 

hi  röi  rannsat  a  maicc        mäir  fri  feochra'"  ferga. 

13  Find'"'   fili,   Ailill  acher,        cöem   Coirpre", 
ri  rüanaid,   ruc  co  riga        reim   n-oirgcne. 

14  Ruiri  Mache"  niärcharptech        clöas  cricha  Cotriche'"^ 
Conchobur,   caur  cäin        coilles  cludu  cocriche'\ 

15  Mug  Corbb,  Cü""       Chorbb,  Nia  Corbb  cathri, 
Corbbmac  fial,   Feideilmid        falnastar'^'   iath  atliri. 

16  Attreib  Cathäir        cöecait   lubliad«^'  büanflaith, 
aiccid   Fiacha  finnaith,        tlaith  fechair  füamdaith"\ 

'  cathiiiilid  "  natlicliolilmr   cathcliolilmr  '   coiiiisecli     ("aur   croder;;    l.-iniCdIa 

laliraid  loingsech  leo    nitliach    iiatlicliol)ir   catliclioljair   coiiiusecli   Ir.  T.  III.  S.  39  *  cdiii- 

inilid  '  agu  ''  crothoiiiun  '  crothois  "  olldaui  "  toobii    temra 

'"  an  leg.  conreraidi*  "  deirguis  "  feradach  ■'  atligiiiatli  '*  fiarlir.ii 

'■•  iiiathri  '°  lothfind  "  .sochaide  setna  '*  nen.scai.s  '"  faince  '■"'  iiieir-. 

inarro  feocAra  "  finn  "  ca-in  cairpre  '^  inaclia  '"  cathriacli  ''^  coc- 

riacli  '"^  chu  "  falnar  ■"  fechair  fuaindaith 

Phil.-hist.  Ahh.    191S.    Nr.  6.  3 
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17  Forbris   Bresal  Belach,        bethir  borb  büaidgniad, 
brüis  sräbu  sil  Chuinn',  cernach   caur  crüaidgniad. 

18  Consäid  in  ri  rüad  oirb",        ardingg,   doiT)sius, 
robi  maccu^  Lifechair        Liplii,  i  lluing  loingsius'. 

19  Longais  märu'^  Muiredach        Mosnithech  söerchlann, 
sochlu"  sain  comarddae,        comarbbae'   cöemclilann. 

20  Congab  müru  märmaige"       macri  Möenech  märgein, 
macc  Cäirtliinn,   in  cathcliobir,        nathchobir'  närgein. 

21  Gnio  nitliach  Nad-Buidb,        bar  Eirc'",  büadach  büaidrl, 
büirid  müad  mathchorach,        cathchorach   crüaidri. 

22  Curaid  chrödeirg  chatlibüadaig        criche"  dar  slüag  särneirt, 
slän  mosteilctis  di  thöib        Themro''  nithaib  närneicht.   N. 

'  cuind  "  foirb  '  macco  *  loigsius  '  niaro  *  soclila 

'  coinarbba  '  uiormaige  "  cathcliob     nathchob"  '"  lieirc  "  crodcirg  cath- 

biiadaiK  criclii  '^  tbseb  temro 


1  Nicht  geziemt  mir  zu  vergessen  das  Cieschick  eines  jeden  ruhmreichen 
Königs,  die  Zeitläufte  der  Könige  von  Tara,  gescharte  Völker  auf  dem 
Kriegspfad. 

2  Ein  edler  Schlachtenheld,  schön  und  hoch,  war  Moin  Labraid  Long- 
sech, ein  kampfbereiter  Leu,  ein  gefeierter  Helfer,  ein  mächtiger  Helfer 
in  der  Schlacht. 

3  Ein  herrlicher  Held  war  Ailill  bei  Kämpfen  gegen  die  Grenzen 
von  Crothomun;  der  Schönbrauige  erschütterte  die  Schlaclitreihe  der  Ge- 
filde von  Ethomun. 

4  Ein  gefürchteter  Meister  von  Irland  war  der  edle  Oingus  Amlon- 
gid;  er  bewohnte  die  Halden  Taras;  er  eroberte  es  durch  seine  Kraft 
allein. 

5  Aleiin,  das  runde,  Cruachu,  die  schönste  Hügelfeste,  Burgen  (?), 
welche  eine  ruhmvolle,  starke,  speergewaltige  Königsschar  (mit  Blut) 
färbte  (?). 

6  Bressal  Bregom  beherrschte  die  stolze  Welt;  blutrot  war  Fergus; 
ein  freigebiger  Beherrscher  des  gewaltigen  Irlands  war  Fedelmid  von 
echter  Kraft. 

7  Feredach  eignete  es,  ein  glücklicher,  erfolgreicher  Fürst;  Crimthann 
der  siegreiche,   der  starke,   rechtmäßige  beschirmte  (?)   es. 
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8  Mug  Airt  schlichtete  es,  Art,  der  alte  Kämpe,  erhub  Ansprucli 
darauf;   Alldoit  ordnete  es,   Nuadu  Fuildiii  (war)  ein   fiärstlicher  Kämpe. 

9  Ein  glorreicher  Mann  war  Feredacli  Foglas;  Ailill  Glas  säuberte 
es  (von  Feinden),  stürmend   ergrift"  er  es;   Fiachra  Fobrec  vergewaltigte  es. 

10  Bressal  Brec,  der  schlagfertige,  reiche,  tapfere  König,  streckte  es 
nieder;  ein  Löwe  ergriff'  es,  Lugaid  Löthfind,  ein  mannliafter,  fürstliclier 
König. 

11  Setne  Sithbac  verheerte  es  mit  Heeresmacht  wie  ein  Wolf;  er 
warf  es  zu  Boden;  Nuadu  Necht  befreite  es;  Fergus  von  der  See  schlug 
es  in  Bande. 

12  Ruß  der  Rote,    der  Edle, ;    auf  dem  Schlachtfeld  teilten 

es  seine  großen  Söhne  mit  wilder  Zorneswut. 

13  Find  war  ein  Dichter,  Ailill  war  grimm,  Carbre  schön,  ein  kraft- 
voller König;   bis  zu  Königen  nahm  er  seinen  Zerstörungslauf. 

14  Ein  großer  König  von  Macha,  ein  gewaltiger  Wagenheld,  der  die 
Gebiete  von  Cotrige  niederwarf,  war  Conchobur,  ein  trelTlicher  Held,  der 
die  Wälle  der  Nachbargebiete  verheerte. 

15  Mug  Corb,  Cü  Chorb,  Nia  Corb  war  ein  Schlachtenkönig;  Cormac 
war  freigebig;   Fedelmid  beherr.schte  das  Land  als  neuer  König. 

16  Fünfzig  Jahre  lang  hatte  Cathiiir  eine  dauernde  Herrschaft  iniie; 
Fiachu  war  ein  Feldbauer,  der  wahrhaft  tapfere,  ein  wilder,  i-ülunlich  ge- 
wandter Fürst. 

17  Bresal  Belach  war  siegreich  in  Schlachten,  ein  sieghafter  Kämpe 
wie  ein  grimmer  Bär;  er  schmetterte  die  Angrift'e  von  Conus  Geschlecht 
nieder,  ein   triumphierender  Held,   ein  harter  Kämpe. 

18  Der  starke  König  bestritt  die  Erbscliaft,  er  warf  sie  nieder;  er 
....  sie;  er  schlug  die  Söhne  Lifecliars  von  Liffey,  er  vertrieb  sie  zu 
Schiff". 

19  Muredach  Mosnithech  aus  edlem  Stamm  verjagte  Gewaltige;  ein 
ruhmvoller,   einziger  Rival,   der  Er])e   von   schönen  Geschlechtern. 

20  Der  jugendliche  König  Moenech,  ein  gewaltiger  Sproß,  eroberte 
die  Mauern  der  großen  Ebene;  der  Sohn  Cairthenns,  der  Helfer  in  der 
Schlacht,   war  ein  gefeierter  edelgeborener  Helfer. 

21  Ein  streitbarer  Kämpe  war  Nad-Buidb,  der  Sohn  Eres,  ein  sieg- 
reicher Siege.skönig,  ein  treft'licher  Stürmer,  der  gute  Verträge  schloß,  ein 
harter,   sdilachtenfuhrender  König. 

3* 


20  K.  Meyer: 

22  Es  waren  blutrote  Helden,  die  über  Grenzheere  von  gewaltiger 
Kraft  siegreiche  Schlachten  davontrugen ;  unversehrt  schleuderten  sie  (Spieße) 
von  Taras  Halde  im  Kampfe,  die  Edlen,  Untadeligen. 

Anmerkungen. 

1  nida  statt  des  liandschriftlichen  nidu,  das  wohl  als  m  du  aufge- 
faßt wurde,  halte  icli  für  eine  sichere  Besserung,  dir  auf  Personen  bezogen 
kommt  z.  B.  in  einem  Gedichte  der  Brüsseler  Handschrift  2324,  S.  263b  vor: 

is  Tat  so  na  ölgid       as  dir  islnd  edais^ 

und  mit  dem  Gen.  ist  es  auch  TTr.  1223  gebraucht:  do  neoch  ba  dir  ud- 
barta'  issin  tempul.  Ein  dem  Lugair  länfili  zugeschriebenes  Gedicht  auf  die 
Söhne  des  P^nna  Cennselach  (LL  392  d  26)  fangt  ähnlich  an  wie  das  unsrige: 

Ni  dim  dliges  dermal       degmac  cröda  Cennselnig 

'Nicht  geziemt  es  mir,  die  edlen  tapferen  Söhne  Cennselachs  zu  vergessen.' 
Die  Änderungen  römdai  und  slögdai  ergeben  sicli  von  selbst.  Da  slicht 
männlich  ist,  bezieht  sich  slögdai  auf  tüatha. 

2  Die  Eesart  von  Ir.  T.  III,  S.  39,  die  sich  sonst  gut  hören  läßt,  gibt 
nicht  die  nötige  Bindung  mit  der  voraufgehenden  Strophe,  cathmilid  ist 
der  mittelir.  Nom.  statt  altir.  cathmil.  So  steht  auch  Str.  3  coinmilid.  Der 
Binnenreim  nathchobir  :  cathchobir  kehrt  in  Str.  20  wieder.  Zu  nath-chobir 
vgl.  nath-buadach,  Q,'L.  Vlll  307,  9. 

3  In  coinmilid  ist  coin  sicher  für  cain  verschrieben.  So  steht  in  beiden 
Handschriften  des  Gedichtes  über  Maeldüins  Meerfahrt  §  8  coin  statt  cäin 
(Anecd.  1,  S.  51),  während  es  ebenda  §§  52,  123,  177  coir,  cair  verschrieben 
ist.  Über  die  Ortsnamen  Ethomun  und  Crothomun  weiß  ich  nichts  beizu- 
bringen. Sie  kehren  III  13  wieder,  wo  Nüadu  Fuildiu  gegen  diese  Gebiete 
kämpft. 

4  Der  volle  Name  des  hier  erwähnten  Königs  ist  Oingus  OUam  Am- 
longaid.  Über  den  Namen  Ainlongaiil  habe  ich  in  'Hail  Brigit',  S.  7  ge- 
handelt. Nur  hätte  ich  dort  an-  nicht  als  intensives,  sondern  als  negatives 
Präfix  fassen  sollen.  Der  (^en.  liegt  in  og.  AMLONGATT(O)  vor.  Statt 
dosnort  ist  wohl  das  ältere  tosnort  einzusetzen.  Über  aridn-  s.  'Hail  Brigit', 
S.  7,  Anm.  4. 


'    In  den   Contrihb.  s.  v.  dir  fälschlich  udbarat  gedruckt. 
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5  Über  diese  Strophe  s.  'Hail  Brigit',  S.  9.  Sie  hat  zu  vielen  Wieder- 
holungen bei  späteren  Dichtern  geführt.  Die  drei  Festen  stehen  auch  in 
einem  Gedichte  in  Rawl.  502,   86a  zusammen  genannt: 

Cairpre  Nia  fer  füair  Themraig,       Find  i  n  Alimi  örchernaig^ 
Ailill  hi  Crüachain  chlemnuich^        büachail  sobind  slögtheglaich. 

Statt  cäinu  ist  entweder  der  Superl.  cäinem  oder  das  Subst.  cäine  einzu- 
setzen. Wenn  duir  nicht  fiir  tuir  verschrieben  ist  (vgl.  tunt  111  21),  was 
ebenfalls  Bindung  mit  dlndgnai  geben  würde,  liegt  vielleicht  der  Nom.  PI. 
eines  seltenen  dor  m.  vor,  das  auch  in  Doraih,  lardoraib,  Cüan  Dor  (Hogan, 
Onom.  s.  V.  dora)  und  Dum  BB  igöe  29  enthalten  sein  mag. 

conserad  ist  wohl  sicher  in  conreruid  zu  ändern,  da  sonst  die  nötige 
Alliteration  fehlen  würde.  Vgl.  rerid  (sie  leg.)  sül  co  snigib  sieg  'er  färbte 
das  Meer  mit  (blutigen)  Speeresschauern',  'Hail  Brigit',  §  18. 

6  Bregom  ist  auch  II  19  und  III  20  die  Form  dieses  Beinamens,  die 
später  gewöhnlich  Bregamain  (LL  43a)  oder  Bregamos  (Rawl.  502,  83a  37, 
LL  311339)  lautet. 

flaithius  ist  im  Sinne  von  ßaith  zu  fassen,  wie  das  Abstralctum  comarbus 
III  I  7  für  comarbae  steht.  Da  Fötla  als  Gen.  von  ßaitliius  abhängt,  ist  deiii 
in  deine  zu  korrigieren,  deirguis  ist  sicher  in  derbgus  zu  ändern,  welches 
auch  sonst  mit  Fergus  reimt. 

Der  volle  Name  des  hier  erwähnten  Fergus  war  F.  Fortamail,  der  des 
Fedelmid  F.  Fortren  Fer  Benn  (s.  den  Stammbaum,  Rawl.  502,  S.  i  i7f). 

7  Dligsius.  Hier  folgen  nun  eine  Reihe  Verbalformen  des  Präteritums, 
die  alle  das  affigierte  Pron.  pers.  der  3.  Sg.  fem.  {nuf  Fötla  bezüglich)  ent- 
halten. 

Feredach.  Ich  habe  hier  die  ältere  Form  des  Namens  eingesetzt,  die  in 
Str.  9  in  der  Handsclirift  steht.  Der  Vollname  dieses  Königs  war  F.  Find 
Fechtnach  (vgl.  Cöir  Anm.  §  107).     LL  3  i  i  a  40  heißt  er  F.  Febda. 

fekus.  Ein  Verbum  felaini  ist  mir  nicht  bekannt.  Doch  mag  es  mit 
ronfeladar  (Thes.  II  299)  verwandt  sein,  wofür  RC  XXVI,  S.  162  ronfela 
liest.  Oder  ist  felsus  statt  eines  späteren  finlsus  zu  schreiben  und  an  ein 
Denominativ  von  flal  'Schleier'  zu  denken? 

8  ailsius.  Hier  haben  wir  wohl  das  aus  den  'Ancient  Laws'  be- 
kaimte  Verbum  ailim  'ich  habe  Anspruch  auf  etwas,  verdiene',  ein  Synonym 
von    dligim   (vgl.  dligsius,    Str.  7).      aithgniad,    zweisilbig   zu    lesen.      Dieser 
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idiomatische  Gebrauch  des  appositionellen  Grenitivs  kehrt  in  unsem  Ge- 
dichten häufig  wieder.  Am  verständlichsten  liegt  er  in  solchen  Wendungen 
vor  wie  bethir  horb  büaidgniad  (Str.  17),  ein  Idiom,  welches  sicli  im  Eng- 
lischen besser  als  im  Deutschen  wiedergeben  läßt  ('a  fierce  bear  of  a  vic- 
torious  Champion').  Das  Idiom  ist  auch  wohl,  wie  so  manche  andere  syn- 
taktische Erscheinung,  aus  dem  Gälischen  ins  Englische  gedrungen.  Vgl. 
das  anglo-irische  a  broth  of  a  boy  u.  dgl. 

Nüadu  Fuildiu,  gewöhnlich  Fuildon  (Gen.)  genannt,  also  wohl  als  'Sohn 
des  Fuildiu'  gefaßt.  So  N.  Fuldon  LL  311a  44,  N.  FuUldon  Rawl.  502, 
83a  40.  Cöir  Anm.  §  183  hat  daraus  Fullön  gemacht,  mit  der  beliebten 
archaischen  Diminutivbildung  auf -ö«.   Fuilliu  steht  auch  II 1 1  und  LL  2  ib  46. 

9  Feredach  Foglas  heißt  LL  311a  45  F.  An;  daher  nennt  der  Dichter 
ihn  hier  fer  an,  ebenso  wie  in  Str.  7  die  Beinamen  Find  Fechtnach  und 
Coscrach  als  gewöhnliche  Attribute  verwendet  sind. 

10  fäilgis  fiir  altir.  fälalg,  ohne  Objekt  gebraucht,  wie  Str.  1 7  forbris. 
Lothfind.     In  diesem  Beinamen  hat  sich  die  alte  Form  lötJi  statt  des 

späteren  Math  erhalten. 

11  failsius  oder  fäikivs?  FAn  Verbum  fäilaim  ist  mir  nur  aus  Br.  D.  D. 
§  20  bekannt,  wo  es  ein  Denominativ  von  fäil  'Wolf  im  Sinne  von  'ver- 
heeren, verwüsten'  zu  sein  scheint  {intan  bädar  oc  fSelad  i  crich  Connacht). 
Stokes  übersetzt  'were-wolfing\  indem  er  die  Glosse  fri  fäelad  -i-  i  con- 
reachtaibh,  Cöir  Anm.  §215  heranzieht. 

soehuidi,  statt  des  unmöglichen  sochaide  der  Handschrift,  entweder  Akk. 
als  Objekt  von  failsius,  wo  -  ins  dann  proleptisch  zu  fassen  wäre,  oder 
wahrscheinlicher,   wie   ich  übersetzt  habe.   Dat.   instrumentalis. 

selgus  =  selaig-us  kehrt  III  23   wieder. 

nenscais,  wohl  sicher  in  neriscus  =  nenaisc-us  zu  ändern. 

Fergus  Fairgge  gehört  zusammen.  Solches  Übergreifen  einer  Strophe 
in  die   andere   ist    in  diesen   Gedichten   nicht   ungewöhnlich.     Vgl.  lo/ii. 

12  reire  rerga  ist  mir  unverständlich,  reire  ist  wohl  Gen.  Sg.  von 
nar;  aber  über  rerga  weiß  ich  außer  Cormacs  rerg  nö  redg  (§  1103),  wa.s 
eine  tolle  Kuh  bedeuten  soll,  nichts  beizubringen. 

Das  handschriftliche  marro  feochra  ist  sicher  verderbt,  rofeochra  würde 
gegen  die  Alliteration  verstoßen.  Da  der  Schreiber  der  Handschrift  oft 
ro  statt  re  {=  fri  oder  la)  setzt  (z.  B.  S.  138a  52,  139b  29  usw.),  so  ist 
auch   wohl  hier  fri  oder  la  zu   lesen. 
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Die  Söline  des  Russ  Rüad,  welche  die  Herrschaft  unter  sich  teilen, 
sind  Find  Fili,  Corpre  Nia  fer  und  Ailill  macc  Mägach. 
.  -  13  Diese  Strophe  ist  von  anderen  Dichtern  oft  nachgeahmt  worden, 
so  von  Senchän  Torpeist  (s.  'Hail  Brigit',  S.  8)  und  von  Orthanach  fia 
Cöilläma  in  seinem  Gedichte  A  chöicid  chäin  Cairpri  crüaid\  dessen  neunte 
Strophe  lautet: 

Can  tri  maccu  Rüaid  ind  rig       gnhsat  in  tlr  dornaih  fer: 
Find  i  n  Alinn^  Ailill  Crikiich_,        Cairpre  thUaid  i  Temuir  Breg. 

14  cathriach  :  coaHarh.  Hier  muß  der  Reim  zur  Rekonstruktion  ver- 
helfen. Der  Stamm  der  Cotrige  oder  Catrige  wird  im  Buch  von  Armagh, 
fol.  i8b  (Thes.  II  240),  erwähnt  und  als  aicme  becc  i  Cliu  bezeichnet.  Das 
scheint  allerdings  von  Armagh  zu  weit  abzuliegen.  Aber  wie  kommt  ein 
König  von  Leinster  überhaupt  nach  Armagh?  Ist  hier  Conchobur  Abrat- 
niad  —  denn  um  diesen  handelt  es  sich  —  mit  Conchobur  mac  Nessa 
verwechselt? 

15  rathri.  Dies  Kompositum,  das  mir  sonst  nur  noch  II  6  und  III  i  2 
begegnet  ist,  entspricht  schön  dem  gall.  Catu-rix. 

Corbbmac,  d.  i.  C.  Gelta  Gäeth;  Fedilmid,  d.i.  F.  Fer  aurglas  (Rawl. 
502,  83a  47,  LL  311a  57). 

falnar  ist  wohl  sicher  in  falnastar  zu  ändern.  Formen  dieses  alten 
Deponens  sind  auch  sonst  verschrie])en. 

16  Zwischen  den  Langzeilen  fehlt  die  Bindung.  Vielleicht  ist  ba 
haiccid  zu  lesen,  wie  ja  der  volle  Beiname  Fiachas  lautete,  d.  h.  'F.  qui 
fuit  colonus'. 

ßlam-daith.  Hier  fasse  ich  föa7n  'Lärm,  Getöse'  im  übertragenen  Sinne 
als  'Ruf,  Ruhm'. 

17  sräb.  Dieses  mehrfach  belegte  Wort  (s.  das  Glossar  zu  Betha 
Colmäin  m.  Lüachäin)  scheint  'Angriff,  Ansturm'  zu  bedeuten.  In  der 
Regel  des  Ciarän  (Eriu  III,  296)  wird  es  in  der  Brüsseler  Handschrift  5100, 
S.  25,  mit  forlnn  glossiert,  was  J.  ONeill  in  seiner  Ausgabe  nicht  ange- 
geben hat. 


'  In  'Mail  Brigit',  S.  9  hal)e  ich  fälschlicli  behaiij)tet,  daß  von  diesem  Gediciite  nur 
der  eine  in  Rawl.  502,  n8b  17  zitierte  Ver.s  erhalten  sei.  W'w  halten  zwei  vollständitje 
Abschriften  in  B  IV  2   (R.  I.  A.),    S.  79b  und  132a    und    ein    f^roßes    Bruchstück    in   LL  43a. 
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18  foirh,  eine  späte  Form  mit  prothetischem  /.  Wie  doibsius  zeigt, 
ist  das  Wort  hier  weiblichen  Geschlechts.  Vgl.  dogahhadh  foirh  leo  ann, 
Trip.  668,  44.  dorad  ni  cach  meic  dibh  dia  foirh^  dia  indmhus,  BR  192,5. 
MR  50,  3;  ar  ni  ha  tüalaing  uirb  (Akk.,  Thurn.  §  251,  5)  ar  a  detid,  LL  315b 
=  BB  131b  40.  orb  findet  sich  auch  in  der  Bedeutung  'der  Erbe'  ge- 
braucht: orb  rigi  min  'P]rbe  einer  herrlichen  Königsherrschaft',  Ir.  T.  III  21. 

ar-dingg  kommt  auch  bei  O'Dav.  1226  in  einem  Zitate  vor.  Im  Fut. 
Pass.  liegt  es  in  ardldsiter  vor,  TBC.  ed.  Windisch,  S.  707.  Vielleicht 
mit  pron.  infixum:   arusding? 

doibsius.    Ein  Verbum   doibim  {doimimf)  ist  mir  nicht  bekannt. 

rnnccu  Lifechalr,  d.  h.  die  Nachkommen  Carpre  Lifechars. 

loigsius  ist  wohl  für  loiggsius  =  loinysius  verschrieben. 

19  Muiredach  Mosnlthech,  eine  Bildung  mit  hypokoristischem  mo  statt 
des  gewöhnlichen  Beinamens  Snithe  'tortuosus' (Ml.  24  b  7)'.  Er  war  einer 
der  drei  Söhne  des  Däire  Barrach  macc  Cathäir. 

comarddae.  Hier  scheint  wieder  ein  Abstraktum  in  konkretem  Sinne 
auf  eine  Person  bezüglich  gebraucht  zu  sein,  wie  oben  ßaithitcs  und  co- 
niarbus. 

20  Ich  habe  mormniye  in  mSrnmige  geändert,  weil  in  diesen  Gedichten 
sonst  nur  mär,  nie  mör,  vorkommt.  So  z.  B.  Str.  14,  19.  Unter  den  'Mauern 
der  großen  Ebene'  sind  die  Wälle  von  Tara  zu  verstehen. 

Moenech  oder  Moenach  war  der  Sohn  des  Muredach  Snithe  (Rawl. 
502,  122  a  2).    Wer  mit  mac,  Cäirthinn  gemeint  ist,  weiß  ich  nicht. 

21  Statt  ^mb  ist  vielleicht  mo  (aus  *nepöis,  s.  Thurn.  Handb.  §  75  und 
vgl.  og.  NIOTTA)  zu  lesen,  was  dann  mit  nürgein  volle  Alliteration  bilden  würde. 

Da  Nad-Buidb  der  Sohn  des  Erc  Büadach  d'Üib  Dega  (Rawl.  11603) 
war,  kann  bar  wohl  nur  das  aramäische  Wort  für  'Sohn'  sein.  So  verwen- 
den ja  gelehrte  irische  Dichter  gelegentlicli  hebräische,  griechische  und 
lateinische  Wörter  in  ihren  Gedichten.  II  53  und  IV  34  haben  wir  El,  das 
hebräische  Wort  für  '(lott'. 

büirid,  wohl  zu  hUr  'lieftig,  wütend',  bürach  'Ansturm'  zu  stellen.  Ein 
Subst.  hüire  f.  haben  wir  in  fechair  bUire  II  23;  ein  Adj.  buiremail  in 
asherainn  frit  nadh  hud  buiremail  da  hara,  Arch.  111,  295. 


'    Auch  das  Diniinutivuni  Snithene  kommt  als  Beiname  vor  (Trip.  82,  1). 
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22  Ob  in  inosteilctis  das  Adv.  mos  'bald'  (Thurn.  Handb.  §  383)  vor- 
liegt, was  jedoch  keinen  guten  Sinn  zu  geben  scheint,  oder  die  Präp.  iimn 
mit  infigiertem  Pronomen,   kann  ich  nicht  entscheiden. 

Ich  konstruiere:   dar  slüay  särneirt  crTche. 

när-neicht.  Das  Adj.  nrcht  (Part.  Pass.  zu  nigim  'ich  wasche')  wird  oft 
durch  glan  glossiert  (Corm.  §  247,  H.  3,  18,  73,  O'Dav.  1286)  und  Nüadu 
Necht  wird  LL  378  b  38  als  fer  gel  gedeutet.  Kymrisch  würde  es  iiith 
lauten,  was  trotz  Pughe  nicht  belegt  scheint;  doch  sind  nithio  'Getreide- 
worfeln' und  nitJi-len  'Worfeltuch'  usw.   davon  abgeleitet. 


PhV.-hist.  Ahh.    1!)13.    Nr.  (!. 


2(i  K.   Meykk; 


IL  In  Fursundud  alle  Ladcinn. 

Die  drei  nun  folgenden  Gedichte  behandeln  alle  dasselbe  Thema:  die 
Verfolgung  des  Stammbaums  eines  bekannten  irischen  Königs  ül)er  den  fabel- 
haften Ahnherrn  der  Galen,  Mil  macc  Bili,  hinauf  bis  zu  Japhet  und  so 
zum  biblischen  Stammvater  des  Menschengeschlechts.  Es  gab  drei  Varianten 
diese  Anknüpfung  an  Japhet  zu  bewerkstelligen: 

1 .  Dadurch,  daß  dem  Gen.  X,  2  erwähnten  Sohne  Japhets,  Javan  (Jovan, 
Juvan),  ein  Sohn  Ibath  (Jobaath)  gegeben  wurde,  von  dem  sowohl  die  Galen 
als  die  Britten  abstammten.  Dies  ist  wohl  die  älteste  Version,  die  auch  bei 
Nennius  vorliegt'. 

2.  Dadurch,  daß  an  Goiner,  den  Sohn  Japhets  und  dessen  Sohn  Riphath 
angeknüpft  wurde,  was  wohl  darauf  beruht,  daß  die  Galen  sich  zu  den 
Galliern  rechneten,  die  nach  allen  Versionen  des  AiAMepicwöc  thc  rfic  von 
Gomer  abstammten'^.  Dies  ist  die  in  unsern  drei  Gedichten  vorliegende 
Version,  nur  daß  111  45   Ibath  statt  Riphath  (Rifad  II  39)  hat^. 

3.  Dadurch,  daß  Magog,  von  dem  Genesis  keine  Nachkommen  auf- 
führt, zwei  Söhne,  Baath  und  Ibath,  beigelegt  wurden*.  Dies  ist  die  V^er- 
sion  des  irischen  Liber  sex  aetatum  (z.  B.  Rawl.  502,  70b  43).  Damit 
wollten  die  Iren  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Skythen  {Scott  =  Scythus) 
erhärten,  als  deren  Stammvater  Magog  nach  Isidor  galt. 

Im  Anschluß  an  die  Erwähnung  Japhets  und  der  Verteilung  der  Erde 
unter  seine  Nachkommen,  fügen  zwei  unserer  Gedichte  die  Völkertafel  ein 


'  Vielleicht  wollten  die  Iren  dadurch  Verwandtschaft  mit  den  Griechen  beanspruchen, 
indem  Javan  als  Stammvater  derselben  gilt  (Ivan,  de  tiuo  Greci  et  lones,  Lib.  Generationis 
S.  10,  Chronica  Minora,  ed.  Fricke;  Isid.  IX,  2,28). 

'"    Gomer,  ex  quo  Galatae,  id  est  Galli,  Isid.  IX,  2,  26. 

'    Dieselbe  Version  findet  sich  auch  Fianaigecht,  S.  30. 

*  S.  Zimmer,  Nennius  Vindicatus,  S.  234.  Wenn  auch,  wie  Zimmer  richtig  sagt,  dem 
Magog  nirgends  sonst  Kinder  naDientlicii  beigelegt  werden,  so  sind  doch  in  allen  Versionen 
des  AiAMGPiCMÖc  seine  Nachkonniien  erwäbnt.  Z.  B.  Magog,  de  (juo  (VItae  et  Galatae  (Lib. 
Gen.,  S.  10);  Magog,  a  ([uo  Clialdaei  (I)  et  Galates  (Kxcerpta  Barbari,  ed.  Fricke,  S.  194); 
-Magog,  a   (|uo  arbitrantui'  Hcythas  et  Gothos  traxisse  originem  (Isid.  IX,  2). 
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(II  41  ff.  =  IV  2  3  ff.),  in  der  die  einzeln  aufgezählten  Völkernamen  der  Alli- 
teration nach  geordnet  werden.  Es  sollten  wohl  im  ganzen  72  Namen  sein, 
doch  finden  sich  nur  64.  Vielleicht  ist  eine  Strophe,  die  noch  sechs  weitere 
Namen  enthielt,  ausgefallen'.  Unter  den  aufgezählten  Völkern  finden  sicli 
manche,  die  ich  in  den  verschiedenen  Versionen  des  aiamepicmoc  nicht  finden 
kann,  z.  B.  SciU  (11  41,  IV  23),  Scarthaig  (ib.),  Moraind  (II  42,  IV  24),  Oatri 
(IV  25),  wofiir  II  43  fälschlich  Hircain  hat,  die  47  wiederkehren;  Magoich 
(II  46,  IV  28),  Achuid  (II  46,  Acit  IV  28),  Guich,  Göith  (II  47,  Guith  Göich 
IV  29),  worunter  nicht  etwa  die  Gothen  zu  verstehen  sind,  die  schon  II  41, 
IV  23  als  Gothia  (der  Name  des  Landes,  wie  öfters)  und  Guith  erwähnt  sind. 
Da  das  Gedicht  fast  nur  aus  einer  Aufzählung  von  Namen  mit  Bei- 
wörtern und  Chevilles  besteht  übersetze  ich  es  nicht. 

1  Enna,  Labraid,        lüad  cäich, 
comarc   Bresail        büain  bläith. 

2  Brig  feig       Fiacliach   fäth, 
ferr  clü        CJatliäir  cäch. 

3  Cathach   decheng        däna  fial : 
Fedehnid  clothach,        Corbmac  ciar. 

4  Caur  gaile       Gelt  Gäitli, 
grian   nime        niamdai  n.äir. 

5  Nia  Corbb   cäin,        Cu  Chorbb, 
cathri  mär        Mug  Corbb. 

6  Conchol)ur,   Fili        Find,   Russ  rän 
Rüad,   Fergus        Fairgge,   forgell   n-än. 

7  Ficli   iiitliu        Nüadu  Necht, 
nert  sloig        Setne  secht. 

8  Sithbacc  lond,       Lugaid  lüath, 

loiscis   trebthu        tren   tüath. 

1   Diiil    tsloinnti    o    laidhyriin    inac    hairrclii»rfa  L   comarc    hres-  l)uanath    hlaitli   L   inac 
side  bre.sail   htiain   lilaitli   A'  2  lilad   Wfcig  brigli  fiach~  fath  //  catuer  L  3  catli  de- 

ceng  L   feidhliniidli.     cXoihach  clotAacÄ  ciaii.   Corinac  L   clothach    om.   R  4  coar   gelt 

gaoth  L  catirad  gaile  gelta  ga'tli  R  nime  iiiairi  iiitAem  L  d<mimi  noemda  sser  R  näir,  ego 
5  Niadli  corp  cain  cti  corl)  />  caiii  om.  R  cini  R  6  concaliwr  (iim  L  i-;\n  om.  R  faiiTCge 
fergus  R  forgell  n-än  om.  R         7 — 9  'rm.  L  7  ficli  nithu  R  setna  R  8  luiso  R 


'  IV  läßt  eine  Stroplie  (II  50)  au.s  und  liat  im  ganzen  nur  56  Namen.  Wie  wir  .seilen 
werden,  liat  alter  1\'  keine  .sell)ständige  Bedeutung,  .sondeiii  i.st  unserni  zweiten  (ii'dicht 
nacli<realnnt. 


28  K.   Meyer: 

9  Crothais  Brega       Bresal  Brecc, 
ardosbrüi       Fiachu  Fobrecc. 

10  Fianri  an        Ailill  Glass, 
gabälach  flam        fir  Foglass 

11  Feredach,  Fuildiu       fuirmi  när 
Nüadu  facaib       for  slüagu  sär. 

12  Sochlu  üath,        ard  n-ainin, 
Arggatläm,        glan  [n]gairm. 

13  Grabsit  gail,        gäis  la  gart, 
glansceo  AUdöit,        ollsceo  Art. 

14  Acher  Airt       Mug  müad, 
mana  serb        srethaib  slüag. 

15  Söis  Crimthan       coscrach  cing 
cet  catha,        clü  co  find. 

16  Feredach  fial       feclitnach  find, 
P'edelmid  rechtaid,       räd  rind. 

17  Ruiri  flatha       Fer  Benn, 
bäidis  triunu        tüath   tenn. 

18  Tuart  Fergus       flaithe  frass 
fortamail  builid        Breg  brass. 

19  Bresal  Bregom,       bress  iath, 
Oengus  oUam,        Ailill  liath. 

20  Labraid  Longsech       lör  Möen, 
mac  do  Ailill       Äine  öen. 

21  Oirbb  lonn       leo  Lorcc 
Löiguire  tromm,        tren  torcc. 

JO  Ailill  glas  glaine  ngniin  gabhla  fian  fodiilas  fir  L  fiannri  R  fir  om.  R  11  fera- 

dach    KL   fuilliu    f«nTii  L   fuildoii    miadu   nar   facabsat  R   nuadlia    fägaihh  L  12  sochla 

noädh   L  soclila   huatli  R  airgetlaiiih  L        13  gabsat  RL  gus  R  glan  sceo  eil  oll  scco  art  L 
glaine  doini  alldoit  art  R  14  aiclier  RL  art   mudh    müadh  L  artt   mug  muag  R  mana 

serbh  sluagh  L  marb  inarii  srethaib  sluag  R  15  soi  cvamnthann  L  soe  R  söis  ego  cath 

L  bind  jK  16  feradach  R  feradbach  feclitnach  flaith  finn  L  feidelmid  fortren  raid  rimm 

R  nard  rind  L  rad  ego  17  Üalhi  iri  L  blae  treona  L  18  Trseth  fergus.     llaith   fas 

fortani<7i7  bregh  mbas  L  llaithi   R  fortamail  milid  R  builid  ego  19  bregaint  bres  iath  L 

breg  iath  R  aonghus  oll  lonra  iath  L  20  lor  muin  7/  mar   moen  R  uin  L  labraid   mor 

Micen    mac  do    oilill    Ben,    BBiigbio    \ahvaid   loingsech    mor   maon.    mac    do    oWill  aine    äon, 
LL377b  2   labraidli  loingsech  ollda  nincn.  mac  do  ailill  aine  aen,  Coir  Anm.  §175  21  huirb 

lerg  lo/(g  lorc  L  foirbb  lonn  leom   lorcc  R  laoguire  trom   treon  torc  L  tren  om.  R 
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22  Trederc  ard,       üaissem  üi, 
Augaine  ard,        Eochu,  Düi. 

23  Diliu  fiachaib       Fiachu  flann, 
fechair  büire,        buile  bann. 

24  Bängluinn(?) , 

gäith  di  muir       Muiredach  möith. 

25  Muir  mall  slän,        sliab  slass, 
Senen  Brecc,        Eden  Glass. 

26  Gabais  Nüadu       nässad  n-iath, 
Ailcliad,   Ailill     Oalchlöin  cliath. 

27  (^JÜnmaith  slän        Sirne,   Den, 
Demäl  ard,        Rotecht  ren. 

28  Roth  arggait,        omnae  ölr 
öen-Möen,    Oengus        tüath   töir. 

29  Tricc  bricc        biihtliais  bith 

Fiachu  Labrainn,        SmirgoU,  Snirith. 

30  Snith  serb,        sruaim  n-ardd, 
Enboth  grib        gusmar  gargg. 

31  Cäin  tricc        triar  tren: 
Tigerninas,   Ethrel,        Iriöl   er. 

32  Eremdn  ardd,       Mil  mär, 
muir  (?)  Bile,        bethir  när. 

33  Nem  l)rige        Bregon,   Bräth, 
batar  llaithi        fedma  fäth. 

22  tretWc  L  tredarc  R  tia.s  -li-   iigliaine  ard    ecliu  dau  L  uaissem  sluaig  augaine   mar 
eochu   biiaid  R  23  diliu    fiach   L   duacli   ladcra   fiachu   llaiin   diliu   iach   tolcrai    bann  R 

feuchair  L         24  Baingluinw   gicn?/  gaetli.     gaot  do  mnr  nii/redhacli  niaotli  L  bangluinn   gni 
glenn   gSRth  goeth  R  niieth  R  25   slän    orn.  L   senien  en    eden  L   sineoin  bricc  aedan   R 

26  Gabh  nuadha  nasadii   niath  L  nassad   iatli   R  ail  ratli   oel  cloon  cliath  L  .sailfind  oalchloen 
cliath  R  27  ia   inmaitli  slan  sirne  den   L  denial  nard  rotacht  rein  L  demail  aird  recht- 

aid  rian  R        28  Roth  airgid  oinnai  L  nargait  oinna  R  ochinain  aonghus  tuath  toir  L  cain 
nioen  oengus  tren  toir  R  opii   ego  29  Tric  beg  buthais  L  bruchtait  R  bubthais  eyo  bres 

ecliaidh  sinirr  gnath  smrith  L  iiacliu  labrainn  sniirguil   snn'ith  R  30   scnboth  R   gus  la 

garg  L  31   cain   tigerninas    triar  tren    follach  ethrel    In'riel  her  R  gaibhli    tric  triar  tren 

tig^rinu.«  eich  iar  aer  L        32  liereinoin  aird  milid  mar  oebdu  bile  bruthniar  bar  R  Eeiremon 
art  mil  mär  mörbile  beithir   när  L  33  neniäin   brige  R  nemha  brigh  L  bregain  R  bre- 

gaint  L  bregon  effo    bat  set  Imith  forognath  L 


30  K.   Mkter: 

34  Art  fri  düir        ndorair  ndeirgg 
Deäith  mär        mandras  Eilgg. 

35  Aireid,  Alldöit,        nöidiu  nass, 
Nüadu,  Nöenal,        Eber  Glass. 

36  Gablach   gliad        Agni  an, 
art  glonn        Glünfind  län. 

37  Lämfind,  Fether,        Agnoman,  Tai, 
Bodb,  Sem,  Mäir,        mö  cach  äi. 

38  Ethecht,  Aurthecht,       Aboth,  Aur, 
Ära,  lara,        cäinem  caur. 

39  Cäin-Srü,   Esrü,        airir  ban, 
Boad,  Rifad,        Gomer  glan. 

40  Gabais  lafetli        co  rian  rüad, 
rannais  bailc       betha  büan. 

41  Bethin,  Scithin,        Scuit,  Scill, 
Scarthaig,  Greic,        Gothia,  Gaill. 

42  Germäin,  Point,        Pampil  müaid, 
Moraind  luind,        Lugdöin  üaig. 

43  Hircäin,   Cicir,        Ciclaid,   Creit, 
Corsic,  Sardain,        Sicil,  Reit. 

44  Recin,   Roid,        Romain  mäir, 
Masail,  Morcain,        Macidöin  näir. 

45  Narboin,  Nordi,        Nombithi  brais, 
Betliain,  Bretain,       Belgic  mais. 

46  Magoich,   Armein,        amuis  gairc, 
Galait,   Achuid,        Athain  aird. 

47  Aläin,  Albäin,       Hircäin  öig, 
Etail,  hEspäin,        Guich,  Göith. 

34  artt  oebda   dagnia    derg  deatha   inair   inandras   elgg  K   Ard   friduir   ndorair  ndprg 
deadli  niai'    mannr?/«  helg.   L  35  arcid  K  arcaldai  saebhghlas.     L  (mehr  hat  L  von  dieser 

Strophe  nicht)  miadat  noenail  ebir  glass  R  36  gablacli  gliad    iiel  fri  hag   an  fer   foenius 

gliini'ind    bar  li  Gaibhli   glas   angno   an.    angen    glunfinn   glonn    forlar  L  "hl  fethiuir  Ä 

fetlioir  L  agnö  R  agiiuo«  L  toe  R  toi  L  bainb  seim  inair  mo  cach  noe  R  tobhae  boidbh 
senmhar  cach  .äi  7j  38  etheacht  airthecht  aoth  h  aoj/  R  ara  irra  cend  bard  caur  i  cainii 
bann  boe  R  39  inbath    ban  i   riafad    gonier   glan  .  .  .  R   ripath    gönier   glan    gabh   L 

40  ial'eth  ar  cach  leth  co  rian  rnad  rannais  bruig  betha  biiain  R  Ethfeith  corrian  ruadh  rand 
li,-iilc  liclhadh  bvian  cnd.    //Ena//,  womit  L  schließt.      41 — 54  (im.  L     42  lierard  hclgc     44  socrin. 
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48  Grinne  fairne        Fraiiic,   Frig, 
Fresin,   Longbaird,        Ladaich,   Lid. 

49  Lacdemöin,        Tessail,  Traic, 
Troian,  Dardäiii,        Dalmait,  Daic. 

50  Dachi,   Fltheoip,        Luirecdai, 
Egeipt,   Bragmaln,        Iiinecdai. 

51  Degdruing  Nöo,        nithach  1er, 
läthrais   bethaid        ban  sceo  fer. 

52  Fer  erardd       elg  forbar 
Lamiach  mär       Mathusalein. 

53  Maiccnc  fial,        forcgel  n  YA, 
Enöc,  lareth,        Malalel. 

54  Mal  [c<äin]   Cainän,        Enos,   Setli, 
söerem  Adam        atliair  er. 

Anmerkungen. 

1  Enna,  d.  i.  E.  Cennselach,  Sohn  des  Labraid  Läidech,  des  Sohnes 
von  Bressal  Belach.  Die  Bindung  der  Langzeilen  begünstigt  die  Lesart  von 
L  (comarc)  gegen  R  {mac  si(ie).  comarc  (=  kyrar.  cyfarch)  scheint  hier  so 
gebraucht  zu  sein,  wie  sonst  oft  in  Gedichten  imchomarc,  eigtl.  'Nachfrage, 
Begrüßung,  Gedenken',  z.  B.  imchomarc  Flaindj  flaith  nodliy,  Ir.  T.  111,  12, 
imchomarc  flatha  Femin,  ib.  1 3  usw. '.  Vielleicht  ist  besser  huan  hlnith  (auf 
comarc  bezüglich)  zu  lesen,  also  etwa  ein  dauerndes  freundliclies  Gedenken 
Bressals'  zu  übersetzen. 

2  f^v)  paßt  besser  zu  briy  (L)  als  zu  blad  (R).  'Die  kühne  Kraft  Fia- 
chas  des  Gepriesenen  (füth,  Gen.  Plur.,  eigtl.  'der  Dichterweisen');  besser  war 
der  Ruhm  Cathäirs  als   der  aller  anderen'. 

3  decheng,  das  aus  Feiire  Öengusso  bekannte  Wort:  'ein  kampfge- 
wohntes, kühnes,  freigebiges  Paar'.  Corbmac,  d.  i.  C.  Gelta  Gäith,  den  die 
nächste  Strophe  noch  einmal  erwähnt. 


'    LL  373b  ist  comarc  des  Metrums  wegen  in  imchomarc  zu  ändern   und  zu  lesen: 

Imchomarc  Locha  Irchi       i  ßl  tlocän  co  mbinrli, 
i-i  lir  duli  for  cräehaib       a  fil  da  nöpbaih  indi 

'Kinen  Gruß  an   Lodi  Irehi   (oder 'ich  hej^rüße  L.  I.'),   wo  ein  Glöcklcin  mit  siißcm  Sclinll   ist; 
zahlreich  wie  Blätt(U'  auf  Zweigen   ist  die  Menge  der  Heiligen  daselbst'. 


32  K.  Meyer: 

4  Gelt  Gälth.  Diesen  Beinamen  vermag  Cöir  Anm.  §  197  nicht  zu 
erkläi-en  (m  fcadamair  coleiy).  Ob  es  einen  Kriegshelden  bezeichnen  sollte, 
der  das  Land  wie  Sturmwinde  verheerte,  eigtl.  abgraste? 

7iäir.  Meine  Emendation  beruht  darauf,  daß  wir  Reim  mit  gäith  und 
Bindung  mit  nia  haben  müssen,  noemda  (R)  ist  nach  nfm  eine  leicht  ver- 
ständliche Entgleisung  für  niamdal. 

5  Die  hier  erwähnten  Könige  haben  ihre  Namen  ebenso  wie  Corbmac 
alle  vom  Streitwagen  (corhh):  Nia  corbb  'Wagenkämpfer',  Cü  Chorbb  'Jagd- 
hund von  Wagen',  Mag  Corbb  'Sklave  von  Wagen'. 

6  Diese  Strophe  habe  icli  oben  S.  1 1    besprochen. 

7  firh,  wohl  mit  langem  /  wie  LU  99a  3,  LL  23a  20,  330c  2  i.  Siehe 
Thurn.,  Handb.  §  693.  'Sctne  war  eine  Heereskraft  siebenmal',  d.  h.  er 
war  siebenmal  so  stark  wie  eine  Heeresschar. 

8  Sithbacc.  Hier  steht  wieder  das  auf  Setne  bezügliche  Epithet  im 
nächsten  Verse.    Vgl.  1  11,  12. 

Lugaid,  d.  i.  L.  Löthfind,  der  den  Stammbäumen  nach  hinter  Bressal 
Brecc  gehört. 

9  ardoslrrui,  von  einem  sonst  nicht  belegten  Verb  ar-hrUim  'ich  zer- 
schmettere', -dos-  auf  Brega  bezüglich. 

10  fiam,  zweisilbig,   wie  Fei.  Oing.  Prol.  50. 

Foglass,  als  Beiname  zu  Feredach  in  der  nächsten  Strophe  gehörig. 

11  fuirmi,  wenn  ich  so  richtig  mit  L  lese  (R  läßt  es  aus,  aber  die 
Alliteration  verlangt  ein  Wort  mit  /),  ist  mir  unverständlich.  Vgl.  viel- 
leicht ni  hu  inmain  Jid  fuirme,  Corm.  §  56. 

12  Arggatläm  ist  noch  Epithet  von  Nüadu:  'ein  berühmter  Schrecken, 
ein  hehrer  Name   war  der  Silberarmige,   ein  glänzender  Ruf. 

13  Ob  gnis  oder  guss  zu  lesen  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  In  gJan- 
sceo,  oll-sceo  haben  wir  das  Sust.  sceo,  welches  LL  380b  mit  caingen,  von 
O'Clery  mit  iiiitih  'Gift'  glossiert  wird.  Ich  kenne  es  aus  folgenden  Stellen: 
L't  trom  in  sceo  7  in  t-ditcel.,  in  neim  7  in  düabais  7  inn  eciall  fil  forsin  chlaind, 
TTr.  1496;  ni  ha  e  in  scnraä  gan  sceo,  LL  82  a  30;  sceo  (zweisilbig)  fri  üath, 
146  b  i;  fo  sceo  cumale,  ib.  15;  sceo  fri  niad,  ib.  50.  rocondahh  sciath  fri 
cach  sceo  (.^.  caingen)  380b  37. 

14  Airt  Mug,  d.  i.  Mtig  Airt,  mit  Voranstellung  des  attributiven  Ge- 
nitivs.  Vgl.  Airt  acher  Miig,  III  15.  'P^in  bitteres  Omen  mit  Reihen  von 
Heeresscharen.' 
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15  söis,  so  wohl  richtig  statt  soi  (L),  soe  (R) :  'Crimthanii  Coscrach,  der 
Held,  schlug  hundert  Schlaclithaufen  in  die  Flucht,  mit  herrlichem  Ruhm/ 
clü  CO  find  =  CO  du  find. 

16  Fedelmid.  R  nennt  ihn  mit  Recht  Fortran,  aber  die  Alliteration 
verlangt  ein  Wort  mit  r.     Ich  fasse  rechtaid  als  'Gesetzgeber'. 

rad  rind.  So  stelle  ich  aus  raid  rimm  (R)  und  nard  rind  (L)  her; 
wörtlich  'die  Rede  von  Versen',  d.  i.  er  war  ein  Gegenstand  des  Lobes 
der  Dichter. 

17  ruiri  fiatlui  'ein  großer  König  von  einem  Fürsten'.  Vgl.  die  An- 
merkung zu  I  8. 

Fer  Benn,  noch  ;ils  Beiname  zu  Fedelmid  gehörig.  Es  scheint  einen 
Mann  mit  zinkengeschmücktem  Helme  zu  bedeuten.  Vgl.  den  gallischen 
Namen  Congenno-litanos  'mit  breiten  Hörnern'  (am  Helme),  ir.  * congan-lethan. 

18  tunrt.    Diese  alte  Form  (t-prät.  von  to-orgim)  hat  nur  R  bewahrt. 
flaithe  frass,  doch  wohl  Objekt  zu  tuartj,  'eine  Masse  (eigtl.  ein  Schauer) 

von  Fürsten'.     Aber  frass  ist  sonst  immer  weiblich.     Ist  vielleicht  fruiss 
und  Breg  braiss  zu  lesen? 

builid.  Zu  dieser  Konjektur  liat  mich  inilid  (R)  —  in  L  fehlt  das  Wort 
—   und  die  mangelnde  Alliteration  veranlaßt. 

19  bre-ss  lath  'der  Kampf  (d.  h.  der  Bekämpfer)  von  Ländern'. 
Ailill,  d.  i.  A.  Abratchäin. 

20  öen  'der  Einzige,  der  Unvergleichliche'. 

21  oirl)h.  Vgl.  die  Anm.  zu  I  i8.  Hier  hat  R  wieder  foirbb.  Etwa: 
'ein  kühner  Leu  des  Erbes  (nämlich  von  Tara)  war  der  wuchtige  Loiguire 
Lore,  ein  starker  Eber'. 

22  trederc,  'Dreiauge',  etwa  'Dreigestirn'.  Das  Wort  ist  mir  sonst 
nicht  vorgekommen. 

üaissem  üi  'edelste  Enkel'  oder  'Nachkommen',  üi  oder  aui  ist  natür- 
lich zweisilbig  zu  lesen.  Ich  habe  es  getrost  eingesetzt,  erstens  nach  dem 
.  h  .  von  L,  und  dann,  weil  der  Reim  auf  Dui  oder  Daui  es  verlangt.  Die 
drei  Genannten  sind  Äugaine  Mär  (wie  R  falschlich  statt  ard  liest),  sein 
Vater  Echu  Büadach  und  dessen  Vater  Daui  Ladcrai. 

23  diliu  ftachaib  'teurer  als  (alle)  Pflichten',  d.  h.  'teuerste  Pflicht',  ist 
die  gewiß  richtige  Lesart  von  L.  Vgl.  Percobn^  cSiniu  cach  ftach  SR  2485. 
Es  handelt  sich  um  Fiachu  Tolcrai.  ftachaib  ist  somit  ein  Wortspiel  auf 
seinen  Namen,    feclmir  büire,   buile   bann  {L),   etwa  'eine   wilde  Wut,    eine 

PAil.-hi/it.  Abh.    1013.    Nr.  6.  5 
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Raserei  von  Taten'.    Zu  huire  s.  Contribb.   s.  v.   In'ira    und  vgl.   ferner  bare 
■i-  hüre,   Corm.  155;    ni  bara  fri  büre  daitsiu  an,  LU  131b  18. 

24  Die  erste  Langzeile  vermag  ich  niclit  herzustellen.  Wenn  in  der 
zweiten  möith  'sanft,  milde'  richtig  ist,  was  aber  niclit  gut  zu  gäitli,  di 
7nmr  zu  passen  scheint,  so  ist  das  Reimwort  göith  gegeben,  das  mir  un- 
bekannt ist.  Auch  bangluinn  {bann-gluinn  'Heldentaten'  oder  bän-gluinn 
'weiße,   d.  i.  herrliche  Taten'?)  und  was  darauf  folgt   ist    mir   nicht   klar. 

25  slass.  Dies  Adj.  ist  aus  SR  4071  bekannt,  wo  bitterschmeckende 
Gewässer  so  genannt  werden  {ciat  serba  slassa);  doch  ist  die  Bedeutung  nicht 
klar,  wenn  das  Wort  auch  wohl  zum  Stamme  des  Verbums  slaidim  ge- 
hören  wird. 

Senen,  Eden.  So  möchte  ich  lesen,  damit  die  fehlende  Bindung  durch 
Reim  ersetzt  werde.  Freilich  heißt  GZ  VIII  291,  22  Muredach  Bolcrachs 
Vater  Simon  Brecc  und  dessen  Vater  Aidän  Glass.  Es  scheint  mir  aber 
wahrscheinlicher,  daß  die  beiden  ungewöhnlichen  Namen  Senen  iind  Eden 
durch  die  gewöhnlichen  Simon  und  Aidän  ersetzt  worden  sind  als  umge- 
kehrt. Auch  III  36  lauten  die  Namen  Senen  und  Ethen.  Nüadu,  d.  i. 
N.  Find  Fäil.  Daher  stammt  das  hier  nicht  zu  brauchende  sailfind  in  R. 
Der  Vater  Nuadus  hieß  nach  GZ  VUI  291,  20  Giallchad.  Ich  glaube  aber, 
daß  der  richtige  Name  Ailchad  war  (Giallchad  ist  wohl  durch  das  r 
von  macc  veranlaßt),  wie  L  liest  {ailcath).  Das  gibt  ja  auch  die  nötige 
Bindung. 

OalchWin.  Vielleiclit  hat  hier  L  in  Oeldoon  die  richtige  Form  des 
Nominativs  bewahrt. 

27  Den,  ren.  Die  in  L  vorliegende  Schreibung  rein  scheint  mir  auf 
die  alte  Form  ren  und  somit  auf  Den  zu  weisen.  Auch  GZ  Vlll  291,16 
heißt  der  Name  Ben. 

Rotecht.     So  steht  auch  GZ  VIII  291,  1 7. 

ren,  d.  h.  'Rotecht  war  (wie)  ein  Meer'.  Oben  in  Str.  25  wird  ebenso 
muir  auf  eine  Person  bezogen. 

28  'Ein  silbernes  Rad,  eine  goldene  Eiche  war  Moen  der  Einzige, 
Oengus  war  die  Hilfe  von  Völkerstämmen',  öen  ist  wohl  eine  sichere 
Besserung. 

29  '  .  .  •  bedräute  Fiachu  Lal)rainn  die  Welt',  bricc  (R)  ist  mir 
unverständlich.  Jj  liest  lieg.  Meine  Konjektur  bubthois  schliel3t  sich  an  Imthais 
L  an.      S.   Gontribb.   s.  v.   bublJuid. 
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Smirgoll.  So  lautet  der  Name  auch  CZ  VIII  291,  18,  dagegen  Smir- 
gnalh  unten  III  38. 

Smrith.  Dieser  Name  stimmt  trefi'lich  zum  gall.  Smertu.  Smritho, 
CZ  VIII  291,16  ist  die  Form  des  Genitivs. 

30  sruth  serb  usw.     Vielleicht  mit  Smirgoll,  Smrith  zu  verbinden. 
Enboth,   so   mit  L   zu   lesen,    obgleich    Senboth  (R)   auch   Rawl.  502, 

117g  steht.  Hier  hat  CZ  VIII  2  9 1  wieder  die  Form  des  Genitivs  Enbothn. 
Das  Epitheton  grtb  'Greif  ist  wohl  durch  die  erste  Silbe  des  Namens  ver- 
anlaßt, die  als  en  'Vogel'  aufgefaßt  wurde.  Aber  anderwärts  kommt  die 
Form  Inboth  vor. 

31  Cäin.  Die  Lesart  gaibhi  {L)  hat  den  Vorzug,  daß  sie  eine  bessere 
Bindung  gibt,  ist  mir  aber  unverständlich.  Sonst  glaube  ich  die  Strophe 
richtig  geordnet  zu  haben.  Freilich  bleibt  dann  FoUach,  der  Vater  des 
Tigernmas,  weg.  Das  ist  aber  auch  III  39  der  Fall.  Iriel  wird  CZ  VIII 
291    Hirel  fdith  genannt. 

er,  oft  mit  üasal  zusammen  gebraucht,  z.  B.  is  hüasal  7  is  her  int  herus, 
Dinds.  117;  am  sruth  üasal  her,  YBL  106  a  25.  Auch  in  Komposition,  z.  B. 
er-Emain,  FB  68. 

32  Hier  hat  L  ausnahmsweise  fast  die  ganze  Strophe  in  korrekter 
Form  bewahrt,  während  E  sich  in  seltsamen  Sprüngen  ergeht.  Nur  7nör 
ist  siclier  falsch ;  erstens,  weil  es  7ndr  heißen  müßte,  und  daim,  weil  mär 
unmittelbar  vorliergeht.  Ist  vielleicht  müad  oder  muir  zu  lesen?  Mit  dieser 
Strophe  setzt  IV  14  ein,  wo  natürlich  statt  Erimön,  dem  Stammvater  der 
Galen  des  Nordens,    P]ber,  der  des  Südens,  eingesetzt  ist. 

bethir  nur  'ein  edler  Bär  .  So  hat  auch  III  40.  A])er  icli  möchte  die 
Lesart  von  IV  14  brJatltar  när  vorziehen. 

33  Nem  brige  'ein  Himmel  an  Macht'  ist  unsicher. 

Bregon  scheint  die  bestüberlieferte  Form  des  Namens  zu  sein,  die  ich 
daher  eingesetzt  habe.  'Es  waren  Fürsten,  um  derentwillen  Dichter  sich 
anstrengten.' 

34  Hier  fehlt  die  Strophenbindung.  Vielleicht  ist  flaith  statt  ardd  zu 
lesen.  'Ein  Bär  im  harten,  (blutig)roten  Kampfe  war  d(!r  große  Deaith, 
welcher  Irland  verwüstete.'  dorar  'Kampf  ist  im  Index  zu  Fianaigecht 
belegt. 

35  nass,  durcli  Reim  und  Bindung  gesichert,  steht  wolil,  da  nöidiu 
weiblich   ist,   für   snass,   ein    Adjektiv,   das  mit  snaidi/n  zus;nnmenliängt. 
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36  Diese  Stroplie  ist  in  R  besonders  dadurch  entstellt,  daß  der  Ab- 
schreiber die  Namen  Nel  und  Foenius,  die  er  in  der  Aufzählung  vermißte, 
eingesetzt  hat.  Beide  aber  kamen  erst  später  in  die  Sage  hinein,  wie  sie 
denn  auch  in  IV  und  in  dem  Stammbaum  in  Fianaigecht  S.  30  noch 
fehlen.  Daß  nur  zwei  Personen  in  dieser  Strophe  genannt  werden,  er- 
gibt sich  erstens  aus  dem  Versmaß  und  zweitens  aus  der  Bedeutung 
von  gahlach  'Gabelwerk,  Gabelung',  d.  h.  'Paar'.  'Ein  streitbares  Paar 
(waren)  der  herrliche  Agni,  der  tatenreiche  Bär  Glünfind,  der  vollkommene.' 
art  glonn,  worauf  das  glonn  von  L  noch  hinweist,  habe  ich  aus  IV  1 7 
herübergenommen. 

37  In  dieser  Strophe  hat  der  Dichter,  der  widerstrebenden  Namen 
wegen,  fast  ganz  auf  Alliteration  und  Bindung  verzichten  müssen.  Bei 
Nennius  (ed.  Mommsen,  S.  160)  lauten  die  Namen  Fetehir,  Ougomun,  Toi, 
Boih,  Slmeon,  Mair. 

38  Bei  Nennius,  I.e.:  Etfiach,  Aurthach,  EctJiet,  Oth,  Ahir,  Ea.  Statt 
cüinu  habe  ich  den  altir.  Superlativ  eingesetzt. 

39  Ezra,  IzraUj  Baalh  bei  Nennius,  der  dann  statt  Rifad,  dem  Sohn 
des  Gomer,  lobaath  ßUus  lovnn  hat.  Ich  habe  die  Strophe  nach  IV  2 1 
hergestellt. 

airir  bau  'Lieblinge  von  Frauen',  airer  m.  'Lust,  Vergnügen'  pei-sönlich 
gebraucht. 

40  Auch  diese  Strophe  ist  in  beiden  Handschriften  sowie  in  IV  22 
arg  entstellt.  Ich  sehe  in  gdbh  (L)  eine  Spur  des  gabais  von  IV.  Zu  balc 
als  Subst.   vgl.  hüan  in  balc,  CRR57;  fifo  bailc  LLsib. 

41  Ich  gebe  nun  die  Völker-  und  Ortsnamen  (denn  öfter  liegen  diese 
zu  Grunde)  auf  lateinisch,  soweit  sie  mir  aus  den  verschiedenen  Bearbei- 
tungen des  AiAMGPicMÖc  bekannt  sind. 

Bithynii,  Scythae  (?),  Scotti,  .  .  .  ,  .  .  .  ,  (rraeci,  Gothia,  Galli.  Statt 
Gothia  hat  IV  23    Guith  'Gothi'. 

42  Germani,  Pontus,  Pampliylia,  Morini,  Lygdonia.  IV  24  hat  Pow«p(?) 
statt  Point. 

43  Hircani,  Cyprii,  Cyclades,  Greta,  Corsica,  Sardinia,  Sicilia.  Rhaetia. 
Da  die  Hircani  in  §  49  nocli  einmal  auftreten,  ist  wohl  mit  IV  Oatri  (?) 
zu  lesen.      Statt   Cicir  liest  IV  25    wohl  richtig   Cipri. 

44  Rhegini,  Rhodii,  Romani,  Massalia,  Mossyni,  Macedones.  Statt 
Morcain  hat  IV  26  Mussin.  wie  auch  wohl  zu  lesen  ist. 
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45  Narbona,  Norici,  Numantia  (?),  Britones,  Belgici.  Statt  Nordi  hat 
IV  27  wohl  richtig  Norie;  statt  des  sicher  falschen  Nornbithi  liest  es  Numin. 

46  .  .  .  ,  Armenii,  Galatae,  ....  Athenae.  Auch  IV  hat  Magoich  und 
Achit. 

47  Alani,  Albani,  Hircani,  Italia,  Hispania,  .  .  .  ,  ...  Mit  Guich  Göith 
(Guith  Göich  IV)  kann  ich  nichts  anfangen. 

48  Grinne  fairne,  wörtlicli  'ein  Bündel  von  einem  Volk',  d.  h.  'eine 
Völkergemeinschaft'.  Franci,  Phryges,  Fresi,  Longobardi,  Laodicia,  Lydii. 
Statt  Ladaich,  Lid  liest  IV  30  luind  lir  'die  Grimmen  der  See'. 

49  Lacedaemones,  Thessali,  Thraces,  Troiani,  Dardani,  Dalmatia,  Daci. 

50  .  .  .  ,   Aethiopes,   Aegypti,   Bragmani,   Indi. 

51  nithach  ler  'eine  streitbare  Menge'.  Aber  vielleicht  besser  mit  IV  32 
nia  dar  ler  'ein  Held  über  das  Meer',  läthrais  (oder  Isthras  IV  32,  die  relative 
Form)  'er  begründete  das  Dasein  von  Frauen  und  Männern'. 

52  elgg  'berühmt'.  Vgl.  calg,  airdiir,  in  sin,  BB  316a  11.  forbar,  wohl 
verschrieben,  da  es  weder  reimt  noch  Bindung  gibt.  Doch  ist  es  ein  mög- 
liches Wort,  da  wir  den  Eigennamen  Forbar  (Rawl.  502,  144c)  und  ein  Adj. 
forbarach  finden,  z.  B.  süi  forbarach,  Arch.  III  307  ;  fer  fial  fosaid  forlmrach, 
Three  Fragm.  220,  18.   IV  33  liest  elg  forlän  und  elg  for  lär. 

53  forcgel  n  El  'ein  Zeugnis  Gottes'.  Doch  liest  IV  34  {L)  forgu  n  El 
'eine  erlesene  Schar  Gottes'.     El  ist  das  hebräische  Wort. 

54  Wohl  mit  IV  35  Mal  cäin  Cäinän  zu  lesen,  um  Alliteration  zu 
haben,  obwohl  wir  dadurch  drei  Hebungen  erhalten. 

söirem.  Ich  setze  den  Superlativ  anstatt  des  Komparativs  ein,  der 
im  Mittelir.   an  seine  Stelle  getreten   ist. 

atliair  er.  So  schließt  das  Gedicht  mit  dem  vorgeschriebenen  Anklang 
an  das  Anfangswort  (Enna).  Die  Handschrift  hat  er  in  en  verlesen,  was 
keinen  Sinn  gibt.  IV  35  liest  in  allen  Handschriften  athair  eth  {hetli),  was 
wohl   ebenfalls   verschrieben   ist. 
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III.  In  Fursundud  Find  Filed  maicc  Rossa  Rüaid. 

Das  hier  folgende  Gedicht  ist  nur  in  einer  Handschrift  vollständig 
erhalten,  doch  werden  einzelne  Strophen  und  Verse  des  öfteren  zitiert,  wie 
das  aus  den  angeführten  Lesarten  ersichtlich  ist.  Es  wird  dem  Könige  von 
Leinster  Find  Fili  zugeschrieben :  bwiad  Laigen  immovro  7  a  tindi-em  co  Adam 
dorurim  in  ngfile  Find  Rossa  Rüaid  isna  fursaintib  dodergene  do  ngaih  Lagen  7 
din  genelogih  ö  Nüadait  Neckt  co  Adam  'den  Ursprung  der  Männer  von  Leinster 
aber  und  ihre  Reihenfolge  bis  zu  Adam  hat  der  königliche  Dichter  Find, 
Sohn  des  Russ  Rüad,  in  den  'Erleuchtungen'  dargelegt,  welche  er  über 
die  Könige  von  Leinster  und  ihren  Stammbaum  von  Nüadu  Necht  bis  zu 
Adam  gemacht  hat',  Rawl.  502,  115a  17.  Diesem  Dichterwerden  noch 
mehrere  in  den  genealogischen  Traktaten  verstreute  Gedichte  oder  Bruch- 
stücke von  solchen  beigelegt'.  Eines  derselben  habe  ich  Rev.  Celt.  XXXII 
S.  392,  veröffentlicht.  Sie  sind  sämtlich  in  rhythmischen  alliterierenden 
Versmaßen,  aber  ohne  Reim,  abgefaßt. 

Von  allen  vier  hier  vereinigten  Gedichten  ist  dieses  bei  weitem  das 
inhaltreichste  und  interessanteste,  vielleicht  auch  das  älteste,  wie  ich  u.  a. 
aus  der  altertümlichen  Form  dorognad  (Str.  32)  schließen  möchte.  Es  er- 
wähnt eine  Reihe  von  Völkerstämmen,  die  in  der  späteren  Literatur  nicht 
mehr  auftreten ;  es  erzählt  von  Kriegszügen  der  Könige  von  Leinster,  die 
nicht  nur  den  Besitz  von  Tara  zum  Zweck  haben,  wie  das  im  ersten  Ge- 
dichte der  Fall  war,  sondern  die  gegen  die  schottischen  Inseln  gerichtet 
sind.  Die  große  Rolle,  welclie  hier  die  Expeditionen  zur  See  spielen", 
widerlegt  die  landläufige  Meinung,  daß  die  Iren  zur  See  wenig  tüchtig 
gewesen  seien.  Auch  auf  die  häufige  Erwähnung  von  Befestigungen  möchte 
ich  hinweisen'.     Wichtig   ist   auch  die  Anspielung  (§  30),  daß  Ath  Cliath 

'    Siehe  Kawl.  502,  115a  =1  LL  311a  und  377b;   ii8a  =  LL  311  b  und  378b. 

''    Daher  wird  auch  König  Fergus  Fairgge  seinen  Beinamen  haben. 

'  Diese  finden  wir  aucli  in  unsenn  ersten  Gedicht.  So  werden  Erdwälle  erwähnt, 
die  erstürmt  werden  (1  14),  Mauern  (1  20),  Türme  (111  21)  und  hundert  Burgen  (cet  laih- 
rach   111  12). 
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keiner  Hilfe  bedurfte,  da  Labraid  es  gleich  einem  goldenen  Torllügel  schirmte. 
Dies  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Bucht  von  Dublin  vor  allen  andern 
Punkten  der  Ostküste  Angriffen  von  der  See  her  ausgesetzt  war'.  Die 
Erwähnung  der  Expedition  Labraids  nach  Gallien  (§  28)  findet  sich  be- 
kanntlich öfters  in  den  älteren  Sagen.  Von  dort  soll  er  die  breiten  Lanzen 
(vgl.  laignib  lethnaih  §  27)  mitgebracht  haben,  von  denen  dann  das  Volk 
der  Galeoin  den  Namen  Lagin  erhalten  hätte. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  Erwähnung  der  römischen  Legionen  (§  28) 
aufmerksam  gemacht.  In  dem  ihnen  beigelegten  Attribut  lainnech,  welches 
sich  auf  die  mit  Schuppen  versehenen  römischen  Panzerhemde  bezieht, 
scheint  eine  alte  noch  auf  Anschauung  beruhende  Überlieferung  nachzu- 
klingen, über  die  ebenda  erwähnten  fünf  Berggipfel  der  Alpen  siehe 
die  Anmerkung. 

Über  Labraid  hinauf  stehen  dem  Dichter  augenscheinlich  keine  Über- 
lieferungen zu  Gebote;  von  da  an  sind  ihm  die  älteren  Könige  bloße  Namen, 
die  er  nur  mehr  mit  Beiwörtern  nach  den  Regeln  der  Alliteration  ausstattet. 

1  Nüadu  Necht,        ni  dämair  anüaith", 
Etarscöle  mocu  läir"       göet  in  farbflaith. 

2  Fori   fian'        fri  rig  rüad  rudrach, 
rüada  cäna  hüi  lüaith  Lugdach. 

3  Lüath  hi  loiigaib        lüaided  fairggi  fuingniaid\ 
gäeth   rüad        rondad  for  fiiebur  fuilchlaid': 

4  Fergus  Fairgge  '  Nüadat       Neicht'   nertmaith, 
nie  mär  nad  char        cürad  ö  chertflaith''. 

5  Cruth   na  tabair  tonn        do  thir  tascnam, 
torann  fairgge''  a  fän        fri  ardd'  n-ascnam. 

6  A  mbi'"  ecmacht        liQe  n  Airt  astud", 

ar  cül   c;iich        ni   bu   tläitli  fri  catha  castud. 

7  Cosiiaid  seirib        slöig  Setnai  Sithbaicc, 
sirmethrai  oldomun        eco  aithbaicc. 

'  anflaith  ■'  ct^rscela  niac  liiii  '  fiann  *  faiiTci  f'iii?tgnia(l  ■'  ai'  i';i'lnii- 

fuil  niciad  "  fairrce  '  imaflu  necht  '  cherttlaitli  "  fr/iiard  '"  IMbi 

"  nastud 


'    Auch  in  diT  ohcii   S.  6,  .'\nin.  i  /itierten  .Strophe  wird  Labraid  'ein  ^^länzende.s  festes 
Kiegelschlüß  };egen   Ileidenvöllvcr    {yla^y  (jlüairyrinn  fri  yente)  genannt. 
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8  Adroäirle       hüe'  Bricc  büaidriss, 

hüe  Bressail       brig  iar  catha  crüaidriss.  .    . 

9  Cotarith  lüath        Lugaid  fri  seng  sedlach, 
röe  dar  fot[h]re       fortach  fri  Sedrach. 

10  Soss^  fri  tress  tren,        fri  tren  tresgaiP, 
trait  torräid       romra  aird  esgail. 

11  Echtach  Bressal       bressoll,  Fiachra*  flaithniad, 
nithach"  aire        Ailill  aithgniad. 

12  Acher  Foglass,        fuirec  cet  cathrach, 
cathri  cräides       cricha  o  neim  nathrach. 

13  Nüadu  Fuildon       forfich  fiansa,  foensius, 
fäibraib  derggaib        dagrig[a]  domuin  döensius. 

14  Drohgaib  märaib       mandrais  iath  n  Ethomuin'', 
ella  oircne       oldomun  crich  Crothomuin. 

15  Crothais  domnu        dia  iallaib'   aircnith, 
Artt  sceo  Airtt**       acher  Mug  mairgnid. 

16  Märaib"  frassaib        folcais  domuin  demdath'", 
döenaib  rüadaib,        i'orith  a  nel  nemdath. 

17  Ni  bu  cäd"   comarbus        Crimthan  cöem'"'  Coscrach, 
ni  bu  ciuniu  Feradach       find  fechtnach. 

18  Fäcaib  domun  dilechta       dürsab  slöig  Charmuin'^ 
selaig  Fortren  Fedelmid       forglu'*,  err  ahgbuid. 

19  Aeris  tri  ceta       cathröe,  athlam  tesgail, 
imbris  Fergus  Fortamail'^       for  etnu  bresgail. 

20  Bressal  Bregom       bressmac  nad  char  cöelgus, 
cathach  Ailill  Abratchäin,        angbadach  an  Oengus. 

21  Ort  ocht  turu  tire'"  Iath,        ort  iathu''  Idrech, 
ort  ocht  scuru  Scithach,        selaig  slüagu  Siblech. 

22  Solam  for  muir,  maith  oc  imram,       rüanaid  llann  fadlaid, 
fich  tri  cöictea"  cath  i  mMuircc      macc  maicc'"  Luirc  Labraid. 

23  Laithe  cach''  lüain       lui  cath  cnedach  fri  Fergus, 

fid  cach''"  mercüir  mandrais,       möin  cach  sathuirn""  selgus. 

'  lina           ^  Foss          '  tresgal          *  üncrai          '"  echtach          "  iathomuin         '  iallu 

*  artt  "  inoraib              '"  doraain  deindad              "  Vor  cad  ist  am  Rande  mi  einffeßigt,  also 

michäd  '^  caem            "  carmuin            "  forgcla            '°  fortamuil           '"  tiri           "  ithu 

''*  .111.  '»  niac  meicc  .  h  .            ""  &nd  cacA            ^'  satuirn 
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24  Selaig  inäru  muinathu        müada  fer  Fagraig, 
foggerat  üaith   etlirai,        üe'   Luircc   Labraid. 

25  Lämair  insi"  hili   Orcc,        iurthais   Sabeöin, 
atreb   Irrus  indib        misaib,   gablais  Galeöin. 

26  Ulanais  selha  sescat'  rig,        rath  ferda  fadlaid, 
foddäil  deiscord  lath  nErenn        üö^  Luircc  Labraid. 

27  Laignib  letfinaib,   buidnib        brmiis  cricha  Carniain, 
cathaib   crüadaib        conficli   duini   Damnaid^. 

28  Doinnais  giallu  Gall       co  coic  assa  Klpion, 
airbri   ....   fiche  lonn        lainnech   legiön''. 

29  Lengait  Teniuir'.        trcn   titacht,   tüath  Galeon", 
golaid  lia   Fnil        fri  fälgud  fairne   Faireun  '  '". 

30  Fat   fahiastar  ni   ailed        Ath   Chatli   cabraid, 
cosmail  comlaid  öir        uö"    Luirc   Labraid. 

31  Loiigsecli   leth[an]ainech,   mor        mind  mainbtlH>cIi, 

nioa   raltai.s  turu   trcith        tir  n-äth   ainbthecli. 

32  Omungnath   dorognad,        domnais   fuil  Fuidbec|h|, 
atligein   hui   Luirc        blmair  .slüagu  Suidbech. 

33  S(K'rdae''"'   faircnii   Feredacli'',        Fedilmid,   Fergus 
FortamaiL   Bresal        Brogom,    Ollam'^   an  Oengus. 

34  Ailill   Abratchäin,        aurgail  üais  amraid, 
Ugaiiie,   Kocliu   an,        Ailill,   Lorcc,   Labraid. 

35  Ladend   Dui'',        deil  Üann,   Fiachra  Tolcrai, 
tuirn   muirn        Muiredach'"  borb   Bolgcrai. 

36  Buadach   Sencn   en,        Ethön  glüair  gargri, 
glas.s  gletliach   Nüadu,        nithach  ardri. 

37  Ailchad'',   Ailill   Oalchloin,        Sirne,   Den"*  dagn, 
dian   Demnl.   Rothait,        Ogamuin  magri. 

'  hui  *  iiiiisi  '  .  Ix  .  at  *  .  li  .  '-  doeue  dainpnaid  ''  Doiiiiiai.s 

j^iallii  gaill  cocoietail)  arda  aljicdiii  airecli  folaifjct  fichti  lonn  laineoh  lef^eoiii  K  Domnais 
(.  i  .  cefiglais)  giallii  gall  cocoic  asa  (.  i  .  benna)  alpion.  aii-l)ri  (.  i  .  iiiimad)  folaig  (iclii  long 
legion  .1.  XII  mlli'  LL  3iil>  'i  Doinna/.s  gialla  gall  co  coicc  assa  ('il|iion  aiibi'i  l'n\ni(/ 
.XXX.  long  leig/iion  LI,  ,^77!)  37  Donniais  giallu  gall  cocoicaisun  ailpion  arrohai  .XX. 
long  Icigion  .  XII  .  I>I{  119I)  39  '  tcniraig  "  galeoin         "  fairni  faiicoiu  '"  ISlcdliaidli 

tenira    trcntilhacli    tiiatli    gailcoin    golaigli    fal   i'algud    fairne    faii-ion    LI,   377  a  38  "   ua 

"  Saerda  ''  (Viadach  "   oldoni  ""  duach  "•   rniilridac/f  "   Ailill   catli 

'"  sirna  dein 

Phil.-hist.  A/jL    191H.    Nr.  (>.  6 
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38  Mär  Ocngus       öe  Eochu,  Smirgnath, 
Smrith,   Enbath,   Tigernmas,  breth   irgnad. 

39  Briathrach   Etlierel,        Iriel'   aurgnaid, 
hEremön  mär,   Mil'"'        müad  murgnaid. 

40  Möenecli  Bile,  brig        bethri,  när  nemgno, 
nem  brige  Bregon^,        Brätli  elgiio. 

41  Eicnech  Deäith,        däna  P]irrgid  ängein, 
Alldöit  nia,       NG[a]du  närgein. 

42  Nöenal,  Fäibur,        Göedel*  Glass  öengno% 
ängein  Glünfmd,        Lämfind,  Etheoir  öebdo. 

43  Agnomam,  Toe,  Banb,        büadach  brasgein, 
bress  Srim        söer,  Mäir  masgein. 

44  Mär  Etliecht,  üais       Aurtacht  änmess", 
Aboth,  Aor',        Ära,  Sara,  Seth  sämdess. 

45  Cäin  Zrü,  Ezrü,        Ethrocht,  Baoth  brianda, 
ba  hall  glaine  Ibath,        Gomer  grianda. 

46  Gel  lafeth,  cäin        cathmiP  cöemda, 
cäiniu  döenib        domuin  Nöe  nöebda". 

47  Nirbu  clires   coicne        coimchnis  bräithre, 
balcc  ellacli        a  n-aithre  sceo  mäithre. 

48  Maicc'"  De  aird,        aingil  ninie^'  nelgel, 
Nue,  Lamiach,        Mathusal^m  ergel. 

49  Enöc,  laretli,        Malalel  cöirchlann''^ 
Cäinän,  Enos,        Seth  söirchlann '^. 

50  Söeriu  Adam        athair  döene  ndöengein, 
duine  delbas        Dia,  an  öengein. 

51  Oengein  De  talman       treöin  trebtliaig, 
trebann  attreb        treb   [njdomuin   debthaig. 

52  Dia  treda,        triar  ardd  öenda, 

öenri  amra  nime,        noediu,   nia  nöebda.     Nüadu. 

'  etiler  Ireciiir  ^  iiülid  ^  uema  briga  bregaiiul  *  febar  gnedel  '  aiiigno 

"  anmes  '  l)oar  abord  *  cathmili  '■'  iioeiiida  '"  Meicc  "  lünii  "  cain 

clann   R  coirclilann  ff/o  '^  seth  soernamia(;')     soirclilann  ego. 

1    Nüadu  Neclit,   er  diddete  keine  Mißherrschaft:   der  hohe  Fürst  er- 
schlug Etarscele  vom  Stamme  lars. 
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2  Ein  tapferer  König  von  Kriegsscliaren  gegen  einen  starken  erbge- 
sessenen König:   blutigrot  waren   die  Tribute  des  schnellen  Enkels  Lugids. 

3  Hurtig  in  Schiffen  befuhr  er  das  Meer  als  ein  Held  des  Westens: 
ein  roter  Wind,   welcher  Schwertesschneiden  mit  blutigem  Nebel  färbte: 

4  Fergus  vom  Meere,  Sohn  des  Nüadu  Necht,  stark  und  tapfer,  ein  großer 
Kämpe,  der  es  nicht  liebte,  aus  rechtmäßiger  Herrschaft  vertrieben  zu  werden. 

5  Wie  die  Woge  ans  Land  schlägt,  Meeresdonner  von  der  Höhe  (der 
See)  beim  lauten  Anprall. 

6  Während  ohnmächtige  Hemmnis  den  Enkel  Ans  traf,  war  er  nicht 
lässig  hinter  dem   Rücken  anderer  beim  Ordnen  der  Schlacht. 

7  Ein  Heereskämpfer  .  .  .  war  S^tne  Sithbacc,  langdauernde  Vernich- 
tungskämpfe,  wie  ein   Widerhaken   des  Todes. 

8  Der  Enkel  Brecs  stiftete  Verwirrung  an ;  der  Enkel  Bressals  war 
ein  Gewaltiger  nach  der  Härte  der  Schlacht. 

9  Hurtig  eilt  Lugid  ihnen  zu  Hilfe  .  .  .;  über  die  .  .  .  des  Schlacht- 
feldes .  . .  gegen  Sedrach. 

10  Standhaft  gegen  starken  Kampf,  gegen  mächtigen  Ansturm;  schnell 
eilte  er  dahin   wie  ein  hoher  .*>eliwall 'des  großen  Meeres. 

11  Reich  an  Taten  war  Bressal,  der  Kampfesstarke,  Fiachra  der  fürst- 
liche Kämpe;   ein  streitbarer  Fürst  war  Ailill,   wie  ein   alter  Kämpe. 

12  Ungestüm  war  Foglas,  der  hundert  Burgen  ausrüstete,  ein 
Schlachtenkönig,   welcher  Länder  mit  Natterngift  verheerte. 

13  Nuadu,  Fuildius  Sohn,  besiegte  Kriegerscharen,  er  warf  sie  rück- 
lings nieder;  mit  roten  Schneiden  machte  er  die  tapferen  Könige  der  Welt 
zu  Vasallen. 

14  Mit  großen  Heereshaufen  verheerte  er  das  Land  von  Etliomun: 
meisterliche  Zerstörungsangriffe  gegen   die  Gebiete  von  Grothomun. 

15  Er  machte  Welten  erbeben,  der  Zerstörer,  durch  seine  Heerscharen, 
Art  und  der  kühne  Mug  Airt,   der  Leidbringer. 

16  Mit  gewaltigen  Schauern  (von  Blut)  netzte  er  die  dunkelfarbige 
Welt,   mit  blutigroten  Männern;   die  himmelfarbene  Wolke  stürmte  dahin. 

17  Kein  holder  Erbe  war  der  schöne  Crimtliann,  der  Siegreiche;  Fe- 
redach  der  glückliche,   erfolgreiche   war  niclit  milder. 

18  Er  ließ  die  Welt  verwaist,  die  feste  Stütze  der  Heerscliar  von 
Cannan;  Fedelmid  der  (Tberslarke  sclilug  eine  auserlesene  Schar,  ein  grimmer 
Wagenkämpfer. 
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19  Dreihundert  Sclilachtfelder  pflügte  er,  behend  im  heißen  Streit; 
Fergus  Fortamail  ließ  seine  Kampfeslust  auf  Stirnen  spielen. 

20  Bressal  Bregom,  ein  streitbarer  Jüngling,  der  keine  schwache  Kraft 
liebte;  Ailill  der  Scliönbrauige  war  ein  Schlachtenheld,  grimm  und  glor- 
reich war  Oengus. 

21  Acht  Türme  des  Landes  lath  riß  er  nieder;  er  verheerte  die  Ge- 
filde^ der  Idrig,  er  zerstörte  acht  Feldlager  der  Männer  von  Skye,  er  schlug 
die  Heerscharen  der  Siblig. 

22  Schnell  zur  See,  ein  kühner  Meerbefahrer,  ein  kraftvoller  blutge- 
röteter Austeiler  (von  Beute):  dreimal  fünfzig  Schlachten  schlug  er  in  Morc, 
Labraid,  Sohn  des  Sohnes  von  Lore. 

23  An  jedem  Montag  lieferte  er  eine  wundenreiche  Schlacht  gegen 
Fergus;  jeden  Dienstag  zerstörte  er  einen  Wald;  eine  Heide  verwüstete 
er  jeden  Samstag. 

24  Die  großen  stolzen  Seegebiete  der  Männer  von  Fagrach  verheerte 
er  —   Schrecken  verbrennt  (ihre)  Schifte   —   Labraid  der  Enkel  Lorcs. 

25  Er  wagte  sich  an  die  vielen  Orkneyinseln,  er  .  .  .  die  Sabeoin ; 
tausende   von   Monden  bewohnte  er'lrrus,    er  zerteilte  die  Galeoin. 

26  Er  säuberte  die  Besitzungen  von  sechzig  Königen,  ein  mannhafter 
Verteiler  von  Gnadenbezeugungen;  er  teilte  den  Süden  der  Lande  Erins, 
T^abraid,   der  Enkel  Lorcs. 

27  Mit  breiten  Lanzen,  mit  Kriegsscharen  zerschmetterte  er  die  Gebiete 
von   Carman;    in  harten   Schlachten  besiegte    er    die  Männer  von   Damnad. 

28  Er  fesselte  Geiseln  der  Gallier  bis  hin  zu  den  fünf  Berggipfeln 
der  Alpen;  Heerscharen   ....   der  grimmigen,   gepanzerten  Legionen. 

29  Sie  stürmen  Tara,  das  Volk  der  Galeoin,  ein  mächtiger  Anmarsch; 
der  Stein  von  Fäl  ertönte  beim  Sturz  des  Volkes  der  Fareoin. 

30  Solange  er  herrschte,  heischte  Äth  Cliath  keine  Hilfe;  gleich 
einem   goldenen  Torflügel   war  Labraid,   der  Enkel  Lorcs. 

31  Der  hochherzige  Longsech,  ein  großes  reiches  Diadem,  um  welches 
die  Fürsten   der  Länder  der  stürmischen  Furten  wie  Türme  sich   scharten. 

32  Ein  Zustand  der  Furcht  wurde  erregt,  er  bezwang  das  Geschlecht 
der  Fuidbig;  er,  in  dem  sein  Ahnherr  Lore  wiedergeboren  war,  trotzte 
den  Heerscharen  der  Suidbig. 


Oder,  wenn   wir  ithu  lesen,  'die  Kornfelder'. 


XJber  die  älteste  irische  Dichtung.  45 

33  Eine   edle  Gemeinschaft  waren  Feredach,   Fedilmid,    Fergus  For- 
tamail,  Bressal  Bregom,  der  herrliche  Oengus  Ollam. 

34  Ailill,    der  Schönbrauige,    von    hehrer,    unwiderstehlicher  Tapfer- 
keit; Ugaine,  Echu,   der  Edle,   Ailill,  Lore,   Labraid. 

35  Dui  Ladcrai,   eine  blutigrote   Geißel,   Fiachra  Tolcrai;   ein 

war  der  wilde  Muredach  Bolcrai. 

36  Siegreich  war  Senön,  Ethen  ein  glanzvoller,  grimmer  König ;  jung 
und  leuchtend  war  Nuadu,  der  streitbare  Oberkönig. 

37  Ailchad,    Ailill  Olchloen,    Sirne,    Den,    ein  tapferer  König;    unge- 
stüm  war  Demäl,  Rothait,   Ogamuin,   ein  König  der  P]bene. 

38  Groß    war   Oengus,    Fiachus    Sohn;    Smirgnath,    Smrith,    Enboth, 
Tigernmas  —   ein  herrlicher  Ausspruch. 

39  Beredt    war  Etherel,    erlauclit   war   iriöl;    P^remon    war   groß,    Mil 
stolz  und  seeerfahren. 

40  Reich  an  Schätzen  war  Bile.   von  der  Stärke  eines  Bären,   edel  und 
schön  wie  der  Himmel;   Bregon   war  ein   Ilinnnel  an  Macht,   Br.äth  war... 

41  Gewaltsam   war  Deäitli,   kühn  war  Eirgid,   der  Edelgeborene;   All- 
doit  war  ein   Kämpe,   Nuadu  ein   adliger  Sproß. 

42  Noenal.   Faebur,  Goedel  Gla.ss,   einzig  schön;   ein   herrlicher  Sproß 
war  Glünfind,   Lämfind;   schöner  war   Etheoir. 

43  Agnomain,    Toi,    Banlj,     ein    siegreicher,    starker    Sprößling;    ein 
Kämpfer  war  der  edle  Seim;   Mair  war  ein   stattlicher  Sj)roß. 

44  Groß   war  Etheclit,  liehr  war  Aurtaciit,   eine  edle  Frucht:    Aboth, 
Aos,   Ära,  Sara,   Seth,   der  Friedliche   und  Geschickte. 

45  Herrlich  war  Zru,   Ezru,   Ethrocht,    Baoth   war  ....;    ein   kristal- 
lener Fels  war  Ibath,   Gomer  war  sonnenhaft. 

46  Glänzend   weiß  war  Jafeth,    ein   treff'licher  herrlicher  Schlachten- 
lield;   treft'lichster  unter  den  Menschen  der  Welt  war  der  geheiligte  Noah. 

47  Nicht  war  es  eine  winzige  Genossen.schaft  gleichgearteter  Brüder: 
eine  starke  Gemeinde  waren   ihre  Väter  vmd   Mütter. 

48  Söhne   des  erhabenen   (iottes,   Engel   des   wolkenweißen  Himmels, 
Noah,  Lamech,  Methusalem,   der  Glänzendweiße. 

49  Enoch,  Jareth,   Malalel,   aus   würdigem   (Geschlecht,   Cainan,   Enos, 
Seth,  der  Adliggeborene. 

50  Adliger  war  Adam,  Vater  der  menschgeborenen  Menschen,  Mensch, 
den   Gott  erschuf,  ein  herrlicher  einziger  Sproß. 


46  K.   Mkyer: 

51  Der  Eingeborene  Gottes  der  starken  bebauten  Erde,   ein  Held,   der 
den  Sitz  der  streiterfüllten  Welt  bewolinte. 

52  Dreifacher  Gott,   erhabene  geeinte  Dreiheit,   einziger  wunderbarer 
König  des  Himmels,  Kindlein,   geheiligter  Kämpe. 


Anmerkungen. 

1  Nach  Ravvl.  502,  1 18a  47  und  Br.  D.  Derga,  §12,  wurde  Etar- 
scele  auf  Anstiften  von  Lugaid  Riah  nderg  von  Nüadu  Necht  auf  dem 
Hügel  von  Alenn  erschlagen,  worauf  Nüadu  ein  halbes  Jahr  lang  Irland 
beherrschte,  bis  er  selbst  von  Conaire,  dem  Sohne  Etarsceles,  getötet  wurde. 
Siehe  darüber  Lucius  Gwynn,   Eriu  VI,   S.  130. 

in  farhflaüh,  d.  h.  der  Oberkönig  von  Irland. 

2  Das  Adj.  fö  kommt  sonst  meines  Wissens  nicht  in  der  Komposi- 
tion vor.  Hier  verlangt  es  die  Alliteration.  Zwischen  cäna,  das  allitera- 
tionslos bleibt,   und  üi  scheint  etwas  zu  fehlen. 

lüath  spielt  auf  den  Beinamen  Lugids,  Lüathjind,  an,  gewölmlich  in 
älterer  Form   Läthfmd  geschrieben. 

fuinyniaid,  zweisilbig  zu  lesen,  fasse  ich  als  appositionellen  Dativ. 

3  Zu  rondaim  'ich  färbe'  vgl.  fo-rann,  ü'Dav.  818,  fo-rondar  gl.  fus- 
catur.  Ml  35  d  8,  FB  §  24;  das  Prät.  lautet  rerid.  Hall  Brigit  §  18,  fororaid. 
Ml  5  i  a  23. 

fullclüald,  Akk.  von  fuil-chen,  ist  ein  Versuch,  die  ofltenbare  Verschrei- 
bung  der  Handschrift  zu  sanieren. 

4  Ich  setze  Nüadat  Neicht  statt  des  Nominativs,  der  hier  keinen  Sinn 
gibt;   7nacc  ist  zu  ergänzen. 

nie.  An  anderen  Stellen  haben  die  Handschriften  in  diesen  Gedichten 
die  ältere  Form  nio  bewahrt. 

n/id  char  cürad.     Vgl.  nad  char  coelgus,  Str.  20. 

5  crutli  na  tahair.  na  =  ina  ist  mittelirisch  und  auf  Rechnung  der 
Abschreiber  zu  setzen. 

Zu  ascnam  vgl.  doruacht  la  yäeth-ascnani  na  ndül,  Airne  Fingein  §  3 
(Üb.  Flavus). 

6  aslud,  Verbalnomen  zu  ad-suidiin;  raslud,  des  Reimes  wegen  für 
costud,  zu  con-suidi?/!. 

7  seiril)  ist  mir  unverständlich.     Ist  es   für  seirig   'stark    verschrieben? 
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sirmethrai  fasse  ich  als  str-nieth-röi  auf.  oldnmun,  welches  Str.  1 4  wieder- 
kehrt, ist  wohl  Gen.  Sing,  von  oldam,  wie  Rawl.  gewöhnlich  statt  ollam 
schreibt. 

8  adroäirle,  =  ad-ro-ad-rale'i 

m  Bricc  und  üe  Bressnil,  d.  h.  Setne  Sithbacc,   Enkel  von  Bressal  Brecc. 
mr  catha  crüaidriss,  poetische  Wortstellung  statt  lar  cruaidriss  chntha. 

9  cotiirith,  vielleicht  in  das  Präteritum  cotaräith  (zu  C07i-riuth)  zu  än- 
dern.     Vgl.   rorith,  Str.  16. 

fri  seng  sedkich.  Ein  Adj.  sedlach  liegt  Anecd.  I,  59  §  73  (fri  sIückj  sed- 
lach) und   LL  1 6 1  a  {dUmmarhäiy  snäma  sedlaiy)   vor. 

Die  zweite  Zeile  ist  mir  ganz  unverständlich.  fortacJi  kenne  ich  nur 
als  Verbalnomen  zu  for-tung.    Sedrach  ist  AU.   ein  Personenname. 

10  soss.  Vgl.  .'•OS.«,  slate,  sid^  svija,  LL  346  a  56;  sliaö  soss,  soss  slan, 
It.  T.  111  105,  I. 

torräid  =  to-n-räid,  Prät.   zu  to-riuth. 

Zu  esgal  vgl.  esgal  mara  j  fuam  tnraind,  Lism.  47  a  2  ;  fo  bruth  iia  n-es- 
gal  n-iin,  LL  142  a  24.  rocluinter  n  torandbrücht  -j  a  breisirnnech  •y  a  esgal  Her 
nellaib,  Corm.  §  323.  In  übertragener  Bedeutung  füair  esgal  is  nnforlond, 
LL  195  a  38. 

11  Jlaithniadj  aithgniad.  Über  diesen  idiomatischen  Gel)rauch  des  (ie- 
nitivs  s.  die  Anm.  zu  I  8.  Statt  echtach,  das  wol  aus  der  ersten  Zeile  hier- 
her geraten  ist,  schlage  ich  nithach  oder  fechtach  vor.  um  die  nötige  Bin- 
dung zu  haben. 

12  fuirec  eigentlich  'Veranstaltung,  Bereitung  ,  hier  persönlich  ge- 
braucht.   Vgl.   auch   den   Per.sonennamen   Fuirec,  Trip.  210,  10. 

13  föenaim,  Denominativ  von  föin  'supinus'.  Vgl.  rofanad  felm  thuile, 
Ir.  T.  111  38. 

döenaim,  von   döin  'homo'   im   Sinne   von   'Vasall  . 

14  lathomuin  statt  Ethomuin  (1  3)  ist  wohl  Verschreibung,  durch  das 
vorhergehende  iath  veranlaßt. 

15  domnu.  Der  Plural  des  Wortes  ist  bei  den  älteren  Dichtern  l)e- 
sonders  in  der  Wendung  for  doinnuib  doine  gewöhnlich.  Siehe  z.  B.  Ilail 
Brigit',   S.  6. 

aircnith  -=,  oircnid,    so   gesidirieben.    um    vollen    Reim   mit    inairgnid  zu 
haben.     Vgl.  orcnilh  nitha  natldmudach,  CZ  Vlll  307,  9. 
Airt  Mug.      Zu  der  Wortstellung  vgl.  II  14. 


48  K.  Meyer: 

16  niäruib  statt  des  liandschriftliclien  moraib,  wie  in  Str.  14  und  sonst 
überall,      demdath  {demdad  Ms.),   wohl  dnn-dath  'dunkle  Farbe'. 

rorith,  wohl  für  altir.  roräith.  Nuadu  wird  mit  einer  dahineilenden 
Wolke  verglichen,   aus   welcher  Blut  tropft. 

17  Die  am  Rande  der  Handschrift  befindliche  Korrektur  von  cüd  zu 
rmchäd  ist  nicht  angebracht,  da  sonst  ni  bu  ciuniu  seine  Bedeutung  ver- 
lieren  würde. 

In  coifiarbus  ist  das  Abstraktum  zur  Bezeichnung  der  Person  gebraucht, 
wie  so  oft.    Vgl.  ßaithhis  1  6. 

18  sab  eigtl.  'Balken,  Stütze,  oft  auf  Personen  angewendet,  wie  l>öi  sab 
süithe  rech  dind,  ACC.  26. 

forglu  'Auswahl,  auserlesene  Schar';  mittelir./or^/rt  f.,  z.  B.  forr/la  thöisech 
mi  Tröianda  u'dc,  TTr.^  1846;  d'foi'ylai,   Fen.  140,  8. 

19  aeris  fasse  ich  ^  airis  'er  pflügte'. 

linbrü^.  Hier  ist  wieder  eine  mittelir.  Form  an  die  Stelle  des  altir. 
iinbert  gesetzt,   wie  1  10  fäilyis  statt  f diaig. 

20  anybadach,  von   anybaid  abgeleitet,  sonst  nicht  belegt. 

21  ort,  wohl  in   ulrt  zu  ändern.     Vgl.  oirt,   'Hail  Brigit',   S.  6. 

Zur  Erklärung  der  hier  A'orkommenden  Ortsnamen  weiß  ich  nichts  bei- 
zubringen. Wenn  Sciihac/i  'Bewohner  von  Skye'  bedeutet,  so  sind  sie  unter 
den  schottischen  Inseln  zu  suchen. 

22  fadlaid  =^  fodlaid,  des  Reimes  wegen.  Ebenso  Str.  26  und  cabraid, 
Str.  30,  und  so  aucli   wohl  Fagraig  Str.  24  =  Fograig. 

Muircc,  wohl  Dat.  oder  Akk.  {im  Muircc)  von  Morcri.,  wolier  die  Fir  Morca 
stammen.     Vgl.  Fir  Morca  bätar  immon  Lüachair  fiDedad  thiar,  CZ  III4  §  i  i. 

23  lui7ti  wird  wie  so  viele  Verba  der  Bewegung  sowolil  transitiv  als 
intransitiv  gebraucht,  z.  B.  lüathiwn  luis  Goll  a  ISma,  LLioSb;  for  ur  lues 
hl,  Corm.  1291. 

selgus  =  selaig-us,  mit  affigiertem  Pron.  fem.,  auf  7nöin  bezüglich. 

24  Auch  über  die  Fi?-  Fagraig  weiß  ich   keinen  Bescheid. 

foggeral.  In  lebhafter  ScJiilderung  geht  der  Dichter  plötzlich  ins  Prä- 
sens über.  Vgl.  lengait,  golaid  Str.  29.  Das  gg  steht  zur  Bezeichnung  des 
unlenierten  g,  wie  dd  in  foddäil,  Str.  26.  fo-gerim,  eigtl.  'ich  erhitze,  brenne', 
auch  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  wie  z.  B.  fogerl  gus  gaile  Fergusa 
ßru,  CZVIIl  306;   ani  fogeir  mo  >nen}iia[in\,  LL  194a;  fugeir  crJcha  mo  chridi, 

AU  877.      muada,  ethrni,  zu  lesen   müadu,  ethra. 
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üaith.  Das  Wort  scheint  ursprünglich  Mask.  zu  sein.  Vgl.  in  t-mth  im- 
gann,  Er.  IV,  102. 

25  iurthais.  Hier  liegt  wohl  die  von  Pokorny  (Zf.  vgl.  Sprachf.  45, 
S.  139  ff.)  besprochene  Präposition   iur-  aus   * iru  {*perö-)  vor. 

Snheöin.  Man  erwartet  den  Akk.  Snheönu,  Galeönu.  Es  wäre  möglich, 
daß  wir  hier  den  Namen  der  Insel  Saponis  hätten,  die  der  Geographus 
Ravennas  unter  den  Inseln  des  westlichen  Ozeans  erwähnt. 

26  Irrns,  wohl  Irrus  Domnann,  jetzt  Erris,  co.  Mayo. 

Gahlais,  eigtl.  'er  gabelte'.  Das  soll  wohl  heißen,  daß  ein  Teil  der  Galeoin 
aus  Leinster  nach  Irrus  versetzt  wurde.  Die  Erinnerung  daran  wird  sich  in 
der  Bezeichnung  Irrus  Domnann  erhalten  haben;  denn  die  Galeoin  und  Dom- 
nainn  (Dwnnoni)  waren  benachbarte,  ursprünglich  britische  Stämme  in  Leinster. 

27  Der  Ortsname  Dmnnad  kommt  auch  CZ  IX  451  §  16  (Domnad)  vor. 

28  Obgleich  in  vier  Al)schriften  überliefert,  ist  dies  die  unverständ- 
lichste Strophe  des  Gediclites,  leider  zugleich  auch  eine  der  interessantesten. 
Vielleicht  beruht  die  Kunde  von  den  fiinf  Berggipfeln  der  Alpen,  d.  h.  wohl 
den   fünf  höchsten  Pässen,   auf  Mitteilung  wandernder  irischer  Pilger. 

Elpiön  ist  eine  gelehrte  Form,  die  wohl  nach  Albion  gebildet  ist.  Der 
ganz  unregelmäßige  Reim  Elpiön  :  legiön  ist  durch  den  Eigennamen  und  das 
Fremdwort  entschuldigt.  Mit  airbri  folaiget  Jiche  oClqv  Jichtc  woiÜ  ich  nichts 
anzufangen.     Wenn  folaiget  richtig  ist,  müßte  fo  betont  sein. 

29  Statt  Galeoin  und  Faireöin  habe  ich  die  Genitivform  eingesetzt. 
Wer  letztere  waren,  weiß  ich  nicht.  Der  lia  Fäil  ertönt,  um  den  reclit- 
mäßigen  Oberkönig  zu  begrüßen.     Vgl.  z.  B.  Airne  Fingein  §  10. 

30  fut,  Dativ  von  fot  'Länge'  im  Sinne  von  '.so  lange  als',  sonst  nicht 
belegt.  Der  Akk.  wird  ebenso  gebrauclit:  Jiglis  fot  inböi  'so  lange  er  lelite  , 
ACG.  23. 

31  letliainecJi,  wohl  für  lethan-ainech  verschrieben. 

Zu  mainbt/iech  vgl.  err  inrogce  mninbt\Ii\ig ,  H.  3.  18,  717;  ninnud  iiuiinh- 
thech,  O'Dav.  1270;  füarammar  morthir  mainbthech,  SR  4701. 

32  Über  omnngnath  s.  Sitzungsber.  191  2,  S.  792  §7. 

Fuidbig  und  Suidbig  sind  wieder  sonst  nicht  belegte  Namen  von  Völker- 
stämmen. 

33  säerda  fairenn.    Vgl.  grinne  f airne  II  48. 

34  aniraid,  eigtl.  'uneben,  schwierig',  aus  ' am-reid,  kommt  auch  CZVII 
268   vor. 

I'hil.-hi.it.  Ahh.    IDIS.    Nr.  (!.  7 


50  K.  Meyer: 

35  tuirn  muirn  ist  mir  unverständlich,  tidrn  kenne  ich  nur  aus  Fei/ 
XXV:  Aengus,  fa  tokhtlie  in  tuirnd,  wo  Stokes  wohl  kaum  richtig  an  tuirenn 
'Weizen'  denkt.    Auch  als  Personenname  (Tuirn  macc  Tornai)  kommt  es  vor. 

36  Serien  en.  Hier  ist  en  wohl  Dittographie.  Doch  könnte  es  auch 
'Vogel'  bedeuten,  wobei  vielleicht  an  den  Greif  (vgl.  gnb  II  30)  zu  denken 
ist.  Vgl.  en  ar  gart  unten  S.  59,  Z.  2.  glass  'Schloß,  Riegel'.  Vergleiche 
das  Zitat  oben  S.  6,  Anm.  i.  gletharh,  gewöhnlicher  gletherh  'glänzend',  z.  B. 
7'iagnl  glanamra  gletliech,  Eriu  II  64;  füair  bäs  ün  grein  glethig  grind,  BB 
50a  5;  ar  nidat  glenir  glethig  gle  ar  mheoil,  SR  161  i. 

37  Zu  meiner  Änderung  des  handschriftlichen  Ailill  cath,  was  gegen 
die  Alliteration  verstoßen  würde,  in  Ailchad  vgl.  II  26.  In  dieser  Strophe 
fehlt  bei  der  Häufung  der  Eigennamen  mehrfach  sowohl  Alliteration  als 
Bindung. 

38  Statt  oe  Eochu  erwartet  man  macc  Fiachach,  denn  Oengus  war  der 
Sohn  des  Fiachu  Labraind.  Vielleicht  ist  hier  öe  im  Sinne  von  'Nach- 
komme' fiir  macc  gebraucht.  In  der  zweiten  Langzeile  fehlt  wieder  Alli- 
teration und  Bindung. 

39  ether  frecuir  ist  wohl  sicher  verschrieben.  Meine  Lesung  gibt  die 
richtigen  Namen. 

40  Zu  bethri  när  vgl.  die  Anmerkung  zu  11  32.  nenia  briga  habe  ich 
nach  II  33  korrigiert  und  statt  Bregaind  die  ältere  Form  Bregon  eingesetzt. 

41  Eirrgid,  II  35   Aireid  genannt. 

42  öebdo  =  öibdu,  des  Reimes  wegen. 

45  Die  Bedeutung  von  brianda  kenne  ich  nicht.  In  der  zweiten 
Langzeile  geht  die  Bindung  wohl  auf  glaine  zurück. 

47  coicne,  wovon  die  beiden  Genitive  coimcknis  und  brdithre  abhängen, 
scheint  hier  'Genossenschaft'  zu  bedeuten,  balcc  ellach,  wohl  zu  lesen  balcc 
n-ellach,  da  ellacJi  Neutrum  ist. 

48  nime,  Gen.  Plur. 

52    nöediit,   d.  i.  das  Christkind. 
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IV.  Luccreth  mocu  Chiara  cc- 

Dies  Gedicht  versetzt  uns  aus  Leinster,  dem  die  ersten  drei  Gedichte 
angehören,  nach  Munster.  Denn  es  handelt  von  den  Ahnen  eines  bekannten 
Königs  von  Cashel,  des  Cü-cen-mäthair,  der  nach  den  Annalen  im  Jahre  665 
gestorben  ist. 

Es  fallt  sofort  auf,  daß  dies  Gedicht  in  enger  Beziehung  zu  unserm 
zweiten  Gedicht  stehen  muß.  Von  der  vierzehnten  Strophe  an  bis  zum 
Ende  ist  es  mit  II  32 — 54  in  der  Hauptsache  identisch.  Entweder  haben  wir 
es  also  hier  mit  dem  ursprünglichen  (Jedicht  zu  tun,  das  dann  II  als  Muster 
gedient  hat,  oder  die  Sache  ist  umgekehrt.  Für  das  erstere  spräche  etwa, 
daß  die  Handschrift  L  in  II  die  Völkertafcl  ausgelassen  hat,  so  daß  man 
sie  als  ein  späteres  P^inschiebsel  ansehen  könnte.  Auch  der  Schluß  fehlt 
in  L.  Aber  eine  eingehendere  Untersuchung  zeigt,  daß  das  Verhältnis 
gerade  umgekehrt  und  IV  von  Strophe  i — -13  eine  direkte  Nachahmung 
und  von  da  an  bis  zum  Schluß  eine  Entlehnung  aus  II  ist. 

Bekanntlich  muß  das  Schlußwort  jedes  irischen  Gedichtes  mit  seinem 
Anfangswort  ganz  oder  teilweise  übereinstimmen  oder  wenigstens  einen 
Anklang  daran  enthalten,  wenn  auch  nur  der  Anlaut  derselbe  ist.  II  be- 
ginnt nun  mit  Enna  und  schließt  mit  en  (oder  er,  wie  ich  lesen  möchte), 
entspricht  also  diesem  Gesetze.  Bei  IV  dagegen,  welches  mit  Cü  anhebt, 
haben  alle  drei  Handschriften  verschiedenen  Ausgang.  B  endet  die  letzte 
Strophe  mit  eth  (im  Reime  mit  Seth),  was  zu  einem  mit  E.  .  .,  aber  nicht 
mit  Cü  anfangenden  Gedichte  passen  würde.  L  schließt  zunächst  auch  mit 
eth,  wohinter  der  Schreiber  einen  Punkt  setzt  und  dann  fortfährt:  abda 
mich  -c-o-i-c-  Hier  soll  cchdn  cuicJi,  noch  zum  letzten  Verse  geliören,  so 
daß  das  Gedicht  mit  (mich  schließt.  Die  darauf  folgenden  Buchstaben 
wiederholen  einer  Schreibersitte  gemäß  den  Anfang  des  Gedichtes.  Wenn 
auch  o  und  i  nicht  pas.sen  —  der  Abschreiber  hat  vielleicht  an  coic  'fiinf ' 
gedacht  — ,  so  ist  doch  offenbar  der  Anfang  Cu-ch(pn-rn(Itliair)  gemeint. 
Hier   ist    also  der  Versuch    gemacht,    wenigstens    den   Ansclioin    zu    retten. 


52  K.   Meyer: 

als  ob  wir  es  mit  einem  nach  den  Regeln  der  Kunst  abgeschlossenen  Ge- 
dichte zu  tun  hätten. 

R  geht  nun  weiter  und  fügt  eine  ganze  Strophe  hinzu,  die  mit  m 
endigt.  Aber  durcli  den  gröblichen  Mangel  jeglicher  Bindung  erweist  sie 
sich  als  ein  jämmerliches  Machwerk  und  durch  die  mittelirisclie  Sprach- 
form als  ein  später  Zusatz.  Danach  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß 
das  Gedicht  ursprünglich  auf  er  (oder  en)  endete,  wodurch  es  sich  als 
eine  kümmerliche  Nachahmung  von  II  verrät,  indem  der  Reimschmied  sich 
nicht  einmal  die  Mühe  nalim,  die  einfachsten  Regeln  der  irischen  Dicht- 
kunst zu  erfüllen.  Nachdem  er  bis  zur  dreizehnten  Strophe  den  Stamm- 
baum seines  Helden  —  allerdings  mit  vielen  Auslassungen  —  bis  auf  An- 
fechtnach  gebracht  hat,  kopiert  er  einfach  II,  indem  er  nur  statt  Eremöns, 
des  Stammvaters  der  nördlichen  Galen,  Eber,  den  der  südlichen,  einsetzt. 
Das  Gedicht  hat  also  keinen  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit.  Wann  es  ver- 
faßt worden  ist,  läßt  sich  bei  der  Kürze  der  hinzugefügten  Strophen,  die 
überdies  meist  Namen  enthalten,  schwer  sagen.  Wenn  die  Form  trenn, 
welche  alle  Handschriften  in  Str.  1 8  statt  des  altir.  trtuin  haben,  auf  Rech- 
nung des  Verfassers  zu  setzen  ist,  gehört  es  erst  der  mittelirischen  Zeit 
an.  Der  Dichter  Luccreth  mocu  lair,  dem  es  beigelegt  wird,  hat  es  gewiß 
nicht  verfaßt.  Ihm  werden  in  den  sogenannten  'Laud  Genealogies'  (GZ  III 
S.  306  und  308)  zwei  Gedichte  zugeschrieben,  von  denen  eines  in  rhyth- 
mischen alliterierenden  Versen  mit  dreisilbigem  Ausgang',  das  andere  in 
einer  noch  ziemlich  rohen  Art  dehide  abgefaßt  ist.  Beide  gehören  sicher 
der  altirischen  Sprachperiode  an;  das  erste  ist  gewiß  nicht  später  als  in 
den  Anfang  des   8.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Unser  Gedicht  hat  nun  wieder  sechs  andere  Nachalimungen  hervor- 
gerufen, die  in  allen  drei  Handschriften  unmittelbar  darauf  folgen.  Sie 
befassen  sich  mit  dem  Stammbaum  des  Aed  Bennän  (gest.  619)  vom  Ge- 
schlechte der  Eoganaclit  Locha  Lein;  des  DQngal  vom  Geschlechte  der 
Eoganacht  Raithlind  (zu  Anfang  des  S.Jahrhunderts  gestorben)";  des  Fäelgus 
macc   Nad-Fröich    vom    Geschlechte   der   Eoganacht   Chaissil    (um   750   ge- 


'    Z.  B.  S.  306,  Z.  25  :  Condäihet  a  maicc  märthire 

oc   Temuir  thruimm  thetorig, 
dollecset  Ulath  n-ollinrugi, 
ol  scarsit  fri  ßaith  ßedöliy  usw. 

'■"    Sein   Gi-oßiicff'p  KIjkImcIi  starb  779. 


I 
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sterben)';  des  Amalgaid  macc  Ennai,  vom  Geschlechte  der  Eoganacht  Aine, 
der  ungefähr  um  600  starb";  des  Oeiigus  Crobderg  vom  Geschlechte  der 
Eoganacht  Glennamnach,  dessen  Vetter  Lochene  635  gestorben  ist;  und 
des  Eoganän  macc  Crunnmäil  üa  Cairpri,  der  im  Jahre  667  starb'.  Die 
ersten  vier  enden  alle  mit  der  Zeile 

CäinlcBch  Luiydech       Isrtha  tath, 

welche  aus  Str.  3   der  Vorlage  stammt;  die  beiden  letzten  mit 

Ailillj  Ftacha        Fe?'  da  tmch, 

was  ebenfalls  daher  entnommen  ist.  Es  fehlt  in  ihnen  oft  die  Bindung, 
und  das  letzte  verrät  sich  z.  B.  durch  das  Vorkommen  der  Namensform 
Brian  (im  Reime  mit  i-ian)  statt  Brian  als  ein  spätes  Machwerk.  Ich  drucke 
alle  sechs  Gedichte  im  Anhang  nach  der  Handschrift  Rawlinson  B  502 
mit  den  Varianten  des  Buches  von  Ballimote  und  Lecan,  aber  ohne  Kom- 
mentar ab.  Auch  von  IV  gebe  ich  nur  den  Text.  Was  etwa  zum  Ver- 
ständnis nötig  schien,  steht  in  den  Anmerkungen.  Meinem  Freunde  Hrn. 
R.  I.  Best  verdanke  ich  eine  sorgfältige  Abschrift  aller  dieser  Gedichte  aus 
dem  Buch  von  Lecan. 

1  Cü  cen  mäthair,       maith  cland', 
Cathal  Olacli",        Aed,  Plann. 

2  Fial  Cairpre,        Crimthann  ort, 
Eochaid,  Oengus,        Nad-Fräich,  Gore'. 

3  Cäinläech  Luigdech        lärtha  iath, 
Ailill,  Fiachu        Fer  da  liach. 

4  Lonn  Ailill       erctha  ¥äV, 
Fiachu  MuUethan,        Eogan  Mär. 

5  Maith  Ailill       Aulomm  garb, 
glonnach   Mug       müchtha'  marb. 

6  Muinecli   figthe"  cath,        foeta'   tüath, 
dercaid   Dergthene        letlian   lüath'*. 

'  maith  a  cland  L  maith  i  dann  B       *  eohich  L       '  no  alain  alhaiii  add.  LR       *  mal  li 
'•  miicna  L  muchga  B         '■  fithc  R  iichi  L  fithi  B  figthe  ego  '  feta  LB         "  tiiatli  LB 


'    .Sein  Großvater  Colgu  starb  678. 

'    Sein   Urgnißonkel  Oengus  macc  Nadtröich  starli  490. 

'    AI' 606:  HcMum   Aenc  it^r  Arada  7  liU   Fidg«;nti,   iihi   (•('(■i<lit  F'.ugen   (ilins  ('i'iiniiiiiüil 
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7  Leic'  Mafemis"       imraid'^  liath, 
Eochaid,  Dau[i]        dluigi*  sciath. 

8  Scoith  Cairpre,        Lugaid  lond, 
Intait,  Nia        niabtha'  drong. 

9  Digrais  Fee  Corb        Cobthach  cäin, 
rigderg  Rechtaid,        Oengus  mäin. 

10  Mär  artt"        Knna",   Dau[i]''  find, 
Findroth ",  Brisse^        briathrad  mind. 

11  Eillim^  Eochaid,        Lugaid  li, 
Anruth,  Röeda",        Roän  ri'". 

12  Rüanaid"  Failbe,        Ceite  fäith, 
Möen'",  Cass",        Airer"  öen  äith. 

13  Amra"  Russ**"'^        rigi  tüath'^, 

tren  Anfeclitnach'*       füaprad''  cath. 

14  Eber  ard,       Mil"''  mär, 
nem''  brige,        briathar  när. 

15  Nime  Bile,       Bregen'",  Bräth, 
bertid  brith'"        for  ec"'^'  Döäth. 

16  Aircis,   Allduith"'        do  nith   nass, 
Ninuatli,  Ninual,        Febal"  Glass. 

17  Gablai  gliad'^       Angnio  an, 
art  glonn        Glünfind  län"^*. 

18  Lämfind,  Feithiar,        Ogaman",  Töi, 


trena'"''  fir        fil  cen  göi'^'. 

19  Gnö  Boidb"*        Seir  möir^ 
Mäir"'"  müad        mainbthib"   oir. 

20  Ethiecht,  Athiecht,        Aoth,  Aur^', 
Aire,  lare,        cenmind  caur**. 

'    leitli  L  leig  B  ^  mofeniis  L  ^  inirnith  LB  *  dluigthe  R  ^  niain- 

th;i  LB  "  darüber  proprium  LB  '  ))resi  L  *  elini  LB  "  anroth  {proprium) 

rigda  (\)roprium)  L  '"  rii  R  righ  B  "  •!•  rigarlig  add.  L  '*  ruis  codd. 

'^  rigi    tuath    om.  B  '■*  anfeachtach  (proprium)  L  ''"  fuibrcad  LB  '°  sie  R 

milidli  B  milig  L  "  neiiii  B  "  liregaind  R  breogan  LB  '"  hertaid  breith  ß 

bertig  L  "">  eg  LB  "'  falloit  LB  ^a  f^bail   7^    feabail  B  "  gii_^jij  iß 

^'  latlia  bin  R  lamtba  lau  LB  ^'^  agiumian  RB  agnon  L  ^°  an  leg.  triuin?  ''"  gai 

codd.  '"  buaid  R  '■'^  an  leg.  Siincon!'  ^°  mall  codd.  ^'  iiiianbthaib  R  nian- 

lilhaib   B  inanliatliaili  L  '^  ctlinclit  atbacbt  aotli  aor   hB  '^  caor  codd. 
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21  C<äin-Srü,   Esnl,        airir  ban, 
Baad,  Rifad,  Gomer  glan. 

22  Gabais  lafeth  co  rian  rüad', 
roraind  bailc  betlia  büan". 

[  23  Bithin^,  Scithin,        Scuit,   Scill, 

Scarthiri\   Greic',        Guith,   Gaill. 

24  Germäin,  Poiinp,       Pampil  iiiüaid, 
Moraind  luind,        Lugdöin''  üaig. 

25  Oatri,  Cipri',        Ciclaid,   Greit, 
Corsic,  Sardain,        Sicil,  Reit. 

26  Rigind,  Rudi,        Romain  mäir, 
Mosin,  Mussin,        Mucidöin  näir. 

27  Narböin,  Noric",       Nmnin"  braiss, 
Bretain,  Belgaich'",       Boet  maiss. 

I  28  Magoicli",  Armein,        amais  gairg, 

Galait,   Acit''',        Athin''^  aird. 

29  Aläin,  Albäin",        Hircäin  öig, 
Etail,  Espäin,        Guith  göich''\ 

30  Grinne  fairne"'        Frainc,  Frig, 
Fresin,   Longbaird        luind  lir. 

31  Lacdemonnai",        Tessail,   Traic, 
Troia,  Dardäin,        Dalmait'\   Daic. 

32  Degdrong'"  Nöe,        nia""  dar  1er, 
läthras^'   betha        ban  sceo   fer. 

33  Fer  erard'*        elg  län^'^, 
Lamiach   mär,        Mathusäl. 

34  Macne  fial,        lorgu"'  iiEl, 
Enoch,   lareth,        Malalel. 

'    CO  irian   niaiii  B  riiain  RL  ''  hetliad   li  lieatlia  LH     l)uain  cotld.  '  hi'tiiiii    K 

*  srarthain  L  scart(a)in  B  '  groici  H  "  liigin  L  luigdin  B  '  oat  ci[iir  B  oath 

cipir  L  *  numain  iiiiiiiir  L  nuinir  nuiiiin  B  '■"  liiiainin   L  '"  brctnais  bolgaid  LB 

"  laagoig  LB  "  acliit  LB  "  aitliin   B  '*  alpaiu  ai'dain   B  '■''  goig  L 

goigh  B  '•  griiini  fairni   R  grindi  fairne  L  "  lacdciuoin  B  lacdiiiion   L  '"  dal- 

iiiain  dardain  LB  "  rigdroiiü  RL  '"  ii;i'   LB  "'  latlirai.s  R  '■"  feroil  ard 

axifl.  *•  forlar  LB  fbrlan   R  -*  t'orgni  R  forgiii   B  Ibrgu  L 


P 
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35  Mal  cäin  Cäinän',       Enos,  Seth, 

söirem  A(lain'\       athair  eth^. 
(36  Luid  seom  sunn,        tarclam  tnü, 
süainem  Segsa       coclann  cü.  C] 

'  caineaii  LB  ''  ainra  LB  '  heth  R  etli  B  etli.  ?Rbda   cuicli    -c-o-i-c  L 

36  om.  LB. 


Anmerkungen. 

1  Olach  'der  Zecher'.  Nach  Rawl.  502, 148b  1  führte  Flann  den  Bei- 
namen CathracJi. 

2  Crimthann  mit  dem  Beinamen  Sremrn,  der  LL  182b  30  auf  cenn 
reimt,  während  Cöir  Anm.  294  Srem  schreibt,  ort  (ordd)  'der  Hammer'. 
Oengus  mac  Nadfräich  starb   490. 

3  Luigdech,  appositionellgr  Genitiv:  'ein  trefflicher  Held  war  Lugid, 
welcher  Länder  verwüstete',  läraim  'ich  mache  dem  Erdboden  gleich'. 
Die  Konstruktion  lärtha  latli,  wörtlich  'des  Verwüstens  von  Ländern'  ist 
bei  unserem  Dichter  besonders  beliebt.  Sie  liegt  auch  in  ercilia  Fäl  Str.  4, 
müchtha  marb  5,  fiythe  cath,  föetu  Math  6,  dluigi  scmth  7,  niahtha  drong  8  vor. 

Ailill,  d.  i.  A.  Flann  Bec;  Fiachu,  d.  i.  F.  Mullethan  mit  dem  Beinamen 
fer  da  liacli.     Beide  werden  in  der  nächsten  Strophe  wieder  erwähnt. 

4  erctha  Fäl  'der  Fäl  (mit  seinem  Ruhm)  erfüllte  (?)',  d.  h.  der  Ober- 
könig von  Irland  wurde.     Fäl  statt  Fäil. 

Daß  der  Beiname  Mullethan  für  mun-lethan  steht  und  also  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  geschieht,  'mit  breitem  Scheitel'  {mullach),  sondern  'mit 
breitem  Nacken'  [nmin)  zu  übersetzen  ist,  habe  ich  CZ  VIll  S.  309,  Anm.  4 
bemerkt. 

5  Mug,  d.  i.  M.  Nüadat,  der  Übername  des  Eogan  Täidlech. 
müchtha  marb  'welcher  Männer  zu  Leichen  würgte'. 

6  Muinech.     Man  erwartet  Mug  Nett. 

figthe  cath,  föeta  (föita)  tüath  'welcher  Schlachten  wob,  Völkerstäiunie 
entsandte'. 

dercaid  'ein  Späher',    der  AUitei-ation   mit  Dergthene  wegen   gewählt. 

7  Wenn  mit  B  leig  zu  lesen  ist,  so  ist  es  vielleicht  das  Adjektiv, 
welches  in  'Four  Songs',  S.  10,  §  9  {lath  leig)  und  S.  18,  §3  [lattrach  leig) 
vorliegt. 
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Mafemis,  Ravvl.  I47ai7  und  i8  Mamfemis  geschrieben.  Nacli  Rawl. 
147b  lO  ist  Dergthene  ein  Sohn  von  P^nnae  Muncham,  nach  154a  52  von 
Dergfothad.  Unser  Gedicht  überspringt  liier  fünf  Generationen,  die  zwischen 
Dergthene  und  Mafemis  liegen. 

imraid(?)  liath,  vielleicht  Itach  zu   lesen. 

Eocliaid,  d.  i.  V..  Momo,  Großvater  des  Mafemis. 

Daui,  d.  i.   D.  Donn. 

8  se^itli  ist  mir  unverständlich.  Icli  kenne  nur  scotJi  f.  in  der  Be- 
deutung 'Blume',  übertragen  als  'Sprößling,  Abkömmling'  gebraucht  (z.  B. 
Trip.  78,  21,  Mise.  Celt.  See.  1 70)  und  sroth  'Wort,  Rede'.  Cairpre  hieß 
mit  Beinamen  Lose  Lethet.  Lucjaid,  d.  i.  L.  Läigne.  Intait,  vielleicht  besser 
Intat,  mit  dem  Beinamen  M<är. 

Nio,  d.  i.   N.  Segamain  oder  Nad-Segamain. 

ntabtlui  droiKj  'welclier  Heereshaufen  anfeuerte'.  Sielic  über  niahniin 
Zur  kelt.  Wortk.  I,   §10  (Sitzvmgsber.  191  2,   S.  794). 

9  Hier  ist  vor  Fer  Corb  dessen  Sohn  Amadair  Flidais  Folt  ausge- 
lassen,  und  nach   Rechtaid   fehlen   drei   Generationen. 

rUj-derg  'der  mit  dem   roten  Handgelenk'. 
Oengus,  d.  i.   Oengus  Oenbine. 

10  Trotzdem  BL  ort  als  Eigennamen  bezeichnen  ist  zu  übersetzen : 
'Enna  war  ein  großer  Bär".  Vgl.  art  (jlonn,  Str.  17.  Es  handelt  sich  uu) 
Enna  Doat. 

Hinter  Daui  ist  Setne  Innarraid  ausgelassen. 

Findrolk  ist  Rawl.  1541)13   im  Gen.   Find^rotha  geschrieben. 

Brissi  oder  Breisse  war  ein  Sohn  Imblechs,   der  wieder  ausgelassen  ist. 

briathrad  viind,   vielleicht   'welcher   Eide   verkündigte'. 

11  Ei/lim,  d.  i.  E.  OUfinsnechta ;  Kochaid,  d.  i.  E.  Uarcliess;  Lugald 
Lond;   Roeda  (Nom.   Roid?)  Rogäeth;   Roän  Rüad. 

12  RUanaid  Rigairlid  'der  königliche  Ratgeber';  Failhe  llchoraeh  'der 
Vertragsreiche';  Ceite  Cumnech  'der  (iedächtnisreiche'.  Danach  ist  Aed 
Derg  ausgelassen.  Es  fehlt  die  Bindung.  Mden  =  Maine  Märaicned  'der 
Großherzige'.      Cass  Clothach.      Ai/rr  Arda. 

Statt  öe7i  möchte   ich   An  lesen,    d.  i.   An   Rothechta. 

13  Riiss,  d.  i.  R.  Rigairlid.  rigi  (vielleicht  7-t(je)  tmith  'welcher  Völker- 
stämme beherrschte',  das  Al)straktuin  riye  'Königslierrschaft'  im  Gen.  oder 
Nom.   persönlich  gebraucht. 

Ptiit.-Iml.  Ahh.    IDV.i.    Nr.  I!.  8 
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Anfeclitnacli,  kann  ich  aus  den  Stammbäumen  nicht  nachweisen.  p]s 
f'elilt  die  Bindung.  Nacli  C'Z  VIII  302  ist  Conmäel  der  Sohn  Ebers,  von 
dem   die   IleiTschergeschlecliter  von  Munster  abstammen. 

14  netii  hrige  usw.  'ein  Himmel  von  Kraft,  ein  lielirer  Name',  nämlich 
Mü,  der  Stammvater  der  tiälen.  Aber  nem.  gibt  keine  Bindung.  Vgl.  die 
Anmerkung  zu   II  32. 

15  Brfyon.  So  wird  der  Name  richtig  LL  3b  6  geschrieben  (hdi  mac 
iiKtitJi  Ic  Bräth  -i-  B'irgon).  Die  zweite  arg  entstellte  Langzeile  soll  wohl 
bedeuten:   'Deäth  fällt  ein  Urteil  über  den  Tod'. 

16  Aircis,  Allduit/t,  in   LL3a  Ercad  und  Elloith  genannt. 
da  mth  nass,  vielleicht  i<nai<s  zu  lesen.    Vgl.  II  35. 
Nhmath,  ISinnal,   Fchal  ----  Nüadu,   Noeniial,  Ff-hri,  LL  3  a. 

17  gablce  gliad  'streitbare  Paare'   (eigtl.   'Gabeln').     II  36   liest  gablarh. 
Angnlo  =  Agni  Find,  LL  3  a. 

lamtha  oder  kitlm,  wie  die  Handschriften  vor  lan  lesen,  gibt  eine 
Hebung  zuviel. 

18  Ogaman.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Namens,  Ougomun 
bei   Nennius. 

Toi,  durch  den  Reim  mit  goi  ('Falschheit')  gesichert,  ist  die  Form 
des  Namens  bei  Nennius.     II  37   hat   Tai  im  Reime  mit  äi. 

19  Es  fehlt  die  Bindung  in  der  ersten  Langzeile.  'Schön  war  Boidb 
(Boib,   Neim.),   der  Sohn   des  großen  Simeon'. 

»lall  ist  sicher  in  Mair  (Nenn.)   zu  ändern. 

20  (rnmind  raur  'ein   hauptbediademter  Held". 

21  Srü,  Esrü,   statt  Zru,   EzruIIl45. 

35  ?///?   wohl  in   n-  zu  ändern. 

36  Diese  Strophe  ist  mir  unverständlich.  Zu  süainem  Segsn  'Tau 
von  Segais'  vgl.  süainem  Domunguirt,  Ir.  T.  III,  103  der  Name  eines  Metrums ; 
ferner  toasgadh  Segsa,  ib.  102,  ebenfalls  Bezeichnung  einer  Dichtungsart.  So 
soll  also  süainem  Segsa  wohl  das  Metrum  bezeichnen,  in  dem  unser  Gedicht 
abgefaßt  ist. 
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Anhang 


Genelach  Eoganacht  Locha  Lein'. 

1  Aed  Benniin        bruth   ritii   rig', 
Criinthan  cäin        tlaith   fir. 

2  Segaid'   ('ohtliacli        co  mbäi  brat, 
ba  gu  (loaig^        dänu"  inac. 

3  Maithni"  büadacli,        bec  a  loclit, 
lith   cloth   cert        ('airpro,  (brcc. 

4  Ccäin'-lfRcli  Luigdecli        lärtlia  iath. 

De  Eoganacht  Raithlmd\ 

1  Düngal  Raitldind'  rui'"  a  chuirn", 
Cläircnecli,   Cairpre  cartais   cuirn''. 

2  Ciiispd,   La'gaire,  la;cli"cen   loclit, 
Crimthaii,   Eoclio,  Mac  Cass,   Corcc. 

3  Cäinkecb   Luigdecli  Lärtlia  iatli'\ 

De  Eoganacht  Caissil''. 

1  Fielgus,   Nad-Fnpcli,        Ibdba  dann, 
Colgu,   Cübu"',        Failbi,   Plann. 

2  Feocliair''  Aed        (^riintliann'"  folt, 
Feideilmid'',  Oengus,        Nad-Fräig,   Corcc. 

3  Cäinla'cli  Luigdecli        lärtlia  iath. 

'    Deoganaclit  laclia  lein  so  //.  ■'    ri  li.  ^    sai,u;iii;li  li  saigij;  L.  *    s,u  <l(iii;  LH. 

■•    (la«nii  LB.  "    inathne  li  iiiaitliim  L.  '    corcaiii  LH.  4    om.   LB.  "    I)eo- 

gaiiacht  raitlileann  .so  L.  "    raitlikand   L.  '"    riu   LB.  "    clminul   L.  '-    tar- 

dais  cruiin  L  cairdi.s  criii;«  15.  '■■    lilli   L.  '*    corc.  caiii   la'cli.  IiB.  ''    I)e<)j;a- 

naclit  eliaisil  L.  "■'    rohul  LB.  '"    fiTliaii'  L/i.  '"    criiiMtliaiul  L.  ''■>    ffidliiiiid  L. 
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De  Eoganaeht  Aine*. 

Amalgaid,  P^nda,        en  ar  gart', 
Crimthan^  buidnech       bamad*  alt. 
Ailill  allmar,        all  cen  locht, 
Nad-Fräich  amra,        cadla  Corcc. 
Cäinlsecli  Luigdech        lärtha  iath\ 


De  Eoganaeht  Glennamnach" 

1  Oengus  crobderg,        cathach  ri', 
an  5  Gabair       gabtha  ar  ni". 

2  Nectitain  ceimocht'',        Brenaind  ard, 
Conall,  Intat'",        Brian  breo  argg". 

3  Büadach  Fiaclia,       Maine  miad, 
Ailill,   Fiacha        Fer  da  liach. 


1    Eoganan  eo        cautma  csem 


De  hUib  Cairpri'-. 
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Crunmael'*,   Äed        aclitmaith'''  öen. 

2  Oengus  Lappai       luchait'"  öir, 
Ailill  Ercca'"        äna  [cjöir'". 

3  Cairpre  cathach        cluith   co  rian, 
rigda  caithir        dia  athair  Brian'". 

4  Büadach   Fiachu,        Maine'-"  miad, 
Ailill,   Fiacho        Fer  da  liach. 

'    Deogaiiacht  ane  so  L.  ^    enda  gart  L.  -^    creinthand  L.  *    haininad  L 

bamniadh  B.  ^    corc.  cain  Isech  LB.  '^    Deoganach   (sie)  gabra   so  L.  '    i-ig  L. 

»    gabtlia  iii  LB.  '    ceniiot  L  cendot  B.  '"    intait  L  indtait  B.  "    ard  LB. 

'■■'    so  add.  L.  '^    eogan  ancaut  maitli  luaäi-  LB.  '■*    crundmael  LB.  ''    isinaith 

LB.  '°    luchaid  L.  '"    earc  LB.  '"    coir  L.  '°    mathair  brian  L  nrnthair 

briain  B.  ^^    inaiiie  fiacba  B. 


über  die  äl feste  irische  Dichtung.  Rl 
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DIE  DOPPELDRUCKE  IN  IHRER  BEDEUTUNCi  FÜR 
DIE  TEXTCrESCHICHTE  VON  WIELANDS  WERKEN 
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VERLAG  DER  KÖXHiL.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


IN  COMMISSION  BKI  GKOKC.  KKIMKU 


Vorgelegt  von  Hrn.  Roethe  in  der  Gesamtsitzung  am  19.  Juni  1911. 
Zum  Druck  eingereicht  am  gleichen  Tage,  ausgegeben  am  22.  September  1913. 


I.   Einleitung:  Über  Doppeldrucke. 

•Je    nach    der   Art    ihrer   Entstellung    zerfallen    die   Doppeldrucke    in    fünf 
Klassen : 

1.  Es  liegt  im  allgemeinen  ein  und  derselbe  Satz  vor,  die  Abweichungen 
beruhen  auf  Preßkorrektur.  Folglich  weist  der  spätere  Druck  den  korrekteren 
Text  auf.  Sobald  sich  die  Korrekturen  auf  zwei  Druckbogen  erstrecken, 
gibt  es  möglicherweise  vier  Gattungen  von  Exemplaren,  bei  drei  korrigierten 
Bogen  acht  Gattungen  usw.,  da  die  drei  korrigierten  und  unkorrigierten 
Bogen  auf  acht  verschiedene  Arten  kombiniert  werden  köiuien.  Ein  solcher 
Fall  liegt  vor  im    ii.  Bande   von   Goethes  Werken,  1808  (Wertlier). 

2.  fjinzelne  Bogen  sind  neu  gesetzt.  Hier  darf  jedoch  nicht  ohne 
weiteres  angenommen  werden,  daß  der  zweite  Druck  der  korrektere  sei, 
vielmehr  bedarf  es  in  jedem  Falle  einer  besonderen  Untersuchung.  Tat- 
sächlich wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  erste  Druck  den  richtigen 
Text  aufweisen,  wenn  auch  die  augenfälligen  Druckfehler  im  zweiten  ver- 
bessert sin<l.  Dafür  macht  dann  dieser  wieder  eigene  Druckfehler.  So 
z.  B.  die  Doppeldrucke  des  Kalenders  auf  das  Jahr  1802  (Schillers  Jung- 
frau von  Orleans). 

3.  Es  liegt  durchweg  neuer  Satz  vor,  obschon  Titel,  Datum,  Satzver- 
teilung, Seitenzahl  u.  dgl.  genau  übereinstimmen.  Hier  hat  der  erste  Druck  fast 
durchweg  den  besseren  Text,  abgesehen  von  augenfälligen  Druckfehlern  und 
von  solciien,  die  in  einem  etwa  vorhandenen  Druckfehlerverzeichnis  des 
ersten  Druckes  vermerkt  waren.  Der  zweite  Druck  ist  tatsächlich  nur  ein 
Nachdruck,   auch   haben  dessen   Lesarten   nur  den  Wert  eines  Nachdrucks. 

Die  große  Mehrzahl  der  Wieland-Dü{)peldrucke  gehört  unter  diese 
Rubrik,  nur  im  Druck  C"''  der  S^-Ausgabe  letzter  Hand  lassen  sich  Lesarten 


!• 
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nacliweisen,  die  zweifellos  vom  Dichter  herrühren  und  auch  in  der  Groß-8°- 
und  4''-Ausgabe  wiederkehren.  Das  Verhältnis  dieses  Doppeldrucks  zu  den 
besseren  Ausgaben  ist  noch  festzustellen:  dabei  ist  zu  beachten,  daß  der 
Doppeldruck  stets  selten-  und  zeilengleich  mit  dem  Originaldruck  der  8"- Aus- 
gabe geht,  und  folglich  nicht  von  der  6roß-8°-  oder  4"-Ausgabe  abstammen 
kann'.  Entweder  sind  also  die  guten  Ausgaben  aus  dem  Doppeldrucke  ge- 
flossen oder  stammen  alle  drei  aus  derselben  Druckvorlage,  d.  h.  aus  einem 
durchkorrigierten  Exemplar  des   Originaldrucks  der  8"-Ausgabe. 

4.  Sobald  die  Satzverteilung  und  damit  die  Seitenzahl  geändert  wird, 
ist  der  Neudruck  leicht  als  solcher  zu  erkennen,  folglich  ist  auch  Ver- 
wechslung mit  dem  Originaldruck  ausgeschlossen.  So  hat  z.  B.  der  Original- 
druck des  2.  Bandes  von  Klopstocks  Messias  (Halle  1756)  10  Blätter  und 
160  Seiten,  desgleichen  zwei  Doppeldrucke;  ein  vierter  Druck  hat  dagegen 
nur  8  Blätter  und  143  Seiten.  Bei  einzelnen  Bänden  der  Wieland- Ausgabe 
letzter  Hand  haben  auch  einige  Doppeldrucke  eine  kleinere  Seitenzahl  als 
die  betreffenden  Originaldrucke. 

5.  Wo  die  sonstige  Einrichtung  des  Originaldrucks  beibehalten,  das 
Datum  jedoch  geändert  wird,  ist  der  Neudruck  natürlicli  sofort  zu  erkennen. 
Dem  Titelblatt  ist  jedoch  nicht  sehr  zu  trauen,  da  es  leicht  entfernt 
und  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  konnte.  Zuweilen  erscheint  derselbe 
Satz  als  Doppeldruck  und  Neudruck :  in  dem  Doppeldrucke  0'  von  Schillers 
Jungfrau,  1802,  liegt  z.  B.  derselbe  Satz  vor  wie  in  dem  Drucke  F  mit 
Datum  1804. 

Die  Ursachen,  durch  welche  die  Doppeldrucke  hervorgerufen  wurden, 
sind  verschieden,  doch  darf  man  im  allgemeinen  den  pekuniären  Vorteil 
des  Verlegers  als  Triebfeder  annehmen.  Warum  sollte  z.  B.  Unger  die  Jung- 
frau von  Orleans  innerhalb  des  Jahres  1802  nicht  weniger  als  achtmal" 
liaben  setzen  lassen?  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  sein  Verlagsrecht 
auf  die  Jahre  1802 — 04  beschränkt  war,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich, 
daß  einige  dieser  Drucke  aus  jüngerer  Zeit  stammen:  als  Rest  der  Original- 
auflage konnte  er  diese  wirklichen  Nachdrucke  mit  gefälschtem  Datum  noch 
in  den  Handel  bringen,  während  natürlich  eine  neue  Auflage  mit  richtigem 
Datum  sofort  entdeckt  worden  wäre. 


'    Die   KIein-8°-Aiisgal)e  liabe  ich  nicht  einsehen   können. 

''    ^lodern  Language  Notes  ßd.  XX\'  (1910),  S.  97—102,  131  — 137. 
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Zwischen  Wieland  und  seinem  Verleger  Reich  lag  die  Sache  etvvns 
anders.  Dieser  kaufte  nie  auf  zehn  oder  zwanzig  Jahre,  sondern  stets  un- 
bedingt. Er  besaß  also  das  Reclit,  im  Laufe  der  Jahre  die  verschiedenen 
Werke  Wielands  wiederholt  neudrucken  zu  lassen,  die  Musarion  z.  B.  min- 
destens sechs-,  die  Grazien  sogar  achtmal'.  Durch  den  KunstgrilT  jedoch, 
daß  er  stets  den  Originaltitel  und  ül)erhaui)t  die  ganze  Einrichtung  des 
Originals  beibehielt,  blieben  dem  Dichter  diese  neuen  Auflagen  —  denn 
das  waren  ja  tatsächlich  diese  Doppeldrucke  —  gänzlich  verborgen.  Hätte 
Wieland  gewußt,  daß  Weidmanns  Erben  und  Reich  -seine  sämtlichen  Stücke 
nicht  einmal,  sondern  je  drei-  bis  neunmal  aufgelegt  hätten,  so  würden 
sich   wohl  seine  Forderungen   in   gleichem  Maße  gesteigert  haben. 

Was  die  Dojipeldrucke  der  Ausgabe  letzter  Hand  betrilft,  so  sollte  wohl 
liier  in  erster  Linie  nur  das  Publikum  getäusciit  werden,  obschon  nicht 
anzunehmen  ist,  daß  der  Dichter  die  geringste  Ahnung  von  der  \>ran- 
staltung  der  Doppeldrucke   hatte. 

Die  Reinheit  des  Textes  der  Diclitung  leidet  stets  durch  das  Veran- 
stalten von  Doppeldrucken.  Der  Verleger  nimmt  zwar  an,  daß  der  Nncli- 
.schuß  genau  mit  dem  Originaldruck  üIk  leinstimmen  werde,  dies  ist  jedoch 
niemals  der  Fall.  Dem  Käufer  wie  auch  dem  Herausgeber  einer  künftigen 
AusgaV)e  wird  al.so  ein  Falsifikat  untergesclioben,  indem  ihm  nicht  der  nacli 
des  Dichters  Handsclirift  verfertigte  Originaldruck,  sondern  lediglich  ein 
Nachdruck  geliefert  wird,  der.  was  Korrektheit  des  Textes  anbelangt,  um 
nichts  besser  ist  als  die  unberechtigten  Nachdrucke  Schmieders  oder  Fleisch- 
hauers. Denn  daß  Titel.  Datum  und  Firma  der  Originahuisgabo  beibehalten 
werden,  ändert  ja  nichts   an   der  Sache. 

Wenn  dann  noch  dazu  ein  l)o])[)eldruck  später  vom  Dichter  selbst 
unwissentlicli  zur  (rrundlage  einer  neueji  Ausgabe  gemacht  wird,  so  i^e- 
raten  stets  neue  Schreibweisen,  meistens  aber  auch  neue  Druckfehler  in 
den  vom  Dichter  anscheinend  beglaubigten  Text,  besonders  aber  wird  die 
Interpunktion  beeinflußt.  Der  Düppeldruck  Ä'  des  4.  Bandes  von  (Joetlies 
Werken  1806,  der  später  als  Druckvorlage  für  die  Ausgabe  ]i  benutzt  wiu'de. 
weicht  an  mehr  als  1500  Stellen  von  dem  (Jriginaldruck  J  ab.  Da  Goethe 
ferner  stets  darauf  drang,  daß  der  Setzer  sich  genau  an  seine  Vorlage 
halten  solle,   so  wurden  Schreibweise,   Interpimktion   und  sonstige  Lesarten 


\'gl.   Milclisack  im  Zentralblatt  für  Bibliotliclvswe.SLu  13,  56411". 
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des  Doppeldrucks  in  allen  sp.äleren  Ausgaben  beibehalten:  die  jetzige  Text- 
gestaltung der  im  4.  Bande  der  Cottasclien  Ausgabe  A  enthaltenen  Werke 
stammt  also  niclit  von  Goethe  oder  Iliemer  oder  Eckermann,  sondern  haupt- 
sächlich vom  Setzer  des  Doppeldrucks  A"  her. 

Bei  Wieland  war  die  Sachlage  insofern  besser,  als  er  stets  die  Druck- 
vorlage kontrollierte  und  zu  verbessern  suchte,  besonders  bei  der  Ausgabe 
letzter  Hand.  Durch  den  großen  Zeitraum,  der  zwischen  der  Originaleinzel- 
ausgabe der  meisten  Werke  und  der  Ausgabe  letzter  Hand  verstrichen 
war,  wurde  es  anderseits  höchst  wahrsclieinlich,  daß  dem  Dichter  bei  der 
Drucklegung  dieser  Ausgabe  Doppeldrucke  anstatt  der  Originaldrucke  in 
die  Hand  geraten  würden.  Dies  war  nun  auch  tatStächlich  öfters  der  Fall. 
Wer  in  solchen  Fällen  den  betreffenden  Doppeldruck  nicht  kennt,  ist  zu 
der  Annahme  gezwungen,  der  Dichter  selbst  habe  die  in  Frage  stehenden 
Änderungen  angeordnet,  während  sie  doch  lediglich  vom  Setzer  des  Doppel- 
drucks herrühren.  Trotzdem  der  Dichter  den  Doppeldruck  in  Händen 
hatte,  sind  die  Lesarten  desselben  keineswegs  dadurcli  beglaubigt,  denn 
der  Dichter  war  stets  der  Meinung,  er  habe  den  Originaldruck  vor  sich. 
Wo  also  nachgewiesen  werden  kann,  daß  zwischen  einer  Originalausgabe 
und  einer  später  veranstalteten  Sammlung  ein  Doppeldruck  existiert,  sind 
die  von  diesem  eingeführt(>n  Lesarten  stets  rückgängig  zu  machen,  abge- 
sehen von  Druckfehlern  des  Originaldrucks  sowie  etwa  von  anderen  Stellen, 
an  denen  Orthographie  und  Interpunktion  später  in  gleichem  Sinne  normiert 
wurden. 

Die  Sonderung  des  echten  Originaldrucks  von  den  unechten  Doppel- 
drucken ist  demnach  von  größter  W^ichtigkeit.  Wo  es  sich  um  die  aller- 
erste Ausgabe  des  betreffenden  Werkes  handelt,  fällt  dies  oft  schwer,  da 
die  späteren  Drucke  in  der  Regel  ziemlich  genau  mit  dem  Originaldruck 
übereinstimmen.  Auf  Papier,  Kupfer  und  Vignetten  darf  man  sich  dabei 
nicht  immer  verlassen,  da  es  nachweislich  Fälle  gibt,  in  denen  der  Original- 
druck nur  in  einem  auf  grobem  Papier  gedruckten  Exemplare  ohne  Vi- 
gnetten und  Kupfer  vorliegt,  während  ein  späterer  Druck  auf  schwerem 
Papier  gedruckt  und  mit  Kupfern  und  Vignetten  geschmückt  ist.  Als  all- 
gemein gültige  Regel  kann  der  Satz  gelten,  daß  der  korrektere  Druck  als 
Originaldruck  anzusehen  ist.  In  hunderten  von  Fällen  habe  ich  keine  einzige 
Ausnahme  entdeckt.  Dazu  treten  noch  andere  Kennzeichen,  die  jedoch  nicht 
immer  vorhanden  sind: 
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1.  Falls  einer  der  betreffenden  Drucke  eine  Verlagsanzeige  aufweist, 
die  den  anderen  fehlt,  ist  der  erstere  ziemlich  sicher  der  Originaldruck. 
Zuweilen  werden  zwar  auch  diese  Anzeigen  später  mit  abgedruckt,  dann 
versagt  natürlich  dieses  Kriterium. 

2.  Wo  einer  der  Drucke  ein  Druckfehlerverzeichnis  aufweist,  welches 
den  anderen  fehlt,  ist  der  erstere  der  Originaldruck.  Dabei  muß  natürlich 
darauf  geachtet  werden,  ob  nicht  eventuell  das  Verzeichnis  aus  dem  einen 
oder  anderen  Exemplare  entfernt  worden  sei.  Vei-einzelt,  z.  B.  beim  Goldnen 
Spiegel,  drucken  auch  die  späteren  Drucke  das  Druckfehlerverzeichnis  mit 
ab;  hier  ergibt  sich  derjenige  als  Originaldruck,  dessen  Text  genau  mit 
den  im  Verzeichnisse  vermerkten  Lesarten  übereinstimmt.  Die  späteren 
Drucke  verbessern  gewöhnlicli,  wenigstens  teilweise,  die  betreffenden  Stellen. 

3.  Wo  die  Seitenzahl  nicht  übereinstimmt,  hat  der  Originaldruck  fast 
ausnahmslos  die  größere  Seitenzahl. 

4.  Wo  eine  frühere  Originalausgabe  verglichen  werden  kann,  wie  z.  B. 
bei  der  Musarion  von  1769,  dem  Agathon  von  1773  sowie  den  meisten 
Bänden  der  Ausgabe  letzter  Hand,  ist  die  Feststellung  des  Originaldrucks 
leicht  und  sicher:  der  mit  der  früheren  Ausgabe  am  genauesten  überein- 
stimmende Druck,  besonders,  wo  es  sicli  um  Druckfeliler  oder  auffallende 
Schreibweisen  liandelt,   ist  stets  der  Originaldruck. 

5.  Dazu  treten  manchmal,  besonders  bei  den  Antiqua-Drucken,  typo- 
graphische Einzelheiten,  auf  die  i(;h  namentlich  bei  Besprechung  der  Aus- 
gabe letzter  Hand  zurückkommen   werde. 

Schließlich  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  das  nachstehende  Ver- 
zeichnis von  Wieland-Doppeldrucken  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit macht.  In  vielen  Fällen  lassen  sich  zweifellos  noch  neue  Drucke 
entdecken,  anderseits  existieren  zweifellos  Doppeldrucke  von  Ausgaben,  die 
mir  unzugänglich  sind.  Als  Grundlage  diente  in  erster  Linie  meine  eigene 
Sammlung,  dann  diejenigen  meiner  Kollegen  Wood  und  Collitz,  und  schließ- 
lich die  Bibliotheken  der  University  of  California  und  der  Western  Reserve 
University  in  ('leveland.  In  manchen  Fällen  stellte  jedes  eingesehene  Ex- 
emplar einen  neuen  Druck  vor,  so  daß  die  Annahme  durchaus  berechtigt 
scheint,  daß  bei  Vergleichung  weiterer  Exemplare  auch  noch  neue  Drucke 
entdeckt  werden.  Deswegen  sind  auch,  wo  innner  möglich,  auffallende 
Druck-    und    Satzfeliler,    falsche    Seitenzahlen    u.  dgl.    verzeichnet    worden, 
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wodurch  sich  am  sichersten  feststellen  läßt,  ob  ein  dem  Benutzer  vor- 
liegendes Exemplar  mit  den  hier  beschriebenen  identisch  ist.  Diese  Fest- 
stellung ist  insofern  von  größter  Wichtigkeit,  als  im  einzelnen  Falle  viel- 
leicht der  Originaldruck  oder  der  als  Vorlage  für  eine  spätere  Ausgabe 
benutzte  Doppeldruck  bisher  noch  unbekannt  sein  dürfte. 

Die  hier  benutzten  Siglen  decken  sich  mit  den  von  Seuft'ert,  Prole- 
gomena  IV,  S.  55 f.,  gegebenen.     Es  bedeutet  also: 

C"  die  Werke  letzter  Hand.     8°  (billige  Ausgabe), 

C  die  Werke  letzter  Hand.     Kl.  8°, 

C^  die  Werke  letzter  Hand.     Gr.  8°, 

C  die  Werke  letzter  Hand.     4°, 

E  Einzeldrucke, 

J  Veröffentlichungen  in  Zeitschriften. 

Bei  der  Stellenangabe  sind  durchweg  die  Zeilen,  nicht  etwa  die  Verse 
gezählt:  wo  auch  nur  ein  einziges  Wort  auf  einer  Zeile  steht,  ist  diese 
mitgezählt.  Nur  die  Kolumnentitel  und  einzeln  stehende  Ziffern  wurden 
nicht  berücksichtigt. 

n.  Die  Doppeldrucke  der  Einzelausgal)en. 

Mit  einziger  Ausnahme  der  von  Orell,  Geßner  &  Cie.  verlegten  Poe- 
tischen Schriften  des  Jahres  1770  stammen  die  hier  zu  besprechenden  Aus- 
gaben aus  dem  Verlage  der  Leipziger  Firma  Weidmanns  P>ben  und  Reich. 
Schon  im  Jahre  1 896  machte  Gustav  Milchsack  in  seinem  grundlegenden 
Aufsatze  über  Doppeldrucke'  auf  das  Vorhandensein  dieser  Wieland-Dojjpel- 
drucke  aufmerksam,  doch  lag  es  der  Richtung  jenes  Aufsatzes  fern,  auch 
die  näheren  Kennzeichen  der  verschiedenen  Drucke  anzugeben.  Bei  einigen 
Ausgaben  kennt  Milchsack  mehr  Doppeldrucke  als  ich,  bei  andern  weniger; 
selbst  wo  die  Anzahl  gleich  ist,  besteht  immer  noch  die  Möglichkeit,  daß 
die  betreffenden  Drucke  sich  nicht  durchweg  decken.  Es  muß  daher  stets 
damit  gerechnet  werden,  daß  noch  andre,  bisher  unbekannte  Drucke  exi- 
stieren. Karl  Buchner,  Wieland  und  die  Weidmannsche  Buchhandlung, 
Berlin  187  i,  macht  auf  S.  163  Angaben  über  die  Stärke  der  Auflagen  der 


'    Zentralblatt  liir  Bibliothekswesen,  13.  Jahrgang,  S.  537 — 567.    Auf  Wieland  beziehen 
sich  besonders  die  Seiten  5631". 
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verschiedenen  Werke  sowie  über  die  Anzahl  der  veranstalteten  Dojipel- 
drucke.  Falls  also  die  ihm  zugänglichen  Kontobücher  der  Weidmannschen 
Buchhandlung  noch  vorlianden  sind,  so  ließe  sich  leicht  feststellen,  wie 
viele  Doppeldrucke  in  jedem   Einzelfalle   nocli  unbekannt  sind. 

Nur  von  der  ersten  Ausgabe  der  Musarion  (i  768)  scheinen  keine  Doppel- 
drucke vorhanden  zu  sein,  wenigstens  habe  ich  in  sechs  Exemplaren  immer 
ein  und  denselben  Satz  vorgefunden.  Dies  rührt  zweifellos  daher,  daß  sclion 
im  folgenden  Jahre  die  zweite  Ausgabe  in  kleinerem  Format  veranstaltet  wurde ; 
von  dieser  erschienen  dann  im  Laufe  der  Jahre  eine  Anzahl  Doppeldrucke. 

Idris.  Ein  Heroifch-comifches  Gedicht,  Leipzig  1768.  Es  liegen 
die  drei  Drucke  ü'"''"  vor,  welche  äußerlich  genau  übereinstimmen.  Wenn 
man  in  Betracht  zieht,  daß  zwischen  dem  Erscheinen  dieser  ersten  Aus- 
gabe und  der  Ausgabe  letzter  Hand  ein  Zeitraum  von  28  Jahren  liegt,  so 
wird  sehr  wahrscheinlich,  daß  noch  andre  Doppeldrucke  zum  Vorschein 
kommen  werden,  besonders  da  C,  bald  mit  E°,  bald  mit  E"  überein- 
stimmend, von  einem  zwischen  diesen  beiden  stehenden  Drucke  abzustammen 
scheint.  Die  Änderungen  sind  durchweg  als  Druckfehler  aufzufassen,  ab- 
gesehen von  den  Stellen,  an  denen  ein  augenfälliger  Fehler  des  Original- 
drucks verbessert  wird : 

■S.  4,  I  Vfi-diiiiften  A'>K  X'erdiciirtes  E''.  26,  i  Ilcn-  Ritter  /■>,  Herr  Riclitei-  A''"=. 
30,  19  fehnruclitvoll  £*'',  felmfiielitsvoll  K'^C'.  37,  10  fclion  A'»,  fclioii.  /v'',  Iclioii.  Ä"^. 
49,6  Titans  £'•^  Titangs  E<-.  53.  8  ftille  Schoos  E\  ftilien  Schoos  E^^C'.  122,  7  Luft  A>'', 
Laft   E'\     298,8  tliat  Ä«,  trat  A'^'.     Anstatt   106,118   liat   ß"  die  Seitenzaliieii  160,112. 

Musarion,  Leipzig  1769.  Von  dieser  zweiten,  mit  E'  zu  bezeich- 
nenden Ausgabe  liegen  fünf  verscdiiedene  Drucke  vor.  Milchsaek  keimt 
deren  sechs,  höchstwahrscheinlich  existieren  noch  mehr.  Als  üriginaldruck 
kennzeichnet  sich  derjenige,  dessen  Lesarten  am  genauesten  mit  denen  der 
ersten  Au.sgal>e  vom  Jahre  176S  übereinstimmen,  von  der  keine  Doppel- 
drucke bekannt  sind.  Die  eigentlichen  Vignetten  (Titel,  S.  3,  5g,  99)  der 
Drucke  /'.'"''  sind  signiert:  Stock  fec,  in  den  übrigen  Drucken  sind  sie 
nachgestochen  und  ohne  Namen.  Die  Schlußstücke  auf  S.  56,  96,  128,  die 
sich  nicht  auf  das  (Jedicht  beziehen,  sind  in  allen  Drucken  ohne  Signatur. 
Auch  hier  sind  einerseits  i:  "'',  anderseits  E'"^  identisch,  während  A'""  den 
beiden  letzteren  zwar  ähnlich,  jedoch  wohl  nachgestochen  ist.  Auf  S.  56 
von  E'"  ist  dies  sicher  zu  erkennen,  wo  im  Buche  nicht  nur  senkrechte, 
.sondern  auch   Querlinien   vorhanden  sind. 

PhU.-hist.  Ab/t.   lUlS.    Nr.  7.  2 


1 0  W.  Kurrklmeyer: 

Die  Doppeldrucke  scheinen  niclit  nacligewirkt  zu  haben,  der  Text  der 
Auserlesenen  Gedichte  1784  {B^)  geht  entweder  auf  den  Originaldruck  E"" 
oder  auf  einen  noch   unentdeckten  Doppeldruck  zurück: 

S.  I],  12  wenn  ich  ....  setze  £'%  wenn  er  ...  .  setze  E^^'^'^.  VI,  14  das  wir  E'"^'^'^, 
daß  wir  E''^.  X,  8  Bäumen  £^»'^Js  Bänien  £=•'.  XVII,  16  Ausbrüchen  £'•''>,  .Ausdrücken 
/,;2cile.  ^^  i^  Enipfindunglos  ^Mb^d,  Empfindungslos  Ä'«.  12,  8  Und  auf  E'%  Und  zu  £2bede, 
39,  4/5  entgegen  bringen  S^*'"^,  entgegen  dringen  /<><"=.  42,  18  neidenswerth  E'^^^'^,  neidens- 
werh  E'".  43,  4  ti-anken  /J^a^ce^  trancken  K'd_  j^^  ,  Augenwinkel  S"«^,  Augewinkel  ^2i»'<i. 
62,1  Indefi'en  7!/'^»'^'''=,  Inbefien  B=«.  71,2  docii  davon  fi^abcd^  noch  davon  A'^"^.  76,9  vom 
Stoffe  E'%  von  Stoffe  £>b<:de_  108,8  fchild  Ä'-'',  Miilt  ^^bcde.  116,13  kein  Aug'  gehört, 
kein  Ohr  gefehcn,  E'E^"^"\  kein  Ohr  gehört,  kein  Aug'  gefehen,  £^"^. 

lOKPATHI  MMNOMeNOl,  Leipzig  1770.  Ks  liegen  vier  seiten- 
gieiche  Drucke  vor,  die  auch  sonst  äußerlich  übereinstimmen.  Da  dies  ferner 
die  erste  Ausgabe  ist,  wird  die  Feststellung  des  Originaldrucks  scliwieriger  als 
sonst:  als  einzige  Norm  liat  also  der  auch  sonst  allgemein  anwendbare 
Satz  zu  gelten,  der  korrekteste  Druck  ist  der  Originaldruck.  Dieser,  in 
2750  Exemplaren  gedruckt,  kommt  auch  am  häufigsten  vor,  indem  z.  B. 
aus  zehn  mir  vorliegenden  Exemplaren  sieben  zu  dieser  Gattung  gehören, 
davon  zwei  mit  Kupfern.  Die  Drucke  E^"  sind  ohne  Kupfer,  in  £"'  sind 
dieselben  durchweg  neu  gestochen.  Die  Vignette  auf  S.  147  ist  hier  ganz 
anders  ausgefülirt,  auch  die  mit  G.  f.  signierte  Titelvignette  schaut  hier 
nach  rechts,  in  allen  andern  Drucken  nach  links.  Da  die  Kupfer  und 
Vignetten  von  E"^  übrigens  sehr  frisch  aussehen,  wird  man  auf  den  ersten 
Blick  versuclit,  diesen  als  den  Originaldruck  anzusehen :  durch  Vergleichung 
des  Textes  wird  diese  Annahme  jedoch  völlig  widerlegt.  Möglicherweise 
kommen  auch  Exemplare  der  Drucke  E'"'  mit  Kupfern  vor,  doch  müßten 
solche  Exemplare  auf  besserem  Papier  gedruckt  sein,  da  diese  Blätter  nicht 
etwa  eingeklebt  sind,  sondern  zu  den  betreflenden  Textbogen  gehören. 

Die  Doppeldrucke  E^"'^  stammen  in  dieser  Reihenfolge  jeder  von  dem 
nächst  vorhergehenden  ab.  E^  stimmt  noch  ziemlich  genau  mit  dem  Original- 
druck überein,  während  E"  viele  und  grobe  Druckfehler  einfuhrt,  die  sich 
fast  ausnahmslos  in  E'^  und  großenteils  auch  in  C"  wiederfinden.  Dazu 
macht  E'^  noch  besondere  Fehler,  die  jedoch  nicht  nachgewirkt  haben. 
Daß  E"  oder  ein  ähnlicher  Druck  als  Vorlage  für  die  Ausgabe  letzter  Hand 
gedient  habe,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Wieland  benutzte  natürlich  diesen 
Druck  unter  der  Annahme,  daß  er  den  von  seinem  Manuskripte  abgesetzten 
Urdruck   vor   sich    habe,   denn    das  Vorhandensein   der  Doppeldrucke  war 
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ihm  höchstwahrscheinlich  unbekannt.  Die  von  E"  eingeführten  Lesarten 
sind  also  stets  rückgängig  zu  machen:  an  manchen  Stellen  hat  AVieland 
selbst  dies  sclion  getan,  an  anderen  ist  es  jedoch  unmöglich,  die  ursprüng- 
liche Lesart  ohne   Vergleichung  des  Originaldrucks  herzustellen. 

Zur  schnellen  und  sicheren  F^ntdeckung  etwa  noch  unbekannter  Drucke 
dient  die  Ko[)neiste.  In  /•>  laufen  die  beiden  Hälften  denselben  syuunelriseh  nach 
rechts  und  links:    mir  8.  276  sind    beide   Hiilftcn   nach    rechts  gerichtet.      In  jE''  finden  sich 

1.  beide    Hälften   nach    links,    nnd    zwar:    S.  6  —  23,    25 — 48,   66 — 80,  82 — 250,   299 — 304; 

2.  beide  Hälften   nach  rechts:  S.  24,  253,  255—260,  262 f.,   265,  283f.,  286 — 290,   293,  295; 

3.  beide  Hälften  verkehrt,  nach  innen:  S.  49,  63,  275,  277;  4.  symmetrisch  nach  rechts 
lind  links:  S.  50 — 62,  64!".,  81,  25rf.,  254.  261,  264,  266  —  274,  276,  278 — 282,  285,  291!'., 
294,  296 — 298.  In  /?"  laufen  i.  beide  Hälften  nach  links:  S.  6,  8,  10,  12,  14,  16,  18,  20, 
22,  24,  26,  28 — 30,  32,  191 — 220,  251  —  266;  2.  nach  reciits:  S.  7,  9,  ri,  13,  15,  17,  19, 
21,  23,  25,  27,  31,  33  —  36,  38—99,  loi  — 108,  HO— 112,  114— 121,  123—146,  148—153, 
155  —  190,  221  —  250,  267 — 290,  292,  293,  295 — 304;  3.  verkehrt,  nach  innen:  S.  100,  109, 
113,  122,  147,  154;  4.  synnnetrisch  nach  rechts  und  links:  8.  291,  294.  In  £''  sind  l)cide 
Hälften  stets  nach  rechts  gerichtet.  In  E''  findet  sich  ferner  anstatt  26  die  falsche  Seiten- 
zahl 66. 

S.  16,  14  wovon  £»'',  davon  E^'^C'.  24,  12  pflegten  E'^^,  pflegen  E''^C'.  39,4  11.5 
genung  £**>,  genug  E'^'K  42,  11/12  eure  ernfthaf'ten  E'^^"'('',  eure  ernfthafte  E'^.  45,  2  euers 
E^",  eures  £*>.  65,11  8chwierigkeiten  E"-^,  Schwierigkeit  E^UJ'.  82,18  Lied  E'^^C', 
Leid  E^i.  87,  15  daß  ich  E^C',  das  ich  fJ'',  da  ich  E'-K  100,4  I.aidion  K\  Ladion  £'■«'. 
109,2  verftreue  A'^'^^C',  zerftreue  £''.  131,  9  begriuideter  Ä''''^('',  gegründeter  Ä''.  132,20 
zu   ftark   /?•'',  fo  ftark   E'^'^C. 

Beyträge  zur  Geheimen  Geschichte!  des  menschlichen  Ver- 
standes und  Herzens,  Leipzig  1770.  Auch  hier  liegen  vier  Drucke  vor; 
der  Originaldruck  unterscheidet  sich  von  den  s[)äteren  Drucken  durch  das 
dem  ersten  Teile  beigefügte  Druckfehlerverzeichnis.  In  ?J'""^  sind  die  bo- 
treffenden Stellen  durchweg  verbessert.  Die  Textverhältnisse  liegen  hier 
ähnlich  wie  beim  Sokrates:  der  Druck  £■'',  Avelcher  noch  ziemlicli  genau  mit 
dem  Originaldruck  übereinstimmt,  diente  als  Vorlage  für  />',  von  welchem 
nicht  nur  E"^,  sondern  auch  die  Ausgabe  letzter  Hand  abstammt.  Obschon 
nun  zwar  bei  der  Herstellung  des  Manuskripts  ftir  C  viele  der  von  E' 
eingefiihrten  Druckfehler  bemerkt  und  ausgemerzt  wurden,  so  hat  sicli 
doch  eine  beträchtliche  Anzahl  derselben  bis  in  die  neue  Berliner  Ausgabe 
fortgepflanzt.  Hier  sei  nur  auf  eine  einzige  Stelle  dieser  Art  hingewiesen; 
S.  39f.   des  II.  Teiles  hatte   Wieland   ursprünglich   geschrieben: 

Däiicht  es  uns  unwahi'scheinlich,  .  .  .  daß  er  ...  bey  der  luindeftcn  (iel'ahr  für  ilu- 
Leben    zittern,    und  wenn  er  unglücklich    geiunig    wäre,    fie    zu   \crliehren,    ile    mit    heiffern 

2' 
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Thräuen  beweinen  und   ül»er  ihren  Verluft  untröftbarcr  feyn  würde,  als  er,  in  andern  Uin- 
ftäiulen,    über   den  Tod   der   geliebteftcn   Frau    und   des  beften  Freundes  gewefen   wäre?  — 

So  lauten   die  Drucke  £'"'';   in  E"'^  heißt  es  jedoch: 

....  wenn  er  giilcklich  genung  wäre,  fie  zu  verliehren,  fie  mit  heiffen  Tiiränen  lie- 
weinen   und  über  iln'cn  Verluft  untröftbar  feyn   würde,  als  er  .... 

In   C"   wurde    zwar    der    Druckfehler   'glücklich'   beseitigt,    nicht   so 

die  beiden  anderen,   so  daß  die  Stelle  nunmehr  lautet: 

....  wenn  er  unglücklich  genug  wäre  sie  zu  verlieren,  sie  mit  heirscn  Tluünen  i)c- 
wein(Mi,  (uid   über  ilireii   Verluft  eben  so  untrösfbar  scyn  würde,  als  er  .... 

Genau  so  lautet  die  Stelle  in  der  neuen  Berliner  Ausgabe,  Bd.  7, 
S.  379,4-6.  Daß  hier,  wie  an  allen  älmlichen  Stellen,  die  ursprüngliclie 
Lesart  wieder  herzustellen   ist,   wird  wohl  kaum   in  Frage  gestellt   werden. 

].  Teil,  S.  12,  9  fagen,  "daß  (ein  Siiieß)  Ä'".  25,19  Getünnnmel  S-\  41,8  Arten 
"von  (ein  Spieß)  E^.  43,  8  Gründe  E^^^C,  Grundfätze  E''.  57,  2  fanfter  mitleidiger  £=>  C", 
fanft  mitleidiger  /i^cd,  ^9,  16  einzuladen  £■*'',  einladen  £°.  68,  14  einiger  Entfcinddigung 
/i'%  einer  Entfchuldigung  E^'^^C'.     90,6  einige  erträgliche   E^^,  eine  erträgliche   E'"^C'. 

II.  Teil,  S.  8,  2  fey  es  E'^^C',  es  fey  E'-'^.  9,  5  diefe  Begierde  E^^-'C',  die  Begierde  £<•. 
34,  vor  Z.  16:  8.  £•»1,  9.  E^".  54,  I  gelehrtrr  E».  67,  7  feinen  Genie  E'^C',  fein  Genie  E"^. 
88,  7  Bati'acliomyomachie  E^^,  Batachomyomachie  E^'^.  Falsche  Seitenzahlen  finden  sich  im 
I.Teil,  an.statt  47  die  Zahl  74  E'';  anstatt  237  die  Zahl  327  E^.  Im  II.  Teil,  anstatt  112  die 
Zahl  2 1 2  E^. 

Schließlich  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  die  im  Sokrates  benutzte  Kopfleiste  auch  hier 
vorkonnnt,  und  zwar  in  folgender  Zusammenstellung:  in  E*  sind  die  beiden  Hälften  stets 
symmetrisch  nach  rechts  und  links  gerichtet,  mit  Ausnahme  der  Seiten  I.  137,  189,  II.  31, 
59,  89,  121,  wo  sie  nacli  links  gerichtet  sind;  in  £•>  ist  die  Leiste  stets  nach  rechts  ge- 
richtet, mit  einziger  Ausnahme  der  Seite  14  im  II.  Teile.  In  E"  sind  die  beiden  Hälften 
gleichfalls  nach  rechts  gerichtet,  mit  Ausnahme  von  I.  14,  98,  iii,  122,  141,  156,  165,  170, 
178,  203,  212,  221,  226f.,  246;  11.  16,  40,  94,  128,  156,  202  (nach  links).  In  E^  wird 
nur  die  halbe  Leiste  gebraucht,  die  durchweg  nach  rechts  gekehrt  ist. 

Combabus.  P^ine  P>rzählung,  Leipzig  1770.  Bekannt  sind  die  vier 
Drucke  E"^"'^.  Als  Kennzeichen  des  Originaldrucks  E^  kommen  in  Betracht 
Korrektheit  des  Textes  und  Orthographie:  was  letztere  anbetrifft,  so  stimmen 
zwar  meistens  E^°  mit  E'"  überein,  dagegen  haben  jedoch  jene  eine  größere 
Anzahl  Druckfehler  zu  verantworten.  Der  Druck  E'^,  welcher  direkt  von  E^ 
abstammt,  hat  zwar  nicht  so  grobe  Druckfeliler  wie  E^",  ändert  jedoch 
öfters  Orthographie  und  Interpunktion.  Falls  sich  keine  weiteren  Drucke 
finden  sollten,  so  wäre  E''  als  Vorlage  von  C'  anzusehen;  verhältnismäßig 
wenige  Fehler  sind  in  C"  aufgenommen  worden,  da  sie  leicht  als  solche 
zu  erkennen  waren: 
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S.  4,  9  zuviel  E^,  zu  viel  E^'^C'.  9,  17/18  gefchehn  ß=''"',  gegefchehn  E^.  12,  7  feinen 
Scherz  E^C\  keinen  Scherz  E^'.  14,  12  C'rone  £"'"',  Krone  £''.  20,  1  läßt;'  /i^'H 
läßt!  E^C.  22,  14  ihr  felbcr  E'-^'^,  ilit  felber  A>.  28,6  fich  itzt  feinen  fi-'H  fieli  feinen 
E'^:    der  Vers  wird  also  um  eine  Sill)e  zu  kurz,  folglich  steht  in  G'  (V.  320):  nun  sieli  seinen. 

Poetische  Schriften  des  Herrn  Wielands.  1770.  Die  hier  vor- 
handenen Drucke  B' B^  sind  schon  von  Seuffert  Proleg.  II.  Nr.  129.  130 
richtig  beschrieben,  wie  auch  die  von  ihm  gegebenen  Lesarten  genau  mit 
meinen  Exemplaren  übereinstimmen.  Daß  B"  der  frühere  Druck  ist,  wäh- 
rend B^  als  Vorlage  für  die  Sämtlichen  Werke  gedient  Jiat,  ist  als  sicher 
anzunehmen.  Folglich  muß  B^  in  Wielands  Hand  gewesen  sein.  Hieraus 
läßt  sich  jedoch  durchaus  nicht  schließen,  daß  der  Druck  B^  autorisiert 
gewesen  sei,  vielmehr  sind  dessen  Änderungen,  meistens  reine  Druck-  oder 
Satzfehler,   durchwegs   rückgängig  zu  machen: 

I.Band,  S.  56,  20  Luft /y^T',  Laft  Ä'.  60,21  fich  ~  alles  (ein  Spieß)  ö^  236,  17  Staunen 
Ä'6'4.  Stammen  B^C'.  239,  18  hlülit  B'C-,  hUihe  53.  246,  12  VAn  zahlreich  B'C,  Kinft 
zahlreich  ß3.  247,8  Palaft  ß=,  PailaftÄ^C'':  dagegen  haben  Z.  22  alle  drei  die  Schreibvveise 
Falaft.  248,13  zärtlichem,  noch  füffern  Freuden  B':  in  BiC'  sind  die  Worte  noch 
füffern  ausgefallen,  wodurch  dem  V'er.se  nur  drei  liebungen  bleiben.  (Zemin  und  üulindy 
V.  170).  Bei  der  Revision  der  Aushängebogen  von  C'  wurde  dies  zweifellos  vom  Dicliter 
bemerkt,  der  jedoch  nicht  mehr  imstande  war,  die  ui'sjirüngliche  Lesart  herzustellen:  für 
C*  mußten  also  die  Verse  170,  (71  gair/;  umgeschmolzen  werden,  wobei  die  urs|irnnglich 
getrennten  Abschnitte   148 — 170  und    171  — 181    vereinigt  wurden. 

2.  Band,  S.  114,11  zn  diäun  B'.  117,20  wie  man  /J=,  die  man  Bit''.  Z.  2(.  W'ivd 
nun  durch  feine  Luft  B^,  Wird  man  durch  ....  i?3.  Wird  durch  die  feinste  Luft  6''.  182.  14 
erträumet  B',  träumet   Bk  es  träumet  CK      184,4  befruchtet   B\  befeuchtet  B^C'Ck 

J.Band:  Da  uu'iu  Ex.  von  B'  nur  den  1.2.  Band  umfaßt,  nuiß  ich  mich  begnügen, 
auf  die  von  Seuffert  angegebene  Lesait  hinzuweisen:    113  I.Z.   Kirche,   B',   Kirche!  Bi. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Titelvignetten  meiner  Exem- 
plare nicht  mit  den  von  Seuffert  benutzten  übereinstimmen.  In  B"  finden 
sich:  Band  I,  die  opfernch"  Frauengestalt,  Bd.  11,  Leyer  und  Büclier.  In  /?' 
erscheinen  diese  Vignetten  in  umgekehrter  Folge,  diejenige  des  dritten 
Bandes  stellt  einen  Jüngling  und   einen   Greis  dar. 

Die  Grazien,  Leipzig  1770.  Mir  liegen  nur  fünf  Drucke  vor,  wälirond 
Milchsack,  Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  13,  564  deren  acht  kennt.  Auch 
i.st  nicht  ausgeschlossen,  daß  noch  andere  Drucke  existieren,  du  ich  bis 
jetzt  nur  sieben  Exemplare  verglichen  habe.  Der  Originaldnick  läßt  sich 
nur  durch  verhältnismäßige  Korrektheit  des  Textes  bestiinmen.  Die  hier 
gebrauchte   Kopfleiste   ist  mit  der  des  Sokrates   und  der  Beyträge  zur  (>c- 
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schichte    identisch.     In    der  Art   der   Anwendung   derselben   unterscheiden 
sich  jedoch  die  verschiedenen  Drucke: 

In  £»''  sind  die  beiden  Hälften  .symmetrisch  nach  rechts  imd  links  gerichtet;  Aus- 
nahmen sind:  E^  S.  20,  60,  102,  130,  156,  190  nach  links;  187  nach  rechts.  In  E"'^^  laufen 
beide  Hälften  nach  rechts  und  zwar  in  E"  ohne  Ausnahme;  in  E<'  sind  als  Ausnahmen  zu 
bezeichnen  S.  9,  wo  beide  Hälften  syn)metrisch  nach  rechts  und  links  laufen,  und  S.  27,  42, 
76,  146,  182,  wo  beide  Hälften  verkehrt,  d.  h.  nach  innen  gei'ichtet  sind;  Ausnahmen  in 
Ed  sind:  8.  18,  34,  134,  146,  174,  184,  202  (nach  innen),  139,  145,  175,  189,  203  (symmetrisch 
nach  rechts  und  links),    152   (nach  links). 

Die  Kupfer,  welclie  als  Teile  der  betreffenden  Bogen  zwar  unpaginiert, 
aber  doch  mitgezählt  sind,  scheinen  in  E'^""^  identisch  zu  sein.  In  E"  sind 
Titel,  sowie  die  Kupfer  S.  13,  39,  85,  135  leicht  als  nachgestochen  oder 
vielmelir  als  aufgefrisclit  zu  erkennen,  indem  das  leere  Feld  unter  dem 
eigentlichen  Bilde  (im  Titelkupfer  steht  es  oben  und  dient  so  zur  Auf- 
nahme des  eigentlichen  Titels)  außer  den  senkrechten  auch  schräge  Linien 
aufweist.  Auch  durch  die  Zeilenbrechung,  z.  B.  auf  S.  134,  152,  157,  wird 
/i""  als  jüngster  der  vorhandenen  Drucke  gekennzeichnet,  indem  E^^""^  mit- 
einander übereinstimmen.  Textlich  geht  meistens  E^  mit  E"  und  E*^  mit 
E^.  Stellenweise  finden  sich  die  von  E^  eingeführten  Druckfehler  in  allen 
folgenden  Drucken  wieder.  Als  Vorlage  für  C"  diente  ein  Druck  mit  den 
Lesarten  der  Gruppe  E^' :  die  auffallendsten  Fehler  wurden  zwar  schon  bei 
der  Drucklegung  von  C"  bemerkt,  andere  haben  sich  bis  in  die  neueren 
Ausgaben  fortgepflanzt: 

S.  5,  14  Augen  £.-"=de,  Augen  £>>.  12,  i  Stille!  E^*',  Stille,  E'^'^'^.  17,  6  Kopf  A"»b"-^  Kof  ii«^. 
20,  3  hätte.  E^'*"^,  hätte,  B"".  30,  14  alten  Hayns  £»%  alten  Halms  />'">"'.  33,  12  Und  feine 
/<;.ab.d^  Um  feine  £<=.  Z.  13  Bläht  E»,  Blüht  Ä'"'d<-.  42,  16  dicfe  Verfe  i"»,  die  Verfe  E^^<^Ck 
50,9  Hortet  ihr  £»''=,  Höret  ihr  E'^'^Ck  76,  19  wiech  E^,  wich  E^"^'^.  110,2  diefe  fchöne 
E^^",  die  fchöne  E'^^CK    141,  13  bloß  E»'"!«',  blos  E'.    Anstatt  80  hat  £"  die  Seitenzahl  70. 

Der  neue  Amadis,  Leipzig  1771.  Vorhanden  sind  die  drei  Drucke 
E^^".  Der  Originaldruck  kennzeichnet  sich  durch  Druckfehlerverzeichnisse 
in  beiden  Bänden.  Abgesehen  von  der  Stelle  175,  3  sind  sämtliche  Ver- 
besserungen in  den  Drucken  E^''  ausgeführt  worden.  Bei  gleicher  Seiten- 
zahl haben  die  Drucke  £"''  in  jedem  Bande  einen  Bogen  mehr  (im  I.  Bde. 
A — S,  im  II.  Bde.  A — Q)  als  der  Druck  E',  da  in  letzterem  durchweg 
16  Seiten,  in  E"^  dagegen  manchmal  nur  14  Seiten  auf  den  Bogen  ent- 
fallen. Von  E""  kommen  Exemplare  mit  Kupfern  vor,  die  meistens  signiert 
sind;  in  E"  finden  sich  dieselben  Kupfer,  hier  ist  jedoch  oben,  rechts,  die 
betreffende  Stelle  angegeben,  so  z.  B.  L'  B.  Titk.    Da  Titelkupfer  und  Titel- 
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Vignette  des  I.  Bandes   den  meisten  Exemplaren  beigefügt  wurden,   mußten 

diese  für  E"  neugestochen   werden.     Auch   die  Titelvignette  des  II.  Bandes 

dieses  Druckes  ist  neugestochen,   und  zwar  umgekehrt. 

Die  fiir  den  Sokrates   und   die   Grazien  gebrauchte  Kopfleiste  kommt 

auch  hier  vor.  In  den  Drucken  Ä"^'  ist  dieselbe  stets  symmetrisch  nach  reclits  und  links 
gekehrt,  mit  Ausnahme  folgender  Seiten  im  I.Bande  von  ß":  109,  151,  173  (nach  links), 
163  (nacli  rechts).  Im  I.  Bande  von  A'*"  folgen  die  verschiedenen  Zusammenstellungen  regel- 
los aufeinander:  ich  gebe  daiier  nur  die  Kollation  der  ersten  Seiten:  a)  symmetrisch,  nach 
rechts  und  links,  S.  4 — 17,  25,  29.42,49;  b)  verkehrt,  nach  innen,  S.  18,  20,  2i3i  345  48; 
c)  nach  reciits,  S.  19,  21  —  23,  26,  28,  30,  31,  35,  36,  38,  44,  45,  46;  d)  nach  links,  S.  24,  27, 
32,  37,  40,  41,  43,  47.  Im  II.  Bande  von  A'''  ist  die  Kopfleiste  durchweg  symmetrisch  nach 
reciits    und    links  gericiitet,    mit  einziger  Ausnahme  von   S.  227,    die   nach  links  gekehrt  ist. 

Textlich  geht  E"  auf  ü''',  dieser  auf  ^^  zurück.  Wahrscheinlicli  existiert 
noch  mindestens  ein  andrer  Druck,  da  C"  bald  mit  E°^,  bald  mit  E^"  geht. 
Die  von  den  späteren  Drucken  eingeführten  Lesarten  sind  natürlich  rück- 
gängig zu  machen: 

I.Band,  S.  22,  6  Kofenbekränzten  />,  Kofenliegränzten  £^"=.  42,  i  Naehtifch  B»'',  Nacht- 
tifcii  K".  58,20  aucii  folgende  A'»'',  auf  folgende  E'^C'.  72,14  Hiriigefpenft  E^C',  llirn- 
gefpinnft  £''<=.  89,  i  getheilt  A*'',  geiieilt  E".  92,  14  zwoo  E*^,  zwo  A'"^.  93,  3  zwoo  A'-', 
zwo  AK  100,18  die  AUitüde  A»,  diefe  Attitüde  A''"^C'.  113,1  konnnte  A»,  konnte  A'i"-. 
.Anstatt  64  hat   E^  die  .Seitenzahl  54. 

II.  Band,  S.  4.  3  \vorinnn  7<>,  vvorinneii  A'«'.  12,10  halb  fo  nackt)  A»,  iialb)  A'"^. 
47,21  Erfodert  £'>'•,  Erfordert  E".  57,22  Grazien  E"'^,  Grazien  A'=.  68,2  Erfcheinen  A"'', 
Erfchienen  E'C'.  111,12  angefchoßneu  A*,  angefchloßnen  A'»'.  Anstatt  13  hat  A''  die 
Seitenzahl  14. 

Gedanken  über  eine  alte  Aufschrift,  Leipzig  1772.  Es  liegen 
mir  zwei  Drucke  vor,  die  jedoch  ziemlich  genau  übereinstimmen.  P^s  läßt 
sich  daher  kaum  bestimmen,  welcher  von  den  beiden  als  Vorlage  für  C" 
gedient  habe.  Den  korrekteren  Druck,  der  sich  durch  die  Größe  der  hier 
gebrauchten  fetten  Schrift  leicht  erkennen  läßt,  halte  ich  für  den  früheren. 
In  E^  ist  die  fette  Schrift  viel  kleiner,  während  die  gewöhnliche  Text- 
schrift in  beiden  gleicli   ist. 

S.  5,  14  Charactern, "  die  (ein  Spieß)  A".  9,11  berüchtiget, "  den  (ein  Spieß)  /'>''. 
11,6  ihm  wenn  A",  ihm,  wenn  A''6''.  Z.  9  Es  muß  A»,  Er  muß  A''.  12,  18  Theile  E"C'', 
Theil  E^.  39,11  Lauf  A»,  Laufe  A*».  43,19  haben,  luid  E^d',  haben  und  A'\  55,3  er- 
fodert E\  Erfordert   E^C'. 

Die  Abentheuer  des  Don  Sylvio  von  Ros;ilva,  Leipzig  1772. 
Vom  I.  Teile  liegen  mir  zwei,  vom  II.  Teile  drei  Drucke  vor.  Daß  auch 
der  feldende   Druck   E'^  des   I.  Teiles   existiert,    ist  ziemlich   sicher:    durch 
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Vergieicliung  der  Kopfleisten  wird  derselbe  leicht  zu  erkennen  sein.  In 
allen  drei  Drucken  findet  sich  nämlich  die  kürzere  Kopfleiste  des  Druckes  E'^ 
der  Beyträge  zur  Geschichte,  jedoch  mit  diesem  Unterschiede:  in  E" 
ist  die  Leiste  nach  links  gerichtet,  in  E'"  nach  rechts,  in  dem  vorhandenen 
II.  Teile  von  E'^'  dagegen  abwechselnd  nach  links  und  rechts,  d.  h.  auf 
den  Seiten  mit  geraden  Zahlen  nach  links,  auf  den  ungeraden  nach  rechts. 
Wer  also  ein  solches  Exemplar  des  I.  Teiles  besitzt,  wird  entweder  den 
fehlenden  Druck  E'^'  oder  einen  bisher  unbekannten  Druck  vor  sich  haben. 
Alle  drei  Drucke  haben  Kupfer,  die  übrigens  identisch  zu  sein  scheinen. 
Das  Titelkupfer  trägt  die  Namen  M.  inv.  G.  sc,  wodurch  die  Nachricht 
in  den  F^rfurtischen  Gel.  Zeitungen  (Proleg.  VI,  S.  88)  bestätigt  wird. 

Der  Originaldruck  E""  läßt  sich  durch  Übereinstimmung  mit  der  Aus- 
gabe von  1764  sowie  überhaupt  durch  den  korrektei-en  Text  bestimmen. 
Der  Druck  E^^'  diente  als  Vorlage  für  E'",  von  diesem  wieder  stammt  6" 
ab.  Wie  gewöliidich,  wurden  bei  der  Drucklegung  von  C  die  augenfälligen 
Fehler  der  Vorlage  E^"  entdeckt,  andere  haben  sich  jedoch  bis  in  die  neueren 
Ausgaben  fortgepflanzt: 

I.  Teil,  S.  VIII,  14  Lirias  E'%  Liras  A'".  26,  24  llarnie.s  E'\  Hermes  E'".  33,  13  afcli- 
fai-he  E^\  afchgraue  E^^C'.  36,  22  eine  kleine  alte  Frau  E'\  eine  kleine  Frau  E^^C'. 
60,  14  neuem  Zeiten  £=»,  neuen  Zeiten  E"C'.     73,9  gemahlter  E^%  gemahlder  E""^. 

II.  'J'eil,  S.  12,  15  Vortheile  £'"«,  ^'orthelle  E'^.  18,  i  Sohn  £^»,  Sohne  A'=i"=. 
Z.  2  1  zu  l'eineni  Hühnerniädchen  £'",  zu  einem  Hühnerniädchen  E'^'C'.  34,7  Verhäugniß 
E'^'C',  Verliäitniß  E^^".  43,  i  rofenfarbem  E"",  roleniarbneui  E'^'^G'.  44,  10  gebührte  E"-^, 
gebührt  E^'^d'.  52,  1 1  in  ihrem  fchönen  Bufen  pochte  £=■''',  .  .  .  kochte  E^'C'K  130,  22  feyn 
fouft  E'\  feyn  follft  E^^c. 

Der  Goldne  Spiegel,  Leipzig  1772.  Es  liegen  vier  Drucke  vor, 
welche  sämtlich  im  4.  Teile  ein  Druckfehlerverzeichnis  zum  1 .  Teile  auf- 
weisen. Dieses  Verzeichnis  ist  nicht  etwa  von  demselben  Satze,  sondern 
jedesmal  neu  gesetzt.  Als  Originaldruck  kennzeichnet  sich  derjenige,  der 
sämtliche  hier  angeführte  Druckfehler  im  Texte  aufweist;  in  E^'^'^  sind  die 
Druckfehler  auch  niciit  konse(pient  verbessert,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß 
dies  ohne  Rücksicht  auf  das  Druckfehlerverzeichnis  geschehen  sei.  Der 
Neudruck  desselben  konnte  übrigens  nur  den  Zweck  haben,  die  späteren 
Drucke  in  möglichst  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  Originaldruck  zu 
bringen.  Wie  beim  Don  Sylvio,  wird  auch  hier  die  kürzere  Kopfleiste 
gebraucht.  In  £"''  ist  diese  vorwiegend  nach  rechts  gerichtet,  in  E'^  vor- 
wiegend nach  links.     Ausnahmen:   E-^  nach  links  Tl.  1,  S.  187;   Tl.  II,   S.  5,  17,  71,  123, 
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141,  183,  215,  229;  Tl.  III,  S.  xxrti,  23,  61,  69,  91,  100,  129,  143,  151,  175,  189,  203,  208,  227; 
Tl.  IV,  S.  17,  43,  51.  71,  101,  115,  126,  153,  157,  162,  195,  205,  214.  In  Ä''  koininen  etwa 
zehn  bis  zwanzig  Ausnahnieu  auf  jeden  Teil;  als  Belege  mögen  folgende  Stellen  dienen: 
l.Tl.,  S.4,  8  — 12,  15—18,  20 — 22,  24—28;  II.  Tl.,  S.  10,  23,  40,  53;  III.  Tl.,  8.30,44,  72, 
82;  IV.  Tl.,  S.  34,  44,  72,  82,  sämtlich  nach  linksgerichtet.  In  £"  geht  die  Leiste  regellos 
nach  rechts  oder  links,  wie  aus  folgenden  Belegen  ersichtlich  ist:  nach  rechts,  I.  Tl.,  S.  7, 
11,41,49;  II.  Tl.,  S.  5,  7 — 9,11  —  19,21,23,24;  III.  Tl.,  S.  XV,  XIX,  XX,  XXIII,  xxiv,  xxvi, 
2  —  7,  9,  10;  IV.  Tl.,  .S.  5  —  7,  II,  13 — 19,  21,  22.  Auf  den  dazwischenstehenden  nicht 
vermerkten  Seiten  ist  die  Leiste  nach  links  gerichtet.  In  /•>''  ist  die  Leiste  meistens  iiacii 
links  gerichtet,  doch  sind  die  Ausnahmen  häufig,  hesonders  im  IL — IV.  Teile.  Folgende  I3eleg<^ 
werden  genügen:  nach  rechts  I.  Tl.,  S.  3,  5,  37,  45,  203:  IL  Tl.,  8.9,  11,  17,  19,  23; 
111.  Tl.,  8.  XV,  5,  9,   13,  29;  IV.  Tl.,  8.  21,  2,7,,  45.  49'  63. 

Sämtliche  Drucke  liaben  vor  jedem  Teile  Titelkupfer  und  Titelvignette, 
die  jedoch  zum  Teil  abweichen.  Die  Drucke  E°^  haben  z.  B.  die  Vignette 
Krone  und  Szepter  vor  dem  IV.  Teil,  in  E''^  steht  diese  vor  dem  dritten,  in- 
dem die  andere  Vignette  hier  vor  dem  IV.  Teile  steht.  Im  11.  Teile  von  A'''"' 
sind  Kupfer  und  Vignette  umgekehrt. 

Die  textliclien  Verliältnisse  lassen  sich  genau  und  sicher  bestimmen: 
jeder  der  vorhandenen  Doppeldrucke  A'*""'  stanmit  in  dieser  Reihenfolge 
von  dem  vorhergehenden  ab.  Als  Vorlage  fiir  C"  diente  E°  oder  ein  ähn- 
licher unbekannter  Druck.  Die  auffallendsten  Druckfehler  wurden  natür- 
lich vom  Dichter  oder  Setzer  bemerkt,  immerhin  sind  jedoch  viele  sinn- 
entstellende Lesarten  in  den  heutigen  Text  übergegangen,  die  also  durch- 
weg rückgängig  gemacht  werden  müssen : 

1.  Tl.,  8.  xvnr,  16  uns  ein  jK»,  und  ein  E^"^.  8,  6/7  Raja's  oder  Omrah's  E'^^,  Raja's, 
Omrah's  oder  Ä"'.  88,  19  beliebten  /:,'",  belieben  E^"^'^C'.  96,  16  der  Aufmerkfamkeit  />'', 
die  Aufmerkfamkeit  E'^C'.  112,6/7  Augenl)raunen  E'^'C^,  .\ugenbraueii  jB''.  114,10 
befferer  Verftändniß  A'*'',  befl'erein  Verftändniß  E'''^C'.  121,10  feinen  fcimeeweiffen  E"*', 
feinen  fchneeweiffem  E",  feinem  fchneeweiffem  £'',  feinem  fchneeweißen  C'.  135,  6  wechlel- 
welfe  £*''%  wechfelsweife  E<^C'.  137,  19  begnüge  £»'"=6'',  begnügte  E'^.  213,  17  weit- 
läufigen E'^,  weitläuftigeii  E'^^C'.  Wider  die  Annahme,  daß  Wieland  vielleicht  später  diese 
letztere  Schreibweise  vorgezogen  liabe,  sprechen  andere  Stellen,  z.B.  IL  Tl.,  8.80,  11,  an 
denen  auch  in  C'  (Bd.  6,  S.  204,  9)  die  frühere  Form  steht,  weil  eben  hier  der  Do])pcldiMick 
E^  die  überlieferte  Schreibweise  nicht  geändert  hatte. 

IL  Tl.,  .S.  24,  6  betrübt  als  A'"'',  betrübt,  als  E'^C^,  betrübt,  wie  £''.  25,  10  Freiuulen 
£*,  Fremden  £'"=''.  31,7  iiire  Schoos  /•>'',  ihren  Sclioos  E'''UJ'.  47,9  iiiediigein  ClalTeii 
Ä',    niedrigen    Claffen   E^^'^C'.         70,14    begleitet    E'^^'^C,    bekleidet    /v''.  130.9    üflcnt- 

lichften  E^^'O,  öflentlichen  E'K  139,3  verfetzt  E'-,  verfetzte  A''«"'r'.  142.  19  Meyniingen 
E'^C',  Meynung  E'K  147,12  Diefe  Juftiz-Ptlege  A"»,  Die  .hiftiz-Pllege  A'''"'6''.  159,18 
antwortet  A'»'>,  antwortete  E"^C'. 

III.  Tl.,  8.  22,  15  müßte  &'•'',  müßten  E"^C'.  38,  7  das  ganze  Scheschian  />'"'',  das  arme 
Scheschian  E'^C'.  47,  9  ungeftümme  fi»'',  ungeftüme  A'«''.  89,  14  verderbliclifte  Peft  E", 
Phü.-hist.  Ahh.    1913.    Nr.  7.  3 
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verderbliclic  Peft  E^'^^C'.  107,  18  worein  fich  Leute  .  .  .  verfetzt  haben  £*,  worein  fie 
Leute  . .  .  vei'fetzt  haben  £'J<^''C'.  108,  5  Triuniphswagen  &'»,  Triuinpswagen  £*>,  Triumph- 
wagen £"'C'.        109,12   einen  Menfchen  E'^^'^,  einem  Menschen  E'^. 

IV.  Tl.,  S.  4,  6  nähern  zu  fehen  JE'''"',  zu  nähern  fehen  £<'.  16,8  erfodert  £»•"=,  er- 
fordert ü'';  ähnlich  110,13.  39i  10  eifrige  Ä-%  eifrigfte  £''«'1.  42,11  bey  allem  dem  E^. 
bey  dem  allen  E^'^'^C'.  59,  10  traf  es  blos  Verbefferungen  an  £"'',  betr'af  es  l)los  Ver- 
befferungen  E'^C'.  96,  7  blieb  den  l'olgenden  Königen  E\  blieb  den  folgenden  König  E^, 
blieb  dem  folgenden  König  E<"^C'.        130,6  mögliche  Weife   E»'',  mögliche  Art  E'^^C'. 

Alcefte.  Ein  Singfpiel,  Leipzig  1773.  Es  liegen  drei  Drucke  vor, 
die  sich  lediglich  nach  Orthographie  und  Korrektheit  des  Textes  einreihen 
lassen.  Die  Abweichungen  der  Drucke  E^'"  sind  entweder  grobe  Druck- 
fehler, die  sich  leiclit  erkennen  lassen,  oder  neue  Schreibweisen,  die  bei 
der  Ausg.  1.  H.  nicht  zur  Geltung  kommen  würden.  Einfluß  der  Doppel- 
drucke auf  C"  läßt  sich  daher  nicht  siclier  feststellen.  Die  von  Wieland 
im  Merkur  1773  I,  S.  61  f.  vorgeschlagene  Verbesserung  ist  in  den  Doppel- 
drucken nicht  berücksichtigt  worden,  ein  weiterer  Beweis,  daß  dem  Dichter 
die  Veranstaltung  derselben  unbekannt  war.  Die  im  Goldnen  Spiegel  ge- 
brauchte Kopfleiste  kommt  auch  hier  vor,  und  zwar  ist  diese  (halbe)  Leiste  in 
E^  ausnahmslos,  in  /i''  mit  drei  Ausnahmen  (8.  13,  43,  71)  nach  links  gerichtet.  In  Ä<= 
läuft  die  Leiste  regellos  nach  rechts  oder  links,  z.B.  S.  5,  16,  22  —  25,  32,  34,  36 — 40  nach 
rechts,  8.4,  6—15,   17  —  21,   26—31,  2,7,,  35,  41    dagegen   nach  links. 

S.  7,  16  zu  der  der  edeln  £''.  8,  3  Marmor  fi««,  Mornior  A'''.  16,  12  dis  Leben  /s»'', 
dies  Leben  Ä".  22,6  Irthum  Ä'%  Irrtiiuni  £'"=.  42,1  dem  Tode  7J»,  dem  Tod  £•". 
46,  4  That  E",  Thaten  t'^".  83,  7  unzugangbarn  £"'',  uiigangbai-en  E'.  84,  2  wunder- 
vollen  B»'',   wundervoller  A'''.     Anstatt  76  hat  /i"  die  Seitenzahl  67. 

Agathon,  Leipzig  1773.  Es  liegen  vier  Drucke  A'or,  die  seiten- und 
meistens  auch  zeilengleich  übereinstimmen.  Der  Originaldruck  läßt  sich 
durch  seine  Übereinstimmung  mit  der  Ausgabe  vom  Jahre  1766  (£"■)  sicher 
bestimmen.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  ist  auf  schlechterem  Pajiier 
gedruckt,  hat  keine  Titelkupfer  und  nur  zum  L  Teile  eine  Titelvignette, 
zu  den  folgenden  Teilen  nur  Druckstöcke,  die  jedoch  voneinander  ver- 
schieden sind.  Dem  äußerlichen  Ansehen  nach  würde  man  den  mit  £"'*'  be- 
zeichneten Druck  als  Originaldruck  erklären,  da  dieser  auf  schwerem  weißem 
Papier  gedruckt  und  mit  Titelkupfern  und  -Vignetten  geschmückt  ist. 
Diese  Annahme  wird  jedoch  durch  Prüfung  der  Lesarten  vollkommen  wider- 
legt. Übrigens  ist  ja  auch  möglich,  daß  von  dem  Drucke  E""^  Exemplare 
mit  Kupfern  und  Vignetten  existieren,  oder  daß  sich  ein  bisher  noch  un- 
bekannter Druck    als   Originaldruck   herausstellt:    von  den  jetzt  bekannten 
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Drucken  ist  jedoch  der  mit  /i'*  bezeichnete  unbedingt  der  früheste.  Der 
Druck  E'"  hat  gleichfalls  nur  im  I.  Teile  eine  Kupfervignette,  in  den  übri- 
gen Teilen  findet  sich  der  im  II.  Teile  von  /»J'"  vorkommende  Druckstock. 
Dem  Drucke  E"^  fehlen  sowohl  Vignetten  als  Druckstöcke,  der  für  diese 
bestimmte  Raum  ist  leer  geblieben.  Ferner  ist  dieser  Druck  leicht  daran 
zu  erkennen,  daß  die  hier  gebrauchte  fette  Schrift  kleiner  ist  als  in  den 
übrigen  Drucken. 

Die  textlichen  Verhältnisse  lassen  sich  genau  bestimmen:  E'*'  hat  nicht 
nachgewirkt,  da  auch  E'"  direkt  von  E'"  abstammt;  als  Vorlage  für  E"^ 
hat  E"'  gedient,  und  von  einem  dieser  beiden  oder  von  einem  ähnlichen 
Drucke  stammt  die   Ausgabe  letzter  Hand  ab: 

I.  Tl.,  S.  IX,  2  vollkoniiiicn  E'E'^'''\  voUkoiiiiiincii  K^^'.  44,10  Mu.sklelii  l'P^'.  47,  17  Er- 
rtaiiiiiinK  E'K'^"\  Krftainieii  /;,''''.  57,3  .'>ilk'  K'",  Stille  A>>ied.  76,15  iingoftiiminer  £'•■>'', 
iingertfiiner  7i"''.  105,12  Nyiiifeii  /i'A'  =  '"='',  Nympluni  Ä'*'.  127,19  Einj)findun<i;  K'^^^'K 
Knifindiinf^  £"'.  15.3,6  Krgözuiigen  Ay'A'=»<",  p]rgötzangen  A'^*"'.  155,22  Mund  der  Wei.s- 
lu'it  /J'A'^»'',  Mund  dfv  Walirheit  E"'^C'.  183,  17  Zcuxe.s  B"'«,  Zuexcs  E'"K  185,6  koftet 
ihn  Ä"K  koftet  iliui  E"^Ck  187,22/23  l>eträclitlicliften  E"^''C\  lieträchtlichen  /•>'"'.  An- 
statt  189  hat   Ä^J  die  Seitenzahl    19S. 

IT. 'IL,  S.  16,  19/20  .Amphitheater  /•>*'".  .•\iiit[)hitli('ater  Ä^''.  18,  9  von  Zejihyrcn  ^'»''i, 
und  Zc])hyren  E'^.  28,7  in  einem  E'E'^^'\  in  einen  E"^C'.  68,20  Denkensart  E"'^"'C', 
Denkungsart  E"K  83,  14  Reinigkeit  /J^'"',  Reinlichkeit  E'^'.  99,  10  verwirrtes  Ausfeilen 
E'E"^,  verwirrtes  Anfehcn  E"'''f'.  100,  19  halbaufgofchürzten  /•>■''',  hellaufgefchürzten 
/•y'"^',  hoch  aufgefchürzten  ('':  da  die  neue  Lesart  von  C'  nur  durch  die  dem  Dichter  vor- 
liegende verderbte  Stelle  in  Ä^'''  veranlaßt  wurde,  sollte  die  ursj>riinglicli(^  Lesart  wieder 
hergestellt  werden'.  122,  16  Kargheit  E'-'^'V'.  Klarheit  A'"''.  126,3  '''-t  E^^'^'C',  jetzt  A'"'. 
142,17  gegen  E'^''\  gtgen  /•>''''.  145,14  Kr  hieß  mich  niederfitzen  /i'/i^"'',  ...  nicder- 
fetzen   E"'UJ'.     Anstatt   100  hat   E"'  die  Seitenzahl   1  ro:  anstatt   208  hat   E'"  die  Zahl  200. 

IILTI.,  .S.  26.  16  des  Theofophen  E'"^.  der  Theofophen  E'"K  38,20  es  unerlanlit 
E'"-^,  es  uns  erlaubt  A''' .  119,15  ift  noch  /s'»'^"',  ift  nicht  A'^''.  139,11  geai'beitet  /•>•■"'', 
gearbeitetet  E'^.  149,  21  vei-fertigte  E'^^'',  verfertige  E^^C'.  158,  20  monarchifchen  A'^«'"  ^'', 
moralifcben  E"^.  184,5  ^''""  Ariftipii  E'E"^^,  von  Arifti[)p  E"'^G'.  190,6  hinreißend; 
£"•>%  hinreißend,  £-''C''. 

'  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  Stelle  im  4.  Akte  von  (ioethes  Clavigo: 
hier  hatte  Goethe  ursjirünglich  geschrieben  (Weim.  Ausg.  i  i,  S.  98/99) :  Claxigo,  der  sieh 
nie  öffentlich  sehen  ließ,  ohne  eine  stattliche,  herrliche,  hochäugige  S[ianieriu  im  Triumiih 
aufzuführen....  Aus  stattliehe  machte  dann  der  r)o]i[ieldin(k  A'  sittliche.  Da  nun 
Goethe  diesen  Druck  A'  als  Vorlage  für  li  benutzte,  strich  er  einfach  das  ihm  unverständ- 
liche Wort,  welches  nun  in  allen  neuei-en  .Ausgaben  fehlt,  trotzdem  schon  Hernays,  Kritik 
und  Geschichte  S.  65,  auf  die  Stelle  hingewiesen  hatte.  Mei'nnys  kannte  jediieli  den  DopixI- 
druck  nicht  und  mußte  daher  /.ufälligen   Au.sfall  annehmen. 

3* 
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IV.  Tl.,  S.  22,  24  anders  A'""')^  andes  E'^.  25,  6  Heldeiithuin  &'"'',  Helden inuth  £"<■. 
87,9  war  fi^aiii:,  zwar  E^^.  105,13  Denkensart  £2'->bc^  Denkungsart  E'"^C'.  108,2  viel- 
leicht E"''^'^,  dielleicht  £»<'.  132,1  einem  E^^^,  einen  E^'^^C'.  157,8  genauere  £"'"', 
genaue  E-'^.  213,18  unbedeutendere  E'^"^,  bedeutendefte  E'^'.  Anstatt  200  hat  E'"  die 
Seitenzahl   220,  anstatt   269  hat  £^"   299. 

Gefchichte  der  Abderiten,  Leipzig  1781.  Mir  liegen  zwei  Drucke 
vor,  die  jedoch  so  von  Druckfehlern  wimmeln,  daß  die  Annahme  gerecht- 
fertigt scheint,  keiner  der  beiden  sei  der  Originaldruck.  Beide  enthalten 
Kupfer  und  Vignetten.  Die  Priorität  des  mit  E^"  bezeichneten  Druckes 
ergibt  sich  durch  Vergleichung  der  früheren  Ausgabe  von  1776  (j^')  und 
der  im  Merkur  gedruckten  Stücke  (J).  Die  Ausgabe  letzter  Hand  stimmt 
mit  i'^"  überein,  /i^''  hat  nicht  nachgewirkt.  Milchsack,  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  i3,563f,  kennt  drei  Drucke. 

I.  Tl.,  S.  10,  3  Abderitenftückchen  £3»,  Abderitenftückgen  Ei^.  24,  2  Trauerfpiel  Bs*, 
'L'rauerf])eil  E^^.  28,  i  ungefähr  Ei",  ohngefähr  £3i>.  90,  21  ftch  jB3»,  fich  E^^. 
118,  I  fehienen  E3^,  fcheinen  Ei^.  156,  18  die  gemeine  Sicherheit  Ei'^,  eine  geheime 
Sicherheit  E3^.      165,11    vorausfeheu    Es»,  vorausfetzen  E^^. 

II.  Tl.,  S.  15,  9  Claufel  .7/^3»,  Clauful  E3^.  22,15  vorgehenden  £3»,  vorhergehenden 
Ä3ij.  32,  3  Schlaclitoi)fer  Äs»,  Slachtopfer  /Jsb.  41,  19  Minorität  £3»,  Miniorität  Esb. 
50,  20  Jafonstempel  /Js",  Jafonteni])el  E3^>.  65,4  Abderitiden  JÄ3»,  Abderiten  /53b.  2.  21  was 
jemals  £3",  \vas  nur  irgend  jemals  7i'3').     gg^  25  Vorfpieglung  £3»,   Vorfpielung  E3^. 


III.  Die  Oktavausgabe  C  letzter  Hand. 

Das  Vorhandensein  von  Doppeldrucken  dieser  Ausgabe  ist  bisher  noch 
nie  geahnt  worden,  weil  man  zweifellos  dachte,  daß  die  vier  Ausgaben 
in  verschiedenem  Formate  den  Bedarf  reichlich  gedeckt  hätten.  Wenn  nun 
von  fast  allen  Bänden  dieser  Ausgabe  je  drei  bis  sechs  Drucke  vorliegen, 
so  ergibt  sich  daraus  ein  weiteres  Zeugnis  fiir  die  damalige  Beliebtheit 
des  Dichters,  da  die  Nachfrage  Göschens  Berechnung  mehrfach  übertroffen 
haben  muß.  Es  wäre  ja  viel  billiger  gewesen,  von  einmaligem  Satze  so- 
gleich  sechsmal  soviel  Exemplare  abzuziehen. 

Was  die  Anzahl  der  von  verschiedenen  Bänden  einer  größeren  Serie 
existierenden  Doppeldrucke  betrifft,  so  läßt  sich  leicht  ersehen,  daß  unter 
normalen  Umständen  die  ersten  Bände  zahlreicher  oder  mindestens  ebenso 
zahlreich  vertreten  sein  müssen  als  irgendein  später  erschienener  Band. 
Es  liegt  ja  auf  der  Hajid,  daß  der  Verleger,  wenn  er  nach  dem  Erscheinen 
von  z.  B.  sechs   oder   zehn  Bänden    sich    entschließt,    die  Auflage   zu  vcr- 
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stärken,  nur  die  sclion  gedruckten  sechs  oder  zehn  Bände  neu  setzen  lassen 
wird,  während  bei  den  künftigen  Bänden  sogleich  die  größere  Anzahl 
Exemplare  von  demselben  Satze  abgezogen  werden  kann.  Wenn  nun 
also  von  dem  14.  Bande  der  Oktavausgabe  letzter  Hand  nicht  weniger  als 
sechs  verschiedene  Drucke  vorliegen,  so  müßte  auch  vom  i. — 13.  Bande 
mindestens  dieselbe  Anzahl  vorliegen,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  existierte, 
daß  der  14.  Band  eventuell  als  Einzelausgabe  stärkeren  Absatz  gefunden 
habe.  Die  Veranstaltung  solcher  Einzeldrucke  war  Göschen  zwar  unter- 
sagt', doch  wußte  er  das  Verbot  zu  umgehen,  indem  er  zu  den  Bänden, 
die  ihm  zum  Einzelverkauf  geeignet  schienen,  neben  den  Bandtiteln  auch 
Spezialtitel  drucken  ließ,  die  mitunter  in  der  Pagination  mitgezählt  wurden'. 
Der  Buchbinder  brauchte  dann  nur  den  Bandtitel  zu  entfernen,  inn  aus 
dem  22.  und  23.  Bande  der  Werke  die  neueste  Ausgabe  des  Oberen  zu 
machen.  Eine  solclie  Ausgabe  des  Oberen,  in  altem  Einbände,  liegt  mir  vor. 
Wenn  sich  nun  auch  die  Anzahl  der  von  den  verschiedenen  Bänden 
vorhandenen  Drucke  nicht  genau  bestimmen  läßt,  so  kann  die  Reihenfolge 
derselben  meistens  sicher  festgestellt  werden,  imd  zwar  einfach  durch  die 
Anwendung  des  Satzes:  der  mit  den  früheren  Ausgaben  am  genauesten 
übereinstimmende  Druck  ist  der  Originaldruck.  Dabei  muß  jeder  Band 
besonders  geprüft  werden,  indem  auch  Mischexeinplare  verkommen.  Se 
besteht  z.  B.  mein  Exemplar  des  Druckes  6"''  nur  aus  den  Bänden  617, 
die  übrigen  Bände  gehören  zur  Gattung  C*.  Die  fehlenden  Bände  dieses 
Druckes  zu  entdecken,  wäre  höchst  wichtig,  da  er  allein  .'\nderungen  auf- 
weist, die  sicher  von  Wieland  herrühren.  Das  genauere  Verhältnis  dieses 
Druckes  C"''  zu  den  Ausgaben  C"~"  liabe  ich  noch  nicht  feststellen  köinien, 
da  ich  nur  die  Quartausgabe  besitze.  Von  den  übrigen  Doppeldrucken  läßt 
sich  im  allgemeinen  behaupten,  ilaß  ihre  Lesarten  keinen  eigenen  Wert 
haben,  auch  haben  sie  die  Textentvvicklung  nicht  beeinilußt.  Wiclitig  ist 
es  trotzdem,  in  jedem  Falle  den  echten  Originaldruck  festzustellen,  da  z.  B. 
der  kritische  Apparat  <'iner  Ausgabe  durch  Zugrundelegmig  der  Lesarten 
eines  der  unechten  Drucke  in  die  größte  Unordnung  gebracht  werden  würde. 


'    Karl  Bucliner,  Wieland   und  Ueoig  .Idacliini   Gö.sclii'n,  .Stuttgart  1874,  S.  35. 

'  In  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  der  \Verke  sind  die  Cin/eltitel  vorhanden  in 
Bd.  r( — 3),  Agathon;  4(5),  .Vniadis;  6,7,  (ioldner  Spiegel;  8,  Danischnieiidi':  11  (r2),  Don 
Sylvio;  22  (23),  <)beron ;  31,  (;es[)räche  unter  \ier  .Viigen ;  35 — 36,  Agatliodänion;  37,  Kutlii- 
nasia;  38,  Hexameron. 
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Zu  den  übrigen  für  die  Bestimmung  der  Reihenfolge  verwertbaren 
Kriterien  tritt  bei  der  in  Antiqua  gedruckten  Ausgabe  letzter  Hand  noch 
die  Vergleichung  der  Typen.  Die  Type  i  ist  kenntlich  an  den  verhältnis- 
mäßig breiten  großen  Buchstaben,  besonders  E,  D,  H,  L,  M,  während  K,  k, 
groß  und  klein,  aus  drei  geraden  Strichen  besteht.  Die  Type  2  stimmt 
im  allgemeinen  hiermit  überein,  nur  das  K,  k  läßt  sich  deutlich  unter- 
scheiden, indem  hier  der  untere  schräge  Strich  breit  gerundet  ist.  In 
Type  3  sind  die  sämtlichen  großen  Buchstaben  schmal,  das  große  K  ist 
gleichfalls  gerundet,  doch  nicht  so  breit  wie  in  Type  2 ;  das  kleine  k 
ist  kaum  von  Type  2  zu  unterscheiden.  In  Type  4  stimmen  die  übrigen 
großen  Buchstaben  mit  Type  3  überein,  während  dagegen  K,  k,  groß  und 
klein,  aus  geraden  Linien  bestehen  und  also  der  Type  i   ähnlich   sind. 

Diese  vier  Typen  lassen  sich  in  der  gewöhnlichen  Prosaschriftgröße 
der  Oktavdrucke  nachweisen.  In  der  kleineren,  für  die  Gedichte  gebrauchten 
Schriftart  sowie  in  der  kleinsten  Schrift  der  Anmerkungen  finden  sich 
nur  die  Typen  i  und  2.  Der  Originaldruck  C'  ist  fast  ausschließlich  mit 
Type  I  gedruckt:  erst  im  3  i .  Bande  (1799)  erscheint  in  der  größeren  Titel- 
schrift auf  S.  56  das  K,  k  der  Type  2.  Auch  in  den  Anmerkungen  der 
Quartausgabe  erscheint  in  diesem  Bande  dasselbe  K.  Im  eigentlichen  Texte 
von  C*  erscheint  die  Type  2  erst  im  33.  Bande  (1800)  und  auch  dort 
nur  vereinzelt;  in  Band  35,  36  nimmt  diese  Type  überliand,  in  den  Bän- 
den 37,  38  erscheint  Type  i  nur  noch  vereinzelt.  Im  Originaldruck  der 
gleichfalls  in  Göschens  Offizin  hergestellten  Oktavausgabe  von  Klopstocks 
Werken  findet  sich  in  den  Bänden  i  —  6  (1798  —  1800)  gleichfalls  nur 
Type  I,  in  den  folgenden  Bänden  sowie  in  allen  Bänden  der  Doppeldrucke 
findet  sich  Type  2.  In  dieser  Hinsicht  stimmen  auch  die  Quartausgaben 
von  Wieland  und  Klopstock  überein,  indem  im  3 1 .  Bande  der  ersteren 
und  im  4.  Bande  der  letzteren,  welche  beide  das  Datum  1799  tragen,  die 
Type  2   zuerst  auftritt. 

Hieraus  folgt  ziemlich  sicher,  daß  die  mit  Type  2  gedruckten  Bände 
der  verschiedenen  Doppel  drucke  nicht  vor  dem  Jahre  1799  erschienen  sind, 
und  höchstwahrscheiidich  sind  die  meisten  derselben  noch  jüngeren  Datums. 
Die  Verschiedenheit  der  Typen  erklärt  sich  folgendermaßen:  im  Laufe  der 
Zeit  wurde  der  ursprünglich  angeschaffte  Vorrat  abgenutzt,  genügte  auch 
wohl  nicht  mehr  dem  wachsenden  Geschäfte,  und  mußte  also  im  Laufe 
der   .laJire    mehrmals    durch    neue    Typen    ergänzt    und    erweitert    werden. 
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P^ventuell  bekamen  dann  einige  Setzer  von  den  neuen  Lettern,  während 
andere  noch  mit  dem  älteren  Material  arbeiteten.  So  erklärt  sich  aucli 
die  Tatsache,  daß  bei  den  späteren  Doppeldrucken  verschiedene  Bogen  ein 
und  desselben  Bandes  hinsichtlich  der  Typen  abweichen.  Für  das  Datum 
der  Typen  3,  4  fehlen  näherem  Anhaltsi^unkte,  doch  läßt  sich  im  allgemeinen 
annehmen,  daß  sie  ins  19.  Jahrhundert  gehören. 

Über  die  Siglen  ist  noch  zu  bemerken,  daß  durcli  C"'',  C"'',  C"%  C' 
jedesmal  die  verschiedenen  Bände  ein  und  desselben  Kxemplares  bezeich- 
net sind:  dagegen  bezeichnet  die  Sigle  C"'  die  abweichenden  Bände  eines 
Plxemplares,  welches  sonst  zur  Gattung  C"°  gehört,  während  sich  die  Sigle 
C"  auf  ein  Exemplar  bezieht,  welches  mehrere  verschiedene  Einbände  auf- 
weist und  erst  in  neuerer  Zeit  zusammengestellt  worden  ist.  Die  Siglen 
^i»bc.ief  sollen  also  durchaus  nicht  andeuten,  daß  die  beti'effenden  Drucke 
in  dieser  Reihenfolge  erschienen  sind:  nur  C*  und  C"''  bezeichnen  durcli- 
weg  den  ersten  und  zweiten   Druck. 

Erster  Band. 

Bekaimt  sind  mir  die  drei  Drucke  C""'.  Die  beiden  ersteren  zählen 
je  XXXII  und  318  Seiten  und  1  Blatt,  während  in  C"*^  Vorbericlit  und  Inhalt 
nur  XXX  Seiten  umfassen.  Der  Originaldruck  C"  ist  durchweg  mit  Type  i 
gedruckt;  in  C"  kommen  die  Typen  2,  3  vor:  im  Vorbericht  sowie  Bogen 
A — R  Type  3,  im  Inhalt  und  Bogen  S — U  Type  2.  Vereinzelt  kommt 
letztere  Type  auch  schon  auf  Bogen  R  vor  (S.  271).  In  C"*^  läßt  sich  nur 
Type  3  nachweisen,  abgesehen  von  der  kleineren  Schriftart  des  Inhalts, 
die  zu  Type  2   gehört. 

Zu  Anfang  (S.  I — XXXIl)  stimmen  C''  textlich  überein,  später  geJit  jeder 
direkt  oder  durch  Vermittlung  unbekannter  Zwischenglieder  auf  C""  zurück: 

S.  XVI,  6  Gel)n'cheii  C",  GehcM'dcii  C'"^''.  XXI\',  15  Räsoiinemciis  (''"■,  Käsoiincuiciils 
C'<  XXXII,  I  "Wirkung  V'\  BcinerkunR  C'"^.  3,  i  Ueber  (-''»,  Uht-r  6'"-''.  8,  23  .sollten 
C"»=,  sollen  r'"'.  29,  5  (lee  .Schlafs  (''".  34,  8  gelandet  C'",  gelandet  C"^.  35,  26  vei'loren 
hatte  was  C'»'',  verloren,  was  C''<=.  37,4  .Sklavenkleidinig  T'"«,  .Sklavenkleidern  f'*'.  46,17 
nn"ifste  C'»'',  nn'isse  T'"".      318,7   I.ieliliaber  C"'.      Anstatt  2  r,  24  hat  C'"'  die  .Seitenzahlen  22,  23. 

Zweiter  Band. 
Die  drei   Drucke  C'""^*^  haben   übcreiustiunncnd   VI  und  325  Seiten.     In 
C"*°  trägt  das  folgende  unbezeiehnete  Blatt,    welches  zu   Bogen  X  gehört, 
Göschens  Druckerfinna,   in  C"  ist  dies  Blatt  weiß.     Ferner  iiat  dieser  Druck 
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als  Titelvignette  einen  lesenden  Knaben,  in  C"°  findet  sich  ein  doppeltes 
Füllhorn.  Der  Druck  C*  üjehört  durchweg  zu  Type  i  ;  Inhalt  und  Bogen 
I — X  von  C"°  gehören  zu  Type  2,  Bogen  A  —  H  dagegen  zu  Type  4.  Der 
Druck  C"'  gehört  durchweg  zu  Type  2,  obschon  auch  ganz  vereinzelt  (S.  3  19) 
d;is  zu   Type  3   gehörige  K  vorkommt. 

Obschon  die  Drucke  C"°'  vielfach  gemeinsame  Abweichungen  von  C* 
aufweisen,  so  kann  doch  nicht  der  eine  Druck  als  Vorlage  für  den  anderen 
gedient  haben,  (hi  in  jedem  derselben  noch  besondere  Lesarten  hinzukommen, 
welclie  dem  anderen  fehlen.  Es  ist  daher  sicher,  daß  sich  noch  mindestens 
ein  weiteres  Zwisclienglied  finden  wird: 

S.  7,  10  sich  C"f  sieli  C'"'.  Z.  21  dafs  sich  C">%  dafs  ich  C'f.  14,  2  Hoffnung  6''»S 
Hoffnungen  ('"''.  21,18  (und  iihnlicli  27,24)  fodert  C'»,  fordert  C"^.  22,  18  unsittlicliste 
6''",  unsittliche  6'"='.  34,  20  vor  mir  C'*,  von  mir  C'"^.  Z.  22  an  ihrer  Seite  C'**^,  zu  ilirer 
Seite  C'"".  38,5  fast  ganz  C'»'',  fafst  ganz  C'".  40,17  träten;  C'^  traten;  C'"'',  traten,  C'". 
55,  7  auszudrücken:  6''^  auszudrücken;  f",  auszudrücken,  C'''.     60, 14  freundschaftlichen  6'"". 

Anstatt  38  hat  6'"''  die  Seitenzahl  22,  die  wohl  von  dem  vorhergehenden  Bogen  her 
stehen  ge!)lie!)en  war;  ft-rner  ist  Bogen  I  dieses  Druckes  falsch  in  die  Form  gebracht,  indem 
die  Seiten  129,  134,   135,   132,   133,   150  (für  130),   131,   136,   137,  142,   143,   140,   141,  138, 


'o 


9,   144  aufeinanderfolgen. 


Dritter  Band. 

Sclion  äußerlich  lassen  sicli  die  Drucke  C'""^  an  den  Titelvignetten 
unterscheiden:  C*  hat  den  Heroldstab  des  Merkur  zwischen  Kränzen,  C'° 
den  lesenden  Knaben,  C'^  das  doppelte  Füllhorn.  In  C""  findet  sich  durch- 
weg Type  I,  in  C"°  durchweg  Type  3,  abgesehen  von  der  kleineren  Schrift- 
art des  Inhalts,  die  als  Type  2  zu  bezeichnen  ist.  In  C'^  sind  die  Typen 
I,  2  gemischt,  und  zwar  findet  sich  Type  2  im  Inhalt  sowie  auch  sonst, 
wo  diese  Schriftgröße  vorkommt,  desgleichen  in  den  Textbogen  MP.  Type  i 
findet  sich  in  den  Bogen  A — L,  NO,  Q — U,  Z— Dd.  Die  Bogen  XY  sind 
gemischt.  Auch  sonst  läßt  sich  manchmal  ein  K  der  Type  2  in  den  zu 
Type  I    gehörenden  Bogen  nachweisen. 

Textliche  Berührung  zwischen  C"  und  C''  ist  nicht  nachzuweisen,  es 
geht  also  jeder  dieser  Drucke  entweder  direkt  oder  durch  unbekannte 
Zwischenstufen  auf  den   Originaldruck   zurück: 

S.  111,  18  Agathon  C'"^  Agothon  C'f.  12,  29  kam  C""',  kann  C'f.  20,  13  mit  gleich 
C'""',  von  gleich  6'"'".  22,16  liebenswürdigsten  C'"^,  liebenswürdigen  C".  26,9  wai-  es 
O^f,   was   es  C'«.       Z.  18   Sache   C'»%   Sprache   C"'".        40,  12    behalten   (7'»'',   behalten   C'". 
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45,23  Sokrates  C'"",  Sakrates  C'*'.  46,  22  lüclit  mehr  lange  C'*<^,  nicht  lange  mehr  C'''. 
57,  8  Ungrund  C'»'',  Urgrund  C".  68,  24  Gewalt  C'^f,  Gestalt  C".  72,  2  sich  C'"",  si.sh 
C'*".     Anstatt  358  hat  C''>=  die  Seitenzahl  338. 

Vierter  Band. 

Als  Vignette  des  Bandtitels  findet  sich  in  den  Dnicken  C""'''  der  lesende 
Knabe.  Als  Vignette  des  Spezialtitels  dient  in  C*  eine  auf  einem  Helm 
sitzende  Eule.  Dafür  liaben  C"'^  die  beiden  Füllhörner.  Am  Schluß  findet 
sich  in  C"*,  als  letztes  Blatt  des  Bogens  P,  der  Halbtitel  zum  folgenden 
Bande:  DER  NEUE  AMADIS.  '  ZWEYTER  THEIL.  In  einem  zweiten 
Exemplar  steht  dieser  Hall^titel  im  5.  Bande,  in  einem  dritten  fehlt  der- 
selbe gänzlich.     In  dem   Drucke   C  ist  das  betreffende  Blatt  Aveiß. 

Die  Drucke  C""'^  haben  die  Norm  Wielands  Schriften,  I\'.  B.,  dagegen  hat 
C"  die  sonst  übliche  Norm  Wielands  sämmtl.  W.  IV.  H.  Vgl.  Seuffert,  Prole- 
gomena  i,  S.  3.  Der  Druck  C^  oder  ein  älmiicher  Druck  hat  als  Vor- 
lage füi-  C"   gedient. 

Im  Druck   C""  findet  sich  durchweg  Type  1.      Der  eigentliche  Text  der 

Drucke   C"'^  gehört   zu  Type  2,    in   der   größeren    Schrift    des   Vorberichts 

gehen  dieselben  jedoch  auseinander,  indem   hier  in  C"  die  Type  4,   in  C 

dagegen   die  Type  i   vorliegt.     Die  Anmerkungen  des  Vorbericiits  gehören 

in  beiden   wieder  zu  Type  2. 

8.  (!,]  7  affectunm  6'"",  affoctum  C'""''.  VII,  2  Litteratur  C">«,  Literatur  C'^.  IX,  22  lassen 
T'"'',  Isssen  C'f.  5,8  Luisenlust  C'",  Luisenslust  6'"=^.  9,3  aurorafarliem  C'*,  aurora- 
Carbnem  C"''.  27,21  schilt  C'"'",  schielt  C".  50,  1 1  fodern  C'»,  fordern  (7"='".  51,  14  mil'st. 
C'»  (in  4  Exx.  steht  das  Kolon  untei'  der  Zeile).  56,  2  von  Liebe  T''»^,  von  der  l>iobe  C'"=. 
66,  23  Gutes  C'**",  Gutet  C"=.  75,  2  zu  ruhen  6''*,  auszuruhen  C'',  auszuruhn  C'".  85, 12  Nym- 
fen  und  Faunen  C"^,  Nymfen  und  Frauen  C""".  Z.  19  8ze])ter  C'*,  Zepter  ('"'K  97,  20  Die 
^Mohren  C"  (ein  Spieß). 

Fünfter  Band. 
Die  hier  vorhandenen  Drucke  C"""'  haben  sämtlich  den  lesenden  Knaben 
als  Titelvignette.  In  C*'  findet  sich  die  Norm  Wielands  W.  V.  15.,  in  C"  da- 
gegen heißt  es  Wielands  sännntl.  W.  X .  B.  Die  Drucke  C""'  zählen  überein- 
stimmend je  215  Seiten,  dagegen  hat  C"  nur  214.  Bis  S.  203  gehen  alle 
drei  seitengleich,  von  S.  204  an  bringt  jedoch  C'^  jedesmal  einige  Zeilen 
mehr  auf  die  Seite,  um  das  letzte  Blatt  zu  ersparen.  Textlich  gehen 
C"^  öfters  zusammen,  dazu  hat  jedoch  jeder  dieser  Drucke  eigene  Lesarten, 
di(!  weder  in  dem  anderen  nocli  in  C""  vorkommen:  es  kann  also  keiner 
PhU.-hist.  Äbh.    1913.   Nr.  7.  4 
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(lieser  beiden  als  Vorlage  des  anderen  gedient  Iiaben,   und  es  muß  demnach 

mindestens   ein   bis  jetzt  unbekannter  Druck   existieren. 

Die   in  jedem  Drucke  vorkommenden  Typen  sind  mit  den  in)  4.  Bande 

beschriebenen  identisch. 

.S.  2,  26  Wiindergestalten  C'*,  VVintei-gestalteii  6'"'^:  so  aucli  Diintzer  in  Jer  lleiiipel- 
schei)  Ausgabe.  15,  24  Begegneten.  (7'"'",  Begegneten,  C'f.  22,  23  eiiienr  bekanntem  6''*. 
einem  bekannten  C'"^.  29,  i  Galupjji  C'"-",  Galluj)pi  C'*.  Z.  28  aus  den  'laschen  O'»",  aus 
dem  Taschen  T/'f.  39,  28  jedem  berühmten  C''%  jenem  berülimten  C"^^.  47,  7  und  C"^ 
nnd  C"''.  53,  2  ohne  schonen  C"*",  ohne  Schonen  6'"=.  62,  7  ein  eklei'  T'"'*',  ein  edler  C"=. 
77,  24  kaum  C'^f,  kanni  6'"=.  86,  20  ]zt  C",  Itzt  C'"''.  94,  27  Und  alles  C'^f,  Uns  alles  C'"'. 
S.  152   Kolumnentitel:  VEUKL.-VGTE  C'^f,  VERKLAG  TE  C"'. 

Sechster  Band. 

Die  hier  vorhandenen  Drucke  C'"^"'  lassen  sich  äußerlich  nicht  von- 
einander unterscheiden.  Auch  die  textlichen  Verhältnisse  sind  nicht  leicht 
zu  bestimmen:  einmal  gehen  C""''  zusammen  gegen  C""*^,  ein  andermal  C"*''° 
gegen  C'\  dann  wieder  6""'''^  gegen  C",  dann  C""''^  gegen  C"''  und  schließ- 
lich C*  gegen  C"'"'.  Zwischen  C"  und  den  späteren  Drucken  muß  also 
unbedingt  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Zwischenglied  existieren,  von  welchem 
diese  Drucke  unabliängig  voneinander  abstammen.  Wichtig  wird  die  Fest- 
stellung sein,  ob  ein  unbekannter  Druck  nicht  etwa  die  Quelle  der  in  C"'' 
und   C**  gemeinsam  vorkommenden  Verbesserungen  gewesen  ist. 

In  den  Drucken  C"''  kommt  ausschließlich  die  Type  i  vor;  in  C"°  findet 

sich  Type  2,  dazu  vereinzelt  Type  3  (S.  42).     In  C"*^  finden  sich  die  Typen  i,  2, 

und   zwar   in    folgender   Zusammenstellung:    Vorbericht  Type  i;    S.  i  — 12 

Type  2;    S.  13  — 63   Type  i;   S.  64 — 76   Type  2;   Bogen   GIMNPR  Type  i; 

Bogen  IIKLOQTUX   Type  2 ;   in  Bogen  S  sind  die  beiden  Typen  vermischt, 

was    übrigens    auch    hier   und  da  an    anderen   Stellen   zu    konstatieren   ist. 

S.  Xlll,  7  Angesicht  C"^"'',  Antlitz  G^^Ci.  XV,  20  Kon-Eu-Ttsen  C'»,  Kon-Fu- 
Tsen  C"'',  Kon-Fu-Tsee  (7'\  Kon-Fu-Ttsce  ('•'.  3,11  sein  C"^",  ssin  C'''.  6,19  als 
C""^f,  sls  (''^>.  8,10  i'osenfarbem  C'"''',  rosenfarnem  C'^,  roseniarbenem  C"^.  19,16  Zirbel- 
drüse C-'i'',  Ziikeldrüse  C"''.  45,16  Belohnungen  C",  Belohnung  C^^<  47,8  Land'  C"', 
Land  C'^,  Lande  C'<  50,20  derselben,  und  die  6''",  derselben,  die  C'^"^.  51,6  eines 
bessern  6'"^'',  seines  bessern  6'"''.  53,28  Tatarischen  C'"''°,  Tartarischen  C'f.  85,18  Leibes- 
übuug  C'".  108,  9  abgemessene  Arbeit  C'^^,  angenonnnene  Arbeit  C"^"^.  123,  26  Aussehen 
6'»*'''',  Ansehen  C".  130,30  Übersetzers  C'**",  Uebersetzers  C"'',  übers.  C'"^.  134,15  tbrt- 
spielen  C"-^^,  fostspielen  C".  S.  158/159  Der  junge  Prinz  konnte  nicht  fehlen,  sich  in  dieser 
Schule  gar  bald  zu  demjenigen  auszubilden,  was  .  .  .  C"^"'',  Es  konnte  dem  jungen  Prinzen 
nicht  fehlen,  in  dieser  Schule  gar  bald  zu  demjenigen  ausgebildet  zu  werden,  was  . . .  C^^'C^. 
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Die  Lesart  von  T""^'  sthnint  genau  mit  der  Ausgabe  des  .lahres  1772  üherein ;  was  die  ver- 
besserte Lesart  betrifft,  die  zweifellos  voui  Dichter  lieri'ühi-t.  so  liegen  drei  Mögliciikeiten 
vor:  entweder  stannnt  C'^>  xou  ('*  ab,  was  kaum  anzunehmen  ist,  da  C"''  selten-  und  zeilen- 
gleich mit  C"  geht,  oder  C*  stannnt  von  C^^  ab,  oder  beide  haben  die  Verbesserungen  aus 
einer  gemeinsamen  Quelle.  Diese  letztere  Aiuialnne  scheint  mir  die  wahrscheinlichste: 
ein  von  Wieland  durclikon-igiertes  Kxeniplar  von  C'*  hätte  z.B.  sehr  leicht  als  Druckvorlage 
fiir  C'^  und  6'^— ■•  benutzt  werden   können. 

Siebenter  Band. 

i'iußerlich  unterscheidet  .sich  der  Druck  C'^  von  C"""'^  durch  die  Titel- 
vignette: in  jenem  findet  sich  das  doppelte  Füllhorn,  in  diesen  der  lesende 
Knabe,  Auch  textlich  steht  C'^'  von  den  Drucken  C"'^  isoliert,  dagegen 
kehren  viele  Lesarten  jenes  Druckes  in  C*  wieder.  C"'*^  gehen  meistens  mit- 
einander, die  wenigen  Abweichungen  deuten  daraufhin,  daß  C"  der  spätere 
Druck  ist. 

In  C'""''  findet  sich  durchweg  Type  i .  In  6"  kommen  die  Typen  2,  3  vor: 
Bogen  A — 0  Type  3,  Bogen  P — Aa  Type  2.  In  C"  finden  sich  die  Ty- 
pen I,  2  in  dieser  Folge:  Bogen  A  — EHMP  Type  i,  Bogen  FGIKLNOQR — Aa 
Type  2.  In  melireren  Bogen,  z.  B.  FQAa,  kommt  auch  die  andere  Type 
neben  der  angegebenen  vor. 

.S.  13,  9  Beys|>iel  r'"'"',  Peyspicl  T"''.  .35,3  entladen;  C"'''',  entladen,  ('"^.  42,14  sitzt 
(>«'',  steht  C'hC't.  Z.  26  einem  C'»'''',  ehien  t'"'.  43,30  .seichter  ri«'<",  leichter  C'''. 
45,29  nichts  weifs  C''»'>',  nicht  weil's  T'".  50,8  behau[)tete  C'*"^'',  behaupte  C^^.  Z.  15  zwischen 
dem  einen  Volke  ('""■',  zwischen  einem  Volke  C'^C*.  51,3  ungekränkter  C""'"'",  unge- 
.schränkter  r"=.  54,  2  luiglückliche  T'-'b'',  unglückiche  (7"=.  Anstatt  idi  hat  C'^  die  .Seiten- 
zahl 241. 

Achter  Band, 
liier  hat  der  Druck  C"'  als  Titelvignette  das  doppelte  Füllhorn,  in 
den  übrigen  Drucken  C""'"  findet  sich  der  lesende  Knabe.  In  6"'''''^  sind  die 
4  Blätter  Inhalt  von  [5]  bis  1 2  numeriert,  indem  die  beiden  Titelblätter 
mitgezählt  wurden;  in  C"  geht  die  Pagination  nur  bis  8,  da  die  Titel 
nicht  mitgezählt  sind.  Der  Druck  C",  der  auch  in  diesem  Band  Ände- 
rungen aufweist,  die  liöchstwahrsclieinlich  auf  Wieland  zurückgelien,  hat 
hier  als  Vorlage  fiir  die  späteren  Drucke  C'"^  gedient,  jedoch  nur  mittel- 
bar, denn  allein  durch  Annahme  eines  unbekannten  Zwischengliedes  lassen 
sich  die  vielfach  abweichenden,  dann  wieder  übereinstimmenden  Lesarten 
dieser  beiden  Drucke  erklären.  Das  genatiere  Verhältnis  des  Druckes  C"'' 
zu  den  besseren  Ausgaben   C"''   ist  noch   festzustellen. 

4* 
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Tu  den  Drucken  C""^  kommt  ausschließlich  Type  i  vor.  Der  Druck  C" 
setzt  sich  folgendermaßen  zusammen  :  Inhalt  Type  3  ;  Bogen  A — Q  Type  2  ; 
Bogen  R — Ff  Type  3.  In  C'^  erscheinen  die  Typen  i,  2  ziemlich  durch- 
einander, in  einigen  Bogen  herrscht  Type  i  vor,  in  anderen  Type  2.  Ein 
genaueres  Verzeichnis  würde  zu  weit  führen. 

Inhalt  S.  II,  21  daraus  erfolgt  (7'"'',  darauf  erfolgt  C"*".  Text  S.  6,  23  der  Sultanen 
C'\  der  Sultane  6''''"f.  7,27  zimti  Wachsen  C"^"\  zum  Waschen  C''.  12,16  Kabul:  C'»*', 
Kabal;  C'»''.  14,23  Mahomedaner  C'",  Muhainedaner  6'''"=fC't  (u.  Merkur  1775).  '5)'4l5''a- 
niine  C"'^^,  Praniine  C'''.  17,  10  just  so  viel  C'*  (u.  Merkur),  gerade  so  viel  C'^'"C^. 
20,26  das  schönste  C'^^,  der  schönste  0"-''.  Z.  27  Geschöpfe  C'^'-'',  (ieschöfe  C'''.  21,25 
vielmehr  C'»'»,  wenigstens  C'"''.  22,7  Auswuchs  r.''"'',  Anwuchs  C"''.  33,15  will:  C'»'''', 
will;  t'".  39,10  Düschessen  C"<^f,  Düchsessen  '""'.  43,25  Wo  ist  r''»h.  Was  ist  f'"=''. 
Alistatt  loi   hat  6'"'  die  Seitenzahl  in. 

Neunter  Band. 

Als  Titel  Vignette  der  Drucke  C""''  findet  sicli  hier  der  lesende  Knabe, 
in  C'"^  erscheint  dafür  das  doppelte  Füllhorn.  In  C"  steht  der  Inhalt  auf 
der  Rückseite  des  Titels,  in  C""'  auf  besonderem  Blatte.  Auch  hier  hat 
C'^  als  Vorlage  für  die  Drucke  C'"^  gedient,  die  meistens  zusammengehen. 
Von  diesen  letzteren  ist  vermutlicli  6""  der  jüngere  Druck.  Von  Wieland 
stammende   Änderungen  liabe   ich   bis  jetzt  nicht  entdeckt. 

In  C""''  findet  sich  wieder  Type  i,  in  C""^  Type  2.  Wie  schon  früher 
bemerkt,  lassen  sich  die  Typen  3,  4  überhaupt  nur  in  der  für  die  Prosa- 
texte gebrauchten  Schriftgröße,  nicht  in  der  kleineren  Schrift  der  Gedichte 
nacliweisen.  Der  Grund  liegt  mutmaßlich  in  dem  stärkeren  Gebrauch  der 
ersteren  Scliriftart,  der  dann  öftere  Neuanschaffungen  mit  sich  brachte. 

S.  3,  14  auf  dem  Rücken  T'»,  auf  den  Rücken  C'^"^^.  7,  8  Weisheit  kann  C"'^  Wahr- 
heit kann  C"''  (das  Wort  ist  von  Z.  13  herübergenonnnen).  Z.  17  mystischen  C-'»,  inistischen 
C<^<^f.  II,  I  lief  den  C'»,  lief  denn  C'''<  13,18  Wie?  C",  Wie,  C'^<  17,1  sagen  C'^^', 
sageu  C"'.  Z.  8  federtest  (''•■>'>,  fordertest  C'"^.  19, 8  dazu  ganz  eigentlich  C'»*",  ganz 
eigentlich  dazu  C'<  21,  r  MUSARION:  C'^  MUSARION!  C'\  MUSARION;  C-<  24,25 
in  eignem  C'^'',  im  eignen  C"f.  33,14  FANIAS  C'»''',  FANRAS  C"'.  37,26  weil  von 
Ciabf   -weit  von  C".     Anstatt  21,58  hat  C"-  die  Seitenzahlen   12,28. 

Zehnter  Band. 

Die  vier  Drucke  C'"^''^  bieten  keine  äußerlichen  Unterscheidungsmerk- 
male. Der  Druck  C"''  hat  als  Vorlage  für  C^  gedient,  von  diesem  oder 
einem  ähnlichen  Drucke  stammt  C"  ab. 
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In  den  Drucken  C'"^  kommt  nur  Type  i  vor.  In  C"  gehört  die  ge- 
wöhnliche Schriftgröße  des  Prosa textes  zu  Type  3,  die  kleinere  Schrift  der 
Gedichte  zu  Type  2.  In  C""^  findet  sich,  abgesehen  von  dem  Vorbericht  auf 
S.  243  —  246,   wo  Type  i  vorkommt,   nur  Type  2. 

S.  [i],  2  Büchern.  C'»'"^,  Büchern:  C'*".  5,25  anf^enelinien  C'"'',  an!>enehnisten  C'<^'. 
10,8  irrten  C'^^,  irren  6'"=''.  12,19  Um,  wenigstens  6'''%  Uni  wenigstens  6'''"''.  14,  17  Adinet 
C'\  Admed  C'''"''.  17,4  wissen  I  €'■',  wissen.  r'it"-f  19,20  Markus  Antoniniis  C'"-^, 
Markus  Antonius  C"'^.  20,4  Myrtenwäldchen ''■"'',  ^lyrtenwälder  C"',  Myrtenwälter  (""''. 
21,15  f^'6  Freuden  C'*'',  die  Freude  C"'^.  22,13  f^'C  Farben  C"-^,  die  Farbe  C'"^*".  27,10 
Französischer  C'»''^,  französischer  C'".  39,9  sich  zuerst  0'"'''',  zuerst  sich  C"'.  Z.  14  was 
sollten  sie  C'"'''",  was  wollten  sie  C"'.  44,14  sähen  f ''»'"',  sahen  C'*".  Anstatt  265  findet  sich 
in  C'^  die  Seitenzahl  365,   während  C"'  anstatt  45,  185  die  Zahlen  43,  183  aufweist. 

Elfter  Band. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  fünf  Drucke  ordnen  sich  in  zwei 
Gruppen:  C'"^  mit  377,  C"""'  mit  329  Seiten  Text.  Dazu  halien  alle  Drucke 
übereinstimmend  2  Blatt  Titel  und  Sj)ezialtitel  nebst  8  Seiten  Inhalt.  Der 
neu  hinzukommende  Druck  C"'  entstammt  einem  Exemplare,  dessen  andere 
Bände  zum  Drucke  C'°  gehören.  Die  Drucke  C^'  stammen  von  C"*'  ab, 
dessen  Änderungen  also  nachwirken,  wie  dieselben  ja  aucli  zum  Teil  in 
der  Quartfiusgabe  stehen.  Die  Abweichungen  der  Drucke  6'"'"  voneinander 
sind  verhältnismäßig  gering  und  deuten  auf  die  Reihenfolge   C,  C'\  C"'. 

Im  Druck  C"  kommt  durchaus  nur  Type  i  vor  sowie  aucli  im  eigent- 
lichen Texte  von  C'.  Zu  xVnfang  eines  jeden  Kapitels  weist  jetloch  dieser 
Druck  ein  größeres  K  auf,  welches  zu  Type  2  gehört.  Dieses  K  ist  von  der 
Größe  der  zu  den  Anmerkungen  der  Quartausgabe  gebrauchten  Schrift  und 
erscheint  dort  zuerst  in  Band  31  (1797).  Der  Text  von  Druck  C"'  gehört 
zu  Type  3,  die  kleinere  Schrift  des  Inhaltes  dagegen  zu  Type  2.  Im  Druck 
C"'  herrscht  Type  2  vor,  nur  vereinzelt  kommt  das  K  der  Type  3  vor,  so 
z.  B.  in  den  Kolumnentiteln  auf  S.  121,  143.  Für  Druck  C''  gilt  das  von 
Druck  C*  Gesagte  mit  der  Einschränkung,  daß  hier  auch  die  kleinere 
Schrift  der  Anmerkungen  und  der  Inhaltsangaben  zu  Type  2  geliört.  Die 
eingeklammerten  Seitenangaben   beziehen   sich   auf  die   Drucke   C"""^: 

Inhalt  S.  4,  12  Sylvio  C'»'"^'',  Sylzio  C'f.  Text  S.  22,  i  (18,  19)  hliclien  6'""''"',  bleiben 
C'f.  24,17  (21,16)  kattc  C'«,  hatte  C'^^dr.  30,13  (26,12)  andern)  C'»'"'',  nnderni  T"!.  33,8 
(29.4)  den  Fufsboden  E'C^'^,  der  Fufsboden  (7''>''<i''.  35,  18  (30,  29)  Sie  C'»''^'',  Sei  C'«.  64,  2 
(55,  20)  ihn  aufzuwecken  C'"'-',  ihm  aufzuwecken  6'"='"'.  68,  17  (59,  19)  sollten,  und  so  wollte 
ich  C"-,  sollten,  so  wollte  ich  C''*»,  sollten,  so  wollt  ich  6'"■''^  69,  3  (60,  4)  so  gut  er  auch 
Lust  hatte  C'»,  so  gute  Lust  er  auch  hatte  C ■'"■'"'.    76,3   (<'5,  30)  du  (''^'^>'\  die- ^'"^  die  T'"-. 


30  W.   Kurkelmeyer: 

Zwölfter  Band. 

Die  beim  ii.  Bande  beschriebenen  Drucke  kommen  aucli  hier  vor: 
C""''  mit  366,  C'""  mit  342  Seiten  Text.  Auch  stimmen  die  in  jedem  Drucke 
gebraucliten  Typen  genau  mit  den  dort  beschriebenen  überein,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Druckes  C"^,  der  sich  folgendermaßen  zusammensetzt: 
Inlialt  und  Bogen  A — N  Type  2,  dazwisclien  vereinzelt  das  K  der  Type  i  ; 
Bogen  0  Type  4 ,  dazwisclien  vereinzelt  das  K  der  Type  2 :  Bogen  PQR 
Type  2;   Bogen  STUX  Type  4;   Bogen  Y  Type  2. 

Wie  beim  i  i .  Bande,  so  kommen  aucli  hier  in  den  späteren  Drucken 
Lesarten  vor,  die  nicht  als  Druckfehler,  sondern  als  bewußte  Änderungen 
angesehen  werden  müssen;  diese  Lesarten  erscheinen  zuerst  in  C'  und 
treten  zum  Teil  aucli  in   C''   auf. 

In  C"'  ist  Bogen  D  verschossen,   indem   die  Seiten   54,  55  mit  50,  51 

vertauscht  sind,   desgleichen  stehen   62,  63   an  der  Stelle  von   58,  59. 

S.  4,  4  Schiiietterlings  ist,  E'C'^,  Scliinetterlings,  C'^"^^  (''.  5,19  talesinanisclip  C", 
talismanischo  T''"''!!'.  7,19  (7,12)  bey  Bekanntiiiactninf;'  E'C'^^',  hcy  der  Bekainitmacliiiiif;- 
Cicdf.  16,12  (14,27)  sehr  heftig  C"^C\  gar  heftig  6'''"='"'.  20,13  ('§»  3°)  Euer  Gnaden 
haben  C^^C^,  Euer  Gnaden  liat  C'"''"";  ähnlich  32,8  (29,27).  28,  17  (26,  15)  in  gr-öfste  Ge- 
fahr E^G^';  in  die  gröfste  Gefain^  r,''i"'i''f;4.  32,8  (29,27)  Euer  r,''aMf  Fuer  C"'.  52,17 
(47,17)  der  Schwester  6''^""='',  der  Schwesters  C'"*.  65,14  (59,  12)  dei-  .Synijjatliie  C">K  de.s 
Sympathie  C'""'.     Anstatt  375   hat  C'"  die  Seitenzahl  857. 

Dreizehnter  Band. 
Wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Bänden  kommen  aucli  hier  fünf 
Drucke  in  Betracht:  C""''  mit  291  Seiten,  C"""^  mit  243  Seiten  Text.  Audi 
hat  der  Vorbericht  in  der  ersten  Gruppe  35,  in  der  zweiten  nur  30  Seiten. 
Die  textlichen  Verhältnisse  liegen  liier  älinlich  wie  beim  11.  Bande.  Der 
Druck  C"'  läßt  sich  nur  für  die  Bogen  abH  — Q  nachweisen,  die  Bogen 
A — Cr  sind,  in  meinem  Exemplare  wenigstens,  mit  dem  Druck  C"°  identisch. 
In  den  Drucken  C"*  findet  sich  ausscJiließlich  Type  i.  Der  Druck  C"'  setzt 
sich  wie  folgt  zusammen:  Bogen  ab  Type  3;  Bogen  A—  K  Type  2;  Bogen 
L — Q  Type  3.  In  Druck  C"'  kommen  folgende  Typen  vor:  Bogen  a  Type  2; 
Bogen  b  Type  4 ;  Bogen  H  Type  2 ;  Bogen  IKL  Type  4 ;  diese  drei  Bogen 
tragen  die  Norm  Wiel.  (anstatt  AVielands)  sännntl.  W.  XIll.  15.  Bogen  M —  Q  Type  2. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  sind  die  Bogen  A — G  dieses  Druckes  nicht 
vorhanden.  Für  Druck  C^  läßt  sich  nachweisen:  Bogen  ab  Type  3;  Bogen 
A — M  Type  2,   dazwischen  vereinzelt  Type  i  ;   Bogen   N — Q  Type  3. 
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Fehlerhafte  Pagination  findet  sicli  in  C'"*,  wo  die  Seitenzahl  55  fehlt, 
während  die  Seiten  160 — 163  fäLschlich  mit  169  — 172  beziffert  sind.  Ähn- 
lich  hat  C"  anstatt  i  10  die  Zald    112,   anstatt  135   die  Zahl  153. 

Vorbericht  .S.  8,  11  (7,  16)  meine  P]i'\vaituiitr  (and  sich  ZJC",  ich  fand  mich  in  meiner 
Krwartung  6'>'"'''<'r-t.  8,  17  (8.  2)  erschrak  r""!"'l,  ersehrack  rif.  27,  12  (23,  16)  ein  r'.i''<l,  als 
ein  C'"*".  Text  S.  16,10  (14,  i)  was  Lnna  (Diana  E)  dem  schönen  Endymion  tliat  EC'", 
was  l'iatons  Penia  dem  schlafenden  Plutns  r''":<itY74.  23,2  (19,22)  iliren  Angen  (;;ia<'df, 
ilirem  Angen  C'^'.  145,1  (118.24)  \ergessen  beide  r'"''"^'',  weswegen  lieide  ('"'.  160,9 
(131.4)  fanden  ('"'.  fändi'n  C''""',  linden  T'"-.    164.  6  (134,  14)  grofsnasig  T''^,  grolsmiithig  r,'''"-'!!'. 


Vierzehnter  Band. 

Die  hier  vorhandenen  sechs  Drucke  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  C""'"''^ 
mit  je  404  Seiten  und  i  Blatt,  C"'  mit  334  Seiten.  Die  Abstammung  der 
späteren  Drucke  läßt  sich  folgendermaßen  feststellen:  C'  stammt  von  C"" 
ab,  dient  dann  selbst  als  Vorlage  für  C"°,  woraus  dann  wieder  C"^  fließt. 
C"  geht  auf  ein  Exemplar  zunick,  welches  sich  aus  Bogen  der  Drucke  C""'' 
zusammensetzte.  In  ähnliclier  Weise  stimmt  C"'  anfangs  mit  C",  später 
mit  6"''  überein.  t^jrigens  ließe  sich  diese  Mischung  auch  durch  die  An- 
nahme einer  bis  jetzt  unbekannten   Zwisclienstufe  erklären. 

In  den  Drucken  C'"''  kommt  nur  Type  i  vor;  in  C'"'  herrscht  gleich- 
falls diese  Type  vor,  dabei  läßt  sich  jedoch  ab  und  zu  Type  2  nachweisen, 
so  z.  B.  auf  S.  III  f.  Der  Druck  C"'  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen: 
Bogen  A — G  Type  4  im  Text,  dazu  die  Typen  2,  3  in  den  Überschriften 
und  größeren  Schriftarten:  Bogen  III  fype  2  im  Text,  dazu  die  Typen  3,  4 
in  den  Überschriften  ;  Bogen  K  Type  4  im  Text,  Type  2  vereinzelt  in  den 
Überschriften;  Bogen  L  —  0  Type  2;  Bogen  Q  Type  4;  Bogen  RSTUXV 
Type  2;  Bogen  Z  Type  4;  Bogen  Aa  Type  2 ;  Bogen  Bb  Type  4;  Bogen  Cc 
Type  2.  Die  Drucke  C"'  bestehen  durchweg  aus  Tyjie  3.  Fehlerhafte  Pagi- 
nation  findet  sich:  267  anstatt  269  in  C';  96  anstatt  69  und  loo  an- 
statt iio  in  C"';  322  anstatt  290  in  C"'.  Folgende  Belege  werden  ge- 
nügen,  um   die   verschiedenen   Drucke  zu  kennzeichnen : 

S.  24,  I    ([9,  19)    l.ciken    6''".     Locken    r ''l«:'''-!'.      28,  14    (23,  14)    Schaus|)iclern    (''" ''■, 

.Schauspielen  C'^'  47,23  dals  "  er  (,''»  (ein  Spieß).  93,22(76,17)  lieidem  C'""',  beiden  C'""''''. 
93,27  (76,22)  ilin  C'»'"''',  ihm  ('"'K  104,  16  (84,24)  bimten  ^,'■»1"«'',  bnnden  ('"'.  110,26 
(95,8)  keine  Dame  in  der  W'vM  f'",  keine  wohl  erzogene  Dame  6'"i"<i<-<'.  120,6  (97,  10)  Ba- 
vian  r'i"'»-,  Bavian  C'<\  I'avian  (""'".  122,5(99,5)  eine  T""'"''"',  eine  C"<^.  145.8  (117,6) 
verirren  ^'"«cl,   verlieren   t'''"^''. 
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Fünfzehnter  Band. 

Hier  sind  nur  vier  Drucke  vorhanden,  die  sich  äußerlich  in  zwei 
Gruppen  teilen:  (7'"**  mit  387,  C"*^  mit  362  Seiten.  Auch  hier  wirken  die 
von  C'^  eingeführten  Lesarten  nach.  C'"^  stehen  einander  sehr  nahe  und 
weichen  höchst  selten  voneinander  ab.  Welcher  von  diesen  Drucken  der 
frühere  ist,  bleibt  noch  dahingestellt:  nach  den  Typen  zu  urteilen,  wäre 
zwar  C^  älter  als  C"°.  In  C'^^  kommt  wieder  ausschließlich  Type  i  vor, 
in   C'^  Type  2,  in   C"  Type  3. 

8.  7,  8  (6,  13)  groCsi's  Ärgerniis  C'",  groJ'se  Ärgernifs  ('''''",  grofse  Aergernifs  C'''. 
19,12  (17,7)  wird;  und  die  Liebe  C'»,  wird.  Die  Liebe  EC'^'^''C-f.  24,7  (22,2)  Tugend 
E(J'\  Unschuld  der  Sitten  6'''"=fC'>.  31,24  (28,  17)  übergeben  C'"'',  übergehen  6'"'".  39,  12 
(35,  5)  Abulfauaris  (ohne  luterp.)  C'*'''',  Abulfauaris,  C"^.  40,  23  (36,  14)  dieser  EC"^,  jener 
C'^'=fC4.  S.  262,  274,  276  hat  C"  im  Kol.-Titel  den  Druckfehler  FNEYMUTHIGE.  Anstatt 
201   hat  C'f  die  Seitenzahl  202. 

Sechzehnter  Band. 

Die  beim  15.  Bande  genannten  Drucke  kommen  auch  liier  wieder  vor: 
äußerlich  lassen  sie  sich  jedoch  nicht  unterscheiden.  Auch  hier  bildet 
C'^  die  Vorlage  für  C'"'^.  Bewußte  Änderungen  in  C"''  kann  ich  nicht  nach- 
w^eisen,  doch  liegt  immerhin  die  Möglichkeit  vor,  daß  solche  noch  beob- 
achtet werden.  In  den  Drucken  C"''  läßt  sich  nur  Type  1  nachweisen. 
Die  Seiten  i  — 180  (kleinere  Schrift)  des  Druckes  C"  gehören  zu  Type  2, 
S.  181  — 186  (größere  Schrift)  zu  Type  4.  Die  folgenden  Bogen  N — Bb 
gehören  zu  Type  3,  dazwischen  trifft  sich  vereinzelt  Type  4.  In  Druck  C'^ 
gehören  die  Seiten  i  — 180  zu  Type  2,  die  folgende  Seite  (größere  Schrift) 
zu  Type  3.  Der  Schluß  des  Bandes,  S.  183 — 398,  scheint  zu  Type  i  zu 
gehören,  doch  finden  sich  kleine  Unterschiede,  so  daß  man  diese  Type 
als  i^  bezeichnen  könnte.    Auf  S.  209  gehört  die  größere  Initiale  zu  Type  2. 

S.  6,  I  ein  kühner  Beschirmer  C'"^'',  ein  hühncr  Beschirmer  C'f.  14,15  erwachsen 
C'\  erwachen  C''"''".  19,11  fordert  C'^'^"!,  federt  C'^C^.  40,11  spie"  |  gelnden  C"''  (der 
Bindestrich  steht  zu  hoch).  47,3  Mnth  C'».  49,7  Hyper^anth  C'  (ein  Spieß):  ähn- 
lich Z.  II  Hügel  ^  und.  62,  14  Schutzgott  C"i'^f,  Schutzgeist  C"^.  Anstatt  290  hat  C'f  die 
Seitenzahl   286. 

Siebzehnter  Band. 

Zu  den  obengenannten  Drucken  tritt  hier  wieder  der  Druck  C"^ 
Äußerlich  stimmen  die  verschiedenen  Drucke  genau  überein.  Wie  gewöhn- 
lich  steht  C'^  dem  Urdruck  C"  am   nächsten,   darauf  folgt  C'\    Die  beiden 
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übrigen  Drucke  C"^  stehen  zwar  einander  sehr  nahe,  doch  läßt  sich  eher 
annehmen,  daß  beide  von  einer  unbekannten  Zwischenstufe  abstammen, 
als  daß  einer  die  Vorlage  des  anderen  gewesen  sei.  An  einer  Anzahl 
Stellen  geht  ferner  C"  allein  mit  €"■,  so  daß  man  entweder  ein  Misch- 
exemplar C""''  oder  einen  zwischen  C*  und  C"'"  liegenden  Druck  als  Vor- 
lage für  C""  annehmen  müßte.  In  den  Drucken  C""*"^  kommt  ausschließlich 
Type  I  vor:  nur  einmal  läßt  sich  in  C"',  und  zwar  in  der  fetten  Schrift 
auf  S.  12  2,  ein  k  der  Type  2  nachweisen.  In  der  Vorrede  von  Druck  C" 
findet  sich  Type  4,  in  der  kleineren  Textschrift  Type  2.  In  C"*^  kommt  aus- 
schließlich Type  2  vor.  Anstatt  36,  39  hat  dieser  Druck  die  Seiten- 
zahlen  56,   93. 

S.  4,  8  erteil  Zeilen  C'*,  ersten  Zeilen  C'"'"''^''.  13,5  getreuer  T'»,  getreuer;  C''', 
getreuer!  C'«*",  getreuer.  6'4.  26,  16  Jugend  C""',  'Jugend  C'*'«''.  Z.  19  Kraft,  C'-"',  Ki-aiTt 
C'*",  Kraft  (oiine  Interp.)  C""''.  34,  3  niännlicii  starken  C'*'",  männlichen  starken  C''"^"'. 
38,  13  jedem  C'"'^'',  jeden  C''>.  50,3  aufgethan.  T"»'"',  aufgethan:  C'"''.  65,  17  naclunaliligcn 
piabef,  nachmaligen  C'\      69.3   Hofstatt  C'»''«,  Hofstaat  C"''.      98,  16  Einst  r-'b-^f.  Eins  C'"'. 

Achtzehnter  Band. 

Für  diesen  wie  auch  für  die  nächstfolgenden  Bände  kenne  ich  nur 
die  drei  Drucke  6""^^  Der  Druck  C'^  erscheint  überhaupt  nicht  wieder, 
während  die  anderen  hier  fehlenden  Drucke  gelegentlich  wieder  zum  Vor- 
schein kommen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  sicli  aucli  liier  nocli 
einer  davon  entdecken  lassen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  sich  die  Zahl 
der  Drucke  plötzlich  um  zwei  vermindern  sollte.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
daß  die  oben  beschriebenen  Bände  des  Druckes  C""  einem  Exemplare  ent- 
stammen, welches  vier  oder  fünf  verschiedene  P.inbände  aufweist,  also  durch- 
aus nicht  einheitlich  ist.  Wer  nun  ein  gleichmäßiges  Exemplar  dieser  Gattung 
vor  sich  hat,   wird  sicher  andere  Bände  dieses  Druckes  nachweisen  können. 

Die  Drucke  C'"'  sind  äußerlich  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Drucke  C"'*^ 
gehen  meistens  miteinander,  ilire  Abweichungen  deuten  jedoch  daraufhin, 
daß  beide  auf  eine  unbekannte  Zwischenstufe  zurückgehen.  In  C"  (ludet 
sich   ausschließlich  Type  i,   in   C"'  dagegen  Type  2. 

.S.  3,  6  Gulpenheh  C'»",  Guli)enhee  C"''.  19,5  im  gleichen  C'^,  in  gleichem  (^"'''. 
23,1  wenig  C»»",  wanig  C''.  24,  i  wer  es  ist  ('■",  wer  er  ist  C"''.  38,6  Therdrufs  6''»''. 
Uel>erdrnrs  C".    S.  102,  Kol.-Titel:  DHi  WASSEKKUEE  C'».    387,4  nichts  C'»'',  nicht  C"'. 

Pkil.-hist.  Abh.    1913.    Nr.  7.  .5 
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Neunzehnter  Band. 

Die  beim  vorhergehenden  Bande  besprochenen  Drucke  C""*^  lassen  sich 

auch  hier  belegen.    Im  Gegensatze  zum   i8.  Bande  weisen  jedoch  hier  die 

Doppeldrucke  C'"^  nur  selten  gemeinsame  Lesarten  auf,  abgesehen  natürlich 

von  auffallenden  Druckfeldern  des  Originaldrucks,   welche  selbstverständlich 

verbessert  werden.    In  C""  kommt  ausschließlich  Type  i  vor;   in  C"  gehört 

der  Bogen  mit  Vorbericht  und  Inhalt  zu  Type  2,  während  Bogen  A — Z  als 

Type  3   zu   bezeichnen  sind,   obschon   auch  Type  2  vereinzelt  auftritt.    Der 

Vorbericht  von   C'  gehört  zu  Type  i,  Inhalt  und  Text  zu  Type  2. 

Inlialt,  8.11,9  Schacli  Baliams  des  Weisen  C'",  Scliach-Bahains  des  Weisen  C", 
Schacli-Bahains  des  Weisen  6'"''.  In  C^  sind  diese  Worte  gleichfalls  gesperrt,  doch 
fehlt  der  Bindesti'icli.  Text,  8.  8,  i  vn  jeher  C'»,  von  jeher  C"''.  22,  22  und  oft  ab- 
wechselnden C'a",  und  allwechselnden  C'''.  40,  18  diefe  (Druckf.)  C'»,  diefes  t'"^''.  48,11  Ihrer 
C'»,  ihrer  (Druckf.)  C"^''.  Z.  23  so  eigen  C"'''',  zu  eigen  C"=.  60,  9  Beysitzer  C'»'',  Besitzer 
C'".     230,22  Pfriem   (.''■"■.   I'firem  O^. 

Zwanzigster  Band. 

Von  diesem,  den  zweiten  Teil  der  Abderiten  enthaltenden  Bande  gilt 
im  allgemeinen  das  vom  19.  Bande  gesagte:  die  Drucke  C""*^  gehen  unab- 
hängig voneinander  auf  C"  zurück.  In  C"  findet  sich  Type  i,  in  C'^Type  2. 
Der  Inhalt  in  C"  gehört  gleichfalls  zu  Type  2,  der  Text  jedoch  zu  Type  3, 
obschon  auch  Type  2  vereinzelt  auftritt.  In  den  Drucken  C""  weist  der 
halbe  Bogen  Inhalt  die  gewöhnliche  Norm  auf,  in  C^  fehlt  dieselbe.  Dieser 
Druck  hat  gleichfalls  die  falsche  Seitenzahl  131  anstatt  151,  während  in 
C"  die  Seitenzahl  33  schräg  steht.  Als  Titel  Vignette  von  C"''  dient  der 
lesende  Knabe,  dagegen  haben  C'"^  übereinstimmend  das  doppelte  Füllhorn. 

Inhalt  S.  5,  8  dieses  neuen  Instituts  T""',  dieses  Instituts  C'f.  Text  S.  5,  i  des  ... 
Thracien  C"%  des  ...  Thraciens  C"*'.  8,10  bestand  C""',  betsand  C'^.  17,27  Schatten 
6''"'',  Schktten  6''«.  30,11  haben  oder  C'''"'',  liaben  und  f"'.  31,29  Eselsschattens  6''% 
Eselschattens  C"=,  Eescsschattens  C'^.     34,  10  nach  C'»'",  nucli  C'=. 

Einundzwanzigster  Band. 

Hier  stimmen  die  Doppeldrucke  C"^  meistens  überein ;  die  unerheb- 
lichen Abweichungen  deuten  darauf  liin,  daß  beide  von  einer  gemeinsamen, 
bis  jetzt  unbekannten  Vorlage  abstammen.  Gelegentliche  Übereinstimmungen 
mit  C^  scheinen  zufälliger  Art  zu  sein.  In  C"  kommt  nur  Type  i  vor,  in 
C'"^  Type  2.     In    der   größeren   Schrift    des   Titels  Klelia  und  Sinibald 
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weist  C"'  neunmal  das  K  der  Type  i  auf,  dazu  zweimal,  S.  265  und  359, 
das  K  der  Type  2. 

.  .  —  4,  18  Wo^en  der  Zeit  C"^.  Wci!;e  der  Zeit  ''"'".  12,22  reichem  lnuiteiii  r'"",  reichem 
bunten  C"f.  14,  23  Haselwürmen  Ä^^C'",  Ilaseluiirmern  ('"'T'^.  19,22  Rief  ('■•''%  KiefT'''. 
28,22  nach  (Dnickf.)  6''»,  mich  ^''"'.  32,9  vom  weitem  T'",  von  weitem  C'^^.  35,1911.21 
Ritters])lliclit  C'"'',  Ritter[)flicht  C'"'.  38,  14  Kihellt  diiieii  matten  Lampenschiminer;  (''", 
der  ganze  Vers  felilt  C^"^^.    45,7  .Maskeiikeide  C'"^.     loo,  1    He.iz  C'f  (das  i-  veikein't). 

Zweiundzwanzigster  Band. 

Das  Verhältnis  der  Drucke  C""'  zueinander  zwingt  zu  der  Annalime, 
daß  noch  andere  Drucke  existieren  müssen.  Ohne  solclie  Zwischenstufen 
ließe  sich  nicht  erklären,  wie  einmal  C"",  dann  C""'  und  an  einer  dritten 
Stelle  C'"^  übereinstimmen  könnten.  Die  in  C"'  gemachten  Änderungen  sind 
fast  durchweg  reine  Druckfehler.  Im  Druck  6""  kommt  nur  Type  i  vor; 
der  eigentliche  Text  von  C'"'  gehört  zu  Type  2  (kleinere  Schrift),  dagegen 
ist  die  gewöhnliche  Schriftgröße  der  Vorrede  in  C"'  als  Type  i,  in  C"  als 
Type  3  zu  bezeichnen. 

Vorrede  S.  7,  i  Nichts  T'-"',  Ni^'th's  r'f.  Text  S.  16,  19  dem  guten  t'""',  den  guten 
C'K  47,  17  Verdünnt  T'»,  Wrdiinnte  C"''.  59,  10  gute  "Volk  6''»  (ein  .Spieß).  75,  9  Augen- 
Iiraiien  C"^.  Augenhraunen  (J"^.  107,15  verschlossen:  T''»'',  verschlossen;  6'"'.  108,10  rief 
mit  gerungtien   Händen  <''^\   fiel   mit  .  .  .   ('"'.      .\nstatt   259  hat  C'°  die  .Seitenzahl    25. 

Dreiundzwanzigster  Band. 

Hier  kommen  wieder  die  drei  Drucke  C""'  in  Betracht.  Auch  liegen 
die  textlichen  Verhältnisse  genau  wie  bei  dem  vorhergehenden  Bande;  das 
Vorhanden.sein  mindestens  eines  weiteren  Druckes  muß  vorau.sgesetzt  werden. 
In  C"*  findet  sich   durchweg  Type  i,   in  C'"'  dagegen  Type  2. 

•S.  6,  13  kann:  T'^,  kaini:  *""■''.  10,13  sternevollen  ('^\  sternenvollen  r'""".  14,3  In 
seinen  Arm  T''»'',  In  seinem  Arm  <'"'.  35,  5  keicht  .sie  T'""',  kriecht  sie  ^'''.  3g,  5  schönstes 
C'"",    schönes  (>'.     74,  18   Hüons  6'""',    Ilüons  C'^.     Anstatt  45    hat  C'^'  die  Seifenzahl   77. 

Vierundzwanzigster  Band. 

Das  oben  Gesagte  gilt  auch  für  diesen  Band;  außer  den  bis  jetzt  be- 
kannten Drucken  C""''^  muß  noch  ein  weiterer  Druck  existieren.  In  C" 
kommt  wieder  Type  i  vor,  in  C""'^  dagegen  Type  3.  Dazwischen  weist  C'° 
auch  vereinzelt  die  Typen  2,  4  auf,  z.  B.  auf  S.  145. 

5* 
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S.  25,14  in  kurzem  C""^,  in  kurzen  C'f.  51,22 — 24:  In  C'»  (ob  in  allen  Exx.i*) 
sind  die  Schlußbuchstaben  versetzt:  de-  ]  er,  j  Dämmerungr  j.  57,  18  Bey  weitem  C'»,  Bey 
weiten  C»"'".  58,15  olivenfarbe  C"'*',  olivenfarbnc  C'".  59,7  dem  ungeachtet  C'",  dessen 
ungeachtet  C'«"".  61,6  viel  Klagens  C'"'',  viel  Klagen  C"^.  S.  257  heißt  der  Kolumnentitel 
in  C'-f:  DER  GKIEC'IIISCHEN  KÜNSTLER  (anstatt  DIE  PYTHAGORISCHEN  FRAUEN), 
indem   jenei'  Titel   von   einem   der  früheren  Bogen  I — Q  her  stehen  geblieben  war. 

Fünfundzwanzigster  Band. 

Die  Drucke  C'"'  haben  übereinstimmend  den  lesenden  Knaben  als  Titel- 

vignette;   in  C"  findet  sich  das  doppelte  Füllhorn.     Auch   sonst  zeigen  die 

Drucke  C""'^  keine  Berührung,  jeder  geht,   unabhängig  von  dem  andern,  auf 

C'"  zurück.     Dieser  Druck  weist  wie  gewöhnlich  die  Type  1    auf,  während 

€"'  zu  Type  2   gerechnet  werden  muß,   obschon  auch  vereinzelt,  z.  B.   auf 

S.  145,  Ty2)e  3  vorkommt.    Die  allerkleinste  Schrift  der  Anmerkungen,  z.  B. 

auf  S.  121,  gehört  dagegen  zu  Type  i .     Der  Vorbericht  von  C"^  gehört  zu 

Type  3,  Bogen  A — G    des  Textes    dagegen    zu  Type  4;    die    Bogen   H — P 

gehören  wieder  zu  Type  3,   Bogen  Q — Y  zu  Type  2. 

S.  8, 1  angelangt  wäre  C""',  angeklagt  wäre  C'^.  1 1,  23  mebr  C'\  mehr  C'"^.  3^,  15  Ent- 
zückung G""^,  Entzücken  f'"''.  37,8  jedem  Winde  €'"',  Jedem  Winke  C"*".  43,12  Wiel' 
d'^f,  Wie!  C"-.  44,  2  verworfene  (!"''',  verworfne  C"".  47,12  Das  C'"*',  Uas  C".  65,8  Stolze 
C'»<',  Sotlze  C'f.     Anstatt   104  hat  C'*"  die  Seitenzahl   204. 

Seehsundzwanzigster  Band. 

Die  auch  hier  vorhandenen  Doppeldrucke  C"'''  weisen  viele  gemeinsame 
Abweichungen  von  C"''  auf,  dazu  macht  besonders  C"  auch  eigene  Änderungen. 
Man  könnte  also  annehmen,  daß  dieser  Druck  der  jüngste  sei  und  von  C^ 
als  Vorlage  abstamme.  In  meinem  Exemplare  von  C'^  ist  das  erste  Blatt 
des  Bogens  A  doppelt  vorhanden,  da  dasselbe  eines  Druckfehlers  wegen 
(Alceste.  Ein  Lustspiel  .  . .)  durch  einen  Karton  (Alceste.  Ein  Singspiel  .  . .) 
ersetzt  werden  mußte.  Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  in  allen  drei  Drucken 
der  Aufsatz  Über  einige  ältere  Singspiele  die  Seiten  26S — 320  ein- 
nimmt, zwischen  dem  dritten  und  vierten  Kapitel  des  Versuchs  über  das 
deutsche  Singspiel.  Demgemäß  findet  sich  in  C"*^  und  wahrscheinlich  in 
anderen  Exemplaren  von  C"""  ein  Blatt  Nachricht  an  den  Buchbinder, 
den  ganzen  Bogen  X  und  Seite  337 — 342  vom  Bogen  Y  in  den  Bogen  R 
nach  Seite  267  einzuheften.  Schließlich  enthält  C"  eine  von  Göschen  in  der 
Leipziger  Ostermesse  1794  unterzeichnete  Nachricht:   Da  diese  wohlfeile 
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Ausgabe  weniger  Bogen  giebt  als  die  guten  Ausgaben,  so  hin 
ich  genöthiget  die  Lieferungen  schwäclier  zu  machen  .  .  .  Die- 
selbe Nachricht  findet  sicli  in  einem  früheren  Bande  eines  Kxemplares  von 
C*  in  etwas  abweichender  Fassung,  so  z.  B.  Zeile  5  nehmen  mag  C", 
nehmen  kann  C"^ 

In  dem  Drucke  C"  findet  sich  wie  gewöhnlich  nur  Type  i .  In  C'° 
erscheinen  nacheinander  sämtliche  Typen:  S.  i  —  227  vorwiegend  Type  i, 
dazwischen  auch  die  Typen  2,  3.  S.  229  —  240  Type  2;  S.  241  —  267 
Type  3;  Bogen  XY  und  S.  269 — 320  gleichfalls  Type  3;  S.  345 — 368 
Type  2  (dazwischen  vereinzelt  Type  i);  Bogen  Aa  Type  4.  In  C'^  gehört 
die  gewöhnliche  Schriftgröße  auf  S.  i — 228  zu  Type  3,  die  kleinere  Schrift 
zu  Type  2,  die  allerkleinste  Schrift  der  Bühnenanweisungen  zu  Type  1. 
Die  einzige  Ausnahme  hiervon  ist  der  Vorbericht  auf  S.  75  —  80,  dessen 
größere  Schrift  zu  Type  2  gehört.  Die  Prosatexte  S.  229 — 374  gehören 
durchweg  zu  Type  2.  Das  Kartonblatt  S.  1/2  weist  die  Typen  2,  3  auf, 
während  der  Originaldruck  desselben   zu   Type  3   gehört. 

S.  19.  3  liinzngeben  1  C'^  Z.  9  Irthiini  (''".  lirtlimii  (j"^<.  22,7  Partlicnia  p;cli(irclit 
('■*:  in  ü"'^  steht  diese  Zeile  als  viirtc  (.SatzlVIilor).  39,2  Freiiiuil  C'^.  47,  10  Zaiil)fr- 
tranke  '^'",  Zanbertnmke  C"^f.  235,  27  Kantaten  T'',  ivandidatcn  ('"'^.  237,  22  Kcitziniiinn 
C"^,   Reizungen   ('"■'.      243,21    Indessen   (''■''',    Inscssen   ('"'. 

Siebenundzwanzigster  Band. 
Die  Drucke  C""'  haben  als  Titeivignctte  den  lesenden  Knaben.  C"'  das 
doppelte  Füllhorn.  €'"'  zeigen  aiu-h  sonst  keine  Berührung,  da  geincin- 
.same  Lesarten  fehlen.  In  T'"  findet  sich  durchaus  nur  Type  i  ;  in  €"'  gehört 
<lie  kleinere  Schrift  des  Inhalts  zu  Type  2,  der  eigentliche  Text  zu  Type  3, 
obschon  auch  vereinzelt  (S.  49)  Type  4  vorkommt.  Ganz  ähnlich  liegt  die 
Sache  in  C'^,   wo  nur  der  Inhalt  zu  Type  2,   das  übrige  zu  Type  3   gehört. 

.'^.  19,  17  leidenschaf'tliclisten  *"'•"',  leidenscliaftliflien  ('•''.  58.  13  land  T'",  fand  f''. 
70,  14  ehenialils  T"«,  nieinaiiis  6'"''.  104,  r  heriiclitigte  Günstling  (.''•"^,  begünstigte  Clünst- 
ling  C'^.  119,6  ihres  Karakters  T''»'',  ihrer  Karakters  C'"'.  147,  13  anf  .Sie  ('•''''.  auf  sie  ('"'. 
148,14  Arme  C'»'',  Anne  T"'.  161,1  mildern  .Sinn  (''"',  mil(h>rn  Sehein  ''■''.  Anstatt  1  f!  r 
haben  einzelne  Exemplare  von  6''»  die  -Seitenzahl   187. 

Achtundzwanzigster  Band. 
Die  Drucke  C'^  haben  wieder  als  Titelvignette   den   lesenden  Knaben, 
C"  dagegen  das  doppelte  Füllhorn.     An  einigen  Stellen  weisen  C"'''  gemein- 
same Abweichungen    von    dem   Originaldruck   C""  auf,    an    anderen   Stellen 
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gehen  sie  jedoch  wieder  auseinander.  Es  ist  also  anzunehmen,  daß  die 
übereinstimmenden  Lesarten  auf  eine  gemeinsame,  unbekannte  Vorlage  zu- 
rückgehen, während  die  Abweichungen  den  einzelnen  Drucken  zur  Last 
fallen.  In  C"  kommt  nur  Type  i  vor,  in  C"'' Type  2,  daneben  vereinzelt 
(S.  244)  Type  3.  In  C"  gehört  der  Inhalt  zur  Type  2;  Bogen  A — D  zu 
Type  4;  Bogen  E  zu  Type  2;  Bogen  FGH  zu  Type  4;  Bogen  I — Y  zu 
Type  2. 

Inlialt  S.  6,  1  !  könne  C'*,  können  6^"''".  9,  20  hinreichendes  C",  hinreichenden  C"''. 
11,24  *len  Vt-ds  6'"i'-,  den  Preis  C'f.  Text  S.  14,  7  glülienden  6'"*=,  f;iiihende  C'*".  26,15  "'•' 
mächtiger  ('"'f,  mit  einer  mächtigen  C".  31,15  anf"  Unkosten  (ein  Spieß)  C'".  37,  7  Tra- 
Janischen  C'"'',  Trojanischen  G"\     339,  6  triitli  r'"»,  thi'uth  C'"^. 

Neunundzwanzigster  Band. 

Hier  sind  die  drei   vorhandenen   Drucke   C'"''^  ohne  äußerliclie  Unter- 

sclieidungsmerkmale.     C"'^  zeigen  keine  Berührung,  jeder  dieser  Drucke  geht 

unabhängig  auf  C"  zurück.     In  C"  findet  sich  nur  Type  i,   in  C"  Type  2. 

In  C  gehören    die  Bogen  A  -  Q   zu  Type  3,    die  Bogen   R — Kk  dagegen 

zu  Type  2,  obschon  auch  in  den   letzteren  Bogen  vereinzelt  die  Typen  3 

und  4  auftreten. 

27,  16  sclieuslichsten  6''*,  sclieulichsten  C'f  sciieu/siichsten  C'"=.  48,  16  zureichend  C""', 
hinreichend  C'^.  59,  13  ist  es  nicht  C'""=,  es  ist  nicht  t''*".  63,  20  durch  C''\  103,  13  un- 
enlicli  C'f.  105,11  Gk'iligültigkeit  ('"•.  ri6,  21  achteres  C'"^,  äciites  C'".  96,26  oder 
keine  (Druckf.)  C'^"'',  atier  keine  C". 

Dreißigster  Band. 
Die  Drucke  C'""  haben  übereinstimmend  das  doppelte  Füllhorn  als  Titel- 
vignette, C  dagegen  den  lesenden  Knaben.  Dieser  Druck  enthält  auch  nur 
528  Seiten,  die  beiden  anderen  dagegen  529  Seiten  und  ein  Blatt  mitGöschens 
Druckfirma.  Bis  S.  524  gehen  alle  drei  Drucke  seitengleich,  dann  fängt  C"*^ 
an,  den  Satz  zusammenzurücken,  um  den  letzten  Viertelbogen  zu  ersparen. 
Auch  textlich  zeigen  die  Drucke  C'"^  keine  Berührung.  In  C"  findet  sich 
durchweg  Type  i,  in  C"  fast  durchweg  Type  3,  obschon  auch  vereinzelt 
die  Typen  1 ,  2  vorkommen,  während  die  kleinere  Schrift  dieses  Druckes  zu 
l'ype  2  gehört.  In  C'^  finden  sich  folgende  Typen :  Bogen  A — N  Type  3 ; 
Bogen  P — Ee  Type  2,  dazwischen  vereinzelt  Type  1,3;  Bogen  Ff  Type  3; 
Bogen  Gg — LI  Type  2,  dazu  vereinzelt  Type  i.  Die  kleinere  Schrift  der 
Anmerkungen  gehört  durchweg  zu  Type  2. 
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S.  5,  7  Viertelmeile  C'»"^,  Viertelstunde  C''f  9,  20  liaui>tsächliche  C"",  hauptsächlichste 
C'^.  38,7  dem  alten  Herrn  (Druckf.)  C'^'-C-*,  den  alten  Herrn  C'f.  52,3  liau|)ts;ichlicliste 
C7'*'',  hauptsächliche  C"'.  353,16  Kalasiris  f'»*',  Kala  riris  C'".  Anstatt  335  hat  T'*"  die 
Seitenzahl  355. 

Einunddreißigster  Band. 

Hier  sind  die  Drucke  C"*"""^  vorhanden.  Die  Drucke  C"""^  haben  das 
doppelte  Füllhorn  als  Titelvignette,  C"  den  lesenden  Knaben.  Alle  vier 
haben  Obereinstimmend  437  Seiten  Text,  dazu  findet  sich  in  C""*^  das  ge- 
wöhnliche Blatt  mit  Göschens  Druckfirma.  In  C*  findet  sich  wieder  Type  i, 
dazu  S.  56  in  der  fetten  Schrift  das  K  k  der  Type  2.  In  C"'  kommt  aus- 
schließlich Type  2  vor,  während  C"'  sich  aus  den  Typen  2,  3  zusammen- 
setzt: Bogen  A — S  Type  3;  Bogen  TU  Type  2;  Bogen  XYZAa  Type  3: 
Bogen  Bb — Ee  Type  2.  In  C^  liehört  nur  die  größere  Schrift  des  Vorbe- 
richts zu  Type  1,  alles  übrige  zu  Type  2,  obschon  auch  hier  und  da,  z.  B. 
Seite  298,  Type  i    auftritt. 

S.  II,  14  fiir  die  Westfranken  r"><f  dci-  Westfranken  T'J.  13,9  Mit  beidern  T'"'', 
Mit  beiden  6'"^''.  25,  23  ehniahlifien  C'\  chnialigeu  6'"'',  eiiemahligen  6'"'.  58,  4  in  jedem 
(■'"^f,  in  einem  C'"'.  60,  24  mit  einen  r'»'',  mit  einem  C"^^.  83,  18  kiinnunert  C'"'. 
84,  29  Mafse  r-'-xif.  Mafs  (''--.  85,  i  di.tse  (d.is  .•r>te  e  vei-kehrt)  C"^.  88.  27  helfen.  (Di  iiekf.) 
f»,  helfen.  6''<^J''. 

Zweiunddreißigster  Band, 

Für  diesen  Band  lassen  sich  die  Drucke  C"""^'^  nachweisen:  C"'  ist  hier 
nicht  vorhanden,  da  dieser  Band  des  betreffenden  Exemplares  zur  Gattung 
C"  gehört.  Der  neu  hinzukommende  Druck  C"  entstammt  einem  ungleich- 
mäßigen Exemplare,  welches  erst  in  neuerer  Zeit  zusammengestellt  worden 
ist.  In  C*  kommt  ausschließlicli  Type  1  vor,  in  C"  neben  dieser  Type  auch 
die  zweite,  und  zwar  in  dieser  Zusammenstellung:  Bogen  ABCD  Type  2; 
Bogen  E  — K  Type  1;  S.  161  Type  2,  i;  S.  162  bis  Schluß  Type  i,  da- 
zwischen ganz  vereinzelt  (S.  4551".,  458f.)  Type  2.  Der  Druck  C"  gehört 
durchweg  zu  Type  3,  ganz  vereinzelt  (S.  290)  läßt  sich  auch  Type  2  nach- 
weisen. C  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen:  Bogen  A  — K  Type  3; 
Bogen  LM  Type  2;  Bogen  N  Type  3;   Bogen  0 — Gg  Type  2. 

In  C"  ist  der  Bogen  D  verschossen,  indem  die  Seiten  54,  55  mit  50,  51 
vertauscht  sind,  desgleichen  stehen  62,  63  an  der  Stelle  von  58,  59.  Ferner 
hat  dieser  Druck  die  falschen  Seitenzahlen  4 1 2  anstatt  241  und  863  an- 
statt 368.     In  C""  findet  sich   die   falsche  Seitenzahl  35   anstatt   34. 


40  W.   Kurrklmeyer: 

Das  Verhältnis  der  A^erschiedenen  Drucke  zueinander  ist  verwickelt  und 

läßt  sich  nur  durch   die  Annahme   wenigstens  eines  bis  jetzt  unbekannten 

Druckes   erklären : 

24,  27  crsteckt  (Druckf.)  C"^,  erstreckt  6'"^<^f.  35,  27  als  persoiiificierte  C'^"'',  (lui-cli 
])t'rs()iiificierte  C"^.  42,  25  in  einen  r""«,  in  einem  C'''.  54,  20  Anshöhlungen  C'""-'",  Aiis- 
l)ildungen  C"^.  63,  24  Götterbilde  (!""•,  Göttergebilde  €'<'<'.  Z.  26/27  Unhestiinnitheit  6''»"='", 
Unl)es(jnnenheit  6'"'.  68,  16  Elirsnclit  C""'',  Elirlurcht  C""=.  82,  23  Soniotlirake  r'^ef  f^^- 
niothrake  C"'.      134,  24  von  ("'»'■<■,  v^on   C'^. 

Dreiunddreißigster  Band. 

Hier  kommen  wieder  <lie  beim  31.  Bande  erwähnten  Drucke  C'""""^zura 
Vorschein.  Schon  äußerlich  kennzeichnet  sich  der  Originaldruck  C"  durch 
die  Bogennorm:  Wielands  sämmtl.  W.  XXXIII.  B.,  dazu  sind  die  Bogen  mit 
Buchstaben  bezeichnet  (A — Cc).  Dagegen  findet  sich  in  C"*^*^  die  Norm 
Alistipp.  I.B.,  während  die  Bogen  numeriert  sind  (i — 26).  Schließlich  ver- 
zeichnet der  Oi'iginaldruck  auf  der  letzten  Seite  eine  Anzahl  Verbesse- 
rungen, die  in  den  späteren  Drucken  ausgeführt  sind'.  In  C"  liegt  wieder 
Type  I  vor,  obschon  vereinzelt  (S.  60,  211)  Type  2  auftritt.  In  den  Drucken 
C"^  findet  sich  Type  2,  dazu  in  C'^  A^ereinzelt  (S.  86)  Type  i.  In  C" 
kommt  ausschlieI51ich   Type  3   vor. 

S.  [i]  Ilalhtitel:  Aristipps  Briefe  C'^"\  Aristipp  C'«".  10,2  Verfall  T'»««',  Vorfall  C'^. 
41,14  Büsonnenheit  C"'.  49,9  pllege  6'""''',  pflegte  C"'.  59,23  Vorurtlieilen  C'»*",  Vor- 
urtheil  6'"''.  89,  19  neuem  C"",  neuen  ('"^'^f.  105,  15  Wie  C''",  Wie  T'""'.  135,  17  dem 
die  G'»'lf,  den   die  T,'". 

Vierunddreißigster  Band. 

Die  oben  beschriebenen  Drucke  (7"""  sind  auch  hier  vorhanden,  und 
zwar  sämtlich  mit  der  Norm  Aristipp.  2.  B.  Auch  sind  die  Bogen  dui-ch- 
weg  mit  Ziffern  bezeichnet.  Auf  der  letzten  (unbezeichneten)  Seite  von 
C"  findet  sich  das  Druckfehlerverzeichnis,  auf  welches  sich  Wieland  unterm 
29.  Juli  1800  bezieht;  in  C"""^  fehlt  dieses,  da  die  betreffenden  Fehler 
meistens  verbessert  worden  waren.  In  C*  kommt  wieder  Type  i  vor,  da- 
zwischen ganz  vereinzelt  Type  2.  In  C"^  kommt  ausschließlich  diese  letztere 
Type  vor,  während  in  C"'  Type  3  vorherrscht;  nur  Bogen  i  dieses  Druckes 
gehört  zu  Type  2,  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  i.  Bogen  von  C"  iden- 


'    Hierdurch    erklärt    sich    teilweise    die    Angabe    unterm    29.  .Juli  1800    (Proleg.  I,  23 
»Schickt  Bogen   f<. — 17   zurück». 
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tisch.  Im  Druck  C'^  geliören  die  Bogen  i — 9  zu  Type  3,  die  übrigen  zu 
Type  2;  in  den  zu  Type  2  geliörenden  Bogen  kommt  auch  vereinzelt  (S.  270) 
Type  I    vor. 

S.  5,  27  eriisthsft  C"\  9,  10  l)raurlite  r'^"\  l.raucht  T''".  25,  8  Schlafs,  T''''",  Schlafes, 
C'^,  Schlafs.  C'«.  36,13  er  fafst  C'»'^''.  iiud  fafst  6'"1.  38,2  Sohn  des  Sofroniskus  C""", 
Sohn  eines  Sofroniskus  C"*".  41,10  steiiiine;'  ('■■••,  steniiiit?  6'"",  steninite?  C"'".  51,22  Ver- 
läuindungen  C'»,  Verläuinden  C^'^'^.  61,  22  Pausias  C'*,  Paiisanias  C"^'^.  65,  19  Aui>eii- 
blick  an  stand  (7i»d'',  Augenblick  stand  C".  Anstatt  60  hat  C'»  die  Seitenzahl  90;  in  0''' 
fehlt  die  Seitenzahl   53;  anstatt  45   steht  liier  35. 


Fünfunddreißigster  Band. 

Hier  sind  nur  die  drei  Drucke  C""''  vorhanden.  Die  Bogennorm  ist 
wieder  Wielands  smiimtl.  W.  XXXV.  B.,  desgleichen  sind  die  Bogen  wieder  mit 
Buclistaben  bezeichnet.  Der  Originaldruck  C""  zählt  365  Seiten,  die  beiden 
anderen  Drucke  nur  364,  da  hier  die  Anmerkungen  am  Sclduß  zusammen- 
gerückt sind.  Ferner  hat  der  Originaldruck  auf  besonderem  Blatte  ein 
Druckfehlerverzeichnis,  welches  den  anderen  Drucken  fehlt  und  auch  über- 
tlüssig  ist,   da  die  meisten  Stellen   berichtigt  sind. 

In  diesem  Bande  von  6"'  kommt  zum  ersten  Male  die  Type  2  in 
größerem  Umfange  vor:  Bogen  A — K  gehören  zu  Type  i.  Bogen  L — Z  zu 
Type  2,  dazwischen  kommt  jedocli  noch  vereinzelt  Type  1  vor  (S.  21g, 
305»  353)-  li^  C'^  gehören  umgekehrt  die  Bogen  A — I  zu  Type  2,  die 
Bogen  K — Z   dagegen    zu  Type  i.      In   C"''  findet   sich    durchweg  Type  3. 

S.  [i]  llalhlitel:  Aristlpp  C'"'',  Aristipps  IJriefe  C'"=.  8,28  des  Lysanias  C'"'',  dce 
Lysanias  C'f.  15,18  esclhaftes  Wohll)ehagen  C'*,  ekelhaftes  Wohll)ehagen  (','■'=''.  43,4  u. 
49,12  Galerie  C'**",  Galleric  6'"=.  78,19  Spliincnfaden  C'»,  Spinnenwelx-n  C"^^.  362,12  un- 
hekannten  ('"''.     Seitenzahl  310  fehlt  6'"=. 

Sechsunddreißigster  Band. 

Die  oben  lieschriebenen  Drucke  C""'*^  sind  aucli  hier  vertreten.  Der 
Originaldruck  hat  als  Titelvignette  das  doj)pelte  Füllhorn,  in  C"'  findet 
sich  der  lesende  Knabe.  Ferner  enthält  C""  auf  besonderem  Blatte  ein 
Druckfehlerverzeichnis,  welches  den  späteren  Drucken  fehlt;  in  diesen  sind 
die  betreffenden  Stellen  meistens  berichtigt.  Die  Lesarten  von  C"'  stimmen 
gewöhnlich  überein,  doch  steht  C'^  dem  Originaldruck  am  nächsten  und 
ist  daher  als   Vorlage  von   C"'  zu  betrachten. 

l'lnl.-hist.  Al:h.    I'JIH.    Nr.  7.  6 


42  W.  Kürrelmeteb: 

In  C"*  finden  sich  wieder  die  Typen  i,  2,  und  zwar  wie  folgt:  Bogen 
ABCFHKMOQ  Type  2 ;  Bogen  DEGrILNP  Type  i  ;  auf  Bogen  R— Aa  sind  die 
beiden  Typen  vermischt.  In  C'^  findet  sich  Type  i,  obschon  auch  ver- 
einzelt (S.  239)  Type  2  vorkommt.  In  C"°  kommen  die  Typen  2,  3  vor: 
Bogen  A — N  Type  2;  Bogen  0 — Bb  Type  3;  auf  S.  95  f  sind  die  beiden 
Typen  vermischt. 

S.  70,  6  Hiingespenst  C'»,  Hirngespinst  C"*"  (Hd.  35,  S.  48,  9  haben  alle  drei  Hirn- 
gespenster). 77,2  antwortet  C'%  antwortete  C'<  125,17  dein  Allem  C'»,  dem  Allen  C'f, 
dem  allen  C'"=.  149,24  drittteC'f.  247,17  anzuhalten  C'«*",  auszuhallen  C"^.  278,27  Zcit- 
punpktc  C'^.     Anstatt   181   hat  C"=  die  Seitenzahl  631. 

Siebenunddreißigster  Band. 

Auch  hier  sind  die  Drucke  C"""'"  vorhanden.  C"^  haben  die  übliche 
Norm  Wielands  sämmtl.  W.  XXXVIl.  B.,  in  C"  ist  des  Verfassers  Name  abge- 
kürzt: Wiel.  sämmtl.  W.  XXXVII.  B.  Die  Drucke  C"'' weisen  keine  gemeinsamen 
Lesarten  auf,  jeder  geht  direkt  auf  C*  als  Vorlage  zurück.  Die  meisten 
Abweichungen  fallen  C"  zur  Last,  indem  C' auf  155  Seiten  nur  fünf  neue 
Lesarten  aufweist. 

In  den  Drucken  C""'''  kommt  durchweg  Type  2  vor,  dazwischen  ganz 
vereinzelt  Type  i. 

.S.  13,  i4Untersuehung(7""=,  Unterredung  C'f.  123,5  könne  C'"",  könnte  C'f.  162,9  fort- 
rollend C'^f,  fortrollten  C"=.  175,18  Mit  Wärme  C'"^,  Mis  Wärme  6'"=.  226,1  ungewissen 
C'"",  ungewisens  C'*".     Anstatt  234,   235  hat  C'"  die  Seitenzahlen   250,  255. 

Vom  38.  und  39.  Bande  kenne  ich  keine  Doppeldrucke:  in  sämtlichen 
mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  der  Satz  identisch.  Möglicherweise  werden 
jedocli  noch  Doppeldrucke  gefunden  werden,  besonders  vom  38.  Bande. 
Ich  bemerke  daher,  daß  sich  in  meinen  Exemplaren  die  Norm  Wielands 
s.  W.  XXXVHI.  B.  (nur  Bogen  A  hat  sämmtl.)  vorfindet  und  daß  die  Bogen 
mit  Buchstaben  bezeichnet  sind  (A — X). 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  ferner  darauf  hinweisen,  daß  auch  von 
der  Großoktavausgabe  die  Bände  37 — 39  zu  existieren  scheinen:  im  Kat.  92 
von   Paul  Alicke,  Dresden  (19 10),   heißt  es  nämlich  unter  Nr.  906: 

Wieland,  CM.  sämtliche  Werke.  39  Bde.  und  6  Supplement-Bände.  Mit  38  Kupfern 
nach  Kamherg  gestochen  von  Bause,  Berger,  John  u.a.  Leipzig,  Göschen  1794—98.  gr.  8". 
l'rachtexemplar  auf  Velinpapier  in  43  feinen  hellgelben  zeitgenöss.  Halbkalblederbänden  mit 
reicher  üoldpressung  u.  mit  Goldschnitt. 
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Verwechslung  mit  der  Oktavaiisgabe  ist  ausgeschlossen,  auch  ist  kaum 
anzunehmen,  daß  39  Druckfehler  für  36  gewesen  sei,  da  diese  Annahme 
durch  die  38  Kupfer  (fiir  die  Suppl.-Rde.  kommen  diese  ja  nicht  in  Be- 
tracht) und  die  43  Hkldrbde.  widerlegt  wird.  Wohin  das  Exemplar  ge- 
kommen  ist,   war  leider  nicht  mehr  zu   ermitteln. 

Supplemente  Erster  Band. 

Vorhanden  sind  die  vier  Drucke  f""""^,  doch  ist  die  Existenz  eines 
fünften  Druckes  höchst  wahrscheinlich,  da  sich  nur  durch  eine  solche  An- 
nahme die  Übereinstimmungen  und  Abweichungen  der  Drucke  C"""  er- 
klären lassen.  In  C*  fiiulet  sich  durchweg  Type  i,  in  den  übrigen  Drucken 
Type  2,  abgesehen  von  der  größeren  Schrift  des  Vorl)erichts  auf  S.  5 — 12: 
in   C'^  liegt  hier  Type  i  vor,   in   C"^  Type  2,   in   C"  Type  3. 

S.  6,  21  aufgesetzt  C'"''',  aufj^esteckt  C'"^<1.  8,13  Haii[)tal)siclit  C''»"f  H;iu|it;insiclit  C"^. 
11,7  (lersslben  C'f.  13,3  Muse,  r'»«,  Mute.  T'J,  Muse  (oline  Intei-p.)  C'*".  14,4  Zoroaster 
C'»"'',  Zoroater  C"^.  28,  18  zuzuseliu  6''"'='',  zu/.uselien  C'*".  36,  i  seiner  öden  Schoofs  T'», 
seinem  ...  C'^df  39,  14  I'iofyr  C",  ToriVr  C"''"'.  66,  13  Schatttenbild  6''».  292,23  liöeliste 
(''"'"■,  liöclite  C'".     Seitenzahl  389  leliit  6'"^ 

Supplemente  Zweiter  Band. 

Hier  sind  nur  die  drei  Drucke  ('""^  vorhanden.  Die  beiden  letzteren 
gehen  meistens  zusammen,  und  zwar  derart,  daß  C"  als  Vorlage  für  C" 
gedient  haben  muß.  In  C'"'  findet  sich  durchweg  Type  i  ;  in  C  kommt 
diese  Type  nur  in  der  größeren  Schrift  der  V^orberichte  vor,  die  kleinere 
Textschrift  gehört  durchweg  zu  Type  2.  Die  große  Titelschrift  auf  S.  320 
gehört  zu  Type  3.  In  C"  gehört  die  Textschrift  gleichfalls  zu  Type  2 
sowie  auch  der  zweite  Vorbericht  (S.  47  —  54),  der  erste  Vorbericht  (S.  5 
bis   8)   dagegen  zu   Type  3. 

.S.  10,  17  den  Welten  C'«'',  der  Welten  (>'.  32,18  singt  er  6'"»,  gini;  er  T'"''. 
34,21  Küssse  C"\  40,4  und  eine  T'»,  uns  eine  (''•'*'C'<.  41,22  Zu  läutern  C'",  Zu  iindern 
ü"f.  42,15  B.itiogner  (das  erste  e  veikelirt)  (''''.  61,21  SIkxiI's  6'",  Selioofs  T" ''.  IJogen  H 
des  Druckes  ('■'"trägt  die  falsche   Ndrui:  Wii-l»ii.l.-.  »ammti.  w.  11.  B. 

Supplemente  Dritter  Band, 

Vorhanden  sind  die  vier  Drucke  C"'"".  Die  Drucke  C""'  scheinen 
durch  Vermittlung  von  C''  auf  C*  zurückzugehen  —  nur  Bogen  A  des 
Druckes  C'"*  stimmt  mit   '"C  gegen   C"'^  üljerein.     In  6""  kommt  diircliweg 
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Type  I  vor,  dazu  kommt  in  C'^  Type  2,  und  zwar  wie  folgt:  Bogen  A 
bis  H  Type  i  ;  Bogen  I  Type  2  ;  Bogen  KLMN  Type  i ,  obschon  sich  auch 
hier  und  da  Type  2  nachweisen  läßt;  Bogen  0  Type  2;  Bogen  PQRS 
Type  I  ;  hier  und  da  kommt  auch  Type  2  vor,  während  S.  288  ganz  zu 
dieser  Type  gehört;  Bogen  T  Type  i,  2  gemischt;  S.  303- — 336  Type  i, 
kleinere  Schrift;  S.  337  —  349  Type  2.  In  Druck  C"  gehört  der  Vor- 
bericht S.  3 f.  zu  Type  3;  S.  5 — 126,  kleinere  Schrift,  zu  Type  2,  des- 
gleichen die  größere  Schrift  auf  Bogen  I;  Bogen  K — T  Type  3;  S.  303 
bis  349  Type  2,  nur  die  größere  Schrift  des  Vorberichts  auf  S.  333 f.  zu 
Type  3. 

In  C"^  wechseln  die  Typen  2,  4  miteinander:  Vorbericht  S.  3 f.  Type  4; 
S.  5 — 126  Type  2;  S.  129 — 160  Type  4;  S.  161  — 176  Type  2;  S.  177 
bis   300  Type  4;   S.  303—349   Type  2. 

S.  14,  17  Seufzer  ..  stönen  C""^,  Seufzer  ..  tönen  C^'^^.  17,21  einsnials  C'»,  eins- 
inahls  C'"',  einsinallis  C'^.  19,  8  liedaucrn  (7'»^,  dauern  C"''.  24,  14  Abrani  C""^'",  Abra- 
ham C"^.  38,23  Die  sträfliche  Tiauer  C",  Dich  sträfhclie  Trauer  C"*''.  41,5  sie!  C'», 
sie,  C'*',  sie.  C'"''.  139,8  silberne  Haare  C'\  alberne  Haare  C'f,  alternde  Haare  C"^.  S.  141 
Kol.-Titel :  SZMPATHIEN  C'«.  Auf  Bogen  B  hat  C"^  die  fehlerhafte  Norm :  Widan.b  Suppl  lll.  B. 
Anstatt  76  hat  C"  die  Seitenzahl  56. 

Supplemente  Vierter  Band. 

Hier  lassen  sich  nur  die  drei  Drucke  C"""'^  nachweisen.     C  steht  dem 

Originaldruek  am   nächsten  imd   diente  als  Vorlage   für  C".     In  C*  kommt 

nur  Type  i  vor,  in  C"^  neben  dieser  Type  auch  Type  2:    Bogen  ABD — ILM 

Type  I  ;    Bogen  CK  Type  2  ;    die  kleinere  Schrift   der  Bogen  N — U  geliört 

gleichfalls  zu  Type  i,   die  größere  Schrift  der  Personen  dagegen  zu  Type  2. 

In   C'"'  gehört  die  größere  Prosaschrift  zu  Type  3,   die  kleinere  Schrift  zu 

Type  2.     Dem   Bogen  A   des  Druckes   C^  fehlt  die  Bogennorm. 

S.  6,  24  Augen.  6''»,  Angen.  €•<',  Augen,  C"=.  18,  i  zugehehrt  (Druckf.)  €•".  27,  19  ihrem 
Lieblingen  f ''■''f,  ihren  Lieblingen  C'".  40,  2  Bliithe  C^^",  Blühte  C'*".  53,  20  ssgt  ('"=. 
55,  I    Gattin   (Druckt'.)  C'\  Gattung  C^<     57,  19  die  letzte  C'^f    das  letzte  C". 

Supplemente  Fünfter  Band. 

Dieselben  Drucke  kommen  auch  hier  vor:  C'^  stammt  von  C'"  ab  und 
dient  selbst  als  Vorlage  für  C"^  In  C"  kommt  ausschließlich  Type  i  vor, 
in   C'^  daneben   Type  2,    und   zwar    in    solcher   Folge,    bald    nacheinander, 
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bald  durcheinander,    daß    die  Aufzählung   der  betreffenden  Seiten   hier  zu 

weit  fiihren  würde.     In  C"°  findet  sieh  durchweg  Type  3. 

S.  5,  20  wider  C"«,  wieder  C'^.  23,17  iiiöglick  C'».  68,12/13  Was  ist  Adel  der 
Geburt?  Was  ist  hoher  Standi'  C"«;  die  ganze  Zeile  fehlt  C'"'^.  76,8  Bedingung  C'»'', 
Befriedigung  C"=.  78,24  ihrem  Gesichts  C'"'.  94,22  Verändernng  C"".  Binikliadc  113,27 
gerauhte  C""^,  geraupte  C'^. 

Supplemente  Sechster  Band. 

Die  hier  wieder  vorkonnnenden  Drucke  C"'"''^  stehen  genau  in  dem- 
selben Verhältnis  wie  beim  vorhergehenden  Bande:  C'^  stammt  von  C" 
ab  und  dient  selbst  als  Vorlage  fiir  C'\  In  C'^  findet  sich  wieder  Type  i, 
in  C"*^  kommen  die  Typen  i,  2  neben-  und  durcheinander  vor.  In  C" 
finden  sieh  die  Typen  2,  3,  und  zwar  auf  Eogen  A — M  Type  2;  Bogen 
N — X  Type  3;  Bogen  YZ  Type  2;  Bogen  Aa  Tj-pe  3;  nur  die  kleinere 
Schrift  dieses   Bogens  gehört  zu   Type  2. 

32,  18  joyeuse  C'",  joyuese  6'"''^.  36,3  Acjuiluis  C'*,  Aquilius  6'"''^.  37,26  unthäig  (7'^. 
41,  II  Statt  findet  C'»°,  Staat  findet  C'"''.  79,  22  i.  J.  1775  C'»'',  i.  J.  1975  C".  96,  13  Bco- 
achtung  C"-.      100,  i6  wenig  Gehraucii  6'"^.      Anstatt  209  hat  C"'  die  Seitenzahl  229. 
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Prefatory. 

In  1811  Et.  Quatremere'  brouglit  forward  evidence  from  Eutychius  and 
Abu  Salih  dating  from  the  tentli  to  the  eleventh  centuries^  that  the  Christian 
Nubians  wrote  in  their  own  language  as  well  as  in  Greek,  Coptic  and 
Syriac.  Although  Lepsius'  expedition  obtained  in  Nubia  and  the  Sudan  a 
few  peculiar  inscriptions  of  (Uiristian  origin,  it  was  not  until  1906  tliat 
the  discovery  of  the  Nubian  writing  was  dcfinitely  made.  In  that  year 
C.  Schmidt  purchased  in  Egypt  for  the  Royal  Library  at  Berlin  some  frag- 
mentary  MSS.  on  parchment  in  a  puzzling  language  and  before  long  he 
identified  the  latter  as  Nubian;  whereupon  with  the  help  of  the  modern 
dialects  Heinrich  Schäfer  quickly  deciphered  a  large  part  of  the  texts, 
which  fortunately  comprised  some  recognisable  passages  from  the  New 
Testament.'  Other  documents  foUowed  during  two  or  three  years,  includ- 
ing  a  complete  MS.  acquired  by  the  British  Museum,  and  there  now  exists 
a  considerable  mass  of  Christian  Nubian  material.  My  own  efforts  to  read 
the  texts  in  1908  were  encouraged  in  the  most  unselfish  manner  by 
Schäfer,  who  in  the  following  year  proposed  that  I  should  join  with 
him  in  coUecting  and  editing  all  the  documents.  Unfortunately  other 
occupations  intervened,  and  after  handing  over  to  me  all  his  copies,  trans- 
lations  and  notes,  Schäfer  left  me  to  build  alone  the  present  structure  on 
the  sure  foundations  which  he  had  laid  with  swift  and  unerring  insight. 
There  is  necessarily  much  guess-work  involved  in  the  translations 
and  vocabulary  which  follow,  but  it  is  hoped  that  in  many  cases  if  not 
correct  they  may  be  suggestive  to  later  investigators.     The  present  writer 

'    Mpm.   G^ogr.  i>t  Hixt.   nur  l'Egypte  II,  37. 

'    Cf.   lloKDKR,  Zfitschr.  f.  Kirchengeschichle  XXXIIl,   392. 

^    Sitsungsher.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  vom  S.  Nov.  Kjoß,  20.  Juni  njn']- 
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has  never  been  able  to  acquire  the  spoken  tongue  of  tlie  Nubians,  and 
is  therefore  almost  entirely  dependent  for  his  knowledge  of  it  on  the  ex- 
cellent  voeabularies  and  grammars  of  Reinisch,  Lepsius,  and  Almqvist. 

The  geographica!  ränge  and  age  of  the  texts. 

The  fragments  of  the  two  MSS.  in  tlie  Berlin  Library,  the  Lectionary 
and  the  Discourse  upon  the  Gross,  were  purchased  partly  in  Cairo  and 
partly  in  Upper  Egypt  by  Dr.  Carl  Schmidt  iji  1906  and  appeared  to  have 
been  upon  the  market  for  some  considerable  time.  The  first  of  these  bears 
no  internal  mark  of  provenance  but  the  second  contains  a  Statement  that 
it  was  dedicated  before  Jesus  of  ceppcn  m8>.tto  "J^ast  Serra."  Serren  matto 
or  Serra  esh  sherq  is  the  name  still  applied  to  a  village  near  to  which  is 
a  group  of  Christian  churches  and  other  buildings  known  as  Serren  kisse 
on  the  east  bank  opposite  Serra  el  Gharb  "West  Serra"  about  10  miles 
south  of  Faras  and  15   miles  north  of  Wadi  Haifa. 

In  1907  Mr.  DE  RusTAFjAELL  offered  to  the  British  Museum  a  complete 
Nubian  MS.  (the  Menas  miracle  and  the  Canon  texts).  It  was  accompanied 
by  two  Coptic  MSS.,  one  of  which  (MS.  6801)  had  been  dedicated  in  the 
monastery  of  St.  Mercurius  in  A.D.  985,  the  other  (MS.  6799)  in  the  church 
of  the  Gross  AinTeceppÄ.g^  in  1053  by  some  person  "of  the  nome  of  Pakhoras 
(Faras)  in  Nubia  (nTeiiono-^ia.) "  whose  name  is  lost  but  whose  father's  name 
was  Mashenka.  As  appears  from  a  further  group  of  MSS.  offered  later 
by  Mr.  de  Rustaf.taell  and  dated  in  the  tenth  Century  and  the  beginning 
of  the  eleventh,  the  monastery  of  St.  Mercurius  was  near  Edfu..  nTec€ppÄ.g^ 
can  hardly  be  anything  eise  than  Serra  or  Serrah  which  lay  so  near  to 
Paklioras.  Mr.  Crum,  who  has  furnished  me  with  these  particulars,  was  of 
the  opinion  from  the  appearance  and  the  dates  that  the  two  series  of  MSS. 
in  the  Rustafjaell  coUection  had  belonged  together;  and  as  the  one  which 
mentions  Serra  is  dated  in  1053,  while  the  other  eleven  MSS.  vary  from  956  (?) 
to  1006,  it  seems  that  after  being  deposited  in  the  Edfu  monastery  they 
had  been  carried  off  thence  to  Serra  probably  by  the  owners  when  escaping 
from  the  destruction  of  churches  under  El  Häkim  which  seems  to  have 
been  especially  severe  in  1007- lOi  2.  At  Serra  there  may  have  already 
existed  some  Nubian  MSS.,  and  a  Coptic  MS.  as  we  have  seen  was  written 
there  later. 
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In  1908  Schäfer  purchased  in  Aswan  a  small  fragment  of  Nubian  on 
parchment,  and  Borchardt  ol)tained  there  tliree  contracts  on  leather,  two  of 
which  were  in  Arabic  of  the  tenth  Century,  the  third  in  Nubian.  The  last  was 
probably  written  at  Dirr  to  judge  by  the  place-name  "xo^rp  occurring  in  it. 

In  1909  Randall- MacIver  and  Mileham  found  in  a  clnirch  on  tlie  west 
bank  at  Haifa  a  small  fragment  of  a  Nubian  MS.  along  with  various  Coptic 
Fragments '  and  there  is  a  potsherd  in  the  Khartoum  Museum  with  remains 
of  Nubian  writing,  probably  from  Haifa. 

Finally  in  1912  niy  wife  picked  up  a  tiny  fragment  of  Nubian  writing, 
lying  amongst  leaves,  etc.  blown  into  a  corner  at  the  south  entrance  of 
the  central  churcli  at  Sern-n  kis.sc  in  itself  wortldess,  it  is  of  interest 
not  only  as  being  from  a  deflnite  locality  but  also  as  having  been  written 
QU  paper  while  all  the  other  MSS.   are  on   skin. 

The  most  important  of  tlie  Nubian  MSS.  thus  seem  to  have  come 
from  Serra  while  others  belong  to  Haifa  and  Dirr,  and  all  seem  to  belong 
to  the   northern   half  of  the  Fadija   region.      Unfortunately   none  are  dated. 

The  graffiti,  which  are  found  inscribed  on  church-walls  and  on  rocks 
from  Medik  in  the  north  to  Sai  in  the  south,  not  far  beyond  the  Second 
Cataract,  also  belong  to  the  Fadija-Mahass  region,  like  tlie  MSS.  One  of 
them,   at  Wadi   es   Sabu',   is  dated   in   511  of  the  martyrs,   A.D.  795." 

Southward,  far  beyond  the  present  limit  of  the  Dungaläwi  dialect,  are 
a  few  unimportant  graffiti  on  tlie  pyramids  of  Kabusliia  belonging  to  the 
Southern  Meroi-,  and  tJie  ruins  of  Mesawwarät;  and  from  Söha  on  the  Blue 
Nile  Lepsius  and  Duemkhen  ol)tained  fragmentary  inscriptions  upon  marble 
tombstones ',  one  of  which  is  dated  in  the  year  xir,  /.  e.  A.D.  897.  These 
southern  monuments  of  the  language  show  some  peculiarities  of  writing 
and  may  represent  a  special  dialect. 

Thus  no  examples  of  Christian  Nubian  aro  known  from  the  Kenüs 
district  in  the  north  \  nor  from  the  Dungaläwi  district  about  the  Third  and 


■    Cf.   Mileham,  CItnrches  in   Lower  Nuhia,   j).  48. 

'  The  earlie.st  copies  of  Nubian  graffiti  were  inade  at  Wadi  es  Sal)u'  aiid  Gcliel  .\dda 
by  the   Frencti  arcliitect  Gau  in  1819. 

'    L.D.  VI,  II   (nos.  55-70),    12,   Krman,  ÄZ.  1881,  112. 

*  Four  Nubian-("o|)tic  glo.sscs  on  an  ostracon  purchased  at  yoneh  and  i)iil)li.sh(>d  by 
Krman,  x\Z.  XXXV,  108  are  not  in  tbe  usual  literary  dialect,  and  seeni  rather  to  rejji-esent 
the  Dungalävvi-Kenüs  form.  Tliey  can  hardly  be  taken  as  evidence  Cor  tbe  existence  of  a 
literature  in  ihat  dialect. 
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Fourth  Cataracts.  The  provenance  of  almost  all  that  are  known  extends 
from  Medik  to  Sai,  comprising  the  vvhole  of  the  Fadija-Mahass  region,  and 
the  Wady  el  Arab,  which  latter  reaches  tlience  to  the  Kenüs  boundary 
and  is  now  occupied  by  an  intrusive  Arab-speaking  race. 

Christian  inscriptions  in  Greek  but  of  Nubian  origin  are  much  more 
frequent  and  are  scattered  from  Aswan  (Monastery  of  St.  Simeon)  to  Geteina 
above  Khartiim  on  the  White  Nile,  and  Coptic  tombstones  are  especially 
frequent  in  the  Dungaläwi  region  between  the  Third  and  Fourth  Cataracts. 
Nubian  names  occur  in   many  of  these. 

I.  British  Museum  Or.  MS.  6805. 

The  MS.  was  purchased  by  the  British  Museum  in  1908.  According 
to  Dr.  Budge's  description  it  measures  about  ö'/s  in.  (iS'/z  cm.)  by  4  in. 
(lO  cm.),  consists  of  eighteen  leaves  of  parchment  in  three  quires,  and  is 
bound  in  Covers  of  brovvnish  leather.  The  greater  part  of  the  last  page 
has  been  cut  away,  and  fo.  i  2  has  been  torn  and  mended  anciently  with 
thread,  but  the  book  has  come  down  in  very  fair  conditioii.  Worms  have 
injured  the  leaves  here  and  there  but  have  destroyed  very  little  of  the 
writing.'  The  book  contains  two  texts;  tlie  first,  relating  a  miracle  of 
St.  Mena,  occupies  1 7  numbered  pages,  and  a  picture  of  the  Saint  is  on 
the  18"'  page.  The  remaining  pages,  19  to  34,  are  not  numbered  and 
contain  rules  which    profess  to   be   connected  with   the  canons  of  Nicaea. 

A  Photographie  facsimile  of  the  MS.  was  published  in  1909  by  Büdge 
in  his  Texts  relating  to  Saint  Mena  of  Egypt  and  Canons  of  Nic^a  in  a  Nubian 
dialect  together  with  some  preliminary  remarks,  and  a  first  attempt  at  a 
translation  was  printed  by  the  present  writer  in  the  Journal  of  T/ieological 
Studies  for  July  1909.  In  the  following  printed  text  I  have  as  far  as  possible 
divided  the  words  as  they  would  appear  in  the  vocabulary,  and  for  their 
appearance  in  the  original  can  refer  the  reader  to  the  excellent  facsimile 
in  Budge's  edition. 

1.  Miracle  of  St.  Menas. 
The  handwriting  is  of  the  characteristic  type  of  Old  Nubian  as  known 
in  the  MSS.  and  inscriptions  published  in    this  book.     The  first  page  is 


'    The   ancient    liinder   has   shaved   heavily   the  top   edges   of  the  MS.,   injuring   the 
miiiieriils  in  tlie  Mena  text  and  the  Ornament  on  the  first  page  of  the  "Canon""  text. 
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headed  by  a  band  of  basket-work  Ornament  in  black  ink  surmonnted  by 
5k.  and  m  in  red  between  three  blaek  crosses  placed  within  red  and  black 
quatrefoils.  The  first  tbur  lines  containing  the  title,  and  the  Separation 
line  below  it,  are  in  red  ink;  all  the  rest  of  the  text  is  in  black.  There 
are  large  initial  letters  to  the  first  and  last  lines  of  col.  3.  Words  and 
Compounds  are  usually  separated  correctly :  phrasesand  sentences  are  generally 
marked  off  by  a  point  in  the  middle  of  the  line.  A  less  common  Separation 
mark  is  a  dot  or  kind  of  inverted  comnia  placed  at  the  top  of  the  line 
after  the  last  letter  of  any  word  even  within  a  complex. 

i,ii  vtM  en-^e'  en.cRcn'i.e  2,3  Te<n'  d.e?V.\e>.  2,12  Miwti'  cttÄ 
ROTrjM.noTTR'  en'eTA.       4,  2   OTeA.''xeikA.. 

There  are  signs  of  erasures  or  small  alterations  on  many  pages,  bat 
the  text  is  well  written,  the  punctuation  is  good  and  the  logical  spacing 
of  phrases  or  verbal  complexes  is  very  useful  in  decipherment. 

^    Ä.    -J-     ui     •}- 


■^A.it'jkpcn  * u|K^•o^^■-\^!^  •  Tü^p-ou  Mipd^  'i^pen-^e  OTnnÄ.pÄ.  Meu'°u&.- 
A.IU  •  rÄwK'-cn-^e'  *wc"R-eH'Jkf  •  ei'pfT0T>'-P'07rK"T-?V.ui  •  -i^iem-on  Koi^- 
H  \oeno|£|l\^^.  •  ce-T&.TrK-oi\  koii  'jwennen.-'A.iu  •  eit  p-eefi^SoTp-iiw  €ii^-eion 
Ta^n'  *iktX-\«w  M*kiK-*wpic«&.  •  ^Tik«  Foc-A*^  •^oT^^p^s.  .u^uje^nroTR- 
R€T&.We-fi'oit  MfipjwnoTf-^iu  eicc2s.nd^  •  ^Me-^SoTun  Tii^eiroT^  •  ''tot* 
eiPOTrX  •  •^OTTp&.ni'°i"OT-"\ui  ri?crÄ-A.iu  •  OTr"Rpic>OT-^iu  oTe7V.-^o- 
€iOH  •  "M&.n'  fTxK  ^picTi^noci'VoTH  fi'A.HTrroTr'X.  necpe^u  '"oTArpiv  • 

TtH€R&.UOirC-Ctt    "rJCOT    MHItevnd^     M*.pöÜ'*Tn     RCCC-Aik     ».tS^potk*.  • 

ni  |ö|  T«.p-iÄ.  neccn*.  •  *.'\e-cit  'pccot  MHnek.u  t^A^^  ^Ä.n-'Ä.OTTpAwninoT- 
\«k  *OTreRRak  OTiincc'  eA'€H-Rou-iio  •  Ä.ei-on  '^ROTMnoTr  TOTCH&.u^Te- 
\o  o-THnoTCÜRdw'-^o  Ti)s.n-Rcc€-\A.  OTr'TOT)'^-^pe  •  ouROTp  •Ä.i'°e'\'  ^l^^r* 

I.  11.  1-4  in  red  ink.       1.  8.    a  thin    line  aljove  p*   of  Mip«..  iii.   1.  i.     r  of  -i«Lpi«. 

large  initial  outside  the  colunin. 
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TÄ.Kon-non  •  "  •2k.07rTpi.nn:'oir-\&.  oTreX  "'SoTnTOTTP'aw  KOTrjM.''noTn  ka.k^ 

IV  -^o'  cotk|'1[k&.  Kicn&.  •  Me-2k.8o-!rn-TÄ.\'  ^OTreX'-'i.Ä.TV.  •  ».ireK  e\es.  'mä^h 
KO-yMno-TKÄ,  pc''[c]o-!r  MHitJvii  Kccc  MÄ.'peiÜT-iui  rouSÄ.-^Ä.-t'Ä.  'eiTcn- 
\k.  iwOTT^'  t^iTVo^'^eniTH-r^  So-i.pj^  Me-i.'-^A.poX'  otck-koh  €\e>.  •  'nec^ 
cnjs.  cttÄ.  Ä^Ponni'°-o\A.e  •  ncceciu  nis."no  Xconne^  •  T&.p-on  "nee* 
cu*w  •  CK-KCTA.'A.  ''ncceciu  •  eTr?V.-\oii  '^ncccHAw  •  ä^^c-cR  cR-no  '^tot* 
V  Kpen  c-cÄ8tU'Ä,n  •  '*e>.noc»t'\  necii^p^w  •  &.\€|t|-cn  po-^^  d.,iKJs.  mottV 
•^oiro-T-Konno'  t^iTV.o^'^eiiiTH-uÄTV.e-A.iu  ''So-ype  •  e-rr^-Xon  ^neccn*>.  • 
M».opcn-'uoii  a.i-'^ei.A'  oTitTR  ^iktä.  ?^i\o'^eniTH-VÄ'\e  e^im'  c-ä.-'ä.*.^ 
'Ko8oTrecm  •  e^conn^  '°necÄ.p&.  •  Men.n-ito  Mit"[K]A.  •Ä.o\?V.m»w'i  •  ^ttK. 
"ncce^p*«.  •  PccoTT    MH"'He>.n    Rcce-iT\\e-?V.uj    "'8oTpe  •  i^nopoX-Xo« 

VI  ''neccn*.  •  e-^-'^e   e7v.AH|c|noc'  ein^-^H   kccc-TVä.   "mRk   ».T*.ppRn&.  • 

pA.*?V.e  •  Fccei  MHnes.n  t^'^Ä.  ctkR  Ro8pKd>.  *ki"Ka^  ■^eHKonnoev'  i^Xe- 
'cR  oTTunpe-enen-non  •'"^picTiÄ.noc-e^F&.-^Äi-Me  •  "Ä.nouc»A  necis^pa».  • 
eTT^^  •"e^-'xe   ö>.eTT&.Ki>wTÄ^-MH  •'^M&.opK-ou'-ew^e   cR   KOTTM'^noTK-on 

VII  iikiR*.  •:i.!n€cm  •  Ä.i-cR  Ken-OTTTOT-^'^pe-cR  •  |7|  eip-on  eR  Foop-t'^\€ 
'^"npTectu  eR-ouSA.  pe'pi-jM,enKon«oivÄ.  •  ef^TX-^on  ncTCiris.  kotm^ 
'noTTRiw  Te\.n'  ci-'Xä^'  ou-*'TpÄ.-Tpcn*.  •  T*.p-on  'Tik«-F'oof-i?\?V.e  imp« 
Vicuä.  T&.n-Me'^8o7rn-'Tiw&.'^-'XJv?V.  •&.nonn\-A.'°on  rotmuctra.  "•JkOirjw^'- 
€TA.   ä^cR   TOTr-"\&.   K^ntK    Ki>.nm>.    c^-s-e.-'^\is.   oTCROTpcne«.  .  t^i'^^O'»^ 

VIII  '^euHTH-ö  Ri€n ''nen.TTRÄ^  •  OTTKpi-'^ie'VoTr^  FORövSopoTi^H-l  h  |non  •  t^i^ 

epR*wne  OTCi'^^-'A.e^c'^^e  impTccn*.  •  *  OTTRpiPOT-Xm  OT€^-\o-'€ion  • 
Ä.not't'Ä.    Mi^n   ^ROTTMnoTRis.    Ä^oTit'    'i.cR    TOT«*.   R&.nn«>.    '°ce-!re-A.e>. 

III.  1.  II.  erased  letter  before  otcA.  1.  i6.  e  of  en'  large  initial  outside  the  column. 
IV.  1.  8.  MCTk-2.».  the  surroundings  of  the  last  two  letters  destroyed  by  worms  so  that  they 
reseinble  ViV.  1.  lo.  after  «.»ronni  and  before  t'AAe  at  the  beginning  of  1.  lo  there  might 
have  been  two  letters  in  a  wonn-hole,  bat  no  trace  reinains,  and  nothing  seems  required 
by  the  context.       1.  12.    nothing  required  in  the    gap  after  KeT*.A.  vi.  1.  4.    apparently 

two    letters    blotted    out   between   k«.   and   '\o.       1.  6.    p-cce    corrected   to  rccei    (for  pccot) 
by  I  written  al)Ove  the  line.  vii.  1.  10.    for  -Aon  perhaps  T«>n  was  first  written  and  erased. 
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lucfi  r"*>'\fc-n  •  "  Hn'  To^n'  oircKpÄ^  i^ropc^cK*.  •  iiccci\»w  Tis.«  F"ik^-'H«\Xt-  • 

IX  €ipoT  fiiKäk.  1^1  ükiiKi  Mnneki/i   efron-  "oTcniiA.  cKKiv  •Ä.ei\8c^Kd>.  •  pccot 

TÄ^RKÄw     '"KCItTpon    •    KÄ^n'     ClTp"cne>L    •    COTÄ-C»     TOTCROH      "OTKp»l'OT?V 

Fonew  8opoT'^dwii-i\on  •  oinnoT)-  oyfx-"^'Ä.ai  Kice^ndw  •  ^otkk-oh  "'Aii^u 
X  -JkÄnit  PÄw'^-'xm  '*K€n-6occ^l^ll^^  •  KTpiÄ.|T|Kfc'ii  oTrKOi>'p'€inn-i\ou  -"i^nopuÄ 
•^nn-S-Tiiu  Kf^Äk  ^Kicn*.  •  Kopeu'  efii-iÄ.  •  ^jw*^n  •2k.TTni-\Äw-e\OH  HA.p*' 
'»enocoTT  FccoT  Ai*>.pi'&.H  KccfA-Xo  POM8^^.p^^  •  'T^vp-l^k-^■lOl^  Top^. 
Kicttdk.  •  ^Kopen'  efn-!is.  •  Tpjcisni^on  K\ecn-i\o-Kono-e«oii  •  '"KiiTev 
Aiüyiyd^n-iion  Kis.c"KekC€A.-i.in  TM.wiCÄ.Hi>>  •  '"iwoiöcn  «.Md^nK»».  nÄ^eii'^oTA  • 
i<norcn  AtÄ.>pX-Xou  'V^wA^itä^koh  pccoir  MH''n*>.K&.  ii^Xei^e^X-Ao 
XI  FA.cn*k  •  ''MOirpTOT  fotAcykä.'  -^okä.  |i^|  kh  •  t^k-ko«  Toy^Sii  ujä.k 
ev.ppni\«wPpÄ.  •  T*k^p-oit  Fük^e«  T^Aii  OTn^noA  M*.pi;^H  einon-t'Ä.'^V.c 
fOTT^jswAiik  R\k  OTOT*.  "tifccuÄ.  •  e\p-H*u-MA.-Xa«  '  tÄAk  oi>-nn».p*.  A«^^.p^Js. 

\o  r"oit"8Ä.  n€ccni<  T&.'i.-nÄAf  •  "jwiiKe^   e-äZ-^i^A  A.T*.ppe  '^cAii  ot^ 
KOTJ-p-po  •  Po-JkOT   '*^^Hll\-'\o-CH-.u^v-^o    Topp^v''c^  •  fccX-^ou    .vi*.i\- 

XII  6f*8|»fe]Kak  -^o^AiMA.  iikH    oTpÄ-^m   "ßivrp'oii  ■  KOTjwnoD-    en  T^^\\'^n^. 
Knc^  •  -ikOTMe^A.   •^oirHp&.n'    ^<^p^vp^.    T^lkUl\*.    ' -r^^TÖ-Kf tä.^    cotkkov 

''nev\*>.      KOTTTÄ^      POu8.\     'tOTC-KOUO      8i<7»-flCliev    •    "^PCCOT     AiHIIdw-CIOll 

tntTi^    ncccHÄ.  •  fit— ^i'u    8oTce  •  fn-KNA.ui    "cct  •  pccot    AtH»^.-t\o\\ 

'^MÄkU-tTTtt  FOr-\o  8op^^'    K\^  •  UJÄ.JvKKiV    KMMiV.'    6ÖKpc^\^v  •  Mes.U-eTTA- 

XIII  "Xon     |U'|     Ml*XA     Kl'    UJ.\i^KK*w     l'.\^^A»C!\A.    •    p-CC^-^Ol\      llfC^'U^.     TiVii- 

oA\€  •  CTTA.  ^cii-'^eiTpNnKcX  •:^OTAt''öiv.  •  en-^OTTp^.Il^■oT-' <Vo   nt'\\-* 
pecoi  •  €kk;<    'oTun*.    tkuoa.hho*.  •  "«K-KfT^XiVe-eion    t•-^•T''T^>>    vt^K 

VIII.  I.  15.  eiccit«.i^A.  •  was  u  ritti'ii  .-ind  tlieii  an  o-likc  charactfr  drau  n  cimt  thr  p.  jxissilily 
iuteiuled  to  deface  the  two  Ictters.  I.  16.  al'ter  eÜK«.  fwo  letters.  apiiaieiitlv  .xh  erased. 
IX.   1.  14.    ko'VKKOn   the   «   is  wi-itteii  t>v  an  alilir<'viatioii  civer  the   hiie.  xii.   I.  2.     ia.h'Sh»^ 

tiie  '   evidently   incorrect. 

Phil.-hist.  MI,.    IDIX    Nr.  V.  2 


10  (t  K  I  F  1  I  T  11  : 


•^8c 


uoTTK-KeT^.TV.  RC^-'^Aiu  OTTttnek-^MMdwUü».  •  "'011  en-TOTi'eiPOTvX  •  ei'^pou 
XIV  e-efT*k  nc-TTTR  '^eiTCcin  en-pe^nenoirn  li*^]  TOK-^ep-pÄ.-cÄ^e  •  eiiKA. 
^necÄ.  TOKJk-eion  •  •^ott^mä.k-kouo  fccÄ  MHu-''Tis.Kpei>.  pccitiv  :  ctt^- 
'TVou  •^OTTp^s.^K^^.  'a^oirM  ^ctjv  t*wU  •^OTTpÄ.niPOir-'Xo  neXipon  •  "akOTM* 
Mi^K-^KO«o  KfX-^fu   OTTHniceik'itÄ.  •  Me-^8oirn«  tä.ci'°cotj"\  •  on  tottci« 

XV  KeTV-Xui  •  Td>u  Me'2k.''8oTrnn  Te>.cir'Ois-K-KeT*>.\|  if  |\e-eion  8oT>nTOTrFJs.' 
KeX-'Xiu  OTntnoTrceviie«.  •  Fen.KKi^.  '&.CK&.  •  Mdt.u  ctt\-\oh  H^^lv  kokkjv^ 
nen  OTfKpi'noT^  KipiPOTra>.n-F"i  Fc-\'OTr  MHU*.~Kcce-Xiu  Sopis.  'kichä.  • 
MJ!».pciue^H-iü  •  *Kcce  fcc-Xäw  Kien-noii  •  'copTOK'  cKc^icn*^  tck^k*. 
ncTis.KKOimoÄ.  •  cop"To\-'\oH  -^oirMMiS^w  •  Te-ak-'i^iu  ci^eX*w  •  TÄ,'2k-^€ 
'^TÄ^n  on8<V— x€  •  Ti».n  Fei.*^'-"':^e«TÄ.n  Me'^8oTU\roTX-''i,c-KeKK»>  ncTe».^ 
XVI  p»ciie(^  '"iiÄkiiÄ-^e  ö\\  v^is.'X-'T^e.  6n  ''ceTÄ.pTOT)'  FccÄ.-'xe-Kcn  |ie|  Ti<nc- 
XoKiu  •  eiKdwp\Vp&.-fiou  5(|^piCTi&.noc*>.  ^KeXKÖiiÄwii  cmii  •xoT'js.picjK.ui^  • 

cmü  •a^OT^i^.pjcA.Uiv  •  Ten-^*ipnne"*Ri».  Kcce-t'^Xc  KdvKd^  '°8o8okA^  •  tch- 
•xien  "nd^TTKik-  8ÄfiMÄr"07rA.-"Xon  eit-POKRop  -^Ä-T'^eKR*.  p;vA.o-t  oirX« 
i^p'Vu  •  tA^^\rä^  FORTlpJ'^ce^nA^  •  ön  pccot  mh"'ii».rä.  •  T&.nnen.-cn 
XVII  foIi-^IrÄ  ön-TOfR^  •  e^'  ön  ^ta^dthik  M^lg^v«-no  ^8e^rOT)i\A>  eAAtn« 
'•noTT-'Xiu  Riec  r\-Aiu  ^j^mhu  : 
xiii.  1.  lo.    originally  Ainn*.  ö"Keciu. 

(i)    Miracle  which   tlie  martyr  (maptyp)   of  Clirist.  (xpictöc),   Saint  Mena', 
performed.     In  the  peace  of  God,   Ainen. 


'  FOKKop*.  .  .  .  MHHÄ.«*»  *.■^'c».-Alu  cf.  St.  1,  i-ii,  1  cevA*^  .  .  .  5<^picTocin[*.-'\]o  .  .  . 
iiecc«>-Ao  .  .  .  Ei».p'Xr'*.picek-Ao,  coiitrast  tlie  lieadiiii!;  oi'  K.  xix.  eiHHuvoVA-'Ao  einn«.new  .  .  . 
KA.non*^T'0'5'e-c(i)!f  Ti».nö.ci  p'icch'otu*.  .  .  .  otckicci'.V  ...  S  .  e  .  t»OTe  emiA.  In  the  foniier 
-c«>  is  the  aorist  ])articiple  in  the  jiredicative  form,  being  the  piedioate  directly  foUowinit 
the  co|)ula  -\o  :  in  the  hist  -ci'A  is  the  past  i>articiple  and  -lA  the  present  participle,  hotli 
in  tlie  noniinative  form  beeanse  of  tlie  rehitive  particle  -cm  and  singnlar  where  the  piural 
wduld   liave  beeu  exj)eeted. 
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Beloved  ;  a  certain  woman  was  dwelling  in  a  certain  village  in  the 
suburbs  (?)  of  Alexandria  (ÄAeiÄNAPeiA).  And  she  was  sterile'  and  hnving 
wedded  (?)*  did  not  bear,  neither  son  nor  daughter  ;  and  she  was  possessing 
inucli  (?)  wealth  (?)  in  .  .  . '  (ii)  and  had  not  an  heir  :  and  she  spake  (?)  coii- 
cerning  this  thing  and  took  shame(?)*  in  her  heart.  And  moreover  all 
dwelling  in  her  house  were  sterile,  girls  of  Service  (and)  cattle  down  to 
fowls.  And  on  one  among  the  days,  that  woman  heard  the  monks  (?)  of  the 
Christians '  (Xpictianöc)  telling  the  wonders"  wliich  Saint  Mena  was  doing 
in  the  church  of  Mareotis  (Mapgcotic) ",  (ui)  and  she  tlien  (?)**  said  "Verily 
if  tlie  God  of  Saint  Mena  command  (?)  one  aniongst  my  fowls  to  lay", 
I  also'"  will  deposit  the  n^o:,  that  it  hath  first"  laid  in  his  church."  VVhen 
mach  time  had  been  accom])lished,  one  in  the  fowls  conceived  and  laid 
one  egg.'^  And  that  woman  took  the  &^^g  and  came  down  to  the  water 
(iv)  with  one  servant-girl,  that  she  might  find  a  boat  and  take  that  egg 
unto  the  churcli   of  Saint  Mena  situated  in   Mareotis.      And  having  found 


'    Mip«k   lit.   "virgin"   in   iiiofiefii   Niitiijiii. 

'  ^s.T•cn-•ÄC.  Tkf  a[)pears  to  joiii  Atip«.  aiul  the  phra.sc  endinji  witli  Mcnit«.,  and  ».ven 
to  he  tlie  participle  (.^)  in  cu  wliich  K've.s  a  fircuni.stancf  or  a  cau.se  niKKen  Aierepeeic  L.  loo,  7 
oVArpeu  AKOYCAC  113,9.  I  thei-cfore  .sunf^cst  that  «,i'  is  the,  .sanie  as  «.b  äye  ".sit"  and  lia.s 
hcrc  the  .sense  of  "settle  douii,""  "inarrv,"  unles.s  it  niiiviv  nicans  "  liaving  contlniicd,"  i.  i\ 
"aftcrwai'd.s." 

'  Thi-  (irst  spaci'  in  the  seiiteiicc  in  tho  M.S.  is  al'tei'  ou,  iniplving  tliat  the  pi-ecedinn 
word.s  iVoin  a  coniplex.  -^icik  is  presuniahly  ^\.  dii  "inucii"  althoiii;h  -^ic  is  the  IbiMn  of 
this  el.sewliei-e.  By  the  way  in  whieh  ciioniv  i.s  «ritten  it  .shoidd  helong  to  tiie  ))receding 
j<roM|)  :   it  i.s  theiefore   the   positive  correspondinjj  to   the   ncfjative  .ufnott«.   seen   in  L.  105,  5. 

■*    Or  perhaps   "cur.sed   her.self.'" 

■'  Therc  is  a  frasjnient  of  a  h'tter  at  the  end  of  tlie  line,  hiit  il  caimot  lie  p-oevor 
and  -ocpn\>if"  are  alternative  fonns  of  the  phiraL  hiit  here  -ocipot  alone  seeins  possilih'. 
eiAii-vfoyA  niif^ht  he  "the  wive.s"  of  tiie  Christians:  liie  analysis  of  tlie  followiiif;  or.ilio 
olih'(|iia  i.s  far  froiii   ciear. 

"    "Wenders"   h't.  "powers." 

'    In  the  fireek  iniracle.s   Mareotis   is  represented  hv  the  Coptie   naine  fTANHOAiAT. 

"  -r«.pi<w  here  perhaps  resiinies  the  siihject  after  the  oratio  ohn(|iiii  and  in  10,  7  aflcr 
a  jiarenthesi.s,  unh;ss  ue  transiate  it  as  "•thereii|ion." 

'■"    OTnncc  is  proiiably   Cor  the   imperative  OTiiitccui.   hiit   the  [lassaj^e   is   ohsciire. 

'"    «^ei-oii,  written   also  «,i-oit    107.  12,  etc. 

"  TO-vcK».mc-'Ao  ef.  fiA*kii-rc-'Ao.  .M.  tuitko  is  "tliree"'  liiit  "first"  is  llic  iiieaiiinj; 
reijuired  and  totc  seenis  to  liavi-  this  iiieaiiing.  -k«.Ao  is  "after  tliat,"  hiit  -iijv  iiitist  lie 
ohjective  (of  the  eji;«;)  and  -'Ao  the  enclitic  iised  liere  for  eni[ihasis.  oiuiioTciu  h't.  "of  it 
that  laid." 

'-     Kit.   "prodiiced   one   hi-ood  (.')   of  cfii;.  ' 

•)♦ 


12  (x  K  I  F  F  I  T  II  : 

a  boat  about  to  go  to  Pliiloxenite  (4)iAoieNiTH)'  and  loaded  (?),  the  woman 
Said'  to  tlie  sailor  "Rejoice"  my  father  the  sailor  ! "  and  he  said  "Rejoice 
also  thou!"  And"*  the  woman  said  "Verily  this  (?)  haAing  made  i*eady(?) 
whither  will  it  go?";  the  boatman  replied  "Verily  (v)  if  the  Lord  (?)  pre- 
serve  (?)  me,  I  sliall  go  to  Philoxenite.^  And  the  woman  said  "If  thou 
wilt  endure  (?),  do  a  favour  (?)"  with  me  and  convey  (?)  me  (?)'  with  thee 
to  Philoxenite  ;  the  boatman  replied  "What  wouldest  thou  there?;"  the 
woman  replied  "I  will  go  to  the  church  of  Saint  Mena."  And  the  boat- 
man said  "But  thou  beingl?)**  pagan  ("Gaahn)  (vi)  what  wilt  thou  do  in 
the  church?";  the  woman  replied  "I  shall  dedicate  this  egg  in  that  church, 
that  the  god  of  Saint  Mena  may  give  me  seed  of  conception  (?).  Verily 
if  I  am  about  to  (?)  bear,  i  will  become  a  Christian"  (Xpictianöc)  :  the  boat- 
man replied  "0  woman,  but  thou  art  tender  (?),  and  not  loving  hardship(?), 
and  give  me  thine  egg  which  1  will  deposit  (vii)  and  do  fhou  return  to 
thy  house  that  thy  husband  may  not  fear."  And  the  woman  believed 
(nicTevem)  and  put  the  egg  in  his  band.  And  she  returned  to  her  house 
with  her  service-girl.  And  the  boatman  took  the  egg,  carried  it  into  the 
hold  (?)  and  laid  it  in  the  .  .  .  ',  until  (his)  Coming  to  Philoxenite.  And 
when  many  days  had  passed  (viii)  he  came  to  the  shore  of  Philoxenite. 
And  the  mau  forgot  the  egg  and  behold  (?)'"  returned  to  the  other  (?) 
extremity  (?).  And  on  one  in  the  days,  the  boatman  saw  that  egg  that 
it  was  in  the  .  .  of  the  hold  (?)  of  the  boat,  namely  this  which  he  had 
laid  down  and  forgotten.  He  said  to  his  son  "Boy,  whence  was  this  egg?"" 
And  he  said  "My  father,  dost  thou  not  (ix)  remember  this,  which  a  woman 


'    A050NHTA  in  tlie  Greek  iniracles;  it  was  the   harboiir   for    the    church  of  St.  Mena, 
])iobably  on   Lake  Marootis. 

'    Note  the  subjeet  following  the  verb. 

'    ncceciu  seems  diiectly  ti'ansiated   f'roni  the  Greek  greetin<^  XAipeiN. 

■*    oiv  is  iised   with  iifcc««.  l)Mt  never  in   tlie  rephes  with  nt"c«.p*.. 

^    Note  -'Aui  as  oi'ten   used  to  enipliasize  the  preceding  (■oini)lex. 

''    OTHTiK  perhaps  the  siihstantive  formed  froni  oit  "h)ve.'" 

'    ivieiK  if  not  a  scrihe's  error  for  «.ik  may  he  a  more  einphalie  lorni. 

"    -Ah  seenis  to  have  the  saine  emphasizing  force  as  -Aui. 

^    kcü  tot-Aa.  iieii*^  KÄ.TinÄ.-ce'5'e-A«! 
cf.   A.cä  Toirii4>  K«.nu&.-ce-»e-A4^  8,  lo. 

1  hiis  KeiiA  must  he  a   verb  "carry."     Hold  (P)  is  ht.  "belly  of  water  (l')."' 

'"    ticij-s-  possibly  the  interrogative  iised  with  the  sense  quidani,  "for  sonie  other  objeot." 
"     t>^   ina\-  lie   nn   exclamation   "eh." 


The  Nuhian   Tf'xL'<  of  the  Christian   Period.  IH 

gave  US  that  (?)  we  might  put  them  (sicV  in  tlie  churcli  of  Saint  Meiia?" 
And  the  father  said  to  the  boy  "0,  it  is  (y)  true.'  Cook  it  tliat  I  may  have 
food.'"  And  his  son  cooked  and  brought  (?)  it,  and  sent  food.  And  when 
tlie  days  of  three  new  moons  liad  passed,  they  came  to  a  village,  and 
they  moved  up  the  l)oat  to  the  bank  of  that  village.  (x)  And  when  it 
was  Sunday  (kypiakh)  the  boatman  came  up  to  the  village  that  he  might 
receive  the  sacrament.  And  in  that  village  there  was  set  the  churcJi  of 
the  Holy  Virgin  (nAPe^Noc)  Mary,  and  he  entered  therein  (?)  '  to  take  the 
sacrament  :  and  after  (?)  the  Trisagion  (tpicätion)  had  beeu  sung  (?),  and  (?) 
all  the  people  gathered  (?)  to  the  fönt  (?),  tJiat  they  miglit  wrlte  (?)  the 
water  (?)  of  the  holy  one  (Xnoc)*  and  the  eye  of  the  boatman  was  opened 
and  saw  in  the  mirror  (?)^  Saint  Mena  Coming  mounted  on  a  white  horse, 
(xi)  and  aiming  (?)  at  him  a  spear  of  tlanie  (?).  And  having  seen,  he  rushed 
and  came  to  the  Image  (eikün)  of  Mary  bearer  of  (Jod,  and  cried  and  said 
"By  thy  power  (?)"  Mary  bearer'  of  God,  save  nie,  for  (?)  I  have  coni- 
mitted  sin."  And  Saint  Mena  standing  again  (?)  said  to  him  "  What  shall 
I  do  with  thee  on  the  day  of  to-day  ?  Is  it  by  the  power  (?)  of  my  mistress 
that  thou  hast  (?)  gone  forth?"  And  when  (?)  the  Saint  seized  that  man 
(xii)  and  trampled  (?) "  him  upon  the  iiead,  the  eg^  which  he  had  eaten 
immediately  (?)  became  a  live  fowl,  dcscended  verily  under  bim,  came  out, 
stood  up'"  and  instantly  (?)"  crowed.  And  Saint  Mena,  seated  on  the  horse 
took  the  fowl  by  its  two  wings,  carried  it  and  said  "(>o(?)  liither  (?), 
be  (?)  after  this. '"""  And  Saint  Mena  went  forth  to  the  house  of  that  woman 
knocked  (?)  at  the  door  and  called  (?)  ;    and  that  woman   (xni),   running  (?) 

'  TiBS«.n«i.c«.    iiiiplifs   a    pliii'al    (il>jcct,    the    plural    haviiifj;    a|)|)an'ntly    bcen    coMliiiiicd 
froin  tlio  previoiis  TiSfe*.ii<>.ci>.,   wliere  liowevtT  it  i'pfers  to  "iis,"  not  to  tlie  egg. 

'  Ov  jjprhaps  "is  it  triici'" 

'  i<kpi«.  perhaps  an  einplia.si/.cd   iiorninative,  cf.  3,  i. 

*  I'criiap.s   iiicaiiing   "tliat  llifv  miglit    rnake   tlie  sign  of  tlic  rross  witli  \\\f  lioly  walcr." 

"  nÄA&.«>'.V-'Ao   niay   |ierliaj).s  only  lic   "clearlv." 

'■  eip-iui  Miw-'Aui  nnist  nican  soincthing  likc  "t)y  appeal  to  thee,"'   "liv  grace  f'ioin  tlii<'.  " 

'  Note  OTitii«vp«w   eorresponding  in   tlu-   voealive   to  o'nnno'A. 

"  Or  "froni   tiie  .sin   wliicli   I    have  coininittcfl.''      (^1'.   the   eonsfrii(ti<iii   in  13,  S. 

°  feA^p-iioii  perliap.s  for  ^«.Kcn-iion. 

'"  KO-VTTikFonfe  cf.   M.   hittn   menji. 

"  lo-vc-Kono  lit.  •' immediately  after  the  lieginning,"  (;')   or  if  it  is  tu  he  connected  uilh 

■lo-s'CKO  perha]).s  "thrice  "   would  he  tlie   meaning. 

'■-■  'i'liis   is   (Miitc   iinintelliirihle   to   nie. 
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came'  and  opened  the  door.  And  the  Saint  said  to  lier  "Woman,  receive 
this  fowl  and  let  it  out  amongst  thy  fowls  that  they  may  make  thee 
fruitful:  and  thou  also  0  woman,  the  son  that  thou  shalt  bear,  call  bis 
name  Mena.  Likewise  also  thy  girls  of  Service  shall  be  fruitful  and  thy 
cattle.  And  do  thou,  0  woman,  reoeive  baptism'^  for  the  remission  of  thy 
sins"  .  .  .  (xiv)  and  liaving  finished  (?)  saying  tliis,  immediately  (?)  the  Saint 
vanished  (?)'.  And  the  woman  having  taken  the  fowl  and  put  it  out  with 
her  fowls,  immediately  (?)  thus  (?)  they  became  fruitful,  (and)  the  girls  of 
Service  and  the  cattle.  And  she  the  woman  moreover  conceived  and  bore 
a  boy-baby^  and  called  his  name  Mena  as  the  Saint  had  said  to  her.  And 
her  girls  of  Service  also  (xv)  conceived  likewise  and  brought  forth  son  and 
daughter.  And  that  woman,  when  the  days  of  her  solitude  were  com- 
pleted,  came  out  to  the  church  of "  Saint  Mena,  to  Mareotis  ;  and  when 
she  came  into  the  holy  church,  she  asked  for  (?)"  the  priest  (?)  that  lie 
might  baptize  them.  And  the  priest  took  them,  and  prayed  for  them, 
and  baptized  her  and  her  husband  and  her  son  and  her  servants  in 
the  name  of  the  Father  and  the  Son  and  the  Holy  Ghost.  (xvi)  And  thus 
being  converted  as  Christians  they  remained  every  day  of  their  life,  and 
lived  as  members  (?)  of  the  church  of  Saint  Mena  offering  their  firstfruits  (?) 
to  the  church,  until  their  death.  And  all  having  seen  and  heard  of  this 
great  miracle  glorifled  God  and  Saint  Mena.  Whose  is  the  glory  (xvu)  and 
the  power,   now  and  in  all  time'  unto  the  eternity  of  ages.     Amen  (amhn). 

(xvui)  Saint  Mena  (Xnoc  Mhnä)  is  represented  on  horseback  as  he  appeared 
to  the  boatman.  He  wears  a  tuiiic  and  military  cloak  and  holds  a  spear 
vertically,  the  point  downwards,  and  on  his  left  slioulder  is  a  shield. 
Dr.  BuDGE  (p.  14)  notes  that  the  spear  is  witliout  the  cross-shaped  end 
usual  in  Coptic  pictures.      His  face  is  in  profile  and  has  a  peculiar  outline: 


'    Probably  for  ki».. 

"  TiicTiTTiA  inust  not  be  derived  froin  üreek  nicTic,  of  conversion,  but  from  the  root 
of  M.  fisse  "sprinkle." 

^  The  idea  "vanished"  seems  i-eqnired  by  the  context :  bnt  possilile  "she  savv  the 
Saint  revealed"  is  the  nieaning. 

^    Lit.  "brood  of  a  son." 

^    MHniv  Kicce  here  and  in  16,6  the  11  of  the  genitive  may  be  absorlied  by  the  following  r. 

'■    Or  perhaps  "reiiuested  the  jtriest." 

'  cA'  o\i,  etc.  NYN  KAi  Aei  in   tlie  d(ixoh)gi('s  of  the  Psalms. 
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above  his  head  are  three  crowiis  explained  by  Dr.  Budge  from  au  Ethiopian 
text  as  due  to  the  Saint's  virgiuity,  eudurance  and  martyrdoin  respectively. 
Below  is  the  boatman  in  fuU-face,  apparently  nude ;  over  his  left  arm  is 
a  fringed  cloth  and  with  his  right  band  lie  grasps  a  hoot'  of  tlie  horse, 
perhaps  endeavouring  to  ward  it  off  from  his  head,  and  between  his  legs 
is  Seen  the  head  of  a  cock ;  thc  rest  of  the  bird  is  cut  away  witli  tlie 
feet  of  the  man  by  an  injury  to  the  lower  edge  of  tlie  leaf. 

it  is  remarkable  that  tlie  wicked  man  is  liere  represented  in  fidl-face 
and  the  Saint  in  profile:  this  is  ])recisely  opposed  to  the  Abysshiian  practise, 
possibly  with  intention,  though  ordinarily  the  saints  in  Nubian  frescoes  aro 
fuU-faced.      There  seems  to  be   no   rule  as  to  this  in   Coptic  picturcs. 

Tlie  Story  bears  a  marked  resemblance  in  styh;  and  matter  to  thc^ 
miracles  of  SS.  Pa^se  and  Menas'  from  a  (IreekMS.  published  in  J.  Pomialowski 
Zilie  prrpod.  Palsie  Velikayo  (Petersburg,  1900)  and  long  ago  reudered  into 
Latin  in  Surius  (Lipomanni)  Vitae  Sanrtoruni  under  the  date  of  10"'  November. 

There  is  evidence  too  that  it  is  derived  from  a  Greek  source  with- 
out  any  Coptic  intermediary.  Thus,  Alexaudria  and  Mareotis,  not  their 
(Joptic  equivaleuts  Racoti  and  Panephaiat,  are  named;  and  the  sahitation 
nicceciii  "rejoice  '"  is  evidently  the  Greek  xaipgin  which,  Iiowever,  is  oftou  rc- 
taiued  in  ("optic.  "6aahn  for  "pagau"  is  not  found  in  Coptic.  In  the  Nubian 
text  Philoxenite  is  the  uame  of  a  village  which  appears  in  the  (ireek  mi- 
racles as  AoiONHTA  :  evidently  the  Coptic  article  pi  has  influenced  oue  or 
other  of  the  writings.  The  true  form  is  uucertain,  but  Loxoneta  is  ueither 
Coptic  uor  Greek  and  it  seems  probable  that  the  i)etter  form  unintluenced 
by  Coptic  is  preserved  in   the  Nubian. 

2.  "Nicene  Canons." 

The  handwriting  of  the  sixteeii  unuumbered  pages  which  Ibllow  is 
less  careful  than  that  of  the  Mcua  text.  Thc  letters  are  thiii  aud  thc 
writing  compact  on  the  first  page,  but  it  loses  these  charactcristics  aftcr 
two  or  threc  pages  though  ]).  30  is  onc  »if  thc  best.  Original  liolcs  and 
tears  in  tlie  vcllum  aj)[)car  and  ar(>  avoided  by  tlic  scribe:  he  applics  [)unctua- 
tion,  .spacing,  and  correction,  but  thc  corrections  are  made  less  neatly  and  thc 
.spacing  frecjucntly   degcnerates   into  Separation   of  syllablcs. 

'     1   owf  tlic   rcf'oiciKf  ti)   .Mr.  (rim. 
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•J-    *^    -f-    cn    "l- 

XIX  ci\imn'oy\-'\o    eni«A.nÄ.    ' Kcceiiioo-yit*^  R*wno^nes,roTje-cu    ni>.ne<ci 

'•  n  •  e  •  noTj-e  e\\\k.  :  ouTÄ^^Rp^noTre-Ke  •  oire'^TpA.  rci^ka.  necen  • 
em  Ropc  pc'°coTr  Tpi^ncc^-'^m  n\R*w  -"üwpToc*.  8ai?V.ewAV  •  opne«. 
8o"7V.Ä.M&.  •  nÄ.ni-^e  on-FÄ^X-'^-xe  on-ceT>is.pToir  p'cci-'^e  '""ReX-Xo 
F'cce-A.o  nÄ.A^;s.-MH  •'-eKHÜ   (5^e7V.-^o  on  e^^e  Ri-A"^o  •  Ä.Ae-ciii  eiT- 

XX  oireX  npoc''RORRen.  Kcce-TV*.  Ren  -^OTrHRen  |  opnÄ.  enRd..n  •  fÄ\e 
eiiR*.ii  '^iepcöcÄ-^on  oireRRÄ.  oireic^Rjv  Tp-.ueHRa.n-no  •  tä^h  ä^?^''- 
X*k  necen  \epeöt:\-'\o'T8iu  rm-mccom  "^Fei-MCcoAVA.  •  g^&.p'M^-xon 
lepoTCiv^HM-eii»^  (?evn''Rei^  ROirM-Miinav-^o  •  TX\A'-\on  i>w'^)3'n  ro« 
epp&.-'\o  TÄwn  '"niKTRÄv  •  RNCcoca^nnev  ."cRiTei-xonn'OTrniRei..  -xo^* 
"Xis.  •  §;s.p.u^'Xon»Rev  Mone-'^cin-ne<yoTvn  en\-TÄA.inek  pen'^RiT*w« 
ooTre-cm  Me-i.-i.Ä.  ut^ffxc^'Kts.  •  *.A.e-cin  oTe-rpÄ  neiRd^  '"necen  npoc* 

XXI  RoX  Rcce'X-Xo  '^Ren-s'pjiwnfO'TRN  Rccen  |  TOu-<p'\'\o  R^.^c8p^K*.  • 
nis.n<V-'''^e  on  Pdv'^-'xe  on  ceTe^.pT07f  '  pcc^-'^e-Re^-Xo  Rcce-Xo 
n*w^'\dk-MH  •  d<'\e-c\n  eiTOTt-  ^oTfe\  T&,n  ».eA-Xo  Re'\*RnnA>nen  npoc« 
'ROR-Ron  Rcce-^^.  *Ren  -^OTRen  •  opnj(v  en^na^n  •  e\Xe  enRji^n 
nes,p'°pen  RoSpis.  cnRÄ^n  np"nne  •a.ecci-\o  RCRiVXoRÄ.  "Tj^poT 
FO'xX-^on   T^»kn    ''A.e<V-^o    ROTpis.-\ö    eT^^n'^ne^    T*.n    A.i'C'eXocoTr 

XXII  Fc'^ci\-opo  •  Ain*.   OTv\"\»pi-MenewRe    nix.pTis.ROR|R^  •  tA.^ir&. 

^TTTÄ.    AVHä.  •  ROTp^S.\    ^f88RR.\-CU\    T^A^    OTn^n».-Cn\  •  e\T&.  .UyUjiS.'S' 

'nj^-cm  TiVW  TävFc^-JkO  *■  ^.'S'OTrXt'o vTV.  a^'i  OT\'en  •  T^X^-öpo 
'oTe^Riv  e?V.-.wen'2LnnÄ.-Ao  •  e^on  Me»^'°Reivn  e  citä.  •  tWR  "TivpcX- 
•^o  üvTOTSoT'^Res.  Ro^rpp^<n-\o   a.T''oT8es.n&.ciu  •  07)-€\-Aon  '*n«wp« 

XXIII  T^.R!cn^^.  •  ei  jw^^n    |    ....  -Xo   -^on^XX^.  VÄ.'2kA.t"oi>"\  •  A^el^8p^v^'oy 

fc).  12  i  _  ,.  _  6—  -- 

en-^MMe^ne^^  •  Vrohtr-^)  en'::^Ai'nÄ.  •  RonTonT*.  en  •^w.Men.nA.  •  ct  Aion*^ 

XIX.  11.  1-7.  The  vvliole  (if  tliis  lieading  in  red  iiik.  1.  15.  emi  was  first  written  and 
tlic  n  afterward.s  changed  to  k.  1.  1 7.  Kcce-A«.  is  written  helow  the  line  at  the  foot  of 
tlie  page  with  a   mark  "  corresponding  to  the  Insertion  mark  alter  iipocKOKua..  xx.   1.  2. 

-AoM    the  o  coriected   f'roni  i  (;').       1.  3.    ».e'A    orig.  «viA.        1.  6.    p-ti   orig.  p'i.       1.  10.    orig. 
Kjvcio.  1.  II.    OT\i    neai'lv   crased:    proLahly    -•i.OHiK».    "iily    was    intended    as    in    1.  12. 

XXI.   1.  <>.     \\f\i   altercd.        1.  10.     orig.   uob^.        1.  16.    kok.  oriii.  kocv. 
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civjkÄv'M&.HÄ.  •  MÄ.'Ä.^Si^K».«  €iv^M.wövii&.  •'"lepcocinK*.  M\8p  f  n"'vw.we>.* 

XXIV  IIA.  •  €H   "KeT*>.   .we^'X'Xe-on    öii'^TA-Kpe^uoTe-Ke   Ai07r«|T-^in    n^StV* 

fo.  130  ,  ,  ,  _     _ 

n&.CO  •  OTU  TCIKÄ^    KOHÖwAiCO)  •  TlU^KOn«Ä^D'CR&.    "^07re>.MClll  •  TRKU-nOil 

m8p'k-'2v.o  nev8».n«<cm  •  ÄiSp^K^V  ■^ci^.pKdw  perpA.  c'iien-nts'oiin  • 
P"ecK'p'''9A.upd.  t\7v.ikä.  cfiiA..M''ciu  •  €H  FÄ^nenoTtt  '"TOK-xepKiv  •^ei\8\'S- 
"Ke^unois.  •  cic    M*kpTJk.p'"KiKou    OT^nnne^co  •'^^^Aecui    TVi^moccoT 

XXV  ott'^cX  Kcccn  KiwnÄ.Ke<  |  orcpe^iv  •  pttäw  KJvncn  ^lepfocR^-Ao  uo* 
\oT*>.n  '  npÄwff s^Jvp^kPpjv  e«p>p».n^n&.  •  e\-oii  .ua.kä^u  oirit'H«^  *>Y 
etnndt.  rp-T-'Semeik'iie-A.o  nÄ.8*kn&.cui  •  OTii'n*».  Mi8pKe»-\o  n*.8i<HA.« 
*co  •  jvpev-TKReiH-non  'Kope  vtsm^^K  'XOTreio  •  '°KopevK*v  eT€u-HOU 

€H"n»w    Ä.C^-^€    ORK«>.n"l\H-Tve-ReKKA.    RORCl'^pÄ.    ROpPRei^    RCI*^  tlTf* 

XXVI  '^co  •  ÄkXe-citt  Meneno«  |  T;k-nneikTTak.-MH  •  A.Xe-'ciu  citci  hrkotA'!! 
'X\-^jk?V.  ccnHti-Rei  ^MCHen  RopeR*.  CTT&.-T&.-MH  •  iv\e-cm  Ropc 
*eT-i.o\^€U-iion  TO-Tc'Re>,HT€-'A.o-8iupÄ>  HCl  t'c'nHn  rcco  •  ^'\c-ti\i 
i'enVei  M€i\ti\-MO  •  Rccc-'°'\o  p-ei^ppo  «^OTeco  •  MWts.  "eipoT  t<V^\- 
^ono   CIÄ.U   "'^^K.^reIn^>-l<;    .wencn-on   '^eicR«>.pii^fpes.  tAA«  tc'^-xot'^. 

XXVII  noTR«».  nÄ.'^ci«peik  |  nA-'X-^ciiidwi  •  KopcR&.  eT^Ten-«oi\  •  Rcce-TVa^  ■^otc'S. 

A*n  *k.TrT«wRekp;ikÄ.  •  RopcR^  'ct^v  RccfRi».  Mopi-Atein\  ^nö^^eiv  8111* 
pocit  •  c&.T&.n&.'c^-'Xon  T^s.n  ^keA.-A^v  ROT8"8pik  Topon  •  &.MÄ.-^ei(?»\-«^ 
'  pÄvcm  co^aw  ■xoT.MMü«.  "T88iM-fr\e\.  •  N?V.e-cui  ei'^p-oit  RcceX  Aiop\- 
XXVIII  Atinin  '^  nü^TTÄw-MH  •  MMtR&.-cm  '=T^\Ä  8o-Tp\ppek  eiRR*w  |  n*.CKJ«.p-5- 
PA.-C1U  •  em-T*.pjs.  "t€i  M€RR€mni-'A.e8oTH  ^c?V.7V.e  eüoT-i.Ä.-'i.Ä.'X 
M^'^ei^TA>  RtuAH  eiM-M€infco  •  ^p'*k'\»8Mjwe  •^t\fno-n-H*v  ^RopeR  fTtW 
RCceA.    fak\' Aei-MUtii    R€inp».H  •  *OTeien.-'\o    tcu    is.fÄ-2LO  •  'PA^neii 

xxm.   1.  I  I.     hffdro   eii    tlie    niiiains    of  anotlicr    heiiinniiig  of  a  paraifi'apli  ^>.ltK  (.')  arc 
Seen.  xxiv.  1.  3.    the  Sfcond  11  is  hlotted.     It  seeiiis   as  if  sduie  dtlior  lettf^i-  -such   as  ,x 

had    beeil    written.     TiUKinite^vc    is   tlu*    iisiial    s|)elliiig.        1.  [4.    k<<.ii«>'Ak«.    was    writteii    biit 
the  'A  and  part  of  the  k  are  erased.  xxv.  I.  8.    corrected  (Vom  *>v*.K-iKfini\viii.       I.  c;.   read 

tkotcco  (;').        1.  10.    correct    to    KopeKA^    as    was   doiie    hy    the  s<Tihe  in   I.  13.        I.  13.    orij;. 
Kop&K«..  XXVI.  I.  8.    Kcco  orif».  rch  (':').        1.  9.    Aie\iii(/)eHuo.  \xvii.  1.  8.    ui  hiotted 

on  alteratioii.        1.  15.   SoTpu'p^  is  written  in  the  line  with  So"^•p^o  as  a  cnnicrion  (.')  l)enoath 
it.     riK«>K«>   w'itli    the    iniddh-   «.    erased.  xxviii.    1.  3.     ■s>*.    aildfd    to    eiioT   ahove    ihc 

hne.        I.  8.    p   wa.s  written   at  the  lici^innitii;  of  the   line   and  sinudfrcd  unt.     a.c'\   oiiff.  A.'i  .  .  . 
Phü.-h,.st.  Ab/i.    WIH.    Nr.  8.  3 
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'^dwAc-cin    OTTCiVTpÄ    Kc'^ce^    fil^^Xci    Ml«€*m    K&."^n€H     «».pMCRipe 

XXIX  •i-Ä.Te\-'''\o-'\o  8oTp  K0&.-X0  A.'Xe-lcH  OTCA-T^p  K&.nÄ^  KO'ptKa>. 
CTCii  '^tJoTV.  KÄw^nX-'^&.A-'\o  niRTK  OTrn''ues.  •  OTfX-TpÄ  cs.noc-TO'* 
XoPH-^e   eTA.nuf^-''X€KP^K^  OTXnp-.ui'uX  KopcK».   CTeii  •  eTluii<> 

"t^\ot>'  täwKkj»^  iikToA.KÄ.  "Ä.eipö^-\o  •  ^».A^H'\o^^■l&.-el'^^>^.^^^^  ecAKÄ^e^ 

XXX  Md.piM&.e-'^eCH»eintip-»OU  t'iTpTÜ^   KC'"ClT*>.KeH-TÄ.\OT  8MAlÄ|nOTKA. 
I'o    1 6 «        __  _ 

CWniTA^pOKK^.   P-OOK  Tpjs.MCO  •  OU   Ti^KK-OU    T^l.p0^r^Ä.MCO-CCtt  •  OTf  1».- 

Ao      eiTOT    ^KOpeU      TÄ.p*.     Ttl-^O     KCC€-\ik     ^  necÄ-2kO  •  KOpCH      1^-> 

pii^Tei-TV.©  '^Kcce-^Ä.  nfCiV-is.nnA..  d^KOcc».  'MÜiu}eviinoi>"-A.ono  fl^l^ 
A.KOccöw-**cR  •  eiTOi5-  Kcce-^Ä.  ^ecÄ.-^^.^n^w  't^VX^  otkk*«.ttäv-ci\\  • 
'°e!niinoi»'X-is.TTnÄ.  if\OT>-':^öw<"6cpei  2v<p8iK&.  cTÄ^TpocA-'^'-xo  oX^ein 
•xejp'ei'i.oXnoTr'^Ke^  Ko'\Ä.Tp&.-ci\  •  'HepoT  eii-Kopeii  Tp&.iucA-'  -2^0 
neiu  iiecA^uoT^  •  Ti^poTi-  'Vo-^c-cn  n€c»piv-c»n  •  ■jOT-i.*>.i''ocp€\roTA- 

XXXI  •:^e  OT>'€pek.uHo-^o  |  jvik*.  nW^— xo  i^oDTTei^cMiJv  •  orpoT  Kcct-Aev 

CReA  TivpOTT   '^ev'pÜ-UO-XlHH     lepOTCe^XH'M-HA.    Td^H    T&.P'CHJ».    n*.fu\* 

■°n*w  •  "iepeoci-^OTSo  Tes.n  "8*.u-non  «ü-ho  •  i^pTOCt  "oTcpoT  • 
opnH    civpnH    o^rf'^p^v-?V.o  .  t•^n-^^MlÄ.    T\'\Ä-'^opiu    eTTe^Rpew-c\»  • 

XXXII  '^^^eUX-iVo    ICpCOCOT    RTpl^vRfn    OTROirp-pO   is.MCOT   I   Mfa.epes.HPOTX- 

Ao  ».Rv^--^o  ^OD-e«V  ceoeujv  8opÄ.  Ri».  KA>n^niwH-no  m*wHj»  p^ncRN 
'leptocm   oTp«    TOTTTTiV— XO-' «V.O    ne^.cRiikppe  s'cAr'OTUd».  "tiXiv^Tt- 

Kes^ii^UÄ.  •  6ne?8e\ieii-ou    oe.uoT   '"in  •  -Aä.  -^^AXo  Re»,UH*.  •  tk^rh- 

XXIX.  ;i  small  L:ilin  cros.s  is  driiwii  in  tlie  top  Icl't  liand  corncr  of  llie  paiic  1.  3. 
oi'iij.  oiiniv  witli  T  insertcd.  I.  7.  tlic  stroke  over  c  ol'  CTen  is  very  sluirt  aiul  t-r  is 
recniin'd.  xxx.  1.  8.    '.W  addud  alnne  tlie  liiie.       1.  i  ^   after  cn-,  cm.,  scem.s  to  liave  l)eeii 

wi'itteii    and    tlieii   crased.        1.  14.    pcrliaps  •rpMicc'A-'i.o.  xxxi.   1.  7.    KIK*k"^'^nllo  seenis 

tu    lia\e   beeil  writteii   aiul   altcred   to   KiK^n(«.n)no,   the   jv   lieiii;;  erased   and   tlie   n  .siiiiidged. 
I.  i-j.    OTf    CTCissed     (lut     at    tlie    eiid    ol'   tlie    liiie    after    ci\i.  xxxii.   1.  2.    tlie    *.    oi"   kh^ 

,siiiiidi>-ed.        1.  4.     oi-is^'.  'lOTi-tn.         I.  9.    v'CAUiv.      ?i   and   »•   are   botli   writteii   and   visilile,    and 
il    is   dirticiilt    to   deeide   wliieli    is   the   eorreetion. 
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non  AtcTC  epReicMi7oy[H]"iT07rK*v  •  *v^c-ch  €inHn''uoT-AÄ^  oirt'XKiv 

&.^it   '€i-7Viv   •xeipen.pA.   TOTp»  •  '^lepeoc^-XoH    enK^^.-\o    K7r''pl^s.Ken 

'VO-XOT   eitHOT   IHCOTCI  '^|)(]^PICTOC-IÖt8o   p-es.fp-^t   TT'^TA.-Xe-Kt^KÄ. 

XXXIV    TOTj'pnak'^'^-xfTV  •  Te^uuöw-cfi    fokA  oh   |  TiufK\  hf\  e^XennoT-Ao 

l'o.  i8a         _   !r    ^ 

i    I    I 


RCkA-Ao    *k.WH11  •    -'-•^-'- 


xxxii.  I.  15.  Ke'.VAo  iiMs  hcen  wi-iUcii  .-iIUt  K'i--a.e  biit  Struck  mit  h\-  tlircc  lidrizoiitnl 
liiies:  a  tracc  of  a  lottcr  follows  in  tlic  laciiiia  biit  this  was  S('])arat('il  liv  a  spacc  (Vom  llic 
■^  foUowiiig.  XXX in.   I.  5.     a  lt>tlcr  lias  hecn  written  aiul  erased  alter  f^ekH».co.        1.  6.    t'X 

orig.  'm.       1.  9.    orig.  |)r()l)al)ly  o'vi-iii.        1.  10.  urfg.  •ffeA.n».. 

Tlic   first  page  is   headed  by  »^  and   u\   hetweeii   tliree  crosses. 

(xix)  These  are  the  canons  of  the  cliurches  whicli  the  holy  fathers 
(nAHAc  or  nAOAc),  havinf,'  asseinbled  (?)  in  Niciea,  diseussed  (?)',  wrote,  and 
estahlished'  ]>y  authority  (?) ',   being  eighty(?).' 

Beloved:  when  a  certain  man  (?)  liath  spoken  a  vow  (?),  (namely)  this 
Holy  Feast  wJiich  remains  on  tlie  talde:  it  is  siinply  (?)  bread  and  simply  (?) 
wine  (?)  and  comes  oiit  froin  (?)  the  church(?)'  by  (?)  the  Father  and  the 
Son  and  the  Holy  Ghost  in  the  tinie  of  presentation  (?)  and  the  arrival 
of  the  moment  (?). 


'  •^ikOTA.P'«.  "disriis.s."  "talk.  "  ratlicr  tliaii  "agrct'  iijxni  {'■')"  wliich  docs  not  suit  tlif 
otlier  instance. 

'  OTCRic-cA.  Tlic  last  Icttci-  is  (loiilitfiiily  written  so  tliat  it  iiiiglit  bc  iv.  et',  -c*.  in  tlic 
note  to  I,  1-4  :  luit  tlic  strokc  ahovc  woiild  lie  incaninglcss  witli  ».,  and  f  in'\  f'ollo«  inu; 
confirins  tlie  A. 

'  -^pTi  cf.  M.  lirli  •■iiiastcr"  iiiight  pcrliaps  refer  to  tlic  .saiiclion  oC  tlic  ciupci-or,  "coii- 
firiiied   by  tlie  linier  (.').' 

'  «  •  fOTC  is  [)rolial)ly  to  he  taken  togetlicr  as  tlie  eiii[iliatic  [ilnral  endiiig,  tlic  iiiiiiicral  80 
l)«-ing  very  likely  expressed  liy  llie  plnral  of  8.  Dtherwise  n  •  »•  iiiiglit  he  read  as  85.  Tlie 
aiithenlic  canons  of  Nic.'ca  are  twenty,  hiit  spiirioiis  canons  were  iiivented  to  proiiiote  certain 
interests,  and  the  Arahic  |)scudo-Nicene  canons  reacli  80  in  the  version  of  Tniriaiuis  (Mansi  JI, 
p.  947)  and  84  in   that  of  Ahraham   Echellensis  (il).   p.  9S2). 

■'    In   the   parallel    21,3   uccf-'Ao   which   iiiiisl   hc   intciidcd    lici-c. 

3* 


20  Griffith: 

Verily  wlien  a  man '  dedicates  an  oblation  in  the  church,  (xx)  whether 
it  he  vvine  or  whether  it  be  wheat,  and  the  priest  does  not  give  one  in 
return,  and  he  says  in  his  heart  I  have  not  eaten  with  the  priest,  I  have 
not  druiiken  with  the  priest,  he  hath  not  reward  (?)  from  heaven  in  Jeru- 
salem. And  God,  the  possessor  (?)  of  life,  withdraweth  (?)  his  light,  be- 
cause  he  hath  desired  that  which  is  from  earth  and  refused  that  which 
is  from  heaven,  namely  the  mercies  (?)  whicli  thy  (?)  God  in  his  fullness  (?) 
liath  granted  (?). 

Verily  a  donor  (?)  having  pronounced  a  vow,  namely  oblations  dedi- 
cated  in  the  church,  (xxi)  the  children  of  the  church  shall  eat  them  (?), 
tlie  Father  the  Son  and  tlie  Holy  Ghost  come  out  from  (?)  the  church. 

Verily  a  man  having  repented  (?)  in  liis  heart  and  dedicated  an  obla- 
tion in  the  church,  whether  it  be  wine  or  wheat  or  durra-seed  down  to 
green  vegetable  (?) ;  then  he,  the  Lord,  will  rejoice  (?)  in  his  heart  and 
receive  (it)  through  his  holy  angel. 

Have  ye  not  heard  that  which  is  written,  (xxn)  ".  .  .  .  gift  .  .  .  God, 
liim  that  giveth  cheerfully  (?)  God  lovetli  (?)"■?  All  men  who  working 
for  the  name  of  God^  benefit  themselves  (?),  they  shall  not  find  benefit  (?) 
through   God. 

And  now  therefore  (?)  0  man\  that  which  ye  do''  for  the  name  of 
God,  do  ye  cheerfully.  And  one  was  written  (xxni)  "men  about  to  (?) 
become  in  that  (?)  ...  shall  become  (?)  covetous  (?),  shall  become  (?)  without 
.  .  .,  shall  become  .  .  .,  shall  become  man-hating,  shall  become  .  .  .,  shall 
become  covetous  (?)  of  the  priesthood  (?)."  And  all  this  .  .  .  beloved,  (xxrv) 
enquire  ye  unwillingly  (?);  let  us  have  friendship  (?),  let  us  seek  peace ; 
and  when  ye  sit  (?)  enquire  ye  with  desire  (?),  because  coveting  (?)  ye  are 
fearful  of  death.  Without  ceasing  (?)  let  us  pray  to  God  that  he  may  give 
US  remission  of  our  sins. 

Beliold  (?)  hear  ye  a  witness  (?). 


'  cnoire'A  probably  contriicted  from   ei-roT  oTe'A  which  occtirs  in  the  [)arallel  21,4-5. 

'^  lAAPÖN    TAP    AÖTHN    ArAHA    Ö    Bs6c    (Cor.   11,  9,  7). 

■'  i^'Xk  for  TÄ'Aü. 

■•  e  crr6>   changing  to   tlie  voc.  sing,  seems  to  return  to  the  ])lural    in   ik-s-OK'Sjkvii.cui. 

■''  ^TOT?io-^'U*.   2"''   sing.  act.   witli   |il.   ohj.   nnd   objeclivp  <'iif1ing  u^. 
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Verily  a  layman  (aaiköc)*  having  .  .  .  (xxv)  and  eaten  the  food  of  the 
cliurch,  he  shall  .  .  .  the  priest  .  .  .  and  shall  .  .  .  And  now  therefore  (?). 
.  . ,  enquire  ye  in  .  .  .   requital  (?)   ...  in  desire  (?)  enquire  ye. 

And  when  thou  hast  sat  down  remain  far  (?)  from  the  feast.  And 
when  thou  ha.st  (?)  received  the  feast  purify  (?)  thy  heart  and  voice  and 
come   and    receive   the    feast.     And  verily  if  not,    (xxvi)   it   is   destruction. 

Verily  if  thou  comest  not  at  peace  with  a  teaching  man  (?)  thou  ait 
a  feast-taker  (?). 

Verily  when  thou  desirest  to  receive  the  feast  come  uut  first  and  come 
in  good  will  (?) ;  verily  if  thou  art  not  in  good  will  (?)  remain  outside  (?) 
the  church  :  wilt  thou  .  .  .  througli  God"  be  friendly?  And  if  not,  thus 
wilt  thou  .  .  .  and  .  .  .   the  laws  of  God? 

(xxvn)  And  when  thou  hast  received  the  feast,  remain  in  the  church 
tili  the  dismissal.  Remember  what  was  done  to  Judas  the  betrayer':  having 
taken  the  feast  he  went  out  of  the  church  not  having  been  dismissed  (?), 
and  Satan  entered  (?)  into  his  heart  and  persuaded  him(?)  to  betray. 

In  truth  thou  also,  when  the  churcli  has  not  been  dismissed,  art  .  .  . 
It  is  that  which  God  shall  take  as  cause  (xxvni)  and  requite  upun  thee. 
ße  not  condemned  for  eternity  with  Judas  on  account  of  the  short  moment 
after  this  (?). 

I  have  Seen  many  when  they  have  received  the  sacrament  eat  wlien 
the  church  is  not  open  :  woe  to  their  hearts  !  Shall  they  receive  in  ex- 
change  (?)  remission  of  sin,   because   they   were  able  (?)   to   .  .  .  ? 

Verily  a  donor  (?)  who  has  eaten  when  the  cliurch  was  not  open,  he 
hath  cause  in  a  great  .  .  . 

(xxix)  Verily  a  donor  (?)  who  has  eaten  and  received  the  sacrament 
loveth  (?)  light  with  the  eater  of  the  dead  (?).* 

'  et".  Kusebius  in  Dwt.  ('/trist.  liwyr.  11,  p.  807  laic  i-et'iising  coiiiiiimiion  oii  aciimiit 
of  the  bad  characler  of  the  j)riest. 

*    Or  perhaps  "art  thou  greater  than   (iodi''' 

'  Mr.  Briohtman  furnished  nie  with  a  parallel  passage  from  "  Kuscliiiis  of  Alcxaiidrla," 
Ilom.  XVI,  2  de  die  iltrminica  (Mionk,  P.  G.  lxxxvi,  416I):  cf.  Rfv.  de  l'Orii/itChretifn  1908,  p.416). 

KaI  «H  Äl^AOHC  6k  THC  eKKAHCiAC  COY  6ÄN  «H  AnÖAYClC  rENHTAI  •  «NHCSHTI  FAP  TOY  nPOAÖTOY 
■■lOYAA,  Ka'i  MH  ÖI^AOHC,  ^KeiNOY  TÄP  H  APXH  THC  XnoOA^lAC  ^r€NeTO  TOY  «H  nAPAMe?NAI  «BTA 
nÄNTUN  •     AaBÜN    rÄP    tön    APTON    Ö    IoYAAC    iu    TÖ    CTÖMATI    AYTOY    eiHAeEN   eiCü,    ka'i    ^XÖPEYCeN   ö 

Catanäc,  kaI  ^cnoYAAceN  ei'c  thn  npOAOciAN  toy  Ccothpoc-  'Gan    oyn    npö  thc  XnoAYceuc  thc 
ArJAC  ^kkahcIac  ii.if\BHC  riAP^KTOc  ANArKHC,  «ETA  'loYAAN  ^AoriceHC. 
'    Or  "the  dead   liody   |)i(idiiceth  a  light   with   ihe  eater  (:')." 
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A  donor  (?)  wlio  not  hearing  the  epistle  and  gospel  hath  received  the 
sacrameiit,  hath  not  received. 

A  donor  (?)  who  hath  not  sung  alleluia  with  the  singers'  insulteth  God 
his  Maker.  For  Alleluia  is  Thelkath  Marimath":  and  the  saying  being  inter- 
preted  is  "Let  us  glorify  God  (xxx)  wlio  founded  all  (things),  and  let 
US  love  and  worship  (?)  him." 

Woe  be  to  the  man  who  speaketh  in  the  church  at  the  time  (?)  of 
the  sacramentM  For  he  that  speaketh  in  the  church  at  the  time  (?)  of 
the  sacrament'  is  negligent  (?)  more  than(?)  all  the  negligent(?)  ones.  For 
the  man  tliat  speaketh  in  the  church  is  the  enemy  of  God.^  For  these 
are  like  the  Jews  who  having  hanged  the  Saviour  on  the  Gross  mocked 
him- — they  who  speak  when  this  sacrament  is  upon  the  table.  He,  the 
Lord  it  is  who  hath  said  "and  the  Jews  alone  (?)  (xxxi)  openly  rejected  (?) 
me". "  And  you  who  speak  in  the  church  at  all  times,  behold  (?),  hearken 
ye  to  the  warning  (?). 

Verily  one  in(?)  dedicating  an  oblation  in  the  church  by  means  of  (?) 
the  act  (?)  of  service  of  life  he  shall  write  his  name  in  Jerusalem.  And 
his  reward  with  the  priest  here  (?)  is  one  h)af  (aptoc)  one  finger(?)  of  wine: 
for  this  is  what  was  taken  by  God. 

Woe  be  to  the  priest  who  sitteth  on  the  Lord's  day  (kypiakh)  amongst 
.  .  .  ,   one  by   .  .  .   (xxxn)   departing  and  eating  (?)  will  requite  (?)   that  one's 

'    Ol'  "with   psaliiis.'" 

•^  C'rim  lef'cried  nie  to  a  text  published  tiy  Lacat,  2Iem.  In.it.  Or.  t'rant;.  au  Caire  ix,  49. 
A(«>pi«.  TÄlivivic  n-o*>'.\K*^  At».piM«.-e  cTc  ueqoTt'uigAi  HC  np{i.u)e  Ate»  ^cc.uo'^'  MÜnoTpoT.     "Mai'y 

tlie  mother  oi'Thalka  Marimath,  the  interjjretation  ofwhich  is  'joy  and  blessing  and  gladness'I" 
The  samc  text,  the  Apocalypse  ol'  St.  Bartliohinievv,  eiii]iioys  several  otliei'  gibberish  phrases 
in  "the  language  ol'  Clirist's  divinity"  (gÜT«.cne  HTeqAvriTno^Tf),  having  an  appearance  of 
Hebrevv  origin  Init  accoinpanied  by  inipossihle  interpretations.  Bat  a  vei-y  close  parallel  to 
the  passage  has  been  i'ound  and  given  nie  l)y  Professor  Burkiti-  in  the  Visio  Pauli  oi-  Apo- 
ealypse  of  Paul.  He  says  "In  the  Latin  Visio  (James  J).  28)  we  have  Alleluia  tecel  ■  cat  • 
marith  •  macha  benedicanius  euni  omnes  in  unum;  in  Tischendork's  Greek  TÖ  aaahaoyi'a  ae- 
reiAi  ÄBPAiCTi  GeeeA  «aphmasa  . .  .  AoiAcoMeN  aytön  öni  tö  aytö  ;  in  the  Syriac  (English  only 
published)  'Praise  God  who  was  the  first  of  all'.""  He  adds  that  the  Latin  MvS.  of  the 
N'isiii  is  as  old  as  the  eighth  Century. 

^    Or  "  when  the  sacrament  conies."" 

^    Or  "at  the  Coming  of  the  sacrament."' 

''    Read  tÄ'Aü  (?). 

'■    ( )r  "the  Jews   alone  (:')   nuicked  (!')   al    iiini   that   reveah'd   nie   (n'\".\'X--i.o). 
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sin  upon  the  scalp  (?)  of  tlie  head  of  tlie  priest  in  the  fuUness '  of  tlie  ages. 
And  all  persons,  eitlier  having  become  a  woman  heing  12  years  old  sliall 
give  (?)  or  having  beconie  a  man  being  i  3  years  old  shall  give  (?) ;  and  .  .  . 
and  verily  he  who  hath  .  .  .  one  of  these,  is  good  (?)  both  in  the  .  .  .  of  the 
flesh  (xxxni)  and  the  .  .  .  of  the  .  .  . ;  and  Crod  will  trying  try  his  soul  in  liell. 

Therefore  (?)  praise  (?)  God:  praise  (?)  be  Tliiue!  In  tlie  Iiand  of  the 
living  God  I   will  overeome  and  expel! 

And  the  priest  each  (?)  Lord's  day'  shall  cause  theni  to  hear'  tliis: 
for  (?)  it  hath  been  done,  that  we  may  (?)  attain  (?)  resurrection  and  grace  (?) 
with  (jur  Lord  Jesus  Christ:  whose  be  the  glory  and  (xxxi\)  tlie  power 
unto  ages  of  ages!     Amen. 

Dr.  Watson,  Professor  of  Pastoral  Theology,  on  the  occasion  of  niy  first 
attempt  at  translation  drew  my  attention  to  the  numerous  pseudo-Nicene 
eanons  known  in  Arabic  whieh  in  the  two  published  versions  reach  to 
80  and  84  re.spectively.'  In  the  heading  we  liave  the  nunibcr  80  or  85, 
but  there  is  no  numbering  for  the  rules  which  follow  it  and  1  can  find  no 
clear  connexion  or  analogy  in  style  or  matter  with  any  of  tlie  eanons 
in  Mansi.  It  would  in  fact  be  impossible  to  distinguish  as  many  as  80  ndes 
in  the  text,  whieh  is  evidently  not  a  series  of  eanons  l)ut  a  Sunday  liomily 
i)v  exhortation   on   the  otfering  of  oldations  and  behaviour  at  the  Kueharist. 

The  Mena  miracle  took  place  in  connexion  with  a  votive  oblation 
and  the  Eucharist,  and  this  may  account  tbr  the  two  texts  having  becin 
bound   togeriier. 

One  word  may  jmssibly  be  dcrived  from  Arabic:  ccvpnH '  liere  as  ,1 
measure  of  sacramental  wine  miglit  be  translated  "draught"  and  would  theii 
seem  to  be  the  Arabic  a.^  t^hrtrhcJi  "draught."  This  very  common  Arabic 
word  of  course  is   known   in  modern   Nubian   as  Snrbf. 

It  is  possible  that  Arab  intluence  was  feit  very  early  in  Nul)ia.  The 
Arabic  name  JS^-  "cataract"  is  found  in  tlie  Meroitic  inscrij>tions  of  the 
third  or  fourth   Century  as  Selale  (Tgahaic)  and  a  proper  name  Mashtara(i, 

'     I'or  f  i',\mitc-'Ao  (P). 
'    Or  in   "Siiiiday  Service." 

'    OTi'i'A.   the  first  lette.r  is   iiiiperfcct  liul    iiardly  doulitfiil :   if  .scciiis   likc   M.   nkkirr   lu 
l)t'  ;i   l'onii  of  oVAt«  witii  the  '.V  assimiiated. 
'     Mansi    11.   pp.  947,   982. 
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of  Ar.abic  appearanee,  occurs  in  a  Meroitic  inscnj)tioii  at  Philae  of  ahont 
tlie  same  age.'  But,  however  these  may  be  accounted  for,  it  is  not  likely 
that  a  word  like  shurbeh  would  be  early  adopted  apart  from  ritual  nse. 
We  have  no  reason  to  suppose  that  the  pagan  Nubians  were  influenced 
by  Arab  religious  custorns:  shurheh  would  therefore  probably  have  been 
taken  from  Arabic  Christian  ritual. 

But  unless  further  evidence  appear  in  the  Christian  Nubian  texts  of 
borrowing  from  Arabic  it  would  seem  better  to  connect  the  word  witli 
the  M.  sarhe  "finger"  which  might  perhaps  be  used  for  a  measure  of  liquid. 

IL  Berlin,  Kgl  Bibl.  MS.  Or.  Quart  1019. 
Leetionary. 

Tlie  fragments  form  a  continuous  series  of  eight  double  leaves  or 
i6  })ages  in  one  quire  from  a  rather  large  book,  the  existing  pages  being 
numbered  from  loo  to  115;  the  best  preserved  are  21  by  1 2^  cm.,  and 
originally  may  have  measured  about  22  by  14  cm.  The  outermost  leaf 
(p]).  100,  114-5)  has  suftered  severely  all  over  and  102-3  has  lost  all  but 
eight  iines  on  each.  For  the  rest  the  blank  outer  edges  have  entirely 
gone,  but  often  with  scarcely  any  injury  to  the  writing.  The  lower  edge 
lias  suffered  most  and  only  two  pages  (106-7)  show  a  fragment  of  the 
last  line.  These  two  jjages  contained  respectively  19  and  21  Iines,  and 
the  Space  occupied  by  the  writing  is  about    1 9   by    1  i   cm. 

The  writing  is  fairly  even,  without  division  of  words:  rubrics  are  used  : 
phrases,  sentences  and  paragraphs  are  divided  systematically  with  doul)le 
dots  (one  black   and  one  red),  reinforced  sometimes  with  dashes — .'" 

A  dot  is  often  placed  above  a  vowel  to  separate  it  from  a  previous  or 
following  one  not  in  the  same  syllable,  but  o,  *.  seem  to  be  often  so 
marked  inappropriately. 

The  nature  of  the  text  was  recognised  by  Schäfer  in  his  first  publi- 
cation  of  November  1906  as  being  a  portion  of  a  leetionary  for  Christ- 
mastide, and  tlie  Bil)lical  sections,  sometimes  represented  by  mere  morseis, 
were  all  identified  by  him.  A  fuUer  description  was  given  in  his  second 
paper  in   the  following  year. 

'    ÜRiFFiTH,  Meroitic  In/nriptions  11,  [)p.  30,  42. 

-     A   ildiible   Ical'  witli   |i|>.  loO,  loy   is   sliouii   in   Tai.  i. 
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The  portion  of  the  lectioiiary  tliat  survives  extends  froiu  24  to  30 
Clioiak  and  for  each  day  tliere  is  pre.scril)ed  a  reading  from  the  "apostle", 
i.  p.  the  letters  of  St.  Paul,  and  from  the  Gospels.  No  guide  is  given  to 
the  place  in  the  epistles  from  wliich  the  extract  is  taken,  but  for  the 
Gospel  the  evangelist  is  named  and  the  "Ammonian"  number  of  the  first 
section  is  given.'  The  order  <jf  the  readings  shows  no  relationship  to  that 
of  the  Bohairic  Coptic  lectionaries  and  it  remalns  to  be  seen  whence  the 
System   was   derived   by   the  Nubian   church. 

As   identitied   bv   Schäfer  the  eontcnts  arc 


[24  ('hoiak    Epistle — | 

Gospel   Mattli.  i,   18-25   (l"'"-  28  C'hoiak). 
[25   C'hoiak]  F^pistle  Phil.  2,  12-18. 

Gospel  Matth.  5,  13-20. 
[26   ("lioiak]   Epistle   Rom.  11.  25-31. 

[Gospel — I 

27  (hoiak    P^pistle  Ilebr.  5,   4-10. 

Gospel  .loh.  ib,    33-17,   26. 

28  Glioiak     Epistle  Hel)r.  9,   1-5. 

Gospel  Matth.  1,  18-25    (cf.  24   Choiak) 

29  ('hoiak     Epistle  Galat.  4,   4-7. 

Gospel  Matth.  2,  i-i  2. 
(30   dioiak]   Epistle   Rom.  8,  3-7. 
Gospel- — 


[).  100 

p.  100,  13-101 
p.  102-103 
p.  104 


.  105-106,3 
.  106,  4-110 
.  I  1  I- 1  I  2.2 

•  '12,3-5 
. 1 12, 7- 

.  I  13-1  15.4 

•  115.6- 


:p: 
|i.  100  i[n|pcT;vKoX  K\p\r»"(KO»|i\oÄ.  '\ui  \\ ' 

[TOYTO    Ai    OAON    rcrONCN^ 

Matthew  1,22      INA  nAHPuGH  to  phoen    vnö  toy   Kypioy   aia  toy  npot>HTOY   AerowToc 

f|icn':^'J   Mi».pe€jioc\'\'A.o   tot\o   8o-»nTOi>r*>pp|;iv  \v| 

23  lAOY  H  nAPesNOC  iu  tactpi  esei 


'    See    106,  4;    112,3. 

'    I  is  written  abovc  tlie  liiie  nvi-i'  tlic  r. 

■'    Aui  pruhalily  refers  tu  toyto  Oaon. 

*     ficii    cf.    100,5.     113,3.        '  '"■     illlllillllt     Inst    al     tili-    r'|l(l> 

{•iiiaiii. 

Phil.-Ii,.st.  Ahh.     I'JIA.     \r.  V. 


dl'  tili'   liiii-s   is   "eiifrallv    iiri- 


26  (tri  [•  !•  II-  II : 

sPÄiKKon  oTiimnuo  \\ 

KAI    TeieXAl    YIÖN 

_     I  n  III    III 

KAI    KAAECOYCIN    TO    ONOMA    AYTOY    "EmMANDYHA 

en'p[iv':'J   seien"  tiA'\iX"A.ih   e-x-^is.X  ncAjv  •:i.07r«VA|Ä.]   «rd^ppii^   tcü  \x 

b'  ^CTiN  «eeePMHNeYÖMeNON  wee'  hmön  ö  eeöc 

iihcHt^ieion  p-j>.'\o7f"\7'\o  niKKcn  \\ 

Aierepeeic  ae  ö  1cüch<j>  Anö  toy  yongy 

enoiHceN  coc  npocexAseN  aytö  ö  XrreAOc   Kypioy 

nÄ.p[«^€]9ttocKis.  T*k['^ViX  e]i\-»>p«ciiiv  w  ' 

kaI  nAPeAABet-i  «apiam  thn  tynaika  aytoy 

T*>KKO«   io[e]\is.p\'\uip.wenu^A.iu  |  \\J 

KAI    OYK    eriNtüCKSN    AYTHN 

TÄ>.v\   i^|äv  •  .  .  .?]   ■i'niKnH[.  .  .  .  oirjiinü  \\ 

fe'cüc  ■'  OY  ereKe  ton  yiön  aythc  tön  hpoototökon  '■ 

KAi  eKÄAECEN  TÖ  ONOMA  AYTOY  IhCOYN 

eü   Tp'iVAö   OHT|Ä.Kpüv]i4[no|n-tKe  w? 

I'llilip]).   II,   12        UCTe    ArAOHTOI    MOY 

|T|dvyKi>v    MiBiy*v\\»[o ]i5eF-o['Y]^t'OTpu[.  .JCU    Ke[V4VlU  \\ 

KAeÜC  nÄNTOTe  YnHKOYCATe 

'  At  Ihe  eufl  tlierc  is  spjicc  Ten-  :i  Icttei'  or  l\v<i,  hut  lüirdlv  lor  [i-ioii|:  tlic  form  ton 
wouid  l)c  -UNFCKOu,   (•!'.  107,  7. 

°  fivpeiou    iiiifilit    lic    sii,s|ii'cti'(l    ;is    in    1\.  29.  14.    l)ut    ticii  seciii>  tu  tie  ilie  rcaiiiiii;. 

^  Tö-Ip-]  ])(it  possiblc  ;is  tiiil  (if  yi  Wdiild  sIkiw  (Hi  thi/  lr;i!>iiieiit :  tlie  Ibnn  •f».-i^vi',\',\r 
(lecur.s.     The   Icttci'  iit.  tlic   cnd   id'  tlic   uai'   seeiiis  to   iia\e  liad  an   u|)ris:lit  strcd^c  likc  \\  oi-  h. 

''    "And   toiik   to   liinisell'  llu'  \'iri;in.  " 

'    ewc  is  rx])r('s,sed   liy   ii>k-\-o^-iu\  at   tlie  oiid  ol'  tlii'   ncxt   ])lirase   in   1.  12. 

"    'I'lic   Standard   texl    has   siniplv  eüc  OY   feTSKe   yiön. 

'    See  these  last  tliree   woi'ds  (|uoted   in    112.  4. 

■-  l'he  ndirik  ior  28('liiiiak.  hclow  it2.  3,  wlicre  tiie  sanio  passane  is  jireserilieil, 
sliciws  tliat  tiic  date  lierc  was  24('hiiiak.  and  tlial  tlie  lectinn  was  tlie  "third"  in  Matthew. 
(■Mni|irisin^    cii.  1.    v\ .  18    |(j    25.      '  H'  Ihcse    \\.  22-25    ''d'>ne   ai-e   ]irrsci-\cd. 


Tltfi  Nnbian   Tt^xtf  of  Ihe  ChriMian   Per  lad .  27 

I ]'6-xd..7rui[ I 

«H  WC  EN  TH  nAPOYClA  MOY  «ONON  AAAA  NYN  nOAAÄ  MÄAAON  SN  TH  ÄnOYClA  MOY,  META 
»ÖBOY  KAI  TPÖMOY  THN  eAYTUN  CUTHPIAN  KATEPrAzeCee  '  I3  eeÖC  rÄP  ^CTIN  Ö  ENePruN 
eN    Y«?N    KAI    TÖ    e6A€IN    KAJ    TÖ    ÄNePreiN    YneP    THC    eYAOKiAC. 

:p5;: 

l'liili|)j).  II,  14     HANTA  noiefre 

XUPIC    rOrrYCMCÜN    Ka'i    AlAAOnCMUN 

15  INA  reNHcee  ÄMewnToi  kai   akepaioi  tekna  eeo?  amümhta 

i.H  «ec(o  reNEÄc  ckoaiac  kaI  AiecTPAWMeNHC 

eN  oic  »AiNecee 
KOCAtocAi».  n\7r"iT  ko»»8\A«'ot\»n   \io»»  \n 

d)C    OOJCTHPeC    SN    KÖCMU) 

16  AÖroN  zooHC  ^n^xoNTec 

e^HrÄ.'^KiT|.  .  .    |)(^pic|'iOC\ii    OY    iKOTpji'ÜXAp  I  w  I 

ei'c    KAYXHMA    GMOi    eic    HM^PAN    XPICTOY 

önoii[.  .J   PVikSiMfu '  I jn  \\ 

ÖTI    OYK    eic    KeNÄN    ^APAMON 

TÄTAwii   h|.  .  |>p'|.|kc»p\|.|i;s'   ■■|.uJcc«'"\o  \\ 

OYAe    eic    KENÖN    ^KOniACA 

OTH    njCTf[T ]    ^.A^\»  "[•K'^'.'^<^'*^'^"'    eT*vpT«k[K».pp|A'\n  I  \N  I 

17  Aaa    ei   KAi  cn^NAOMAi  eni  th  eYciA  kaI  AeuoYPriA  thc  nicTeuc  ym<xn 

m| I   nicci.wAu-    o>'^*p8i.«A««^'4|r>oT'.\-2k.\'\Ao|u    nu'cpf  vv 

XAIPü)     KAI    CYrXAlPü)     nACIN     YMIN 

TfpOT    07»-K  ■-[KfTA.A |    TOpN 

18  TÖ    AB    AYT6    KAi    Y«€IC    XAIPeTE    KAI    CYrXAlPeTe    MOI 

[Several   lines  lost.  | 

'     Nute   tlic   ;il)Sfiicc    dl    thc    (ilii('cli\ c    riKliii;;.  '     <  )i'    i.. 


28  (triifitii: 

:  pfe  : 

M;it(li.  \',  13.     YweTc  ecre  tö  aaac  thc  thc  äan  ab  tö  aaac  MUPAKefi,  6N  tIni  AAiceHcexAi; 
ene^O'yt'pisvP"»   2MCiiutp*.'\o  w 

eic    OYAEN    icXYel    (6X1) 
0-^>po6c^8»pKepAw     3CH?OT^o8oTll     OTTKKOTTTiKKKfH     4fnKm  \\ 

ei  MH   BAHeeN  siu  KATAnATeTceAi  rnö  tcon  ÄNepconuN 

OTpOT    KOC.WOCJH     niKlTfJsKfxN 

14  YMeFc  ecTe  tö  *äc  toy  köcmoy 

OY    AYNATAI    nÖAIC    KPYBHNAI    enÄNO)    OPOYC    KeiMENH 
.NTMlJ.lTpOCej.  .]t*--Ao    Ae|.  .  .JflO»    MdwU)[   I    ^T*wTU\    |.  .  .  .|*.o    |.  .  .  •!  MVW- 

KepÄ>|"Ao 

15  OYAe    KAIOYCIN    AYXNON    KAI    TiefiACIN    AYTÖN    YtlÖ    TÖN    MOAION 

9| ]0Ulltll»w' 

AAA    sni    THN    AYXNIAN,    KAI    AAMOel    OÄCIN    ToTc    £N    TH    OIkIa 

[Half  a  page   missing,   vv.  16,  17.] 

18    AMHN    TAP    Aerü)    YMIN, 


:  pn  : 

BWC    AN    nAP^ASH    Ö    OYPANÖC    KAI    H     TH. 

l'cüTA    GN     H    WIA    KEPaIa    OY    MH    nAPEAGH    AOÖ    TOY    NOMOY 


8\.W.W<Vl'0[T]5HiV    Js.TT&.Kfp*.\\     n»>TOTKCv  \\ 


eUC    AN    HANTA    reNHTAI 


fnC6[.|;>,Hiv     eit     TC-^COT^iSv    .MfKm'\     OT7fKKÄ.    KOTc|CA.  .   jö. 

19    ÖC    €ÄN     (gyn)    AYCH    MIAN    TUN    6NTOA0iN    TOYTUN    TÖN    ^AAXICTCON 

'    Apparently  final   "tliat  it  luay  sliiiio." 

'^    -'Mr   (iiic   in   tlie   spriiiklinu;   whicli    is   oii    it!'" 


Tht    Nvhidu    Trj'ts  of  thc   CIirlKtidn   Period.  25) 

ciroYK   e[KO|TA.s[^i]S«>.'   totkX| |   f| |ni 

KAI    AIaAsH    OYTUC    TOYC    ÄNePOJnOYC.    eAÄXICTOC    KAHeHCeTAI  ÖN  TH   BACIAelA   TUN   OYPANUN  ■ 

jUalf  a   page   uiissing.  | 
Koin.  XI,  25  [oY  rÄP  eeAU  ymäc  ArNoeiN  AAeA<t>ol.  tö  «ycthpion  toyto,  i'na  mh  hte  hap'  cayto'ic 

«PÖNIMOI,] 

'[.|eAXui  '^\.•p^>^l'\lrM^'\^■  •^OT\^Ä.r2|i\y>|.\c\\v  \\ 

ÖTi  n(bpü)cicl  kub  «^POYC  TÄ  "Icpaha  reroNeN 

cinnH'o-yit   Kip\F\TH*>  3[T|opA.   KipeA^m   kckjAXiu  \\ 

ÄXPIC    OY    TÖ    nAHPCüMA    TCüN    i.6H&H    EJCeAeH, 

<'m&.p[l4l']pen.Ao     !CpiS.HA»     OT.\TTO     r.\y>TiK|K|    HO»».\  W 

26  KAI    OYTCOC    nAC     'ICPAHA    CloeHCETAI 

ni^pT«kKfcm   KfA^in  \\ 

KAGÜC    r^rPAOTAI 

k|m|  «.««>.    CUOlllÄ.     UfT.\A     .\t'\«'\   \n 

"Hiei  fK  Ciä)N  6   PYÖM6NOC. 

i'n|p];Tem[i.|  TAAiK\^pKi>.iitKÄ>   i.\K|ui]-fs|.  .] 

KAI  AnocTPEYei  ■■'  AceeeiAC  Anö   Iakub 

|.  .  .|KeT*.X    €\mto   e<n   •^\r'\p|T     l^iAfH  . 

27  KAI  AYTH  AYTOIC  H  HAP  EMOY  AlAeHKH 

Tfii   F*knfroT[K]    >■  ocTp[Ä>j8ep\   t^tkAi'dä.  s\ 

OTAN     Ä<J>^Aa)MAI    TÄC    AmAPTIAC    AYTÜN 

8^^Tfn[K€l■'^^^^pÄ.  -^e   OTUK^troTtXiii   OTp»68(in.\| 

28  katA   «€n   tö   EYArr^AiON.   exepoi   ai'   rWÄC. 

■  2F&,CTHKfPÄwC'p[Ä.J   f\o\\   ollT^^.Kp[^^| '3t>OTfr-Aiiv   nxnij  t-oyAoS  |iu<s.  \\ 

KAtA    AS    THN    SkaOTHN    ArAOHTOI    AlA    TOYC    HAT^PAC 

ItAAü]   m ■nTn[roTA'^f   ....  -^eKfA  .  .|     ^  oyo|.  .  .  . 

29  AmETAMEAHTA    tAP    tA    XAPICMATA    KAI    H    KAHCIC    TOY    OeOY 

|Sliort  entry   oC  (Jospel  (y)   lo.st.| 

'     ['orlia|)S   Ibr  eiR  KoVAAib«.   "tcacli   tlierii   lliis." 
"    ()[■  für  KAI  AnocTP^Yci  i-i-;i(l  AnöcTPeYAi. 


30  G  R  I F  I- 1 T  II : 


:  pt^:  : 
'l^oiivKÜ    :  K^  :  *.noc  : 
OTfiV.    fHa^e    c\c»ii    OTp^piu    cokkä^    F"0«KeTAlfHKCp;s.\lU  \\ 

llcbl'.  \',   4       KAI    OYX    eAYTÜ    TIC    AAMBANEI    THN    TIMHN 
ÄAAA    6    KAAOYWeNOC    YnÖ    TOY    eeoY 

.NpmimÄ.4\iott  \\ 

KAsAnep  KAI  "Aapün 

tlK^lvp^^■p^^'\o|^p^cTOc\T^.KKOH|o|  ^vp^lepföc^vF^^l^OKf  Tn\ö.MfUO0H.\  \\ 

5  OYTUC    KAI    Ö    XPICTÖC    OYX    EAYTÖN    SAÖIACeN    reNHeHNAI    ARXIEPEA 

aaa'  ö  aaahcac  npöc  ayton     Yiöc  moy  ei  cy.  eru>  chmepon  rereNNHKÄ  ce 

6  KAGtOC    KAi    SN    ST^PCp    ASrel 

|Ke^•^vpp^v?  w] 

CY    lePSYC    eic    tön    AICONA    KATA    THN    TAIIN    MCAXICeACK 

7  öc    SN    tai'c    hmcpaic   tThc   CAPKÖC    AYTOY 


ACHCeiC    TC    KaI    IKeTHPlAC    (nPOCCNreKAC 

nPÖC    TÖN    AYNÄMENON    CCÜZSIN    AYTÖN    SK    GANÄTOY 

«STA    KPAYTHC    icXYPAC    KAI    AAKPYtiJN    HPOCSNerKAC 


I J^'e'XeSoTw 

KAI  eJCAKOYceeic  Änö  thc  eVAAseiAC 

8  KAinep  (i)N  Yiöc.   ewAesN   a®'  un  enAGCN  thn  yhakohn 

17  ]     t8t[ 

|Oiic(':')    linc    lost.] 

9  KAI   TEAeiwseic 


Tlw  Nuhidu   'l'i'.dK  of  llic  C/iristidu  Pcrioil.  Hl 

:  pc  : 

ereNero  oacin  toFc  YnAKOVOYCiN  aytu  aitioc  cuthpiac  aiconioy 
lo  npocAropeYeeic  Ynö  toy  eeoY  arxiepsyc 


MC^^ict-2k.eKn   3|.  .|frKenÄ.Ä.^.\H.\   :: 

KATÄ    THN    TÄilN    MSAXICtAEK 

4|^|oi^Kn    :  KT  :  fT  :  \mT  :  p\\r|:| ' 
fiiiinKA.   oy('^|5r'\A.\f    luci^tpÄ  \\ 

Joll.    X\'l.33    TAYTA    AeAÄAHKA    YMIN 

TinKÜiti^TtKi^   ;i.iÄ.[y|     Konno^'.Xm  w 

INA    fiN    ewoi    eiPHNHN    eXHTe 

KOÄ.CKC    KOCMOcAÄ.    .W.\:KTK.\   V 

eN    TÖ    KÖCMO)    GAIYIN    EXeTC 

aaaA  eAPceiTe 

t\i   kc»c|.woc|k    ecKicpcn  ::     - 

ero)  NeNiKHKA  tön  köcmon 

»■»iiÜKJv    Tiecfi]    8f.  .  .  .|nou    ÜUOTtM  w 

WII.    I       TAYTA    eAÄAHCeN    0     IhCOYC 

T.\ll     AlA.-^»     Tp(l"oKÄ.     0&.pA*\|'\i\IM'\'i\»'     MOOrTSVp.X     11«ICM.\  |       | 

KAI   enAPAC  Torc  0«9AAMOYc  AYTOY  eic  TÖN  oypanön   eineN 

■  ■n[^iio|   TiyjvTiX'Xo   upp.x 

nÄreP  SAHAYeeN  h  upa 

V\\     PA,KU*.     P00|K]'  =  Tpt|4lll   \\\ 

AÖiACÖN    COY    TON    YJÖN 

fÜ    P^v'\    fKK.N    roKipKO\mo[is.  w] 

INA    O    YJÖC    COY    AOIACH    C€ 

2     KAecOC    eAOXAC    AYTO)    €iOYCIAN    HACHC    CAPKOC 
'      rill'    iimiilii-r   ;n;i-i'c.s    willi    tlic   •'.\iiiiiioiii.-in ",    tili'    rxccrpl     cnnliiniini;-    Ici    tiic    ciid    dl' 

tili'     (li.sC-(>IM--l-     (M'Clidll^     f-NA.      PNe)     nll      jl.     1   I  O. 


H2  (>  H  1  I   F  IT  H  : 

€H     TJS^KKÄ.     Tl88»C\lk     .u|iy  |'5iy».llKd>. 

TnA    HAN    0    AeAMKAC    AYTU 

^s.^pSle^'\t'll   |Ke|T*.iV.'\fcnK^.  \\   istcrkä.   |T\|88|\KnoTi^|  \\ 

AUCH    AYTOic    ZCüHN    AlUNiON 

eÜMOu  ftt|iiÄ^|   17 u». Aeu  \v 

,;    AVTH    Ae    ÖCTIN    H    AIUNIOC    2ü)H, 

tipOT     1« Cjivpi  vN 

INA    rlNUCKOYClN    Ce    TÖN    MONON    AAHelNON    OeÖN 

01\     «I     ]     -l •)(|^picjTOC»K.\  \\ 

KAI  ÖN  ÄnecTeiAAC  "Ihcoyn   Xpictön 

^\o[u     2" I  CKT«V'^IU 

4  4r<ü  ce  eAÖiACA  eni  thc  rflc 
i^e|fi\  2. ~|"|'  •  A^Vl'  '  ' 

TÖ  eproN  TeAeiücAC,   o   aeaukac  moi  ina  noiHCü» 


■  fXon  nA.no   eipoT  *.iKi^  i^oKOT-^niecm  \n  2t\p\ui   öpui 

KAI    NYN    AÖ2ACÖN    MG    CY.    HATeP    HAPÄ    CEAYTÖ) 
FOKOT     KOC.VIOcAÄ.    TOTCOT     3  f  \piÖ     t8i11     •:b.OTrH'     KOTCC\KÄ.  \\ 

TH  AÖiH   in  eixoN  npö  toy  tön  köcmon  eInai  riAPÄ  coi 

m'A'Xn'pik  4T\88icf   en  tä.pck;s.   tiroTKis.  \\ 

6  e<t>ANePcocA  coy  tö  önoma  toTc  ÄNepunoic 

tu   KOCi.uoc'A.ö   8oo«V.  ^^mesw  •xeu8\c\HroT?V.  eituis.' roTt-^o  ♦ 

OYC    eAüJKÄC    MOI    SK    TOY    KOCMOY,    COI    HCAN 

i>'KKOii    ;\.Vkä.   •ikfu8;>.p;v\H  \\ 

KAI    ^MOI    AYTOYC    SAOIKAC 

KAI    TÖN    AÖrON    COY    TeTHPHKACl 

fr'iVXtu   [e»]is.c^ eignes.  Äwmiv.  •2ken8\cnÄ.  .u|iO]u}riv|\vKi\  w 

7  NYN    erNUKAN    OTI    HANTA    OCA    ACAUKAC    MOI 

'     A|)|iareiitlv   tlic   geiiili\t'   as  suhjci'l    in   a   relati\('  >eiitfMce  "wliich  1  liad  wlien   1  was 

\\  itil     lliCI'. 


Tltf  Niilikm    Ti'Xlx  of  thc   Chrislian   J'triod.  'i'i 

nAPA  cor  ^CTiN,  8  b'ri  ta  Wmata  a  eacokac  moi  aeacoka  aytoIc 
[Tcpon]   'oCTik.'X.o   ik^enjs.SSÄ.Wo   t\*.cc&.i\[*w 

KaI    AYTOI    ^AABON,    KAI    e'fNCOCAN    AaMGÖC 
ÖTI    nAPA    COY    ^3EHAeON 

o|\i  nJ»CTeTr'^[€ijc*>.H;v  w  €n  evmt'iTpfcK^K  \\ 

KAI    enicTBYCAN    ÖTI    CY    ME    AHeCTCIAAC 

evi  on  Teit'sSoTpiÄ^^o  ceune  \\ 

9  ^ru  nepl  aytün  epcoTo» 

KOCMOCH  8o?rMpl^^.   pioii   cf\t|vu|ütu;co  W" 

OY    nepi    TOY    KÖCMOY    ^PWTci 

e\\  eiwiK*>.  •^€ii'5  8ic\H[no]TH  8[oTpiiv ....  eJüfii€'6pis.»mo  8oT|n  '\t»iKU»|  \\ 

AAAÄ    nepi    ÖN    A^AMKÄC    MO!    ÖTI    Coi    €ICIN 


1 1   'T^e.  eniidw.u[ii ■ücJoTt'Xo  \n 

10  KAI    TA    ^MÄ    nÄNTA    CA    ^CTIN    KAI    TA    CA    e«Ä. 

7 

Tcpl I    •■jVo\.  .  .  ,\e\\\ 

KAI    AGAÖIACMAI    ^N    AYTO?C 

:  pH  : 

K0C]>.W0C     A&.    •:^OT.W.W\Ut'\lU  \N 

1 1  KAI  OYKeTi  eiVi  eN  tu  köcmu 

C«UH«'o[y^|iXo»     KOC.UOcA*.Ao    •XOt'Wä.Wä.  \\ 

KAI    OYTOI    ^N    TU    KÖCMW    ciciN 

KAI  erü)  npöc  ce  spxomai,  nÄTCP  Xrie. 

fil4T*wFcX6KUI     TCKK^     f »■^■^iSf CHI  \\ 

THPHCON    AYTOYC    ^N    T(0    ÖNÖMATI    COY    ü)    ACAOOKAC    «Ol 

sOTfpiuA^    •^OTKOAkllHOA  \\     fltHe>>    OT[f  p]«  tl\e»     KtViVlII  \\  ' 

INA    UCIN    e'N  KAeÜC    HMeiC 

'    "Till-   liki'   tlioii   fjavest  iiiito   tliciii."     Tlie   (iirck   aiiil  otlier  lfxt>   ofTcr   iio   such  ali 
hreviation. 

•■'    Ol-  -Ao. 

■'    "As   we  an;  one."      I  liis   is   l'i^iiiul   in   scvcral   vi'i'sioii.s. 
mi.-/iiM.  Mli.    1913.    Nr.  S.  5 


34  G  R  I  F  V  I  T  H  : 

1 2  bre  HMHN  wer'  aytön  ^n  tu  köc/au 

dw'i^o  TCRRew  «[•i.]8^i8[&.p]pe>.  \N 

ir(i>  ÖtApoyn  aytoyc 

in    r&    ÖNÖMATI    COY    OYC    A^ACüKÄC    «Ol    ^*YAAIA 
KAI    OYACic    is.    AYTUN    XnWAeTO 
ei   MH    Ö   YIÖC   THC   ÄnwAeiAC 

ne>.pT\  KipiP'iK[oHjiio[ik  \\] 

Yna  h  rPA*H  nAHPcüefl 

"fAon  epr'iWeXo  Kipc  w 

13  NYN  Ai  npöc  ce  ePxoMAi 

€iiinRik[e!on]   >3KocMOcXi^  nec\8pt'  \x 

KAI    TAYTA    AAAU    ^N    TÖ    k6cMÖ 

jviinicKd>^u€  K[ijMpiFORRaw  're[pio|8[o'TnJ  KO*>mi[oJjk  : 

Yna  ^xucin  thn  xapan  thn  ^whn  nenAHPOM^NHN  ^n  ^aytoFc 

i5*,*io[n  €incÄ.AKÄw  TfeKR».  t]i88ici  o-t[ 

14  irÜ    AeAOJKA    AYToTc    tön    AÖrON    COY 

•f' ]  Mon8  [.  . . 

KaI    6    KÖCMOC    ^«ICHCeN    AYTOYC, 

[Two  (?)  liiies  lost.] 

ÖTI    OYK    EIcIn    ÄK    TOY    KÖCMGY    KASUC    efü)    OYK    ewi    ^K    TOY    KÖCMOY 


:  pe : 
.  .  .  .]   ■  6ci8eÄ.   eiÖH  ceniMnitecra  \\ 

15    OYK    ÄPWTÖ    INA    APHC    AYTOYC    OK    TOY    KÖCMOY 


ROCRCRJn.T"T'\jk    TCRRdw    €!'^'pi8e€l7V.\cnRlU  \\ 

Xaa'  TnA    THPHCHC    AYToS'C    ^K    TOY    nONHPOY 

hocm[o]3Ci7Vo  8a]d^p»..  eton  MfuneXm  \\ 

16    6k    TOY    KÖCMOY    OYK    CICIN 
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d^nnek.  ro[c]4MOC«\o  8ind^p&.  Mcnepi  rcWoi  w 

KAeUC    iriil    OYK    eiMI    i.K    TOY    KÖCMOY 

17  AHACON    AYTOYC    ^N    TH    XAHeeiA    COY 

«€n^^l>.  cjs.\ccin  eiin«>.ctt  w  ek\f.\  (sie) 
Ö  AÖroc  Ö  cöc  XAHeeiA  ^ctin 

ROCMO  7  [cJ^JVfl^     A.IR     ClTpfC\H    R€^\ui   \N 

18  KAeüc  i.t\i  Xn^cTciAAC  eic  tön  köcmon 

ikl    T€RH«>.     « ROCM6c\&.niaw     eiTJlwCCf  \N 

KAru  Xn^CTeiAA  aytoyc  eic  tön  köcmon 

T€n[8j0Tpi*k    9MOH    «kl     dklROnO     FCC&.PpCClu[  \N  ] 

19  KAI  tn^p  aytön  ^rü  kr\kzu>  ^waytön 

T€R]H€>oT*k\    iwXcXo    PCCÄkF^kpeinA    [•^OTRR]oawH"MOÄ.[\v] 

YnA    KAI    AYToi    UlCIN    ftriACM^NOI    if<    AAHeelA 

ein  «.[o]TOT'n?oTrn8o'!vp[i&.]  ceni"M[in]ue'A.o  \v 

20  OY    nepi    TOYTOON    A^    ^Pü)T&    «ÖNON 

T€nca>.\^iURiu  ikipi^  nc>3T€ireip*k  Miiguj&.iifOTnßoTrpiÄ.  RCMTd^^enfRiu  \\| 

Xaaa  kaI  nepi  hantön  tun  nicTCYÖNTUN  '  aiä  toy  AÖroY  AYTÖN  eic  i.^^i 

R«WlU     OTCpm^    •^OTRisHO&.tlMOÄ. 

ai  Tna  nANTec  8n  ucin 
€p[ ]i».  \x 

KAeÜC    CY    OATHP    iu    ^Moi 

akHisn».  cion  t[.  . . 
K^ro)  6n  coi 


Jtck   >7 1 .  .  .  .]«ip[ 

INA    KAI    AYTOi    ^N    HMIN    (UCIN,    INA    Ö    KÖCMOC    HICTeV-H    ÖTI    CY    «€    /^O^CTelAAC 

:  p[i  :] 
T»'8|8ice  \N 

22    K^^rti)    THN    AÖIAN    flN    A^AUKÄC    MOI    A^AOOKA    AYTofc 

ouepemA  •^o'THROJ)kni\[o&.  \n  en]'[n]*k  oTppeitfii  rcX^iu  \n 

Tna  UCIN  Sn  kaoc^c  Hi*.t\c  tn  ^cmcn 


'    \'ar.  nicreYCÖNTuN. 


36  Griffitii: 

23  ^ro)  iSn  aytoTc  KAI  CY  eN  e«oi 
Yna  (Lcin  TeiEAeiuM^NOi  eic  eu 

INA    riNtöCKH    Ö    KÖCMOC    OTI    CY    «6    AHeCTeiAAC 
KAI    HrÄnHCAC-'    AYTOYC    KAGObC    ÄMe    IHTAnHCAC 

24  riATeP    OYC    AEACÜKAC    «Ol    e^AO) 

A.II  8'^oT|Te]c"oir'Win  Munnt'ou'uö^  dv"i'^Ä.\5'^o|T  .  .  .  .|k&.  \\ 

INA    bnOY    eiMI    ^r(b    KÄKelNOI    ÖjCIN    MSt'   6M0Y 

i'OKOTT  ein   iviKÄ.  "^iciocinKii»,  p'*.kkojs.iiho&.  w 

Tna  eewpcöciN  thn  aöian,  hn  eaukäc  moi 

KOCMOCIU     iiOTKOirpT^Ö    tOlfCOT    A^IK    0\\[ff\ll  \\| 

b'Ti   HTAnHCÄc  «e  npö  kataboahc  köcmoy 

nATHP    AiKAie,    KAI    Ö    KÖCMOC    CG    OYK    SrNü) 

ÄwVoii   eK[KÄ. ] 

irib  AS  C6  erNuN 

KAI    OYTOI    erNCOCAN 

]i5ein[ 

OTI    CY    MC    Än^CTCIAAC 

26    KAI    irN^PICA    AYToi'c    TÖ    ÖNOMÄ    COY    KAI    rNCOPICU 

INA  H  ArAnH  hn   HrÄnHCÄc  Me  cn  aytoic  h   KArä  eN  aytoic 


|:pT]Ä: 


Hel»'.  IX,  I    eixe  «cn  oyn  kai  h  nPuTH  aikaiümata  aatp6Iac 


'    Sic,  Singular  l>y  attraction  froin  ovt-y>. 
"    errpecK*.  in   ttie  parallel    107.  12. 
^    \';ir.  HrAnHCA. 
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t6  Te  XnoN  kocmikön 

2  CKHNH  PAP  KATeCKeYÄCeH  H  nPÜTH 

4..\|».    7Vi5Q^5(^in'i.\if^e  w    Tp^.^^cl?V.•^[^•]     5[nÄ.p|o-!r    oTCuo-D'pTiii'cnX 

6n  H  H  Te  ayxnIa  ka'i  in  TPAnezA  kai  h  npöeecic  tun  aptwn 

flu    "^e    PCC».\o     nfCTA.KOHÄ>  \\ 

Htic  A^reTAi  aha 

3  METÄ    A^    TÖ    AeYTePON    KATAneTACMA 

CKHNH    H    AerOM^NH    AflA    ÄriojN 

k[0TIIi|'A.     ■oprÄ.jn  «Ip     T\M«ikTpKi>>  \\ 

4  XPYCOYN  eXOYCA  eYMIATHPION 

OH -^»c-ipTH   ■■[ 1  T&.ni^  M^u)^vllllo  F-j>>.>'(u I  ^^^u•l•^.^lK^>.  \\ 

KaI    THN    KIBCüTÖN    THC    AlAeHKHC    nePIKEKAAYMMeNHN    HÄNTOeeN    XPYCIU 

•r&.p«'i| ]*-^*  MAkmi».u  ^^.^)^^.  -^».mI.  .  . 

^N  H  CTAMNOC  XPYCft  SXOYCA  TÖ  MANNA 


I  -^OT  •'[... 

KAI    H    PABAOC    AAPtON    H    BAACTHCACA    KAI    AI    HAÄKeC    THC    AlAeHKHC 

15    YnePÄNtd    ^i    AYTfic    XCPOYSeiN    AÖIHC    KATACKIÄZONTA    TÖ    lAACTHPION 


:  p  I  c 


]   ■8o'^'plK^^   Miii*xi  MU'^iAo   nfc»nA.   j-^oTAt.weiifccn:   - 

nePI    UN    OYK    SCTIN    NYN    A^TEIN    KATA    M^POC 

.    _         _  o      _ 

3  5Q^oi&.Ki\   :  KH  :  MJvT  :  i"  : 

pm».p&.^o   4fT]^XH  pK^^U€^': 

Mattll.    I,   18      TOY    Ai.    1hC0Y    XPICTOY    H     r^NSCIC    OYTWC    HN 

A   ...  .      . 

Tf   iHCOTCiü«.  OKen   5  na^.TOTKÄk  :: 

(T6AOC)    25    fe'wC    0?    (ÄTeKeN    YIÖN,    KaI)    ^KAAeCeN    (TÖ    ONOMA    aytoy)      Ihcoyn 
'     "Tlic   l>ir'lli   iif  (iiid.'"      rill-   Icetiiiii   corfcspoiiils   to   v   iiiiil    liiilC  nf  ^. 


38  Griffith: 

_         _  T 

T^oiükK«  :  K^  :  &.noc  : 

(J;il.  IV,  4  bre  Ae  hagsn  tö  hahfcüma  toy  xpönoy 

tÄ.\Ä    TÖ.\\    TOTKiS.    e!Tp9CH^S,  \\ 

ÄSAn^CTeiAeN  ö  eeöc  tön  yiön  aytoy 

reNÖMENON    ^K    TYNAIKÖC 

Te(«'?J'o'^n  T*>.T)'m   Top».  \n 

rsNÖweNON  Ynö  n6«on 

5  "INA    TOYC    Ynö    NOMON    ^lArOPAChl 

tWh  TOTK».neK  eT"KO&.nttoi^  w 

YnA    THN    YIOeeCIAN    AnOAÄBUMeN 

T\A.il  TOT'^eiTOTecin   [.  .Jianocin  ♦ 

6  OTI   A^   ^CTe   Yioi' 

[-] 

Tis.li  TOTO   ceir&.pTiK*^Xo  €[n]  MÄ.ei'X.poT^e^.niX  eiTfpcn]*.  \n 

öiAnecTeiAEN  Ö  eeöc '  tö  nseYMA  toy  yioy  aytoy  eic  tAc  kapaiac  ymSn. 


€!nT[.  .  .]     isUpOT    A.\. 
KPÄZON    ÄBBÄ    Ö    nATHP 


OÖCTe    OYKETI    eT    AOYAOC    AAAA    Yl6c    61    AE    YlÖC    KAI    KAHPONÖMOC    AIÄ    eeOY 


[Several  lines  lost.J 


:  p\t'  : 

Matth.  II,  I   Toy  ag   Ihcoy  reNNHeeNTOc  ^n  BneAe^M  thc  "loYAAiAC 

ApiU-^H    OirpOTttin    OTKp»fOT\ui  \\ 

^N    HM^PAIC    ''HPÄAOY    TOY    BACIAeUC 

|..|     3Cii    '^OIT'^piVOTrX    At&.UJ*k\0CK?V.Ö    TJvpN[\N?] 

lAO^'  MAroi  Anö  Xnatoaön 


'    Soiiie  afld  toy  eeoY  like  tlie  Nubiaii. 
''    SoiiK^  oiiiit   ö  eeöc  like  tlic  Niihiüii. 
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nAPereNONTO  eic  NePOYCAAHw  2  a^tontgc 

c\o  niii«k   lOTT-^iviocfoiru  OTrspoTOTr  oTunoTTi^KoA.  w 

noY  ÄcTiN  Ö  TExeeic  baciaeyc  tön  Ioyaaiwn; 

ef^OMEN    TAP    AYTOY    TÖN    AcT^PA    EN    TH    XnATOAH 
Ka!    lHAeOM€N    nPOCKYNHCAl    AYTU 

HpiHTkH  90Trpo'TcA'\ou  OT^rpfu   ^^s.\l\l1Cll^w  \\ 

3  Akoy'cac   aä   ^Hpüahc   Ö    BACIASYC   ^TAPÄXeH 
KAI    nXCA    ''ICPOCAAHM    MET'   AYTOY 

■3[.  .  .]\ir&.p*^ 

4  KAI    CYNArur(ibN    HANTAC    TOYC    XPXISPelC    KaI    rPAMMATEIC    TOY    AAOY 

^nYNeANero  oap'  aytän  noY  ö  Xpict6c  reNNÄTAi 

Tepon   -5 'ioyÄ.i(wi -s.  .  . 

5  Oi  Ae  elnAN  aytü  '£h  BHGAee«  thc  'IoyaaIac 
OYTWC  TAP  rerPAnTAi  aiä  toy  opo^htoy 

6  KAI  CY-  BHeAe^M  rfi  'Ioyaa  oyaamäc  saaxicth  ef  en  Tofc  HrewöciN    Ioyaa 

^K  COY  TAP  ^SeAEYCeTA!  HrCYMENOC 


|:p»-i>:| 

moIt^-xiA.'   .\| 

ÖCTic  nowANef  tön  aaön  moy  tön   'Icpaha 

....  HP31II'2l]h    -XOr-^pl  4.  .|Ttt|.  . 

7  TÖTe    'Hp6aHC    aAoPA    KAAECAC    TOYC    MArOYC 

.  .5TjA.TOTKKe^[.  . 

(HKPiBUCeN    OAP'  AYTÖN    TÖN    XPÖNON    TOY    ♦AINOMeNOY    XcT^POC 

.  .|*eiT*wpi|. . 

8  kaI  n^MYAC  AYTOYC  elc  BneAe^M  elneN 

'    Schäfer  sufigests  futiire  of  iir   -pasUiix-'. 


40  (;  K  I  F  FIT  II  : 

.  .]8oT7piK&.  n*k88Ä.mi[.  . 

nopeYG6NT6C  eseTÄCATS  ÄKPiBuc  nepi  toy  nAiAior 

8f?V.eHnou  FnpTif.  .  .  .]   9cra 

^nAN  Ae  evPHTe  ÄnArreiAAT^  moi 

I *.J iKeTÄ.'A.  KiJ.  .  .  .  .  .|ioe[.  .  .  . 

b'nUC    KArU    ^ABCüN    nPOCKYNHCU    aytu 

.  .{   ii8iupu;|.  . 

9  Ol  Ae  ÄKOYCANTec  TOY  BACiAeuc  enopeYeHCAN 

.  .|   "OCKAfo J   \\[,  .  .|tpi6p[.  .J   i3iwpi|.  .  .|  \\ 

KaI  IAO^'  Ö  ACTHP  ÖN  gTaON  in    TH  ANATOAH  nPOHrCN  AYTOYC 

TOTii   KeiiuoTr^  k[.  .  .  .]   mhi'A.  orimcSS*^  pouRen   jnivuoTKikl 

fe'ooC    ^AeOJN    ^CTÄeH    ÄnANO)    OY    HN    TÖ    HAIAION 

•sOTrcj-pSiKA.  PÄ-Aeu  [ J   i6-^Ä,7r[ 

10  lAÖNTeC    AE    TÖN    AcTePA    ÖXÄPHCAN    XAPAN    MefAAHN    C*ÖAPA 

1 1  KAI  ^AeÖNTec  eic  thn  oikian  gTaon  TÖ  oaiaIon  MerÄ  /AapIac  thc  mhtpöc  aytoy 


[:  pif  :] 

V.    12!'        KAi    neCÖNTEC    nPOCEKYNHCAN    AYTU  i.   .1     .   .   .   .|.   . 

Ka'i    ANOlIANTeC    TOYC    SHCAYPOYC    AYTÖN 

nPocHNerKAN  aytü  acopa  v.  .|oOTrd^ltll[.  . 

XPYCÖN  ka'i  aibanon  kaI  cmypnan 

12   KAI  xPHMATiceäNTec  kat'  önap  «h  anakAmyai  npöc    Hpuahn         3.  .|e*w  \\    c-^l.  . 

Ai'   AAAHC    ÖAOY    ANeXÜPHCAN    EIC    THN    XCÜPAN    AYTÜN  I  .   .  1.   CCC   .f.    . 


•■1 


Holll.  \'ni,  3    TÖ    rÄP    ÄAYNATON    TOY    NÖMOY    EN    0)    HCS^NEI      AlÄ    THC    CAPKÖC)  ' 

.  .]!\TOTKe>>     7| XJik     OTTOTpflTp*>  \\ 

Ö    eeÖC    TÖN    ^AYTOY    yToN    nSMYAC    ^N    ÖMOIÜMATI    CAPKÖC    AMAPTiAC 

s[ p]iS.n€KÄv    MViL-XOH 

(kaI    nePI    AMAPTIAC)  '    KAT^KPINEN    THN    AMAPTIAN    £N    TH    CAPKI 

'i\ Te-:^n]   Ti^Kis.ne'X  Kipipii^Ronnoi«. 

4    INA    TÖ    AIKAIWMA    TOY    NÖMOY    nAHPUefl    ^N    HMfN 


'    'l'lii'M'   (lirec    Hdi'il.s   (luiilled   l)v   soiiie. 
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..  Kenevjrp^^  8|....|pMi   ■■[•••• 

TOic    MH    KATA    CÄPKA    nePinATOYClN 

[ccTa^pTM  KePÄkUpi^  \f  JriKiu  \\ 

AAAA    KATÄ    nNEYMA 

■  2| |oT?V.no[.  .  .  .     n&.'^H     r|t>»l"OT-3[Kik.    KOJTpK     Ot8ik[.|uW*.C\u|  s\  I 

5  Ol  rÄP  KATÄ  CÄPKA  ÖNTeC  TA  THC  CAPKOC  «PONOYCIN 

[cc]T*.pTH     m[ C  |€TÄ.pTnKÄ^  \v 

Ol    AG    KATÄ    nNGYMA    TA    TOY    nNCYMATOC 

^'^^.•^n   KOTpK»'=[ ]«  * 

6  TÖ    rÄP    OPÖNNMA    THC    CAPKOC    OANATOC 

ceTei>.pTii   KoypKiou   "  [ T.  .  .| 

TÖ    AC    *PÖNHMA    TOY    HNCYMATOC    ZMH    KAI    eiPHNH 

7  AIÖTI    TÖ    »PÖNHMA    THC    CAPKÖC    CXePA    cic    OCÖN 

etc. 


III.  Berlin,  Kgl.  Bibl.  MS.  Orient.  Quart  1020. 

(cTÄ.Tpoc-text.) 

TIic  fnigments  form  tbiir  coinplete  and  continuous  quires  of"  jiarclimeiit, 
all  tlie  lea^es  of  which  are  or  niore  less  iiijured  by  worin  Iioles  but  arc 
jj;enerally  in  fair  condition.  Tho  pages  are  sniall,  about  12  by  9  cm.,  tlie 
writing  occupying  about  9  by  7  cm.  The  first  quire  con.sists  of  tiiree 
double  leaves  including  a  covering  leaf,  the  .second  of  two  double  leaves 
with  a  Single  leaf  in.serted,  the  third  of  three  double  leave.s,  the  fourth 
of  two  double  leave.s. 

On  the  in.side  of  tlie  covering  leaf  i.s  drawn  a  Standing  Hgure  richly 
robed  ;  the  written  page.s  are  numbered  continuously  to  Ai^,  except  thc 
first  which  has  an  ornamental  heading.  The  writing  is  coarse  and  larye, 
red  ink  is  used  for  the  title,  for  the  word  CTJ^Tpoc,  for  some  Icading 
phrases,  and  for  reinforcing  punctuation.  ^  is  written  largc  and  the  loo])s 
are  filled  with  red.  Words  or  verbal  complexe.s  are  generally  spaced  apart 
and  phrases  or  sentences  divided  by   a  ])oint. 

The  text  was  recognised  by  Sch.\fer  in  his  second  paj»er  to  be  mainly 
a  discourse  of  Christ  with  his  apo.stles  bcfore  the  Ascension,  concerning 
Phil.-Ai.1t.  Abh.    1913.    JVr.  S.  (j 


42  Gkiffitii: 

tlie  Cross,  followed  by  a  liymn  to  the  Gross.  The  last  pages  are  in  the 
iiature  of  a  colophon  and  it  appears  probable  that  one  more  page  would 
liave  completed  it.  The  copy  is  founded  on  photographs  and  a  careful 
hand-copy  by  Schäfeii  which  he  and  I  together  collated  with  the  original 
at  Berlin  in  1909. 

The  foremost  (outside)  page  is  blank  :  on  tlie  inside  was  a  standing 
figure  of  a  man  in  rieh  robes,  drawn  in  red  and  black  inks;  the  head 
and  arms  are  unfortunately  lost  with  the  upper  part  of  the  page.  There 
c;in   be  little   doubt  that  the  figure  represented  Christ.' 

The  first  page  of  the  text  is  headed  by  a  kind  of  square-headed 
arch  of  plaited  work  in  black  and  red  ink.  Above  it  are  seen  traces  of 
red  letters  and  black  crosses  which  are  no  doubt  to  be  restored  as  *.,  lu 
between  three  crosses  as  in  tlie  British  Museum  MS.  Inside  the  arch  are 
other  remains  which  it  is  tempting  to  restore  as  a  date  f  &.nMÄvp  ^^n»  -, 
i.  e.  A.D.  973  ;  the  date  at  least  would  agree  remarkably  well  with  the 
general  evidence  as  to  the  age  of  the  Nubian  texts.  Unfortunately  for 
this  vievv  the  group  ^ne  occurs  elsewhere,  probably  as  a  cipher  for  some 
rcligious  name  or  word,  viz.  in  the  title  of  a  bishop  (?)  of  Pakhoras  in 
an  inscription  from  Faras",  and  may  perhaps  be  traced  at  the  beginning 
of  a  graffito    on    the  Island  of  Sai  where    the   printed   copy  gives  ^?e.'' 

[*.]  lU 

X"^  [•  -1 

^CtX'Xjk    tild^l'pS  .  .  .|     CK^[.  .  .  .]pOT    8o[.  .     1HC]0TC[»]    '  ^pj[c]TOCln[»>A  |o  • 

<pÄ.KeA.'2k^e  '°Kei\ii&.  SoTpi*^  nec^cis^Ao  •  Te«>«  e^nocTO^Aocpi  pccipotr 
1)2   OT  |:  [S:]|fiivpAr6.p\civ?V.o  •  t\'"\€    ^[is.pj.ujPOTt'Ä.Xe   äRe[':^ÄL   8]o'^'^^  • 

Kt|'\]'2k.c[Kje'uuÄ  €p8M.vtÄr"oir\*'i.;v'\  -^oir  ivMin  iLuH  : 


])|).  I.  2.    All  this  headiiii;  is  in   red  ink. 

'    Tiiis  fiii;urc  and  ])]j.  l.  8.  9  are  showii   in   PI.  11. 

^    Lefehvre,   1.  G-C.   No.  636   I.  20.   cf.  niv  lorthconiing  nienioir  on   Farns. 

'■'■     Sayik,   PSBA  1910,    p.  266. 
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'°OllTÄwKpAl'OTfK€  •  ekT"T&.KOnÄ.    oTKpinoT"^o    OTcWo  •  eu;iw>p '' 811Ä. 

p.  3  ce^iTeunoTii   |f:p:l|   fä.88Ä'^ui  Kkü  •  T^K[nJ''n^v  g^»>pMir"07)'t»ÄAc  kc^-^ä.*' 

So-^'^eimev    otkX    ^pK\c\po^''\    (i|c»ppfpe    'pon8in  :  oit    ot   Ä.noc''TO* 

AoCfOT^     TevpilÜ  '  t8iU      •^eivT&.P'*^      TM.VlCv^pOT    •    .MTCTHpOT      Cl'^p*.      UfC 

Minne^iiKd.    '"o^"k».   nÄ^Wp*.   -^^eu  "8«ci\is.  •  2^^p.wü'2>.mm"ooi>-K*v  •  oh 

p.  4  CKTÄ':^ui'^t'OTK&.  •  onf<p^is.  •i.\|[:''^:||o\c"OT^'^(e|  Ä.NpAc«OT\''^e  KC^Kök 
^el^u}l'8^w•:w€UK^!w  •  oii  -^»OiWoTiiev  FJvicppcn^So^pmes.  •  ncTp'^öcioii 
OTCKiknec'cHi  •  P'o-^ä.  T^Aiik  "oTites.  •  OTiiÄ.fA.''roTn«<  cion  fcon'  ri'S^ 
•^fpi^  .  ».i&.t'OTe"ci\     FJvnp'Xo    tot'^k.wjs.    KopKd^    tTo\'^roT)^ni^    t\o\\ 

PS  iÄ.Top|(:  e  :]|6c.\  •  fAAo  MTCTH^p*>MÜ5iyÄ^HK&.  ot^kü^  nÄ^Vipp^v  •^e\\'> 
^8^pÄk  \\  t'Xou  Aoc'THpoT  tiÄKi^  tTv^p'^OTKÄw  OTK*k  n^Wj'ppjs.  •:^f<p* 
Seco  •  jv'p'*8aAoii  OTCKik  nee  cii*^  ^•*.ll^•^T^<  ne'"Tpöci  •  oTpoT  cfT'\\. 

p. 'i  V  ^^^lM€•x8H^■uoT"eK<' •  ci^\oT  ükiKis.  |:[c:||  fov^icoT  OTCKK^fH-^f  ot* 
poT€JÖ  '•^CKKit'pMcce'Xo  •  'fAou  -xe  fiou  Tveu'Kipp.ufi\xpe<Vo  •  ^v, 
'^ciOT  ir\\  oirmiev.  «.i/k«^  fKi-^poTKOu  '*wi\iu  otkka.  n^'^A.iVpÄ.  T88;vppdw  • 

p.  7   n€"'Tpöc»o«    oTCKÄ^nec   "ro-^i^.  TXA^k.   oruen.   "•^o^A.mmo  oth^v  ||:|  =  :| 

flj^p^    niv^8ek'^ei\ '  Kis.   •   CT^^rpOCOT    r^OKKOHi^  .WTCTHp^Ke».  •  SoTpi.MÜ* 

uo'8oyii  TOKi^HttVo  nciyiy^'^fr-iMio  c'TevTpocoT  p'okko"v»;\.  t-iKi\ 
e^-ikü^X  'kothÄ  K-'i'^HÄ.«'  emfi  8oTpm&.  fr'puü  T8iii  oT^cp*.-  "kocaioci 

p.  8  OTikTro"A^*»  8ekTcV  t88\koot  |:  h  [:J|  öä.  •  ik-^8Ä^oii  otc'k.\  neccni\  • 
PÄ.un^'T*i  •  nfTpöcM  Oll  OTT^poT  ^^Hepp^vfroT' frKf  •  OT^Ao  ^•^^•p^.. 
p[e|'  fi^<  .MiyujjvnevPOTt'cii  •  'lOT-^.xiöcp'i  ai&.\mc  •  K^vfinoTiiiv  ^lk■i[^v]♦ 
^1'XA.f   evTfi8cÄ.iiPOT'  iiKCv  ■  Oll    Mj^meii    "cis.\j<roTfcn    CT^T'^poci«Vo 

p  9  oAWptcevii  |:  «►  :|  iioii  i\'ü\nAXf  nfci^SiCcMiroTKÄ.  •  oii  ko^-^^ApÄ'X»- 
8mt  tot 'tl>r^icA.iiK^  •  .\n  ^  Ä..wi"^<V'Ä.m  en«wÄ8''c&.iiKÄ.  •  ^ii•2k^^.TT'fr•ll  Tp.xT* 

Ki\     .\lKiV     ^OKKp*^    •2k.CCA.llKN   •  'OTCHKC   TfAll   KTTI'"kA.    .\m»\   KlTCCÄ.llK;s.  • 

p.  10  "tiiHOKÄ.A.o  ciOM  Tp^TÜ  civiVjv  jwC5iiJÄ.ii|:  T | : ||iiikt'OTf cü  .\i  nÄAc 
"neci8A.iinoTK*.  •  cit^no8iuN\o  CT^.Tpoc^K^v  e<vik.\'X  kotuvV  na. '^pc  • 
Ten  eiiTir-^cp' Kiv  TCKKA.  HiXAippÄ. 'T88im*.'Tcii  ai.\.w'*.  .wiyuji\nnoTKOn 
'TenoTpA-^iii  Tv^p^  "  t88iiiiä.  •  cXon  ;s.ii"uik.\  OT"\pniiNcii<  "cTiXTpo* 

p.  II    COT   POKKo'^iiÄk    8oTpiKx    otk|:  lÄ.  :|k;>.    nec^v.    t88ihi  •  oii    "TevuroKOT 

•2k^kTOT'KK^\     OpÖllOCOT    PO   Kil^lll     TllU\     KOCAl   OC     OT»\TTOKN    llCllJ^UJik.* 
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p  12  |:  ifi  :|  Ti^.iicine^Aou  ckt«  ^nRTn  toh-cktk*>.'\o  ^p-OTpoT-^'^HÄ.  •  8m*m^ 
"KiK^oife  cn  Te\»i>.^e'\  o^r^^.TToAo  CT^^^r ' poTrcXis.c"\7Vf  nicTfTr*o7VnoT?V.*. 
"XoH  Tis.Tiu'?V.o  poiiSÄ  '^OTf^ünik  •  '^TÄ.UTÄwPcX'Xiu  nÄ^^p'^pÄK«^  Snnpeu*- 

p.  13    Ke».n  •  '".wcnfnoH   Ki^TreK"KÄ.  K\TpenK&.«  T^^"«   öpiuceu  u]OKK^^   I' '^ '1 

^ncTeTVÄ.  TÄ.KKÄ.  €pVoAooT'\o  Kie«  ndw'voT  •  CT&.-Tpoctt  ^roTppin 
Ta^Tiii^o  'poTTfÄ  '^o-y^'^Sues^  •  kocmock».  ^cuJl^^v'°^^^.8ep^^^^.o^r  •  T88e>.<. 

p.  14  "en'Oi5-^'2k.4'  p-ö«.nfK;s."€ino7r\':^fKe\K»^  ^o^J■'''^.o^»'^^  nj^8ecjXoKek^|:  vL  :| 
"Xoeioii  cTiVTrpocoT  ^otp'\  g^^p.uoirnoTrn^^Xe  Ke'2k&.8o'2».'^u&.  Vok\ii*i 
■x^vX  •  TÄ.'^'^-a.o  ncTCTTfip».  .u^'iyes.nnoT^\o«  •  T^^.K'K^^.  fpt«\^o  J^^p* 
MiVoTn  •  pRi(.nfAivt>\'Ae  Ke-^;».  8o'X'2kHHj^,'° hä.  •  j>.<p8  e^^fii  Ke"TÄ.\« 

p.  15  "XfHKeiv  cfTeT'^noT».  •  ou  nevp;s.'^ei''cocoT  M^s.pfT^K^k.  •  |:  \e  :|  otc'Wo* 
HO  eivi^e  pi^on  tc-xk».  nfig^S  ^Men'Ä.pe?Vui  •  c^^.V [^Vojenc^e  Feei^o* 
^cii'xe   cTi<irpocoT  'pokkoh*.   tiuck  "tckk».  •  ;vTr?V.oci8  ^  [*.]    p■^^.'\I8oT* 

iS.'^'2k.H'[Ä.    ^JeilKlU   •   pXoII     e'°A^\\    OTTCieCKC  P"CCe'V0T€Kf  •   8lUp&.    Kl"'i<> 

p.  16  KOCMOC  07)"js.t'^ To'Xik  •  8ivTi^  t88».|:  ic  :|n2vC[ii  •  Ta^piö  Ma^'Xo  Topev 
cTöki'poc 'cot  poKOKKOK».  ''n\n»8».  K».pK  2vi5'[.] ^ en-Ä.pi<  ftnnKo[n]  *ko».H'* 

HO&.  •  oH[.]'uoireA.  TOTT^Xic  fiVii  •  mjs.h  OT[KOTr]'p  €T^rev»\io«[.]'°KOT 

1 
eM  Tp'\T\"js.    Ä.poTÄ.Fiu    OT[p]"oT   Ä.nocTo'Xocno'^T'X'X.on    ».-pFn   chi- 

p  17    |:  ir  :|AV€ppÄ.  eiHMKÄ.  [oTJ'X.nivpfH  •  K\|cce]Kiv  •^OT-K».Tpji^  nec^iciH  fokA. 

tttnis.Ao    ^^s.^^^.    päv^^ä.    •^ot'X'Xjv  •  pe>.   njk.n^e.   '2kOT^^^v  •  c€TÄ.pToy 

p.  18    FcciTVo    '^».lyeiitÄ  •  e'A.'Jk.e  on  e\<VeT«OTrnj>k  8ce7V.uoT^o    kckÄ|:  \h  :|\ai 

jvpoTT  ».^T^.p*elluo8oTu  •  on'T&.KpÄvPOTreKe  ä.*\€cR  OTpoy  cT&.T'pocn 
Tiu«KKiv  e[i]'°j^pi  '^oWen  no[n]   "oT\»7nnA.ciH  •  t*.u  TincKKev  • 

sie 

p.  19    cTd^Tl:  ^  :|poc\  ^p!CT^^vllo^[c]p^c^oTH^v  T^•e^''[T]^^^o  •      (i  -- a) 

cTd.TpCcÄ   i-io^noirnei.   pj>v\"eppiv'\iu  •     (2  =  /;) 

14,  7.    i.'VAo  corrected  früin  i^^Ae.  16,  9.    between   p  aiul  e   an   ill-forined  char- 

acter,  prol)a])ly  not  t«  be  retained.  A   cross  ■'•  lias  been  marked  in  different  ink  at  the 

botiDni   ())'  ]i.  17. 
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CT&,Tp6cA.  T€To\coTn  'Jites.T'is.^m  •      {^  =  c,  e?) 

CT&.Tp'°oc\  noRO':^n'OTne<   "cot-^-^a.^iu  •      (5=^?) 

I>.  20     CT&.T"pOc\    •^OTJTOTTTp'i'^fOTHiv    MOT'ä-Ot|:  K  :|«k\HI    •        (6  —    //,   k?) 

CT&.Tpoc\  uio'^KuiKeiw  Korppp;<^[iuJ  •      (7  =  tt?) 
'cT«k.TpocX  o-i>*x^uo[Tii':'J*k   ^Ä^TopiucevAiu  •      (8  =  uu) 
CTük.^TpocA.  ■^f6cplVoTu''^s.  Kp'fp'iTev^m[']      (g  =  c?) 

CT^^^TpOC^    Ö'^UJOF^eiPOTTn    'X€Cl"-^€pjv'\lU   •        (11=  (lÜ?) 

p.  2  1    cT^^.Tpo|:  Kil  :|cX  •^\rivpo<V.c"OTH'[*w]   c^.TÄ.T^^.ll^kAu^      (12  =  /•■') 

'[clT*kTpOc\    TOJ^OH^-iLCKiV     OTUppiv^lU-        ('S-^,/:*) 

'cTi^rpocX  •  i>..pt^*>.'^e[.Jjv  OTÄ.pppdw^o  •      (14) 
'CT^vTp^ucX  OTpoT^einoTUA.   roK»Tfi*PT«e>kpKiv<Vo  •      (15  et',  b/)) 
cTikT'"pocA.  AnocToAocpT'poTiiev  Ä^iVÄ.88evi\u«"7V.o      (16  et',  h/i) 
l>.  22    |:  k5  :|   cTJ».Tpoc\  AtJk.pTT'pocpinoTii^  • 'ip*.  [.  .|'Tev^O'     (17  et',  ü) 

CT^vTpOc[\]     ^  €l<pTTlK*>.C»UOTlt  ^  &.     CCCinTTÄ^Xo   •        (  I  8) 

c*'T*kTpocA  •  Ti .  .  .  T^'roTUis.  OT■^ro^■•^e*'p^s.\o  •  (19) 
cTevTpoc^  'PüwneKJvfifOTnek  '"TOK-^fpA-^o  •  (20  cf.  k) 
cTi>.T"pocÄ.  TCjwcTikKoA"po7fit;v  T€crrev^O'     (21) 

\i-  2  1,     |:  KP  :|     CTJ^TpOcX    KoSppi  VOTIliw    Ä.pOTCTT&.^'X.O  •        (2  2) 
CT;v.TpOCA    TOiy''KVTivKO^C"OTH«v    iS."  pOTCTTÄ^^O        (23) 
CT«k.T*p[0CA.]    MCTCVIUOT '«[».]     n€HF*>.TTik.\o  •        (24) 

'cTÄwTpocA  •2kiikfioX''öcn   'X^p■akpT^<Xo  •      (25  =  ?n) 
'°CT*kTpoc^  f»'^'pT"TiK&,firoTne<   cono"p*..Xo  •      (26) 
l>.  24    cTJs.Tpoc^  |:  K=L  :|  Kes.Te^«70Tii  htt&.'A.o  •      (27=2^) 
CTÄ^Tpoc^  e^npc^XocpiroTrii&.  opaiVt'TVo  •      (28) 
CT&.Tpoc\  ^^Q^epoTfefinrfoTJues.  *'ncK*.HfXo  •      (29) 
c[tä.]t'poc^  pes.pKeMcou'neik  TOT>"-i.P'\TÄ.'A.o      (30  cf.  nii) 
'cT*>.Tpoc\  nik'j)^'°noTrii*.   nÄ.poTi..\o  •      (3i-=aj) 

"CTA.irpOCÜ     0€KK^"  POTTHA.    'XikCi.'Xo   •        (32I 

20,  3.    There   is   not  rooui   for  tu   in  tlie  gap.  21,  12.    Ao   in  .1  i'U|i-sli;i[>eil  hrackt't 

at   tili'   liotlom   <){'  llic   |iiij;('.  23.  lo.     c'X    corrccliil    iVoin    i'ü.       Ihr   llrst    .j)   iriscrlcil. 
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p.  25    c|:  KC  :|TÄ.Trpocn  •  T\Mini''no-TK*.  tott^ä.  6n  '6AVO€^^.88p^<'\o  •      (33) 
c^Ä-Tpoc^  •  KceH\^no'yu».  con\wno?r''TÄ.?lo  •      (34  =  »v/n) 
CTNT>-poc<V   '.  .  .  .  m^07^n^^.  Fc^Td^Xo  •      (35) 
cTdwTpocÄ   -noTfiA   fA^eKfT'°^>.\elln^<?Vo  •     (36) 

CTi\7>  "  pOCiV     OKKV^KTÄ.K^'KÄr'O'yMÄ.    Ä.MCKÄ.'^'^J»w'\o   •        (37) 

sie 

cT^^.Tpc'\   '^nd.nK'piVoivni».   ^^^.n'^Ä.'^.o      (38  =:  s) 
p.  26    j:  Kc  :|   cT&.ipocÄ   6ri8K^^<pico7rn^  THTK-iL^epjv^iu  •      (39=:/) 
cT;(>.7rpo''cÄ  •  Me^Smco-frn'Ä.  fcot»ni'^ep;>wA^o  •      (40  cf.  dd) 
c'^TCvTpotX  'rÄ['\mj^'>p\po-5'iiis.  .wcy  .  .  pe'Xo  •     (41) 
CT^.TpocÄ^   6^•l'T^«.Ko■\^'07^n^v^   ^■cou'°^^•^€p^s^Ao  •      (42  cf'./,  ir>) 
p.  27    cTv\-T"pocX  fX'XHuociTOT^ni^.   eitTiPv^epjiwI:  r'^  :|\o  •      (43  cf.  ?t) 

CTiVTpOC^    ^pi'CTOCH     F*.'lCp':^f  pjv  '  [^Jo   •        (44) 

cTivi>"pocÄ  nH^[  JÄnoTfn».  roTTt^ii^^o  •     (45  cf.  45) 

'  [cjTJs.T>-poc\  Tonniv€\'^r'o(TrH]ik  T».nnivTTCv' ^o  [•]      (46) 

cTAw7rpoc<\.  tVx">piKfp;K.^o  • 

p.  28    '^SoTTii  •THiK»HivH"f|:KH  :|Kev  OTJ^eÄroTKis.  ''ottT^vKp^.POTeKff]  ^tpS.'ü.wÄ«' 
roT^   t[    ppjöSiiux  •  ».«pv^e'noT   Js.7fff f.  .]k[ä.J    '^•^enoir    eiV  .  .  .  e-^'-^* 

pÖCH  •  es.TfTKoSt    €H.\MH  •  07rf\'lÜ  •  CT^v-TpoCH    pf  o]  *KKO^o8lUi!v TOTi'« 

p.  29    "p-p-jv   e\8^v■:k,fpoT  •  "'vt^e'X-^e  ttt^-^c  |:  JTe  :|  KcAKes.  •  ».mcR  ot'kotp 

cT.\T''p[ocÄ.|'2>-tu     TceXooTKJv   •  ' [.  .  . |X'2wOT&.t'«'n'Xi     "K[e]ttenoT    nece< 
•xe'^iKKiX  OT>'Xno7r'^'^e'°poTX  •  T^^n«^^.cl^  "^^noniv  TÄ^poT&.cc  " evPOTCKC  • 

p.  30      KpCCT»^     I*  ^  "1     ^"    T^.H^vClU     epKdk'lte    KOC.UOC\n   'OTKpT^Ö   Ti^pjv    ^TOirCOTT 

OTrH«[.]^rpiv  .ue'^':i.Ä[.  .  .|;^*kä.  e!^'Ä.'XKKi^  |T]8'KN«e\o  ne[u}]uj''S.^-2kf«niii 

FO'XOTv  fii'\ioi>-  IC  ^ccuv*>.  TT '"t^-^c  •  eTOHKÄ."ne'\  •^i.eKeA.Siui^  '^Tevu* 

p.  31    HÄ.cn     POK<\  •  '^•^o7rAiis,p[.]c«^    ^^^.^|:  <VR  :|oTrfH€HKeX'^e     ^ceT&.pTOT 

sie 

fA'^e  tä^t'k[.x]mü;u|i\\ii\o    8fÄnoTti;>.  eWe'ro^'Xtu  kck'X'Xo  Ä.'°.wHn 


25,  I.    eil  et'.  23.  10.        15.    *.Ao  ;it   tlu^  bottoin    til'  tlie  page    in  a  cii])-sliai)ed  hrackct. 
30,  5.    ( )r  .ufi.'i.n[. 
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"TÄwpOT  Cii>.He>-MH    FO'^-^OT   tÄ«\oT  ivU'^l'etlKKiv   UJpi"p|.|Ä.    i>[f  l\Ulo'.\ 

p.  32  |:  «Vf>  :|  ttt  lyo^  S.ÜAiÄ^^Atu  nes.8^  OTA.n[.  .pPOTJiivfJOH  cH[.pt  tX?V.ü 
■:^;^pnn[«|    "^vI€l^>.  .w^[uie\.|u VotpÄ^c  ct  .  .  KVtTJvnpocii  ^.[.J'pK    Ke^ 

l>.  33  "i<  lyoKKiv  "ÖPi^SoT  T^^Ä.  ctT'°u<V  CTÄ^Tpoc  "  POKKO  othÄ  |:  ^^  :| 
tWr  k«  €i[.  .]'t\Aoko  Tes.K[.]  ^  iic«.pTÄ.Ko\  uo^^ncciKoX  'aii[.  .  .]'\k». 
«kTOTr*[.]ivu   OTrKOTp'[pJo   &.TOTCivu    Tüv." pt    «"e^.SüKo'X    ne'ii   8luA.fTOT 

|).  34    '"KOTpp^^.llu^    r*.8«"Ko    •xoTKa^ci    |:  "X^  :|    f5(]^]ol^«.K    fKU}iik'''^fnoT   co-> 

P'Äk'Tfua.en    F'*.[e|p''pevc'pi\    nf>.t[»|&.''ii».cev    CT».T>-poc    '"p-okkou    t*.p[c|^ 

|).  35    "c=S.'^o  ceppen  '\w*wTtoh  "ihcotcI:  Xt  :|c»ä.   ottotc|c  .  .J^Ao  fipou  ih*. 

cot|ci]    ^^picTOc\    fü    tÄäk^kü  cTMcpö    ^f.  ..]    Hcci^cti    ce^luluoTV 

p.  36  "•a>OTK^vc^  •j^oi&.i;  {:  Xr  :|  |f  |k  u|m2v  ^d^p'^Mt-^iuii  nÄ.pe>.^'^»cocn  ujj<k^kä. 
fiiiio    ck[t^P'ä.iu    cion[.  .  .|ev'%peu    8fM[.|€i'uoTKOu    'xl u' |Tp " ä    -rptco 

Tdwp'OT€ClH    •XOTK'°*>.CJK«v    Ä.£ip*k"  AIH'^f    "iCJvKl    •^f\ 

J2.  7.     liiert'  is  scarcelv  rooiii  lor  ft.[-:ij>p  \\  liicli  scciiis  r(H|iiii'C(!.        34,  6.    At  ciid.  nr  i'<v. 

After  [the  Martyrsi'J   689  (?).      (See  p.  42.) 

Discourse  which  our  [S;iviour  .  .  .]  Jesus  Christ  spnke'  conceniiiig  liis 
passiou  (?)  and  Coming  in  glorv  and  the  hlessed  (y)  glorioiis'  cross,  and' 
(n)  taught  to  his  apostles  .  .  .  ascend  to  heaven.  The  peace  of  God  our 
Saviour  and  liis  blessed  {':*)  cross   be  with    von'   all.   Amen,   Amen. 

Beloved,  it  happened  on  a  certain  day  that  (?)  oiirSnviour  (ni)  siis 
on  the  Mount  of  Olives  and  Stands  .  .  .  the  nights  (?)  liefere  he  sliall  as- 
<;end  to  heaven,  and  \ve  the  ;ipostles  are  gathered  together  (?)  with  hini. 
He  revealed  to  us  unspeakahh'  mysteries  from  heaven  and  on  earth  and 
liow  he  would  judge  mankind  (?)  (iv)  both  tlie  dead  and  the  llving,  .lud 
about  the  resurrection  of  the  dead.      And  Peter  answering  (?)  said  'ü  Lonl, 


'  Compare  tlie  lica(lin<r  M.  1,  1-3. 

''  TIMIOC  •']>reciüus"'   is  the  ciMiiiiioiiest   (Jrcek    e|iitliet    iil    tlie  (lus.s,  ;is  Mi-,  linii.HiMVN 

inforiiis  iiie. 

•"  Kor  OT  read  on  ('!). 

*  ef   (tbr  OTp)   2  |)l.   Iiiit   writteii   exactlv   as   If  2   .sin;;. 
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our  God  and  comforter  of  our  liearts  and  physician  of  tlie  souls  of  those 
wlio  have  fallen  (?)  by  sin  and  received  a  wound,  (v)  who  hast  (?)  now 
revealed  to  us  every  mystery,  now  also  reveal  to  us  a  mystery  which  we 
ask  thee."  And  the  Saviour  answering  said  "0  my  friend  Peter,  and  ye 
...  0  my  servants,  (vi)  I  have  not  hidden  from  you  one  word  tJiat  ye 
have  asked  me;  and  now  also  1  will  not  hide,  and  I  will  reveal  to  you 
the  thing  which  ye  ask  me."  And  Peter  answering  said  "0  Lord,  our 
God,  we  deslre  (vn)  that  thou  shalt  make  us  to  know  the  mystery  of  the 
glorious  (?)  cross,  (namely)  through  what  cause,  when  thou  shalt  judge 
in  justice,  thou  shalt  come  having  with  thee  the  Symbol  (?)  of  the  glorious  (?) 
cross;  in  oi'der  that,  having  heard  in  thy  presence  the  reason  of  this,  we 
may  preach  it  in  all  the  world.'  (vni)  And  the  Saviour  answering  said 
"0  my  friend  Peter  and  ye  my  brethren  (?),  ye  know  all  the  things  which 
the  accursed  (?)  Jews  did  unto  me  and  the  words  of  insult  (?)  which  they 
spake  to  me  when  they  had  hanged  (me)  on  the  Gross  (ix)  and  that  they 
spat  spittle  at  my  face,  cast  lots  (?)  on  my  garments  (?) ',  set  a  crown  of 
thorns  upon  me,  clothed  me  with  a  garment  of  red  cloth  (?) ;  and  after  this 
all  the  words  of  mockery  (?)'  (x)  which  they  spake  to  me;  therefore  I  will 
come  having  the  Gross  with  me,  that  1  may  reveal  to  them  their  folly  (?), 
and  requite  upon  their  heads  all  their  curses  (?).  Now  also  hear  ye  my 
(words)  while  (?)  I  teach  you  about  the  glorious  (?)  Cross  (xi)  and  its  great  glory. 
Sitting  on  the  throne  of  glory  I  shall  judge  the  whole  world,  and  the 
glorious  (.'ross  shall  be  set  in  my  i'ight  band,  in  the  valley  of  Josaphat, 
and  its  dew  (?)  shall  rain  (?)  to  the  earth,  (xn)  and  its  sign  (?)  shall  .shade 
a  third  (?)  of  the  light  of  the  earth ;  and  all  who  have  l)elieved  in  the 
Gross  with  their  whole  heart  shall  dwell  under  it,  in  its  name  either 
having  filled  the  hungry,  or  eise  clothed  the  naked,  or  written  a  book  of 
its  praise  (xni)  and  placed  it'  in  a  church.  Before  all  (?),  they  that  with 
their'  whole  heart  have  believed  in  it  and  served  it  until  it  comes,  shall 
drink  (?)  under  the  shade  of  the  Cross  until  I  shall  judge  the  world.  And 
after  that  1  have  separated  (?)  and  judged  the  righteous  and  the  sinners 
(xiv)  a  Cross  shall  ascend  with   glory   to    the    heavens,   and  all   who  have  • 


'  Or  "scoui'ged  my  body  (;')."' 

■■^  Or  "  homage  (.').'' 

^  Tlie  text  has  "theiii." 

*  The  text  lia.s  -t*««   -'liis'   lor    ifu   -llicir. 
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believed  on  it,  following'  it  shall  ascend  to  the  beginning  (?)  of  the  heaveiis, 
that  they  may  inherit  eternal  Ute  and  the  paradise  of  .  .  .  (xv)  and  I  will 
not  judge  thera  according  to  the  law  in  any  (matter)  either  in  word  or 
in  deed,  but  the  power  of  the  glorious  Gross  shall  save  them  and  guard  (V)  them. 
"And  now,  my  holy  disciples  (?),  go  forth  into  the  whole  world  and 
preach  (xvi)  that  entering  into  it  they  may  trust  (?)  the  glorious  Gross  aloiie 
and  .  .  .  and  have  these  things,  and  .  .  .  these,  when  that  day  cometh(?) 
...   in  this  way  become  white  (?)." 

"And  ye  apostles,  having(?)  heard  these  tJiings  (xvn)  from  tlie  mouth  (?) 
of  the  Saviour,  attend(?)  the  church  and  say'^  "Thine  be  the  glory,  0  Father 
that  art  in  the  Son,  Son  that  art  in  the  Father  together  with  the  Holy 
Ghost,  now  and  unto  ages  of  ages  (xvm),  Amen;  for  he  hath  purified  us 
at  every  time  of  love  for  us  and  favour." 

Beloved',  if  indeed  ye  desire  to  know  the  power  of  the  Gross,  hear 
its  power. 
XIX       I.  The  Gross  is  the  hope^  of  the  Ghristians  (o)." 

is  the  resurrection  of  tlie  dead  (b). 

is  the  path  of  them  who  have  wandered  (?)  {r,  r  ?). 

is  the  guidance  of  the  blind  (?)  (r?). 

is  the  staff  of  the  lame  (?)  ig  ?). 

is  the  nurse  (?)  of  the  sucklings  (?)  [n,  x  ?). 
XX      7.  me  uross  is  that  which  strengthens  tlie  feeble  (?)  (//?). 

is  the  physician  of  the  sick  (uu). 

is  the  perfection  of  the  priests  {z  ?). 

is  the  hope  of  the  hopeless  (d). 

is  the  freedom  of  the  enslaved  {dd?). 
XXI     12.    riie  uross  is  the  bulwark  of  them  who  have  fought  (?)  (r). 

is  that  which   humiliates  pride  (/?). 

is  that  which   .  .  .  s   ... 

is  the  dignity  of  kings  (cf.  I)f)). 


1 .  The  Gross 

2.  The  Gross 

3.  The  Gross 


4- 
5- 


The  Gross 
The  Gross 

6.  The  Gross 

7.  The  Gross 

8.  The  Gross 

9.  The  Gross 
10.  The  Gross 
I  I .  The  Gross 

The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 


I  2 

14 
15 


'    Read  cp^'iA(«>T?V)-?Vo  (:')• 

*  One  would  have  expected  nec«>cai  for  iiiiper.  2  [A. 

*  rhrist'.s  discourse  to  the  apcstles    secins    to  eiid   witli    the  last    |)Hr;ij!;rH|ih,   aiid   l\\t' 
following  appears  to  resmne  the  addres.s  of  the  apo.stles  to  the  churcli  which  hej^an  on  j).  2. 

*  For  TceiT*>-iVo  ? 

'    For  the  Orcek   parallels  in  this  hynin  see  p.  52. 
PhU.-hist.  Abk.    Wn.    Nr.  H.  7 
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i6.  The  Gross  is  the  boldness  (?)  of  apostles  (cf.  hh). 


XXII 


XXIII 


XXIV 


XXV 


xxvr 


17- 
i8. 

19. 

20. 

2  I. 

22. 

23- 
24. 

25- 
26. 
27. 
28. 
29. 
30- 
31- 
32. 
33- 
34- 
35- 
36. 
37- 
38. 

39- 
40. 
41. 
42. 


XXVII 


43- 
44. 

45- 
46. 


The  Gross 
Tlie  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
(cf.  /,  w). 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 
The  Gross 


s  the  endurance  (?)  of  martyrs  (cf.  ii). 

s  the  sister-friend  (?)  of  the  poor  (?). 

s  the  .  .  .  -eure  of  the  .  .  . 

the  redemption  of  sinners  (cf  Je). 

s  the  hope  of  those  who  have  been  robbed  (?). 

s  the  watering  of  seeds. 

s  the  watering  of  the  parched  (?). 

s  the  healing  (?)  of  the  sick  (?)  (cf.  vv). 

s  the  vanquishing  of  the  devil  {m). 

s  the  .  .  .  of  the  rieh  (?). 

s  the  clothing  of  the  naked  [zz). 

s  the  hymn  (?)  of  the  angels. 

the  joy  of  the  Gherubin. 

s  the  corner-stone  (?)  of  the   four   quarters  (cf  mi). 

s  the  bread  of  the  hungry  (xx). 

the  .  .  .  of  the  . .  . 
s  that  which   .  .  .  s  and  reckons  (?)  the  tithes  (?). 

s  the  foundation  of  the  churches  (mm). 

s  the  sanctity  (?)  of  the  [churchjes  (?). 

s  the  fountain  of  eternity. 

s  the  rescue  (?)  of  those  who  are  being  drowned  (?). 

s  the  father  of  the  fatherless  [s). 

s  the  protector  of  widows  {t). 

the  alleviator  of  servants  (cf.  dd). 

s  the  destruction  (?)  of  the  godless. 

s  the  alleviator  of  those  who  have  been  oppressed  (?) 


the  stumbling(?)  of  the  pagans  (''Gaahn)  (cf.  ?t). 
the  resurrection  of  Ghrist. 
is  the  fountain  of  the  thirsty  (cf.  yy). 
the  salutation  of  the  caressing  (?). 
The  Gross  is  the  Gomforter  (?)  through  God  who  was  hung  upon  it, 
by  him  that  hath  given  us  the  victory,  (naniely  ?)  peace  (xxviii)  to  (?)  our 

hearts.     Beloved,  we  all  througli  him in  us  through 

tlie  glorious  Gross  sliall  tremble  (?)  and  find  resurrection  (?)  and  grace  (xxix) 
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on  the  terrible  (?)  day  of  requital  (?).     And  moreover  .  .  .     All  wlio  hope 

in  his  cross ye  shall  hear  what  I  (?)  shall  say.     (xxx)  Coine 

ye  blessed  of  my  father,  inherit from  (?)  the  founda- 

tion  of  the  world',  when  he  shall  judge  the  wicked  (?)  in  righteousness, 
by  the  grace  and  philanthropy  of  oiir  Lord  Jesus  Christ.  Whose  is  the 
glory,  together  with  (?)  the  .  .  .  Father  (xxxi)  with  the  Holy  Ghost  the 
Comforter  (?),  and  the  one  (?)  Lord  (?),  now  for  all  time  unto  periods  of 
ages,  Amen. 

Blessed  be  the  Lord  God  who  hath  granted  me  to  end  my  task  (xxxn) ; 
and  the  .  .  .  of  all  that  have  heard  how  I  (?)  labour  (?)  in  all  this  book 
.  .  .  to  all  the  Services    of  God   from    me  .  .  .  the   book   of  the  Cross  the 

Comforter (?),  our(?)  God-man,  our(?)  glorious  Cross",  (xxxm) witli 

cheerful  countenance  .  .  .  on  the  day  of (xxxiv)  Choiak 

Nesshadena  (?)   and   his   wife  (?)   Jawe  .  .  .  their  heart  (?)  ... 

liath  aroused  and  written,  in  the  name  of  the  glorious  Cross  [I?]  have 
dedicated  before  (xxxv)  Jesus  of  East  Serra.  And  thou  [rememberest  the 
words?]  of  Jesus  Christ  thy  God(?),  who  said  "He  that  hath  asked  sliall 
receive^,  and  to   him   that   hath    received  (?)  I  will   cause  to  open   ...  do 

thou  open  .  .  .  Choiak*  (xxxvi) from  heaven  the  gate  of  Paradise, 

and  here  on  earth  make  many  (?)  also  the  years  of  [his]  life,  bless  (him  ?), 
[and  cause  his  soul  to  rest  in  the  bosom  of]  Abram  Isaac  [and  Jakob]  ^  .  .  . 

Schäfer  and  ScHMmx  in  their  second  paper  have  already  given  the 
Nubian  text  of  the  hymn  to  the  Cross  together  with  a  parallel  oue  of 
52  Verses  in  Greek  extracted  from  a  sermon  of  the  Pseudo-Chrysostom." 
They  also  note  a  shorter  form  in  a  sermon  attributed  to  Ephraim  of  Syria." 


'    Cf.  Matth.  25,  34. 

'    Or  "the  man  that  loveth  Gotl  aii<l  loveth  the  glorious  Cross." 

'    Cf.  Luke  II,  lo. 

*  The  two  references  to  Choiak,  tlie  time  of  the  Christiiias  fcstival,  afjrec  witli  tlie 
fact  tiiat  the  portion  preserved  of  tlie  lectionary  also  iK'loiigs  to  tlie  end  of  Choiak,  /.  i'. 
Christmastide,  but  are  unexpected  in  that  none  of  the  special  festivals  of  tlie  Cross  are 
celebrated  at  this  season. 

'  XNAnAYCON  THN  YYXHN  TOY  <:^.  ÖN  KOAnoic  Abpaam  KAI  1cAAK  KAI  Iakub  iii  tlie  funerary 
formulfe  of  Nubian  tombstones  e.  g.  in  Lefebvre,  /.  G-C.  No.  622   et  se(i<i. 

"    MiONE,  Patrologia  Grieca  Bd.  50,  p.  819. 

'     .\ssEMANi,  Ephr.  Si/r.  upfrn   oinuia  II'"' Rand  of  tlie  Ctcco-T.atin  srrtion,  [i.  247  et  se(](j. 


52  Griffitii: 

I  here  reprint  the  Greek  with  references   to   the  Nubiaii  on  the  model  of 
Schäfer's  publication. 

KAI      ei      e^AGIC      rNÖNAl,      ATAnHie,      THN      AYNAMIN      TOY      CTAYP09,      KAI      bCA      A(^ 

^rKÜjMiA   nepi   to9   ctaypoy,  AKOYe" 

a      CTAYPÖC     XPICTIANÜN     ^AHIC     (l) 

b  ')  NCKPÜN     AN^^CTACIC     (2) 

e  »  TY0AWN     ÖAHrOC     (3,   4?) 

d  >'  XnHAnicM^NUN   eAnic   (lo) 

e  <>  nenAANHM^NCON    öaöc   (4?) 

f  »  AAlKOYMeNUN     eKAIKOC     (cf.    42) 

y  »  Xü)Aü)N     BAKTHPIA     (5  ?) 

h  »  neNi^TUN    nAPAMYeiA 

/  »  nAOYClCüN     XAAINÖC 

j  »  YnePH*ANü)N    KAOAipecic   (13?) 

k  »  AKOAACTUN     METÄNOIA     (20?) 

/  »  TPÖnAlON    katA    aaim6nü)n 

in  »  AIABÖAOY     nTkOC     (25) 

n  >•  NHnicüN    nAiAArcoröc   (6  ?) 

O  •>  An6P(i)N     EYnOPiA 

p  >'  nAeÖNTCüN     KYBePNHTHC 

q  »  xeiMAZÖNTtON     AIMHN 

r  "  noAeMOYM^NtüN    TeTxoc   (12':') 

S  '<  nATHP     ÖPOANÖN     (38) 

t  >'  nPOCTATHC     XHPÖN     (39) 

U  "  AAIKCON     KPITHC 

C  >'  AIKAIUN     CTYAOC 

w  »  eAiBoweNUN    ANecic   (cf.  42) 

X  >'  NHni(i)N     OYAAS 

y  «  ANAPÜN     KGOAAH 

z  »  npecBYTdpuN   T^AOC   (9?) 

aa  «  ■«'Cüc   ToTc   ^n   ckötgi    KAeHweNOic 

bb  >'  BACiA^coN    MerAAonp^neiA   (cf.   15) 

er  «  BAPBÄPUN     (MAANSPCOniA 

dd  «  AOYACi)N    eAGYeepiA   (11,  cf.  40) 

er  "  ÄnAiACYTUN   coo'a 
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ff     CTAYPÖC  ANÖMUN  NÖMOC 

(/(/  "  nPO*HTa)N  KHPYTMA 

h/i         '<         ÄnocTÖACüN   KATArreAMA   (cf.  1 6) 

Ü  "  MAPTYPCÜN     KA^XHMA     (cf.    I  7) 

j)  '•  MONAZÖNTUN     ACKHCIC 

kk  >'  nAPe^NüJN   c(i)<«>pocynh 

//  »  tepewN   xAPÄ 

7nin  »  eKKAHCiAc   eeM^Aioc   (cf.  34) 

nn  »  oiKOYM^NHc   Xc«ÄAeiA   (cf.  30) 

00  "  NAÜÜN     KASAlpeCIC 

pp  >■  BWMÖN     ANATPOnH 

qq  »  knIcchc   a4ianicm6c 

rr  »  ^lOYAAlUN     CKANAAAON     (cf.    43) 

SS         »         AceBüJN   AntiJAeiA 

tt  »  ÄAYNÄMUN     AYNAMIC     ("J  ?) 

UU  »  NOCOYNTUN     IaTPÖC    (8) 

VV  "  AenPUN     KASAPICMÖC 

w  »  nAPAAYTiKtöN    coiriic 

XX         »  neiNÜNTcüN   APTOc   (31) 

l/y  "  AiYÜNTUN     HMTH     (45) 

22  »  TYMNÖN     CK^nH     (27) 

IV.  Berlin  Museum  P.  11277. 
(Säle.) 

This  document  written  oii  leather  was  purchased  by  Borchardt  in 
January  1908  with  two  otbers  in  Arabic  of  the  tenth  Century.'  The  text 
is  a  record  of  a  private  transaction,  difficult  to  read  on  tlie  dark  surface 
of  the  leather.  Copies  were  inade  by  Schäfer  and  Schubart  and  were  re- 
vised  by  them  and  myself  with  the  original  in  1909. 

Leather  was  a  favourite  writing  material  in  Nubia  for  private  docu- 
inents.    A  considerable  find  of  Coptic  leather  rolls  was  purchased  at  Ele- 


'  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad-  (LWiss.  1908,  j).  771.  Schäfer  inlbniis  ine  that  in  the 
sanie  year  C.  Schmidt  and  Borchardt  purchased  two  more  leather  nolls  which  prühably 
lielonf^  to  the  saine  find;  thcy  liear  the  niiinbers  P.  13001    (Coptic),   I'.  13002   (Ai-iliic). 


54  Gtriffith: 

phantine  by  Legh   in  1813^   dating  from  the  seventh  and  eighth  centuries; 
others  are  in   Alexandria  and  Vienna.^ 

'  [en  onojWÄ.]Ti  •  TOir   npc  ■^  tott  w  "^  tott    "^  [Ä.r'JOTr   nncj    o  TiTP^   oTrpoir  • 

eXTcei  Ti////  '[ \'^  '  •ik.oTe.-Tin  •  OTpoirei^  cmu  •  mä^  ^|.]  F-onncHiv  emn  • 

opoij-nKOir-2k.*.[.  .  ^]n  cofci^  einn  •  oh  ndwp*wcÄl  m€t*.    €[i*n]tt  •  Mi-^iitKOTT'Ä.i». 

TepneKKA|.  .   '.]ono   e^iAiÄ.pik  emn  •  «a.Wj>.  •  k^|.  .]v|.  .]  t'oirujÄ.  emn  •  eviOT 

euoccl.  .  .]  'i&.ppe  .•^Ä.ireX-XÄ.  •  ^j^ti-xo  Top*.  •  köw[.  .  .   '°.  .]?V.e  •  cTino?V.7V.&.  • 

Ti^eil  •  -k*  K&.  •  e^n  i^ek[X]  "eico-rcA.  •  8i>.iii.Tcpe-\o  •  8e<nTi€f.  .|   "8icinoirX- 

\on  •  pjs.ni  ;  i.*  \o  .  OTrpoTT  [A.»t?J  '^ndvnHTOTrX-Xon-  ä^i-^o  MewTJspiwP[Ä.n&.]*. 

'^co  •  ei^iuve  •  ujot'^^ä-  •  •^OTrpn    copTOÄ    "^Mi^  •  opnoirpTÄw  •  tä.u-p&.X   m^  • 

MJiv    p^kRO^>•^^v  •  •2k.o7rpu  copToA   aia.    'cjsiTÄ.p!  •  m^^  •  i^npÄ^Mi  •  ai».  •  cicott 

c&.\  M».  ms.n\  ciKiMK^pn  '"v^i>.\  Mdv  awiOT  •  -^»-pMe  nÄ."fJce  mä^  [.  .  .]  u}[.  «Ipen 

1.  I.    tliere   seein   to   be   traces   of  perhaps    o--i..  1.  4.    perliaps   r.onneii«..     After 

KO-8-2k.jw    a   stroke    like    the   first  of  *^  or  A.  1.  5.    the    line    ovei-  Cik    niay  be  accideiiial. 

1.  6.    K^  oiily  tlie  first  stroke  of  A  (:')  reniains.  1.  7.    the  lower  part    ol'  the  letters  ovo 

destroyed.     -o*.AA  or  ^»6.M.  1.  8.    possibly  ecof.  1.  9.    or  ■^.OTfA.     At  the  end  Kft. 

or  KO  or  Kiu.        1.  10.    the  two  letters  at  the  begiuning  of  the  line  apjiear  to  have  been  erased. 
1.  14.    a.i»!e,    the  v  vvith    dot   as    probably    in  11.  4,  8.  1.  17.    eicoT    or    perhaps   ctcoit. 

1.  20.    c*.A   is  certain.     Before  n«.ii,  ci  seenis  to  have  been  written  and  erased.     ca.is.pn,  a 
s|)ot   at   the    top    of  i  too    slight   to  niake  t".  1.  22.    Ibr  uj    perhaps  tu    should    be  read. 

In  the  name  of  the  Father,  the  Son,  and  the  Holy  Ghost :  year  (?)  4 
of  the  king  Eilte  [son  of  .  .  .]  being  king  of  Dotaui,   .  .  .  being  .  .  .,  Orun- 

kuda^  being  soha  of  .  .  .,   and  porameta,  Midinkuda  being ,  Thalia 

being  .  .  . 

1  Egogg  .  .  .  enter  tlie  great  (?)  ...  for  (?)  .  .  .  and  in  ...  I  seil  four 
.  .  .  to  my  son  Isu,  and  what  thou  hast  paid  are  four  gold-pieces.  And 
you  [my?]  fathers  bear  ye  witness  to  me. 


'    Crum,  Eec.  de,  Trav.  XXI,  223,  Cat.  ofCoptic  MSS.  in  the  British  Museum  pp.  209  to  217. 
^    Krai.i-,  Denkschriften  der  Kaiserl.  Akad.  Vimna  XLVI,  16;  W.  Z.  K.  M.  XIV,  233. 
'    A   coiinnoii  form   of  Nuliiaii  pr()|)ir  nauie,  see  the  Index  of  jiroper  nanies. 
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Ange-shuda,  priest  of  Dur,  witness, 

Orniirta,  his  son,   witness, 

Marakuda,   priest  of  Dur,   witness, 

Sagari,   witness, 

Abram,   witness, 

Isu,  son  of  Sagari,   witness, 

Ange-shuda,   witness, 

Kaeisoja,  witness, 

Nupi,   witness, 

Thyniinsal,   witness, 

Papi,   son   of  Saiari,   witness, 

I  Darme  have   written,   witness. 

For  Dotaui  see  gr.  lO  at  Gebel  Adda.  -iLOTp  inay  well  be  the  modern 
Dirr  jj;  tlie  pronunciation  is  clearly  Dirr,  not  Derr,  amongst  the  na- 
tives.  Dendour  lias  also  been  suggested,  but  the  name  occurs  in  gr.  5  at 
Amada  opposite  Dirr. 

Small  fragments  of  MSS. 

(i)  Berlin  Museum,  P.  13998,  bought  by  Schäfer  in  Aswan  1908; 
parchment,    4  by   4  cm. ;   copied  by   Schäfer  and  Griffith. 

(a)   pd^ein».  TA.e[  [b)    .  .  .|p&.[.|Ki 

•Jk&.'pAÖ     T€RK.V|  ]H<p\öpUI   •   OH 

•^CKff.JAm  •  cuck[  }2kMren  oTKOvp 

•  l-pSiKd.  eij.  .  .\is. 
|.  .  .  .|  8lK^^.   no|  .|e\oc  :  ^  :  [ 
\f  I  •]«£?[ 

(2)  Haifa,  found  by  MacIver  and  Woolley  1909,  three  small  fragments 
of  parchment,  the  largest  triajigular  about  5  by  5  cm.  ;  writing  small  and 
close,  red  ink  filling  ^  and  lines  of  punctuation.  Copies  by  Schäfer  and 
Griffith.    The  parchment  is   transparent  having  boen  waxed  l)y  the   finders 


5(; 


( T  K  I  K  K  IT  n 


to  preserve  it,    so  that  the  writing   on  the    front   and   back   are  confused 
together.    The  principal  fragment  Iias  the  following  on  the  two  sides  a,  h. 


(«)    I-] 

K'\ta///'[ 

Jn  MJ»w>pm  Tp\no[ 
]^  -^e  cn   eipn  t*wr[ 

.  .|Ki\    TÄvTTKOlUel 

.  .  .  .Jt':^«*^«^^.  ottä^I 

|MimH[ 


ib)  [.] 

jvcd^jkno 
OTrep[ 
njk.pKÄ.He- 
enit^&.uon  e 

.  .|A.iiTe  -xeTroiH 

ecdwit  FOTrppmf.  .  . 

•i.npK  .... 

X     X 

'hAfrtf^TC   hk[.  .|ico 
(7d.'\(u| 


(3)    Serra,   small   fragment   of  paper  about  3  cm.  long,    found  191 2, 
large  letters. 

(d)    ]coTr[  {b)       JeTJ 

Ostracon. 
l^roken  potsherd  in  Kliartoum  (Cxordon  College),   coarse  and  thick,  red 
üutside,  blackish   inside,   writing  in  black  ink :   from  Haifa  (?). 

[a)  Outside  remains  of  5   or  6  lines.      (h)   Inside,  remains  of  4   lines. 

I I  llllll-xxoili 

I I  ///n*./// 

Jcen  I  •  ■  •  ■  I  ]'f  Tpec*. 

]nTJs.M 


Letter-  erased. 
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0/ 


The  Graffiti. 

Aswan. 

The  fbllowing  Greek  graffito  written  by  a  Nubian  scrihe  seeins  not 
to  have  been  published : — 

Aswan,  monasteiy  of  St.  Sinieon,  on  tlie  front  of  the  left  band  jami) 
of  tlie  apse  in  the  church  painted  on  the  smooth  plaster,  tlie  words  or 
groups  widely  spaced.  Tlie  plaster  has  tlaked  off  on  the  right,  and  some 
might  be  recovered  from  the  rubbisli.  Copy  by  GlRnnTii  (witlioiit  rcvision), 
photograpb   kindly  made   by   C.  M.  Firtii. 

(0 

>     -J-    .WtCHT&.nfllOC     i\M\\\\\!ll 

a    Tes.C    \\/T^&.C     H.UIIIU    "Y  OTt/// 

3  £)  ^mp&.c   n2v.udk  nonnpo/A 

4  ec  •  cniu  •  ee^^Äkt^opoc  •  iilll 

5  npÖ/l////  •  TIMlK^Cpe  •  \C     .\kIIi 

"  (blank)  Tpicocioc  •  .u/// 

T  p" 

7   dkUe^K  •  'iiuh'X  •  nop  •  Kes.e/  /  ic/// 

«     ttÄ,TeU    noA^HC   •   llA.TÄ.p   •   Kivl///l.\ 

9    KJS^I     llA.\lll  •   KTP&.IIOH    .UepKOTpiOC    t^Op// 

o  Kcce^pdwu  •  npö'^pH  •  K^kl   n^vWu  •  oc  •  .vioiioH  •  a^pc/// 

n  ■'  •• 

»   iiiihA  •  p\g  •  Kev\   1CÄ.K  •  p»g   Keiki  .uep  t^opoc  •  pi£  •  i^ii*>.n*.TCnc  •  m, 

i    «wH*.llÄ.TCHC   •  CfHOTTOC     /.     ef   •  iMIJ^lIÄkTCHC   •  KtK\    llÄw^lC  •  p\g    KOT-^Ä.   // 

C 
4    PTH  rpiCKOl  •  ß[ikC\\fOf  •  •  Äg'lOC  •  »..UHU  •  Kivl  nfll€lTlUn  i^.VVHH  •  Kl\\  nA.|\«i\? 


destroyed 


■   e\c  OTitoTc  •  ^^.m^^  •  fe^^.c\XHc  •  tot  nÄ.pjk.'^HCon  •  txt^hc  *.Hi\£ic  ä^nmt^T,  7 

7     na^UTUm  •   TTMIIOH   •  TpOMlU   •   HA<fpi\  •  MHfUK&.T*.AeUlHCAlf  •  CJ»  7/    OTTTOC 


HOT  .wmiu*.c 


KA.pToA.NOC  •  A.IIO  Aia^pTTpOU  •  £>  •  \u  .  .   HAlfpikC  t^^^p^  •  l&  CpA  •  Uev  Ä.\\rÄ,p  , 

Phii.-hut.  AUL   i;ij:i.  Nr.  S.  8 


58  Geiffith: 

The  ends  of  the  last  lines  reacli  almost  to  the  edge  of  the  pillar  and 
sliould  be  complete.  The  text  is  probably  all  in  debased  Greek.  1.  4.  ta- 
AAlnupoc.  1.  9.  Is  this  a  reference  to  the  pious  king  Mercurius?  Gf.  1.  12. 
1.  1 1 .  eüun,  a  Nubian  word  or  name,  see  the  vocabulary.  1.  1 1.  and  again, 
the  God  of  Life  .  .  .  Joel  1 1 7  and  Isac  1 1 7  and  Mercurius  Phorus  117, 
the  end  (death),  M  ...  the  end,  Shenuti  .  .  .  the  end ;  and  again  (?)  117 
Küda  .  .  .  300  years  of  the  king  and  saint  (?)  Amen  kai  t^noito  Amen. 
And  again  (?).  1.  15.  I  am  the  sinner  .  .  .  of  all  men ;  thou  head  of  all 
authorities  place  me  in  the  heavens  above.  Thou  king  of  all  paradise 
open  the  gate  .  .  . :  leave  me  not  naked  in  the  face  (eNcbnioN)  of  all  in 
the  day  of  trembling  q^.  (I)  this  Cartolaus  (?)  in  the  year  (  )^S  from 
the  martyrs  of  the  month  of  Pharmuti  1 2  of  the  moon  2 1 ,  from  the 
Saracens  (?)  ... 

1.  1 2  et  seqq.  Shenuti  was  credited  with  a  life  of  1 1 8  years :  pos- 
sibly  the  ligures  here  attached  to  the  names  of  various  persons  refer  to 
tlie  supposed  lengths  of  their  lives. 

1.  18.  The  Century  appears  to  be  omitted  from  the  date ;  cf.  Lefebvre, 
I.  G-C.  No.  664?  The  preceding  sign  may  be  a  ligature  for  ^toyc,  and 
is  similar  to  that  in  1.  3,   where  it  might  represent  eni. 

Medik. 

Church  on  west  bank  just  south  of  Gebel  um  Simbel,  cleared  by  the 
ArchiEological  Survey  of  Nubia  19 10- 11  Mr.  C.  M.  Firth  found  the  follow- 
ing  graffito  on  a  brick  pier  in  the  soutliwest  corner  written  in  black  ink 
on  a  thin  layer  of  plaster,  the  ink  rather  faint  and  the  plaster  scaling 
off  on  exposure.    Mr.  Firtii  gave  me  a  photograph  ^  and  a  rough  handcopy. 

This  is  the  nortliernmost  of  the  Nubian  inscriptions.  It  is  remarkable 
that  it  lies  just  outside  the  limit  of  the  Dodecaschanus  of  pagan  days 
(which  seems  to  have  formed  the  boundary  of  the  population  that  wrote 
in  Meroitic),  and  also  of  the  present  Kenüs  (Matokki)  Nubians. 

Many   of  the  letters  as  copied  are  more  or  less  uncertain. 

(2) 

—  ?  ? 

?  ? 


'    Published  in  PI.  111. 
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3  eiHKopH  pcciKÄ.  '^OHnnurpÄ.  Ko88eco  mi^^^äwhA  tWöw 

4  d^iKonm  igoKKiv  KOTr^^ipeco 

Immediately  beneath  the  last. 

sie 

5  -J-  CT^oPHCon  Ton  kS  cnni^UTH  Kcpuij  ta^tkot  S.wmiX  Tes.n  opece  e^Hivr'\ /// 

?       ?       ?  —  ? 

7  8i\jv  OHncceT*wn&.cai  Men^.^HHOTTC  to«   kh   cothcavoj  iu\yiucoM€ii 

/  ? 

8  TOndOidk    ÄwTTOT    Cni    TOH    ^^.TTOT    *•    2v5MeT^e>w    VO'ik.Kls./ 1 1/ II    fie^/// 

J>  _ 

9  roo-^  ekÜK   oT^noTSiXöw  Ä>.UM«k  //ktot   8m.wA7Vo  i^T^occniv  i>>.\KJv    kh/// 

1.  I.  "0  Michael,  Lord."  The  vvord  used  regularly  for  "God"'  is 
likewise  used  in  tlie  vocative  in  invokiiig  saints  (here  and  in  1.  3,  and 
in  gr.  15«). 

I.  3.  "This  holy  feast  hold(?)  tliou  ...  0  Michael,  divine !  and  teach 
thou  me   the  Scripture." 

II.  5-9  =  Psalm  XXXIII  (XXXIV)  vv.  1-5. 

5-9    eYAOrHCü)    TÖN    KYPION    ^N    nANxi    KAIPU 

TikTKOT    8!ÜA*l'\[-\o]     T&.n     OpfCf     *.l\«.o'A./  ,     .UV^'^A^H«^' 

AIA    HANTÖC    H    AINeCIC    AYTOY    ^N    TU    CTÖMATI    MOY 

^N   TÖ   KYPio)   ^nAiNeeHceTAi   h   yyxh   «oy 

AKOYCATUCAN    nPASIc    KAI    eYOPANeHTUCAN 

MerAA'f'NATe  tön  kypion  cyn  ^Moi  kaI  YYÜcooMeN  TÖ  6no«a  AYTOY  eni  TÖ  ayt6 

5  y  y 

ikl    Me'f^ls.    PO-^Ke^    TOn*k€liS.  .  .     POO-^     ^s.llK     OT^nOTCflt 

iseZHTHCA    TÖN    KYPION,    KAI    ÖnHKOYC^N    MOY 

*^l\    MÄ.RTOT    S.WmWo     ÄkT\oC€«&.    ey.lK«v 

KAI    iK    nACtJN    TÖN    eAlYecdN    MOY    ^PYCATÖ    MG 

The  scribe's  Greek  was  bad,  but  bis  Nubian  writing  too  seems  to 
stand  in  need  of  correction  in  Order  to  bring  it  into  conformity  with  the 
usages  of  other  texts.  The  words  are  characteristic  oC  the  Fadija-Mahass 
dialect,  so  that  there  seems  to  be  no  reason  to  suppose  that  the  pecu- 
liarities  are  due  to  more  than  inability  to  write  the  language  correctly  ; 
tlie  (ireek   seems  to  l)e  followed  slavi.shly   in   some  passages. 

8' 


()0  G  RIT  FIT  H  : 

1.  5.    Read  8m.ui?V.(-^o),   and  opoce(-7V.ono)  (?) 

1.  6.    Or  ^i-^'^on*.. 

1.  7.  OH  probably  the  conjunction,  though  it  should  surely  be  omitted 
in  correct  grammar.   It  is  probably  a  mistaken  effort  to  translate  kai  literally. 

1.  8.    Or  MOTT-^i»»^  or  mhiv^jv. 

1.  9.    Perliaps  only  po-^  for  po'ä.Ä.. 

e.\KJ«v  at  tlie  end  seems  awkvvard  but  corresponds  in  position  to  tlic 
üreek   we. 

Kit  seems  to  be  the  iiumeral  28. 

(3)  From  a  photograph  by  Mr.  Firtii  taken  near  Medik,  I  liave  copied 
tlie  following  Greek  graffito. 

•j-  eu'^ik.p'^  TOI  oeot^T 

*>.Möv   eXicevioir 

npe  Kj    oiKono 

Ol  n 

? 

X 

///n 
"Blessed  is  the  god-loviiig  fatlier  Elisa'us,  priest  and  (pconomus   .  .  ." 

Es  Sabu'. 
On  the   west  bank  at  Wadi  Es  Sabu'   the    interior   of  the  temple  of 
Ramesses  II.  has  been  converted  into  a  churcli.     On  the  back  wall  of  the 

n    &.UOCTO'.\OT 

f 

temple    shrine    is    painted   a    figure   of   Peter    holding   a    key     {, 

o 

■y 

Outside  the  shrine  on  tlie  right  jamb  is  a  beardless  figure,  and  on  the 
left  jamb  Peter  witli  the  keys.  Across  this  last  figure  are  written  eight 
lines  in  ink  in  Old  Nubian.  They  were  first  copied  by  Gau  in  1819 
and  published  in  bis  Antiquites  de  la  Nuhie  pl.  XLIV.  Subsequently  the 
temple  became  choked  with  sand,  but  it  was  completely  cleared  by  Signor 
Barsanti  in  1909.  In  Jaiuiary  19 10  I  copied  the  inscription  from  the 
original,  and  shortly  afterwards  it  was  photographed  by  Herr  Koch  during 
tlie  Nubian  expedition   of  the  Berlin  Academy  under  Dr.  Junkek.' 


lud   |i|](iti)i;r;i]ili.s   were   laki'ii    2006.    2007.      TliC    ioriiK'r    is    i-e|)r(i<liice(!    on    I'l.  111. 
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(4)     '     \    nfTpOc'i    £*>pMI    ^TH    TCptCOTKiS.     KO<p8piv  •  Ä.I     Cl     PCCCl     PJ^nCf OTKiv 

=  TOR^.p^s.  •  'xiiiccm  •  «^unes.  Ä.speH  ot»  KOirp  ptu  •  en.!KÄ»  m^wTTjkkjv 
3  Kinp»L  OTTeiwMictu  •  ncTpocM  ■^AoT»   ne».OTr  o^rpoT  Ke'WiuK»L 

5  iccixi-JkÄkA  •  ^^.'p8^   KÄ.nes.  aipt-^Ak^s  •  Tps^KinpiKc».  •  .uoTpT*.  •2k.fi\nA> 

?       ?  ? 

6  ciuTopjk-^ui  Ma^cTÄ.  ^«•xpecin  •  .MOgiu»'2k.ii  neTpoc\KJv  n€cc\K&. 

7  T».&.^o  •  ejpp^».  •  fpui   neTpo   Fl   ^c   n*»^inpe»c   e.ill\o\\     k   CTA.T>'poc 

n&.5Q^iup*.c 
S   CAl    c^ie^    €\»    FT    qÄ./// 

"Peter  who  hast  the  keys  of  thc  sevon  lienvens.  I  have  said  (?), 
cause  (my)  sins  to  he  forgiven  in  the  time  of  niy  life.  Cause  me  not  to 
eat(?)  death  (?).  I  will  entreat  Peter  like  a  kingf:')  unto  seven  tinies  aud 
do   thou  (?)   end  (?)  me  and  place  (?)  nie   with   our  Lord  Jesus,   seekiug  the 

hread  of  life,    liaving  given   conunand   to  nie ye   know   that   I 

have  Said  ..." 

"I  Peter,  priest  of  (Christ  of  Paklioras,  .  .  .  of  the  Ooss  of  Pakhoras 
in   the  year  of  the  Martyrs  51  1    (A.D.  795),   .  .  .   year  91.'" 

Much   of  the  translation   is  hazardous. 

1.  3.    "Unto  seven   tinies,"   see  Matth.  18,  22. 

OTpoii  seems  to  be  singular  for  fjp-oii,  see  tlie  imperative  singular 
TÄwMKCco  following. 

1.  6.  The  letter  ^  is  evidently  that  met  with  in  K.  31,  15  whicli 
seems  to  have  the  value  w. 

Peter  of  Mohondi  prol)alily  means  the  cinirch  dedicated  to  Peter  tliere  : 
cf.  St.  34,  I  1    et  seqq. 

1.  8.  e(TOYCJ  m(aptypgün)  oia  a.D.  795.  Tliis  .seems  to  he  equated  with 
the  year  91  of  another  era,  probahly  a  local  one.  In  the  absence  of  any 
direct  evidence  as  to  the  nature  of  this  era,  commeucing  in  704,  it  may 
l)e  justifiahle  to  conjecture  that  it  is  connected  with  sonie  recunstitution 
of  the  clmrch  and  State  (after  the  aholition  of  the  (Jreek  orthodox  patri- 
archate  of  Alexandria)  under  the  auspices  of  the  Monophysites  and  the 
introdiiction   of  the   native   langnage   into   the  Nuhiaii   ritnal   hooks  in  Order 


fi2  Griifith: 

to  strengthen  the  national  character  of  the  Christian  religion  against  the 
attacks  of  Moliammedanism. 

Ämada. 
Several  graffiti  are  cut  on  the  roof  of  the  naos.     Schäfer  took  hasty 
notes  of  sonie  of  them,    and  they    are  shown  on  the  photographs  of  the 
Berlin  Academy. 

(5)  Schäfer:   photo.  734-736. 

I   [f  •  .  .|   ji^ciKoc,  o-ypoT  -i^e)^'^  | ] 

I   T."[.  .|e    I...J  .| 

3  pe[.  .]  KOirp  -^oirp  tö^X^o   ontn  [ ] 

4  |.  .]   TivAi   ^TflS.   niuTV.oSiu'^&.F'eiwAR  [.  .  .\\\    \,\ 

5  |.|    «XÄ^X    [ ]    HeCKÄ.A.    UJJvTT    [....]» 

6  n| ]  o'!rp[.  .]  FO'^iK.nHiXoii  e[.  .  .  .j*.\ 

7  HO   [ ]   IH«C  [.  .]pi  Me\ J 

The  inscription  appears  to  have  consisted  of  about  20  lines  in  all 
and  perhaps  an  examination  of  the  original  would  recover  more.  It  seems 
to  liave  begun  with  the  name  of  a  king  .  .  Ä.c\Koct  o^-poT  and  mentions 
•^oTrp,  i.  e.  Dirr  opposite  Amada.  The  rest  is  unintelligible  except  po-^i^n- 
twAoH   "and  my  master." 

(6)  Schäfer:   photo.  737. 

OTpOTTROTT-^'^es.    RCC 
[.  .  .|\0    PICCÄ.    XK\ 
*.l[.  .  .JRev    Kl     Tt'\[.]ll 

•xoTTM  nAvev  eil 
KT'2k.iH!8enna>. 
m[.]   e^^M&.n  ni^ppjs. 
■^enott  jvi[.]iiÄ.nei>. 

10    f I     UJOT)'    fC 

In  all  there  were  about  fifteen  lines,  the  last  almost  entirely  destroyed. 
OTpoTKOT'V^*.   may  be  a  proper  name. 
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TJiere  are  three  Greek  graffiti,  as  follows  (photo.  738). 

(7)        (a)        f    K€    R^C(?) 

{b)      f  miä.h\  p».t^ii^H'\  Michael  Raphael 

eciu  MÄ.p  Tc  €nj  -To  I  Mark  son  of  .  .  . 

K 

O        T  

(c)      !>.n  MÄ.p  \\f^S  "year  736  trom  the  Martyrs" 

(=  A.D.  1020). 

Aniba. 
Tomb  ot"  Pane.     On   the  back  wall  of  tJie  outer  cliainber,   011  the  left 
of  the  door  to  the  inner  Chamber;  own  copy  and  L.D.  VI  pl.  96  No.  429. 

'      *             ^f^  "Froin  the  Martyrs  765  (A.D. 

Kc  •  "e  .  IHCOT  J^Ki^  1049),    Thoth  25 I,    the 

irc  •  pH-^«.  :  €^'p^<^^r^v  son    of  Reza,    Jiave    drnwn  (?) 

_  (the  figure  ofV)  Jesus  Christ .... 

Perhaps    eine  <»   "Thoth  9"    should    be  read.      'IMie   iuscriptioii   is  ;i 
Strange  mixture  of  Greek  and  Nubian. 
On  the  same  wall  is  ^i^utuiui. 

Ibrim. 
At  the  corner  of  tlie  clift'  below  tlie  fortress,  just  south  of  the  in- 
scribed  tombs  of  the  XYIII""  Dynastv,  is  an  inscription  in  Christian  Xubinn 
engraved  on  the  rock.  It  was  discovered  and  pul)lished  by  Lepshs  L.D.  VI, 
96a.  Tlie  lower  part  of  the  rock  has  since  split  off"  (and  in  1909  lay 
on  the  ledji:e  below)  and  several  letters  are  lost  in  the  break.  Lepsius' 
copy  seems  to  be  practically  correct  so  far  as  it  can  be  check  ed.  A  copy 
by  Professor  Sayce  shows  it  as  complete  as  in  Lepsius  except  the  last 
group. 


{9)     T^>w^■[co^r  nivn]it  uo  ou  Pis.uniAo  c€T».pTOtr  pccnno   ko<Vo 


MH 


itiiK««^  ni>.n  .  [oiMOT   nevuoTj   Kt'\'A.oK;v  •  •^ota**>'^i8i<V.  le^poT  tjvkä. 


()4  G  KIFIIT  H  : 

OU     Tes.U    TOTOTT    PdwTV.     TPp  .  Oll    C€T[Ä.pT|OT    FCCOT    0\\Ti>^ll/\'K  '^^k'8•^HA^  • 

[Le   OT   rÄ>^fe]piH\'\H 

"Li   the  luime  of  tlie  Fatlier  and  of  the  Son   and  of  the  Holy  Gliost 

....   like  the  Father is   worshipped. 

And  his  child  tlie  Son ;   they   and   the   Holy   Ghost  with   them 

....   Amen 

Year   5   of  the  king  (?)  Gabriel." 

The  printed  text  sliows  l)et\veen  hrackets  |  ]  the  letteivs  which  are 
in  I.Ei'sius"  copy  but  are  iiow  wholly  or  nearly  destroyed.  The  copies 
have   1.  2   •jk.oT.U'V^iSiX,   1.  3   •^^.Tm<V. 

The  tran.slation  is  very  uncertain  in  detail,  but  the  text  niust  be 
sonie  kind  of  profession  of  faitli. 

Profes.sor  Sayce  lias  note.s  of  several  .short  inscriptions  apparently  from 
Ibrini. 

Gebel  Adda. 

At  a  eon,s]iicnous  corner  where  the  rocks  reach  die  water  on  the 
east  bank  between  Abu  Sinibel  and  Gebel  Adda,  a  grotto  with  .steep  Steps 
up  to  it  was  excavated  by  Ilorenilieb  in  honour  of  the  gods  of  Nubia. 
The  (Jhristians  eonverted  it  into  a  church  with  elaborate  paintings  on  tlie 
ceiling  colunins  and  walls  of  tlie  outer  elianiber. 

The  cella  also  was  scul[)ture(l  and  [)ainted  by  the  Egyptians  and  has 
a  niche  in  the  right  and  left  walls :  that  on  the  left  has  only  been  white- 
washed  by  the  (;hristians  :  on  the  left  side  of  the  other  is  an  inscription 
originally  of  14  lines  in  black  ink.  Tiiis  was  copied  by  Gau  {Nuhie  pl.  62) 
and  photographed  in  1 908  by  the  Berlin  Academy  expedition  under  Schäfer 
(photü.  748,  749).  In  1909  I  made  a  hand-eopy  which  I  verified  again 
in  March   1912. 

(10) 

T  _ 

nevnj'i.e  p&.'\'2i.f  ceTA^p-xtufii  T;yP"cc?iAo8iuik   eü  CTceA'Xei  n^^pT^.KO\^ 

KÄ^\o    Ä.i    IUIhA     OTpOT-^ÖH    •:^lUTfiwT']50\l     OTpOT    €«     CniAliv^OC 
Uypt    TWnH    T\T»Vu'i\o    hAiVa.    A.FF    t    TpV    .wuievt\c 
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5    KÄ».    OTTTp^vROTHÜ    O^d^'^If «KOT    ////// TAiMA^KOTTUIlÄ.    CH 

Mcp  Ä>n^[.  •l'^SA.n»  :  iäl  :  kjv  OTTp9[.  |ä.   epRjs.  p"^.cp^^.pA.o 

lOTTÄ.    [ I    RcX-^dw    HKKA.    KO*w.VVH    g^^pMÜ    [••••] 

TJvKKe^.   [ )  Avite  K  •ii.js.A^  Tei>.KKjn.  Ä.nni  AienÄ.^[.]H[.  .| 

TÄ-llH    [  J    '^*    [  ]    »>MH    eniMÄ.^    [ 

lo  ocij   [  ]   e^T-]»«  [  [  ■^m[  ]  nict.pe>. 


I.  I.    c-vve'.V  tlie  v  verv  .siiiall,  added  '.'  I.  2.    it  iniglit  he  po.ssihle  to  c(|iiate  OTpo^-pTI 

witli  cvpoTeii  following,  "I  Joel  tlie  kiiig,  tlic  kiiig  of  Dotaiiwo  (!').  Hut  cTi  is  \\  ritten 
as  if  attaclied  to  eniMiv^^^oc  "this  E|)i[naclnis,"  the  saint's  nanie  hcing  ])('rlia[)s  iised  l'or  liis 
cliurcli,  et',  gr.  4,  6.  1.  4.    '^a.ni  Ti   is  liardly   posslble  biit  ■y».ii  ü  coiild  bc   read.  1.  6. 

■p«>ni,  the  n  siiiaü;  ean  the  word  rejire.sent  the  iiiea.siire  oinc,  "^ i  ^  1  lie  o  in  ovfyio  iias  a 
düt  over  it  biit  can   hardly  he  read   k. 

"Through  the  iiame  of  tlie  Fatlier,  the  Son,  and  tlie  Ghost  [sie):  after 
this  .sigilhiin  (?)  had  been  written  vvhich  I  Joel  son  of  Uru  .  .  (?),  king  of 
Dotauwo  (?)   .  .  .   Epimachus   .  . .." 

Dotauwo  (?)  "the  lower  Do(?)'"  iiii;>ht  perhaps  he  the  nanio  of  the 
great  fortress  of  Gebel  Adda  whieli  seems  to  be  referred  to  as  I)a\v  and 
Adwa  by  the  Arab  historians ;  or  it  niay  be  the  naine  of  Nuhia  or  of 
Maiiorra  (Lower  Nubia).  In  the  Säle  (above  p.  54)  \ve  have  the  (bi-m  l)ot;itii, 
as  probably   also   here  in   1.  10. 

Kpimachus,  the  patron  saint  of  the  church,  was  nientioned  agaiii 
in  1.  9. 

(11)  On   the   riglit  side   of  the   .saine   niche   in    hlack    ink 
(o)  -J-    PM   ^pÖMHP'^v|.|c 

(12)  In   the  niain   chainber,   ou  the  east   wall,   scratclied 

(6)  f   tjcoT  r^ 

East  end  of  north   wall. 

In  the  Corner  on  the  right  of  a  nmch  injuted  painted  fignre  the 
following  is  incised  in  the  plaster.  Hand-copy  March  1 9 1 2  and  Berlin 
Academy,  photo.  747. 

PhU.-hist.  Mh.    1913.   Nr.  H.  9 


6() 


(i  K  1  K  1'  I  T  H  : 


(13)  l---lx<^ 

5     [.]€KlieSk   •    lTOTrC»>f.|  ■ 

».[///JlCOTTU    t-KU}\l.] 

|.  .  .  .|enoTr  t^t 

I I  ^H--l 

luoT   ev^\.  .| 
(14)    Bencath   (12).     Same  sources. 


[.l'ipOTTl    "^C 

nÄ..eiTi  TOTi 
|.  .|   femi|.| 


•j-  iK\K\  fÄ^nj 

TieUOCCH    OTpOT*. 

fAeujs.T  Tiiiu|.|   'j^jv 
ncA.HpoH  KecA|..| 

eoTTceXo 


Süutli   wall. 


(15)    East  of  the   door  to  south   Chamber   in   ink   over  painted  figure 
of  Saint  mounted  on   liorse   and  spearing  some  object 

(n)  ....     TOT    ^T 

l)elonging  to  tlie  fresco,   compare  (/). 
Beyond  the   (h)or,   at   east   edge 


cf.  iy)  and   Säle   1.  1 5. 
Below  {!)) 

(0) 


f      ÖpnUOTpTJs. 


-J-    [.].vioTn*>,ni 

Tik. 


Below  {(•) 
{d) 
and  several   v(;ry   short  lines. 


J.' 


ecm 
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(e)    To   tlie   riglit  of  («7) 

/,  .  -       ^ 

A  ..TT 

"I   write  Abram   tlie  son   of  Ase  deacon   of  the  Great  and  Ancient,    .  .  .  ."": 
cf.  {k). 

(/)    To  the  right  of  (c) 

\  e"y\oPHTOc  Toc   toh  Ati^jQ^kfiX  cTer^avuoc 

[y)    To  the  right  of  (/) 

öpnnoTpTiv 

Tliere  are  vague   remaiiis  also  of  other  graffiti   near,   also 

(h)  •{•     ÄkieiPOTT  f    Ä.I    KTeiHT 

of  the  above  l>-g  are  well  shovvn  in  the  Berlin  photo.  744,  745. 

(/)    In   the  middle  of  the  south  wall  in  ink,   over  the   figure  of  a 
mounted  saint  spearing  the  dragon  (?) 

o   ("niMdk.  band  y^oc  liead  Atälp  tot  |)(^t 

*w  and 

o  spear 

f 

o 

c 

(j)    In   tho   West  corni-r,   Berlin   photo.  746. 

\  fpiu   e^A^piiH   enic 

PKK 

|.  .]   poT  e\.p 
etc. 
{k)    Below  the  last,   hand-copy   and  Berlin   photo.  746. 

Kd^ncev 
i^6p;s.MH 
*.Cf    TOT    -xi*. 
KD  .wepakK'?V.\      (see  e) 
(/)    -J-   epfK^Xiv 
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On  pillar  nearest  to  the  inner  doorway  on   the  right,   in  front. 
(m)    -|-  ei^nn*.         "Appa  Ana  priest." 

(n)    en\MiK')Q\oc]is.  'r\\\  "O  divine  Epimachus! 


».p|.|en\c     uir  cjjs.njs. 

Gemmai. 
On  the  west  bank  about  twentj^  miles  soutli  of  Wadi-Halfa  opposite 
tlie  village  of  Gemmai  are  the  remains  of  two  Cliristian   churches. 
From  Berlin   pliotos.  756-7   and  rough   copy  by  Schäfer. 

(16)  -J-  e-^H\ci>.ei   Ä>.fepd^.MH 

penuiTpoTKCU  lope 
mnon  :  pMC  jci<K 

Another  long  graffito  is  shown  in  Acad.  Plioto.  738-9,  but  it  is  very 
ob.scure. 

Sai. 

A  Nubian  graffito  on  a  rock  upon  the  east  bank  of  the  Island  is 
published  by  Sayce,   PSBA  19 10,  p.  266. 

The  language  of  the  texts. 

The  old  Nubian  texts  at  present  known  sliow  the  Nubian  language 
free  of  the  Arabic  words  wlüch  abound  in  the  modern  dialects;  while 
many  of  the  words  and  granimatical  forms  are  obsolete,  the  agreement 
with  the  Fadija-Mahass  dialect  as  opposed  to  the  Keuüs-Dongola  dialect 
is   very  clearly  marked. 

A  certain  number  of  words  oceurring  in  the  Nubian  texts  are  borrowed 
from   Egyjttian   or  from   Groek. 
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From  Coptic  and  pre-Coptic  Egyptian 

(i)    igo\  "book"  must  represent  the  Egyptian  fem.  "letter," 

"writing,"  "book,"  in  demotic  i'^ .t,  probably  pronounced  so,  sM,  but  not 
preserved  in  Coptic.     M.  M  "book,"  "writing." 

(2)  Md>.ii|i\  "modius"  is  the  Eg.  -^^l'^.  rfl  "balance,"  dem.  mh.f, 
Coptic  (Sah.)  Mjs.^e  statera,  "  balance."  It  preserves  the  older  Upper  Egyptian 
vocalisation  of  the  fem.  with  i  (instead  of  e),  seen  in  Greek  transcriptions. 
The  word  in  Egyptian  and  Coptic  is  used  only  of  a  balance,  and  uj«,  ujf» 
from  the  same  root  is  "modius,"  so  that  the  Nubian  use  is  inexact. 

(3)  TUjdwTiX  appears  to  be  the  late  Egyptian  fem.  \I/  ^^(o'»  dem.  hf-( 
"moment,"  with  the  definite  fem.  article  t.  The  Egyptian  word  is  preserved 
in  Sah.  ^otc  (which  in  some  old  texts  might  be  speit  gji^Tc).  In  Coptic  it 
is  known  only  in  the  phrase  no^gOTe  unless  the  Achm.  g^e^Te  niA*."  be  the 
same.  The  t  in  the  Nubian  therefore  points  to  an  early  pre-Coptic  bor- 
rowing  which  is  also  shown  by  the  vocalisation  with  i.  The  change  of 
the  ^h  to  uj  ^  though  without  analogy  at  pre.sent  seems  (juite  intelligible, 
as   ^  is   exceedingly  rare   in   Old  Nubian. 

(4)  MikT&.p,  Mev  "witness,"  dem.  ////;•,  Coptic  Sah.  Achm.  .wÜTpe  Boh. 
Mcep«,  evidently  borrowed  before  the  intrusion  of  u  into  tlie  Upper 
Egyptian  forms. 

(5)  Mc^eyoTti" Service,"  "servant,"  Coptic  Sah.  MitT-a'di.'yon  " Service." 
These    five  words   {i)-(5)    are   precisely    such    as    would    be   borrowed 

by  a  whoUy  barbarous  nation  Coming  into  contact  with  a  superior  civilisa- 
tion  in  which  writing,  measuring  and  weighing,  subdivisions  of  time,  legal 
terms  and  household  service  were  customary.  The  forms  and  uses  point 
to  a  date  earlier  than  the  Coptic  versions  of  the  Bible  made  in  the  second 
or  third  Century. 

(6)  F&.n  "gold,"  Eg.  nb  norii  (for  nüb,  probably  older  Eg.  ndb), 
M.   naö. 

(7)  c«k.iTfuc"OTX  "olives."  The  slngular  form  was  perliaps  CÄ.\Tf\; 
at  any  rate  as  Schäfer  pointed  out,  we  here  havc  tlie  Coptic  Sah.  -xoeiT, 
an   early   form   of  which    would   be  •XA.eiT. 


Brucjsch,   T/iesaurvs  200. 
SiRiNDDitir,   Klins   24.  13. 
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(8)  opnH  "wine"  (of  the  sacr.ament),  Eg.  M  -ö^,  dem.  Jrp,  Sah.  and 
all  dialects  of  Coptic  Hpn. 

As  olives  do  not  grow  south  of  tlie  Mediterranean  coast  it  is  natural 
that  their  name  sliould  be  borrowed  from  Kgypt  like  tliat  of  grape  wine. 

(9)  v^isJie  "sin,  "  dem.  fem.  nb.i,  Sah.  iiofec,  in  some  early  texts  «n&c. 
It  survives  in  M.  tiübe. 

(10)  «LueiiTc  "liell,"  dem.  fem.  ^nint.t  "underworld,"  Sah.  jx-uenTC 
"hell,"'   in  some   early   texts   e.u€nTe. 

(ii)  cvXeTV  verb  "pray,"  "bless,"  dem.  ^11  "pray,"  uj'XhTV.  "pray," 
"bless."' 

(12)  oTÄ.UjT-,   dem.   tvSL  Coptic  oiVis.u}Te   "supplication." 

(13)  co7r».€i  (in  complex,  so  perhaps  stemcoT*.)  "newmoon,""  "month," 
Sah.   con'^>w,  Boh.  cotjvi,   Akhm.  "coTe  "new  moon."" 

(14)  OTCiÄ.   "woe!'"   cf.  Sah.  OTrei,   older  OT>'*>.ei,   surviAing  in  M.  iceiä. 
Although   pa^ne  and  eAteuTC  point  to  early  Coptic  Originals,   they  do 

not  preserve  the  primitive  feminine  ending  i.  Since  these  and  ciXe^  and 
oTÄ-igT-  are  ritual-words  they  may  well  liave  come  into  Nubian  at  the 
time  of  tlie  conversion  of  Nubia  to  Christianity  in  the  sixth  Century,  or 
not  long  before.  Sil  and  ivM  are  common  in  pagan  demotic  graffiti  in  the 
Nubian  temples. 

Only  four  of  tlie  above  words  survive  in  the  modern  Nubian  vocabulary. 

Numeroiis  Greek  words  are  seen  in  the  Old-Nubian  texts,  as  follows: 

(1)  ä.'\Ah'\otiä.,  JOT-^is-iÄ.,  uiiTTis.  icüTA,  MÄ.p5i>.,  ttiKfÄ.  Nikaia;  but  &.^e« 

7is.ivxpe   AAeiÄNAPeiA,   Kicce(X)  M.  kisse  perhaps  eKKAHciA,   Tpe<nic(i^)  xpAnezA. 

(2)  t^l^07e«lTH     ^lAOISNlTH,     KTpiöwKC    M.    Mrogt'     KYPIAKH. 

(3)  &.fce'\oc(\'\),  ^v^'loc(\^),  e>>.nocTo'\oc(i^),  ÄvpToc(i?V.),  •2k.iNfeo^oc(»^), 
oponoc(\'\.),  \;>^Topoc(5\)  iatpöc,  iot'^ä^»oc(i'\)  KOCAioc(»'X),  nÄ.pev^€icoc(i\), 
n*.peHenoc(\'\),   CT;s.Tpoc(v\),   and   the   proper  names   neTpoc(5),   ^picToc(i). 

(4)  Tp5cei>.t'SO!\ ;  eTÄ.ruf?V.  evArrdAiON,  .u'5"CTHp(r:')  mycthpion,  TiAiiei>,Tip{i?) 
oymiathpion;    ».nocToAonni (?)  ahoctoaikön,    «Vj^^^^mv^hi  ayxniaion,  Mi^(p)Te>>.p« 

KWOU     MAPTYPIKÖN  (?). 

(5)  Hpui-^H  "Hpuahc;   eüoT-^Äk  "Ioyaac,   aihiivV   Mhnac;    .uevpfu»T(\)   AAa- 

peüTic. 

(6)  t--\nou    eiKUN.    Ki\»o\\    kanün. 
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(7)  Ä>p^H»€p€oc(!'\)  APxiepevc  -eu)c,  \cpeoc(iA)  lepevc  -euc;  e\'XHnoc(i\) 

"GaAHN     -OC,    MÄ.pTTpOC(l\)     MÄPTYC     MAPTYP     -OC. 

(8)  ICp&.H\(!),     UHC*^t^ÄkT(l),     CÄ.TiS.H».c(«X). 

(9)  X°'*'*^  originally  borrowed  by  Greek  froin  Egy2)tiaii.   . 

(10)  nicTetr  verb   (nicTevem). 

The  whüle  of  these  words  belong  to  tlie  theological  literature  of  Christ- 
ianity;  kicccA,  if  really  borrowed  from  Greek,  Ai^ij^ui-xiii,  Tpj^inciiV.  and 
Ä.Xf;j&.H"^p€  seem  from   their  forms  likely  to  liave  been   adopted  early. 

It  is  very  noticeable  tliat  all  Biblical  words  and  proper  names  have 
the  Grecised  form,  and  that  in  the  Mena  story  Alexandria  and  Mareotis 
appear  under  their  Greek  names,  and  not  the  Coptic  equivalents  pÄ^KOTC 
and  nÄ.ui«^*^ieiwT.  It  shows  that  the  religious  literature  which  the  Nubians 
were  translating  was  in   Greek,   not  in   Coi)tic. 

The  Nubian  churcli  became  dependent  on  the  Monophysite  Coptic 
patriarch  of  Alexandria  after  the  Moslem  conquest  of  Egypt,  and  there- 
after  Coptic  monks  and  Coptic  books  abounded  in  Nubia  and  Coptic  tomb- 
stones  and  graffiti  are  found.  ^'el  Abu  Salili  states  that  the  Services 
were  read  in  Greek.  The  use  of  the  Cxreek  language  was  evidently  a  legacy 
from  the  ancient  connexion   with   the  orthodox  church. 

The  aiphabet.' 
The  0hl  Nubian    aiphabet   is   essentially  tlie  (Coptic'"  reinforced   l)y  a 
few  extra  letters   (for  the  peculiar  sounds  of  the  language)   which   may  be 
derived    from    tlie    earlier  pagan   writing  of  Nubia,   the  so-called  Meroitic. 

«^  represents  M.  a. 

6  once  in   tsMiis.  for  ».nnÄ.   "for,"   otherwise  only   representing  Gk.  s  in 

borrowed  names. 
n  vaiües   with  8   in  t'f.w,   Sf.u  "year,"  with  k  in  TVoniu,  usually  "XoKm : 

represents  M.  (j,  k. 
•^  represents  M.  d,  rarely   /.      p  before  m  becomes  •^.   evx-MH,   etc. 
e  represents  M.  «^   and   forms  diphthongs. 

'  In  tlie  füllowinjj;  pages  are  priiited  soiiie  collections  of  iiotes  on  the  i>;raniniar  of 
the  texts  in  the  hope  that  they  inay  l)e  of  servicc  in  s|)ite  of  their  sonievvhat  rancloni  natme 
and   inany   inii)erfertion.s. 

'  iliree  of  tlie  s|)('cial  ('optic  i-liaraiicrs  are  relaiiieil,  viz.  u),  ^,  3';  ?),  .*,  ^i 'J^t  \  do 
not  oioiij'. 
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■^  takes  the  place  of  £  in  names  borrowed  from  the  Greek:  «^lA.o-^tiiiTH, 
».Xe'^j^n'Ä.pe,  etc.  (it  has  the  same  form  as  the  numeral  •^  7).  c 
takes  the  place  of  z  in  borrowed  words:   Tpö>.nic!  for  TPAnezA. 

H  usually  only  a  variant  of  i,  ir,  but  constant  in  a  few  words:  mh  etc., 
and  occurs  in  the   combination  ht. 

e  only  in  borrowed  words  of  which  the  spelling  is  imitated  from  the 
Greek.     e   becomes  t  in   adopted   words. 
i   (i)  as  vowel,   \  often  varies  with  ci;   the  vowel  /(ci)  varies  with  u{otf). 
(2)  as   consonant  1/   or  as   a    complete   syllable    written   i,  i,    often 
varies  with  ci. 

K  represents  M.  k,  rarely  g,  is  written  for  f  in  Kiccc  for  picce  "church." 

X  is  never  initial  in  native   words  =  M.  /,   sometimes   r. 

M   =  M.   m. 

H  is  never  initial  in  native  words  =  M.  ?i. 

o   varies  with   in  =  M.  0,  u. 

n  corresponds  to  M.  /  (KD.  b),  to  Coptic  !i  in  pe^ne  =  «ev&c,  to  M.  ;« 
in  nis.ppe  =  marre.^ 

p  never  initial,   corresponds  to  M.  r. 

c  corresponds  to  M.  s,  §  (äA);  is  used  for  Greek  z  in  Tp^v^lClA,  and 
for  Coptic  'S  in  cä.it  =  •s^velT  "olive." 

T  corresponds  to  M.  t,  rarely  d  as  tot  =:  tod;  used  for  e  in  some  bor- 
rowed   words:    TIMl^l^Tip   =;   GYMIATHPION. 

T  rare  by   itself,   varying   with   h,   i. 

t^   in  words  borrowed  from   Greek  and  in  TOTt^t^   "spit'",  Äwpt^[.]ik. 
^   in   words  borrowed  from   Greek. 
>\r  in   words  borrowed  from   Greek. 
in   varies  with   o,   in  the  postposition   -\o,  -\\\\,   etc. 
uj  ä  (sh,   Coptic)  =  M.  s,  rare  and  chiefly  in  words  borrowed  from  Coptic. 
^  h  (Coptic)   in  two  words  only  TOgoiv^e,   ga^pM  in  the  intelligible  texts. 
8   usually    written   %,    in   K.  £",   once  5'  K.  19,  15,    in    gr.  2    '^,   ^.     It 

seems    to   be    derived   from    the    Coptic  3.     =  M.  ff  (j),  rarely  g, 

varies   with  c»  q.  v. 
p  h,  i.  e.  ng  =  M.   n.    Curiously  enough  f  is  the  only  initial  n  used  in 

Old  Nubian;   as  sucli   it  corresponds   to  M.  n  (ii  is  never  initial  in 

'    1   (iwe  tliis  last  Observation  to  Mi-,  (J.W.  Mirray  of  tlie  Kgyptian  Survey  Department. 
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modern  Nubian)    aiul    to  Coptic   h  in   viKne.    and   varies    witli  k   in 
Ficce  t=  Kiccc.    The  form  agrees  witli   that  of  the  Meroitic  cursive 

-p,   h,  i.  e.   ni,   ny  --  M.  n  and  ru\  never  initial,   apparontly  derived  froin 
Äleroitic  A  nl^ 

The  Coptic  letters  q,  £.   -x,   -^  do  not  occur. 

A  rare  sign  ^  in  K.  31,15  and  gr.  2  and  4,  in  tlie  Säle  y,  in  gr.  10 
•f  apparently  has  the  value  oir,  i.  e.  ic:  it  may  perliaps  be  conipared  witli 
the  Meroitic  i  =  w. 

Dij)lithongal  writings  are  tK\,  Ä.ir,  ei,  <nf,  ht,  01,  ott,  bat  the  only 
diphthongs  in  M.  are  ui,  au:  01  does  not  occur:  the  broken  vowels  j».jv, 
tc,   00  occur  for  ä.,   €,   o   in  some   words. 

«kl  =  M.  ai;  also  ay,   more   usually   written  &.c»,   j^i. 

ii^TT  =:  M.  au;  also  written  for  air,  (imr  wliicli  are  lietter  rendered  hy  ;>.ot. 

ei  --:  M.  fy,  but  usually   represents   simply   l  or  //. 

CT  for  c-u  or  rw  (eoT). 

oei   presimiably  -    M.  o/y,   or  o-i. 

OT  —  M.  w,  //•. 

e  seems  to  correspond  to  <'  in  modern  Nubian.  The  weakest  of  tlic 
vowels  is  \.  It  is  frequently  used  for  separating  consoiiants  to  lighten  a 
syllable,  and  like  the  e  in  Coptic  is  very  connnonly  written  by  a  horizontal 
stroke  above  the  line.  Thus  e\\,  e\\  or  fii  rcpresent  e\\\,  i\  =  ti^.  The 
I,  (i\  may  be  denoted  by  this  stroke  even  when  it  is  an  essential  vowcl 
or  the  consonant  y.  The  stroke  moreover  is  often  carelessly  omitted.  Initial 
i,v  is  generally   written   c,   as  ckt  =  M.  kkid. 

A  terminal  n  is  written  l)y  a  waved  stroke  at  the  eiid  of  the  line 
in   M.  9,  14   ».OTtK-KOH. 

When  two  vowels  come  together  either  in  one  word  or  in  two  suc- 
cessive  words  the  second  is  usually  dotted:  KTpjÄ-KtH,  -pÄ'\<-  •  4-jk'\t-\m  • 
M.  9,  6. 

Abbreviations  are  generally  niarked  by  a  horizontal  stroke  alxjve  the 
line,  as  u*   y^>^- 

'    Orikfith,  Karanöij   \>,  15. 
'    ib.   p.  14. 

Phil-hist.  Ahh.    li)i:i.    Nr.  H.  10 


74  (J  RI  FFIT  H  : 

Spaces,  (lots,  colons,  apostrophes  arp  used  to  separate  words  and 
phrases,  but  sornetimes  these  are  employed  with  little  reason  and  so  may 
bc  misleading  rather  tlian  helpful.  A  special  symbol  can  be  used  after 
(piestions,   see  M.  9,  i,   etc. 

Nouns  etc. 

Tlu!  Old  Nubiau  like  tlie  modern  Nubian  does  n(jt  distiiiguisli  gender 
graniinatically. 

TJie  priiicipal   "case-endings"   of  tlie  sulistantive  are   as   foUows: 

Sing,  noniinative  -Tv.  after  vovvel,   -»"X  after  consonant 

vocative       -»^ 

objective      -Kt<,   after  two  consonants  -ikjs. 

possessive    -11;   inore  emphatic  -«».  nfter  vowel,   -in,   -mii>. 
after  consonant. 
Plur.   noniinative  -hotX 

vocative        -ivPOTreue 

objective      -hottkä. 

possessive    -no-yn(aik). 

There  are  also  numerous  postpositions  perfonning  tlie  fuiictions  of 
"prepositions."  Tbey  are  usually  attached  to  the  nominative  form  of  the 
Substantive. 

Tlie  case-eiulings,  like  the  postpositions,  are  separable  from  tlieir 
nouns   in   the   following   way : 

in  üld  Nubian  a  Substantive  with  its  adjective  and  other  words  qual- 
ifying  it  together  form  a  complex  in  the  sentence,  and  the  eiidiug  which 
is  logically  appropriate  to  the  Substantive  is  attached  to  whatever  word 
is  the  last  in  its  complex.  Thus  e^ponoc\\-^iu  is  "upon  the  throne,"" 
Fou-nt  "of  glory""  but  "upon  the  throne  of  glory""  is  o^ponocoT-poKin- 
•:^ih;  so  also  "of  the  Holy  Virgin  Mary"  is  ^^vp«^enoco^>--F■lccoT-.u^vp^^v^. 
.lust  as  the  cimnective  sound  or  syllable  -\\  of  the  nominative  is  added 
to  a  noun  before  the  case-endings  and  postpositions,  so  a  siniilar  syllable, 
usually  -OT-,  is  added  when  the  noun  is  included  in  a  verbal  complex  and 
therefore  has   no  case-ending,   plural  ending  or  postposition. 

In  certnin  emphatic  situations — as  predicate,  before  the  relative 
[larticle    -cwi,     and    l)eiore    the    adjective    .viiujuj^vii    "all" — a    nouu    takes 
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the  ending  -&.,  in  the  plural  -a^noTre,  -eiroTrc,  closely  resembling  the  endings 
of  the  vocative. 

The  \  which  is  added  to  many  of  the  steras  may  he  assimilated 
to  a  foUowing  consonant  in  an  ending  or  postposition  as  f'\cci^-^iu  or 
piccvÄ.-^iH.  To  (i)  personal  pronouns,  (2)  proper  names  of  persons  aiid 
place-names,  (3)  stems  terminating  in  *k,  (4)  stems  terminating  in  p,  tliis 
\  is  not  added,  and  if  a  postposition  usually  commencing  with  X  is  to 
be  used  the  \  is  changed  to  i.  Thus  -^le^p  "death"  with  -'\o  "from" 
becomes    •^i«>.p-uii;    T&.p    "he'    with    -^*>.-niA.<V.t-    "to"    becomes   TÄ.p-ies.- 

PlX?V.€. 

This  rule  does  not  apply  to  enclitics :  thus  on-X-Ao  from  ovp  "ye" 
and  «wi-^o  "I"  are  correct  forms  when  -^o  is  the  enclitic  copuhi,  not 
the  postposition. 

Personal  pronouns. 

I  2  3 

sing.  nom.  abs.  «^i  eipoir  (T*.p-»*k) 

with   enclitic  ä.i-?V.o,   ^\-oii    ei-^-Ok-e,  €ip-oH  täw-^-'^c,  Tj^po« 

with   postposition    ^i-^n^X  ti-^-aLÄ^A,  «'\p-»o  Td^-^-'i^&.X,  Tjvp-uu 

in   coniplex  (?)  ä.iot  —  Tj^poT 

objective  j^ikä.,  a.\k  tiKKA.,   c\k  Te^.KKek,   ta.k 

gen.  (emph.)  *.nnÄk  e\unj*w  T&.itit*. 

possessive  &.n-  ein-  tä.h 

The  possessive  fonns  of  tiie  personal  pronouns  ;ir(>  used  ;is  prcfixes 
and  .'ire   worn   down   by   much   u.se. 

Personal  pronouns,  plural. 


pl.  nom.  abs.  ep  —  oTrpoT  — 

with  enclitic  —  —  ottA-Ao,  OTp-ou  — 

with  postpositi(jn  fÄ.-x&.?V      —  oirpoT-ejo  Tt-^-2k..\A,  T*-p-u\ 

in  complex(?)  tp-  ot-  OTpoir,   oTp-  Tepo^^ 

objective  «KKe^.  otkä.  otkk^  t^kka. 

gen.   (emph.)  enttjv  OT11&.  oir«n&.  — 

possessive  fu-  oth-  otw-  tph- 

10' 
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Possessive  adjective. 

Besides    the   possessive    prefix   there    is   a  decliiiable  form    used   ab- 
solutely  or  following  the  noun. 

1                    2  3  PL  I 

wiüi   encl.  (?)          &.it«!-7V.o            —                —  —  — 

in  coniplex                 —           (eim\&.)              —  cimo-y  einitou- 

(für  oirnno-y?) 

empli.  voc,   etc.         —           (eiiiiie>.)          (t».««».)  ■ —  — 

objective                 awunm*.              —                —  —  — 

pl.  pinpli.,   etc.           —           e\nnikt'OTre        —  —  — 


Demonstrative  and  Interrogative  Pronouns. 


this 

that 

who  i' 

nom.  abs. 

ein 

Mivn 

Min 

with   encl. 

e»n-'i.e,   eiu-Mon 

— 

witli   postpos. 

fm-'xiu,   eiu-no 

M&.n-no 

Min-noSoTn 

in   complex 

fm- 

AVÄ.U- 

c)l)jective 

flttKA. 

Md^nKis. 

MinK(d.) 

genitive 

einiH,   eiuncv 

Md>,nin 

— 

plural 

eininfoir 
einin- 

MunmroTT 

The  following  shows  the  forms   in   dift'erent  classes  of  names: — 

(i)    monosyllables  with  vowel  ending  t«<,  p&.;   otc,  8e,  kc;   &.ei,  Fcei; 

UJO;    A.OT,    TOT. 

OTf€?V.  

OTVf\-\iu  ».tiiV-'Ä.e  — 

—  peeiÄw  —  — 

KeX  &.e»?V.,  peeiOT    ujoX        *.otA 

OTe\— ^is.^,  Ä.ei\-Xe>.,  —  — 

P'&.KKJSk,    P6.K      0-Te\K(*w),  FePlRKA. 

-rr(».) 

p'dk.ndw  oTrenn«».,  peem 

Renn*.,  Ren 

TA.eiuoTT  8e7V.uoir  Ä.ei7V.POT 

—  —  ».lÄ-r-OTe 


nom.  abs.  f*w\ 

with  encl.  F*wX-i.e 

emph.  voc,  etc.  f"»w 

in   complex  Tis.\ 

with   postpos.  p-ikiV-^*., 


objective 


genitive 


plural 

])1.  ein])h.,  etc. 


lyOKKdw     is.O-TRR, 

&.TreiR 
—       Ä.OTrn 


TOTJ-eiCOTT 
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(2)    dissyllables  and  polysyllables  with  vowel  ending  e,  o;  &.^€,  eiWc, 
-K^^uc,  Ricc€,  Rope,   opnice,  TtnKnn».Te,  p».ne;  -^»e;   a>.no,   OTres.TTo,   ne^no, 

COpTO,     FORKO. 


nom.  abs.  Ricce\ 

with   encl.  TU^R«l^^^.Tf^-•^f 

emph.  voc,  etc.     Ricce 


■^i 


f'K 


in  complex 
with   postpos 
objective 
genitive 
phiral 


Ricce 

HICCeR(Ä,) 
RlCC^'Ulis.) 

Fi>.nenoT,  RicceninoT(?) 


FORROX 
FORRO»V-\oil 

FORRO,    iiÄ.no 

FORRO 

FORHO-^ev 

FORROR(*k) 

forroh(ä^) 


•xiepov 


(3)    dissyllables    and   trisyllables    ending    in   i;    ».conni,    e^<p8i,  -^inni, 

ClTTl,     RinT»,     RITTI,     R07)^pRl,      .MOTpTl,     Opni(':'),      CCTf^pTl,     TlTV^I,     TOT'^1  (?), 
FICCI,     £JvpjMi;     8oTpi. 

nom.  abs.  fu-c\A  — 

with  encl.  ficci^-^p,  F\cciX-Xon  — 

emph.  vo(!.,  etc.     Ficc*».,  tiWä.  — 

in   com})Iex  ficcott,   tiTVTVot,  ^v»p8\  8oupi 

Ficci^-opo  8oTp-t«w 

FJcciR*.  8o^rplR^v 
TiA^\n,  ^v^p8^n  — 

Ficc\noT  — 

FICCCfOTC-Rf    TOTT-pecoTe-Re  


with   postpos. 

objective 

genitive 

plural 

pl.  emph.,  etc. 


ROTMnoT   "egg"    is  similarly    declined,    while   oirpoir  "king"   seems 
to  have  a  further  dement,   cf.  Tis.,  tott  in   (1). 


nom.  abs. 
with   encl. 
in   complex 
objective 
genitive 
plural 


ROTAtnOT^ 

ROTMnOT 

ROTMnOTRÄ. 

ROTMnOTU 


ovpoyei^-'XoH 

OTpOTTOTT 

oypoTUA. 
o-ypo-sfiPOT 


(4)    monosyllables    with    consonantal    ending    i«».':^,    ne^n,    ci^'X;    tc-ä.; 

flT(?);     RO-^.     TOT,     FO-^,     FOR.     witll     I'*.p,     .Mjp. 
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noin.  ahs. 
with  encl. 


emph.voc.,etc.  vl^v^^.           ci>.'\js,              —         eiT*>.       p^o-xöv        Mjpjv 

in   complex  —         c»>^ot            —         citot     po-^kjs.      oivp- 

witli  postpos.  nMi-Aev      c-*<?V.-'\o  Te:^»-'A.e^       —             —         ^».•i.-i.m 

objective  —         c.x'Xk  Tf2iK*.           —             —                — 

genitive  —               —  Te2k.m           —        po-i.in              — 

plural  nÄ.ninoT            —  Tt-:^»iTOT       —             —                — 

pl.  empli.,  etc.  —         c^).'\^s.■;•            —           —            —         .uf\p».roTf 

(5)    dissyllables   endiug   in  "Ki?)  precedeil  by  i,  o,  ot:   k;>.ki^,  oitkiX, 
oirpi\,  8iMMi\;   KfAicoX,   iipocHoA. 

nom.  alts.  8tMM\\                                                   — - 

with   encl.  —                                                  — 

emph.  voc,  etc.  —                                                  — 

in  complex  hä.k\A,   ottkiX                                 npocKO^ 
with  postpos. 

objective  k^vkikkjv.                                            npofKOKK.\ 

genitive  oyKin,   ottü»«                                  Kt.wconujv 
plural 
pl.  einph.,  etc. 


OTTpiX-*:^!»,     8\.VtA<l'\-'\(H, 
OyKlil,     OTJ-pill 
8lA\Ai»\A.OOTe-Cm 


(6)    dissyllables    ending    in    otlier   consonants    preceded   by    a  vowel: 
jvMes>n,   €ic"on,   f'\'\e(n)  K^vuoll,  .uiu)U|d.n;    tihck,  •ik.ou Tp^lkn ;    -^{«».p,  Ko8ip, 

MTTCTHp,     FOKKOp. 


nom.  abs.  — 

with   encl.  — 

emph.  voc,  etc.  .uiuiuja^H*. 

in  complex  — 

with  postpos.  M»iyujiiwii-iio 

objective  .vviujujivMUN 

genitive  Mtiyigd.uiti«w 

plural  MiiyujivUPOT 


Tmfu\\ 


TllieKKÄ. 


PORKOpA.,   Ro8\pÄ., 

.M7>'CTHpA. 
POKKOp,     .WTCTHpOT 

•2k.»&.p-\m 

•^\&.pKiS.    AtTCTHpKX 


•^OTrTpes.nifOT       KOÖ\ppiooT 


pl.  emph.,  etc.        .u\iyiiic\\\c\POTrf-c\i\     TintK.\roTf-cni 


Thr  JSrthuiH    'J'f.rls  <>f  thr   Chrislinn   P'riotl. 


(7)    some  dissyllables   change   the  place  of  the  second  vowel  \,  ot  in 
tlie  second  syllable  according  to  the  eiiding:   opi8,  t«»,fk-,  nmix:   .we-^Soirn, 

OTKOTp(y)  


iiom.  abs. 
with   encl. 
einpli.  voc,  etc. 
in   coniplex 
witli   postpos. 

olyective 

genitive 

plural 

[)lural  in  coinpl 
pl.  einph.  etc. 


of8i<V 


TA.PC»tV.— ^lU, 

TevPic-^iu 
niKTin 


OTKpjv, 

OTKOTp 

OTTKOTp- 


TA.7rKiV 


TivTK-\ui 


Tc\TOTKK^^. 


OrKDl- 


.Ufi>8ufPOTt- 


(8)    (ireek  dissyllaliles  and  j)olysyllaliles  ending  in  ^.  and  (ireck  |)ro|)er 

names  witli  vowel  endings:  füoT'2k.A>,  »ot-^ciw\Jv,  .w.\pi;v.  aihuä.,  \v\k*vv.  iuittn, 
^vAA^H^OTij». :   **.^t"^e<u-^pf :   .u.\pfuiTi:   t^iXo'^fM\TH. 

noin.  abs.  (.whhä«.]  — 

with    encl.               MHUA.-fiou                      —                       —  — 

einph.  voc,  etc.     .«nvi^,,  .uhujv.x                —                        —  — 

in  coini)lex             füov^A.                          —                         -  — 


with   postpos.         MHHN-a>Jv'\ 


.w^vv>^■u^'rH^^^ 


vxWe 


objective 
genitive 


.vtHneikit(.\) 


.\'\f;j^vU'xpf\»     .«,\pfiuT\i\        f^rXo'^fmTvn» 


(9)  (ireek  words  in  -oc :  ,\i"»'t"\oi',  ivt'ioc,  ^>IIOCToAoc,  «xpioc,  .\p^ 
^HlfpeOC,  •^l&.fcoXoC,  fAXhUOC,  \Ä.TOpOC,  \fptoc,  ioy2k.e^.ioc,  uoc.woc,  "Xa-ikoc, 
.u^vpTTpoc,  ni^pek.'^ficoc,  nevpofuoc,  CTe».Tpof,  -jQpicTievMOc,  ;ind  the  propei- 
names   ncTpoc,   |^p\cTOc. 

noni.  abs.  CT^^.^rpoc\\  «j^picToc»  cC.  \nco7>"ci 

with    encl.  cT^v.Tpoc\-Äo  nfTpotM-o\i  — 

einph.  \()c.,  etc.     ;^.pTOfe».  iifipoc»   (vuc.)  \hcotc\.\  (pred.) 
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in   oomplex 

with   postpos. 

ohjective 

genitive 

plural 


Toci,  etc.  before  oir) 
cTJ^.irp  oc  !\-*^o 

CTÄ.?rpOCRJS. 

CT^<-^rpocm, 


IHCOTCI 


^piCTOCI-O 

^piCTOClKJS. 

^piCTOC\«(*w) 


icoirci-'xaw'X. 


ivnocToXocnoT)%  —  — 

^s.^ocTo!\ocp\^01r 

plural  in  compl.     ».nocToXocpi-  —  — 

(lo)    The  declension  of  icpe>.H'A.  m\;)(^*^h'\  and  cekTjs.«&.c  is  uncertain. 
It  is   remarkable  that  the  last  is  not  tveated  as  a  proper  name   in  c^vT^k« 


HÄ.ClX-XoH. 


Postpositions. 


-vi\,  more  emphatic  -iri^^e,  "to;"  also  compouiuled  witli  -"X*.  in  -Xev-n'A. 

"to"   before  a  vowel,  otherwise  -Xä.-uiTV.Ac,  -ii.-n<\'\e,  -€iÄ.-ni\?V.t. 
-'X&.X  "with." 
-^o,  -•xiu   "upon." 
-•^on,  -'i.iun  "from"  of  place,  declined  as  if  an  adjective;  also  compounded 

with   -\o,  -?V.o-^nin. 
-cn— iwC  "not." 

-eii-KiH   (-'XeiiRiu)   "except"   after  negatives,   with  nouns  and  phrases. 
-\iK,  -ei».,  -H*.  "in"   after  personal   pronouns,  ])roper  names,    place-names, 

nouns    ending   in   ä^    (all  borrowed)    and  p;    elsewhere  -\a.;    see  also 

-v\\,  -TOTTCOT,   -Soirn. 
-IUI,  -\o,   -euu,   -P50,  -Hin,  -HO   "in,"  "to,"  "from"  as   the  last;   elsewhere 

-\o,    -<V.iu.     See    also  -2k.um,   -k*.^o,    -opiii,  -T*.p*.,    -tottcott,  -t8iu, 

-SinSk.  -SoTj-n. 
-Ri^^m   "after,"  also    compounded  with    -Xo  (^o-rä^Xo)  with    nouns    and 

phrases. 
-Roniio,  -Rono  "immediately  after"  also  -ho-roho. 
-Xjs.  see  -I».. 
-"Ko,  -\ui  see  -lo,  -im. 

-■A.OUO,  -^ORO,  -\oRin,  -\uiRiu  "through,"   "by  means  of." 
-non  after  genitive  "like." 
-opo   "with,"   "through,"   of  persons,  also  -im-opiu. 
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-po  see  -Ao   "in." 

-T&.p^l>.  in  -Xo-tälP*.  "from,"   "out  ot'""   cf.  also  totcot. 

-Tekirui   with   genitive   "under.'" 

-TOircoT  "betöre"   in   -TVi^-TOTrcoT,  -\o-ToycoT,  -\o-Tevp*k-TOTCOT. 

-t8o,  ti8o,  t8iu   in  -\o-t8o,   »o-tShi   "in  presence  of,"   "witli"  a  person. 

-8iuev  "through,  '   "by,"   also  -\o-8me».,   -^o-8lu^l>.. 

-8o'!rn    in  -Ae-8oTrti  (for  Ai*.-8o?ru":'),   -A0-80T11,   -io-8oTn   "by "   "from" 

"out  of." 
-8oTpi&.  with  genitive  "because  of"   "about." 

Enclitics  and  eonjunctions  in  general. 

-ÄwMen.,  -en,nn*w  (-cie^nn*.,  -Xe^niiik)   "for." 
-:^€  "and"  joins  sentences. 

-^c   .  .  .   -^e-Kf\  "  both   .  .  .   and"  join.s   word.s    and    plirases,   -k«\  being 
declined  as  a  noun. 

-•^C-UOTT? 

-eit-'^f   .  .  .   -eu— ^€  joining  word.s  and  phra.ses   "neither  .  .  .   nor." 

(-fii-'^f   "not,"   see  post-positioiis;   ci\-:^f-eion   is   "and   not"".) 

-cu-Küwii  .  .  .  -e«-Ke>.n  "either  ...  or"  joins  substantives  in  empliatic  form, 

and  participles(?)  in  emphatic  fonn. 
-eu-Kui   (-\cnRiii)  "except"'   after   negative,   with    2)lirases;    see    also  post- 

positions. 
€cin   "is(?)"   perhaps  a  verb,  at  tJie  end  of  interpretations  of  foreign  words. 

Cf.  -cm. 
-€ioi\  see  -o«. 

-^o-K».^o   "after  that"   see  post-positions. 
-Re  attached  to  vocative   plural. 
R€\-\o,   ReA-?V.iii   "according  as."' 
-Konuo,  -Rouo,   iio-ROi\o   "immediately,   after  that." 
~\o,  -"Kva   emphasizing  particle,  copula. 
-MO«  "and;"'  cf.  -oh. 
-non  "when"  "if." 
-oiv  "and"   (-«lon,   -10»,  -'A.oii,   -uon)  -oh  oidy  after  radical  p,  \,  i,  -«Von 

after  A  of  nominative,    -fiOH    after  vowels,   -höh   after  (genitive)   h; 

"and"  joining   words    and    phrases;    it  is    not    enclitic    I)ut    precedes 
l'hd.-liiü.  Abh.     IDIH.    Xr.  H.  1 1 
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the  Word  or  plirase  to  be  added  pokjTV.  oii  tockiA.  "glory  and  power." 

It  can  similarly  join  whole  sentenees. 
nAw-s-oir,  nÄ>TroTK»>  with  genitive  of  verb   "until." 

-cm  relative  particle;  tlie  preceding  word  has  the  emphatic  form.    Cf.  «cm. 
-cm  .  .  .  -cm  probably  the   same  word  as    the  last,    used  in  solemn  and 

emphatic  sentenees;   the  first  -cm  is  attached  to  an  early  word  in  the 

sentence    (if  this  word   is   the    subject   it   takes   the   emphatic   form), 

the  second  final. 
TÄ.?rK-^iu   with   genitive  verb   "when." 
-PI   with  genitive  A^erb   "when(?)" 

The  Verb. 

The  verbal  forms  seem  confused  and  are  not  very  intelligible.  There 
appear  to  be  a  present,  a  past  and  a  future;  final,  imperative;  infinitive; 
participle  present  and  past,  and  an  uninflected  "conjunctive"  form  in  -»., 
which  puts  a  verb  on  the  level  of  tlie  verb   which  follows  it. 

With  a  plural  object  8  is  inserted  before  the  ending. 

The  passive  is  formed  by  the  addition  of  tü^kk,  tkk  to  the  root: 
causatives  by  irsp,  inchoatives  (to  become  a  thing)  by  i>.v^i>.,  consuetudinal 
by  ue  or  Kcp.  Verbal  roots  can  be  attached  to  each  other  to  form  Com- 
pounds. Negatives  are  formed  by  the  addition  of  the  negative  verb  Men, 
and  causatives  periphrastically  by  adding  the  verbs  'xen  and  Tip. 

For  the  present  tense   we  seem   to    have    the   following    examples: — 

Present. 
i"  sing.     nicciAiAve  xaipu  ioi,  13      •2k.oA^u*.ue  e^Au  110,  7; 
Ao-ceiiuc   epcjTü   107; 
cii  Kipe  cS   e'pxoMAi  108,3; 
pccjv  Fpecui   XriAZü)   109,9      cenni  MMnecwi   o'y'k   epuTw  109,1. 

2'"'   pI.        ni?\.'\j>.^'\evCKe  <t>AiNecee  101,6        rojvcrc  eiexe  var.  exere  106,6. 

Past. 
i**'  sing.  Preserved  in  M.  -is,  -s,  K.  D.  -si. 

ecKicc{cm)  106,8      nJi.Xi.Kpecil-Ke».)  107,11. 

With    pl.  obj.  abs. ,  ev^>pi-8-ice   108,  9         T\8-8-ice   107,  4 
Ti88eci-K(Ä.)  107,9      Ti8-8-!ci   07)^...  108,15. 
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2°''  sing.  Preserved  in  K.  D.  -sum,  -sun  (M.  -onam). 

€iTp€c-R«k  107,  12  onecin  K€?V^in  i  10,  6  cf".  i  10,  i  i  •i.iccm-K». 
110,9-10     [Tic]cin  ReXAiu    106,14. 

With  pl.  obj.  •^eit-Si-cin-uoTrX  107,5.15  -i-eu-Sicimiiv 
I  10,  7  cf.  108,  9  •Ä.eiiSicui^  Miiyig».nKdw  107,  8  Ti88icn&.  ai\u}- 
ujd^UKdw  106,  14. 

3''''  sing.  Preserved  in  K.  -sunt,  D.  -sun  biit  F.  M.  -on. 

Lect.  nj<nHicH&.,  eiTipcnA.,  nfccu*«.,  d^picn».;  M.  o^r^noTCH^v, 
fucna^,  nnipTicHJik,  pnipTiccuN,  oTCKOTpcn».,  eiccn«w,  piXcuei«., 
8ä.-T€ICIi&.,  ooKjpcuK.  revAAicHN.  p^ccn^v(?),  okichjs.,  \CKP<V\ci\es.; 
K.  nNpTSkKJCHev. 

With   pl.  o))j.   M.  f^^•^8^CH^v,  -^ettSjcHj^. 

i"'   pl.  Preserved   in  M.  -us,   -sie,  K.  D.  -su. 

FA-cm  113,7;  Ka^ccocm  113,7-8  seems  to  preserve  tlie  lenüf- 
thened  form   in  -öse.^ 

(2'"'  pl.       Preserved    in    K.  D.  -.m,    M.   -so-koni;     the   simple    -so,    alone    in 
question  forms.'") 

3"'   pl.  Preserved   in   -■•<(in  in   all  dialects. 

Lect.      lllCTfT[flJcM\iK,      KICMIA.,      Cl-X«piCÄ.W{V,     tlÄ.CCMVev.    •i.OTffÄ.ll 

111,5;  ^^-  PtffMt^^,  ooccÄ.I^^v,  TuiAUcevJiüv,  OTttn^c^^n^lk,  otiihot- 
cMiiv,      '2kOT4vpjcjn.i\;v.,     FOKT»[pJcei>.ii;v ;     St.  J>>.^-OYC^^.n(r')     t,^,  5-7. 

With  pl.  ol)j.  St.  ^vTe^8cis.l\-^OT^^K^v,  ^^•cl8lt•^v«-^•OTK^^,  nev\- 

8Mt-POTKJ^,     ♦'n^X«8cM\-KA.. 

Futurp. 
The  future   is    the   Futurum   i  of  Lepsius'  which   survives  only   in  M. 
while   in  K.  D.   the  periphrastic  future  with  prefixed   hu-  (M./a-)  has  taken 
it,s  place.     Lepsius"   form   A.  -ol.  -nllmn  etc.   seems  not  to  occur  unless  ])er- 
haps   in   3''' pl.  roi\8».un»>  S.  11,8-9.      The  form   B   is   not  uncommon. 

'    Rf.imsch  [).  53,  Lepsits  p.  87. 
''    Rkinksch   p.  74,  Lepsius  ]>.  108. 

'     |i|i.  1)1  et    sci|i|..    |i()iiilc(l    Olli,   tu   nie    liv    Siirini:. 
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i^*  sing.     ■i.eKKi-r'ip-Meii'^pf-^o    St.  6,5      netgujiS-jwett-^pc-Xiu    St.  15,  2 
Ki-^-i-pc  St.  10,4     neigu}Jw^epi-7V.o ;      nÄL^epi  St.  13,10     Ke['2».*w- 
8]o'^'^i7V.(?)  St.  2,  3,  5QplCTl^^.^oc&.P'^v.•^lA^-.u<' (for-xi^-Aie);  M.  -dil 
OTnitpe-ettett  M.  6,  9      Soirpc   M.  5,  14      oTTOT'ik.'xpe   M.  6,  15. 

2'"*  sing,    neujiyi-^'^en-no  St.  7,6.  30,  7;     M.  -dinnam. 
With   pl.  obj.   nK'i.8«>.-^enK«k   St.  7,  i. 

3""  sing.  poKA.-a.cniv  103,  3  Kf^^-So-a-aen-rusk  St.  3,  3  KC-xA.-So'i.-anÄ. 
St.  14,  3  Kv^'^HÄv  St.  7,9  i^poT-OTr^'^ni.  11,12  po-5-p-OTvan&. 
12,  13;     M.  -dln;  in  question  ic-fi\  Siu-ain  M.  4,  15. 

With   pl.  obj.  neyaigiSÄv'aeti-KJv    St.  4,  3        pj.'A.iSoTeva-anj. 

St.  15,8. 

(!''   pl.       M.  -dillu.) 

2'"'  pl.       o-TTVf    o-y:^-i.cpo'!r\   St.  29,9       totppn    f'XSjv^fpo-y   St.  28,11; 

M.  -dillo-kom. 

3"'  pl.        •i.oT'^k.Hin*.  St.  12,8     ■aoTT^'^innK  St.  13,9     Kf^Ä.-So'^'jk.mii».«««. 

St.  14,9;     M.  -dinnan. 

Final. 
I "'    sing.    — 

2'"'  sing.    — 

3'''  sing.  K\piF"\[Kon]noiw  Yna  nAHPueH  100,  i.  108,  11  poKTpKonnoA  Yna  ao- 
5ÄCH   106,12      .  .  .  noN  Yna   riNucKH  110,5. 

i"'  pl.  •:^OTKO'Tno7riw  npocKVNHCAi  "'that  we  niav  worship'"  113,8  fT- 
KOd^intodw   (sie)  Yna   AnoAABcoMeN  112,12. 

2'"'   pl.        .  .  .  fPnoTÄ,  Yna   r^NHcee  101,4      KOt\-KO&.-\iu  Yna  exHie   106,6. 

3''''  pl.  •JkOTUKoevnno*.  Yna  Scin  108,5.  ioQj'S-  iio,  i  cf.  109,10-11 
.  .  .  Koe>>iin[o]jk  Yna  excocm  108,  14  F^s.KKO^^nl^o^.  Yna  eeüPwciN  i  lO,  9 
•aoT)'KKono*>   (sie)  Yna   Sei  1  10,  4. 

Imperative. 
2'"'  sing.    p-oKOT>'-am€ciu    aöseacon  107,1       pooKTpe[cin]    aö3eacon  106,11-12 

f\'a-p\8fClU     THPHCON     AYTOYC    I08,4        IMipTfClIl     M.    7,1. 


Tfie  Nubian   Texts  of  Ihr  Christian   Period.  85 

i"   pl.(?)   cenjwMctii,  "xoTr^Mcm,  on^^Mclu. 

2'"^  pl.     -  Ä.ir€i8«>.n*^cui   (nANTA'   noieTie      TOT^'Xipek.nJk.cra   eAPceTxe  io6,  7. 

Participlfi. 
Past  nccoX   ö   aaahcac  105,  6      nee   tnkoA    tö   PHeeN  100,  i       ottuiiot 

TJ^Ko\   Ö   Texeeic  113,6. 

Plural        onT&.KpjkUOTfKC  (&)  ArAnHioi. 

Present      €ipA  aynämenon  ; 

»>.t\€\   Ö    PYÖMeNOc    104,  6. 

Future       RO■Tcfc^s.pJA   oc   ean   aych  103,  6. 

There   is  a  multitude  of  other  forins  in   the  toxls. 

Thus  ncXipoii  M.  14,  5  is  3''''  sing.  aor.  agreeing  with  Mali.  tog-on 
F■OK&.8opoT^v.M-HOH  3"*  pl.  past  with  temporal  particle  M.  7,15.  9,14- 
fTui*.  the  Infinitive  with  post-position  i^C:*)  a  final  form.  M.  10,3,  7 
cf.  104,  7. 

3"'  sing.  pres.    otihiot  TJvKOiiakÄ.  reNNAiAi  i  13,  14    necTA.KOii;>>  AereiAi  i  i  1.6 

FÄ.pT«w[KJKOltA.     CUeHCeTAI    IO4,   5. 

3""  pl.  pres.       •Ä.OTrTVXMtA.  eici  io8,  2     enep^n-no  8oTp»^  bn  coi  eici  107,  14. 

3"'  sing.  fut.      RfÄIjAVA.   H£ei   104,  5-6. 

final    2'"'  sing,    with  pl.  obj.  öciSfA.  Yna  aphc   109,  i      cvi.NpiSffi^.AeiAUUi  aaaa 
Yna   thphchc   109,  2. 

final   3"'  sing,    with   pl.  obj.   8A.u6ci8fCN  Yna   esAropÄCH   112.  i  i. 

inteiTOgntivp    1"  sing.   •i.oAAwtA.'i,    e<»K\-.wüuA.'i. 


86  G  R  I  K  F  I  T  H 


Index  I 

In  tlie  coinparisous  vvith  the  iiiodern  vvords  M.  ^^  Maliass,  K.  =  Keiu'is,  D.  =  Dongalawi, 
See  L.  Rkinisch,  Die  Nubasprache,  Wien  1879,  R.  Lkpsius,  Nnbische  Grammatik,  Berlin  1880, 
II.  Ai.M^viST,  Nuhische  Sttidien  im  Sudan,  herausgegeben  von  K.  V.  Zettersteen,  Uppsala  191 1. 

In  tlie  (|uotatiün.s  froni  the  texts  M.  =  Menas  (see  pp.  7-10),  K.  =  Canon-text  (see 
pj).  16-19),  ''•  =  Lectionary  (see  pp.  25-41),  St.  =  cT*.-ypoc-text  (see  pp.  42-47),  Säle  =  con- 
ti-act  (see  p.  54),  fr.  =  fragments  (see  pp.  55-56),  gr.  =  graffiti  (see  jip.  57-68). 

Elxcept  for  sonie  verv  common  words  the  enumeration  ol'  instances  from  the  im- 
portant  texts  is  as  tomplete  as  i)()ssil)le  :  the  less  intelligitile  fragments  and  graffiti  are  only 
partly  indexed. 

i-feA«..     "for,"  see  e^nnev. 

*.».'.     "sit,"  "be  wedded,"  M.  äye  "sit."     TÄ.p-on  Aiip*.  kx'cn'i.e  oirn!t4.p*.  Mcima^-'Aiu  M.  1,  9 

*>.t'<>    TKReitl    HÖH    K.  25,  8;    v.    ».K. 
».t«.     "moutli"  M.  ag,  ayil.     ö,h  ».»•'A  gr.  2,  5. 
*.pevp.     caiisative  (i*)  o-pS^.f-J-'^e  TTT'.\.--2ie  uennev  CKKei  i^poy  ».re^pen-noSoicH  St.  18,  5     A.poT 

kv"*.p*..uH  St.  29,  4;  cf.  rivpi. 
**.v'ue'Aoc.     Tö-H   Ä-urcAccoT  Fcci'A-opo    K.  21,  15      po-ikii  evrueAocHk    ö  ArrcAOc  KypioY    L. 

100,  7     o.i'ue'Aocpn'O'S'H*.  öpuic£-'Ao  St.  24,  2. 
*Ä.»^ioc.     kv^iöcii  Ä..u».nKev  M.  10,  12. 
*.t"onni.     "sailor"    cf.    K.  I).  kub   '-sliip."     Ä.vonni-r'A'Ae    M.  4,  9     HA.no    *.Ponn*.    ]\I.  4.  1 1 : 

V.  tlif  variant  ä^hoviti  used  in  the  subseipient   instances. 
A.vop.     "forget"  M.  afforire,  agöre.     KOT.wiro'yR  c..vop*>  M.  8,  3     kpopTcK*.  "which  thoii  didst 

l'orget"  M.  8,  II. 

is'Ä.-i.i.  (?)     "evil."  (!')     cv:^-2kiiR6.  [tJSkjvhc-'Ao  iie[ui]uj^-i.fHnui  St.  30,  6. 

is-^^-pi.  (:')     "ble-ssed."  (;')     cTÄ^irpocoT   forko   Ä.'i.>p'A-ReA--^e-ReHnik    St.  1,  9     ts-h   CTä^irpocoT 

«.•^•pk-R£[A]  St.  2,  5     cTiv-ypocii  (sie)  js[-2k]>{)K-Ren&.  St.  32,  7     cct^ptot  fccot  ».■::^-pK- 

Re'A-'a.Ä.'A  St.  31,  3      CTiv-ypocA  jw^-yi-RepA.-'Ao  St.  27,  7. 
^sfi,  *.i".     "Iieart"  M.  ai,  ail  "heart."     e[n]-»,ei'Ai"OT'A-'.V».-i:'i'A  eic  tac   kapaiac  ymun  L.  112,  14 

OTH   ke'Auo-s'-H».  St.  4,  8      o-s-  (sie)  ».ie'Ai"0TR<v  St.  28,  i      ». i'kvoTe-cn    St.  4,  10      sing. 

T&n  ke'A-'A*.    M.  2,  3.    K.  20,  3.  27,9     "i^"   keA-'Ao    K.  21,  5.    13     Ten-keA-OT*.TTO-'Ao 

St.  12,  4.  13,  3     ciiH*^  i^e'A--i.e  K.  25,  1 1     tö.h  jve  A-rVAo  K.  33,  2 :  cf.  tot-*<ci  and  *.i. 
*,eip.      "insiilt"    M.  aiire    "insult"   (Lepsius).      r'VAo-y   t*.rr*.    a.toAr*.    keip».-',\o    K.  29.  12. 
*,e-iT<k.(;')     e^'Ä.c  keTT*.-R{vT&.  mh  M.  6,  12. 
v\ei. (?)     "dispute.""  (?)     i'OTpTTiRR^-'ike  *.cr-R*.neA--^e-Rf',\  .MopiA[-Ao?]   xcopic  rorrYCMooN  kai 

AlAAOnCMUN     L.   101,    1-2. 
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A.I.  "  1 "  M.  K.  1).  ai.  M  4ra)  L.  106,  8  ».i-'Ao  .  .  .  o^uuiwp^  erw  rereNNHKA  105,  7  a.i-o\i 
^rw  107,  12.  108,  15  kXtu  109,  7  ka)  ^ru  108,  2  örw  ae  110,  13  *.i  a,iKouo(i')  eru  ^may- 
t6n  109,  9  «viKjv  we  107,  i  (with  •i.ei\)  moi  107,  5.  8.  14.  108,  8.  110,  7.  9  eMoi  107,  6  s-ik 
(ciTp)  «^  107,  12.  109,  7.  110,  5  (oue)  110, 1 1  6Me  110,  ö     iwi-i.«.A  «er"  ^moy  110,  8    jvi-viA 

(niCT6YC0NT(i)N)   eic  öwe  109.  1 2     ».ik  [;'   ön    e/Aoi  106, 6     «.ii-n*. .wcucpi    kc'.VAiu 

KAetbc  ^rw  .  .  .  oyk  ewi  109,  4  Jvuii».  gi-.  4,  2  *.i'  iiuhA  gi'.  10,  2  «,ei-on  M.  3,  5 
«.ikt«X\c  St.  9,  I  A.i-'^o  .Säle  13  «wIkoiiui  ujokk^  KOT.V.Vipcco  gr.  2,  4  e^iOT  hcforc 
uauie  Säle  8,21:  cl'.  gr.  15, «.     See  e>.n-,  «viiui. 

A.n"A.feSAMnc.  "proclainatioii."  (;')  knocio'.Xocpivo'^'ujv  *.u'*.SSa.huc-'.\o  AnocTÖAtoN  KATArreAMA 
St.  21,  II. 

<vi.u«,p«,.     [.  .  .]oi'o  *,iMA.pe>.  cii\ii  .'>;ile  7. 

«>i  OTÄCH.  (;')     K.  22,  6. 

«.K.  "sit"  M.  äye  "•sit."  A.K--^*.RT».KÄpi|.  .  .  KAiecKeYÄceH  L.  111,  3  .«orpt^-ikui  kii'.V  M, 
12,  9     «,A*coT  jue-^epi^itroTA-Ao  *.Ki'^-'io  K.  32,  i     F'*kSS'\-'^ui  ÄKii  St.  2,  i  ;  v.  äv. 

«.Kocc.  "wicked '"(;')  cf.  M.  K.  I).  koss  "had"  lazy  (Sihäfer).  xkocca.  .wü)iyÄUV'OT-Aovo 
ei«,  ikKOCci«.  cii  K.  30,  6. 

«>Ac.  "trutii"  M.  K.  1).  ale  "tiiitli"  A.Ae-Ao  sn  AAHeeiA  I,.  109,  10  eÜH».  *.Ac-Aoko  en  th 
XAHeeiA  coY  109,  5  ».AcA  ÄAHeeiÄ  ecri  109,  5  *.Ac-hä8Sa.AAo  £i*.cc*.n(^  erNcocAN  aah- 
ewc  107,  10  f-kAc-Aui  M.  9,  6  evAccii  ■■Vfril\  "  (;')  '-ifM;')  M.  3,  i.  4,14.  16.  6,9 
St.  18,7  ^Acciii  K.  19,i(>.  20.15.  21,4-  24,i3-  25,14.  26,i.  5.  8,  27,i2.  28,12,  28,15 
to  29,1.  31,  5. 

V.VA.  "shine,"'(?)  "a|)|)ear :"(!')  cl'.  M.  I).  kon-nt/i  ••iiiirror  "  l-Ersiu.s,  ti/,  alli  "iiiiridr"  Hi:i- 
NiscH,  M.  alli-Jtl/eil  "liglitniiig"  .\i.>ic^vi.sr.  niAA-*.AA*.cKe  »AiNecee  L.  101,  (>  iot^AA-v 
Ak^paioi  101,3     n^A».-*,AAo  f-^ch*.  M.  10. 15     ».AA^cii  St.  35,9. 

*«,AAhAoti*..    ÄAAIAoT^*.K^k   K.29,  9    &.AAnAoTi*.ci-A.niiiv  «cAk*.«  .«».pi-w*,^  ecii   K.  29,  12. 

«kjtt«,.(!')     is.Ai*.-^cibA.pÄ.-ciu  (ol'  Judas)   K.  27, 10. 

«,M«.n.  cf.  M.  atitan  "water,"  ••river."'  iwiocii  »..«a.ukä.  iiÄtnoTÄ.  .M.  10,  1 2  »..«evit-^o 
co-yKKA.  KiciUk  M.  3.  16;  (f.  gr.  6,  8. 

«,jUH.     see  MH. 

**,A»Hn  (Xmhn).     .M.  1,4.  17,5    K.  34,  2   St.  18,  I.  31.9  gl.  9,  4     ».auh  iv.uiin   St.  2,  8. 

«,.ui-^iA.     "garineiit.s,  "   "clotliiiig."' (;')     *.\i-iv.Mi-i.'\--^ui   fiiA.'\%c«,iiK».  St.  9.  5. 

ew.uiCK«,-:^!.      OKKI•i.iv-^».RK■^^•o■^■n».   A..«rK*.-^».-Ao  St.  25,  12;   see  tlie  iiext. 

Ä.wc.     «,MCOT  .uc^cpa-m-oTA-Ao   K.  31,  16     «,..ucTi  OTiioTp  cvct'«.ni\o    St.  29,  i  ;    se<'  llie   last. 

«,i\-.  "iny"  M.  an-  Iv.  D.  an  "inv"  «.it-iiicK«,iir  thn  xapän  thn  ^MHn  L.  108,  13  ».i\--^ot  .  .  . 
önoY  ei«i  ^rw  110.  7  ».n-p'*.-jkKri[  eic  kayxhma  ^moi  101,8  <wii--jkUMp[-fJ  h  hap'  ämoy 
AiAOHtcH  104,8     ».i\-Tor*v  Yiöc  «OY  105,6;  see  *.i,  e^iiiii. 

MIR.      "reineiiiher"     «wiikcco mR    *.^-r*.R*,pÄk    "  reiiieiiibcr    uhat    was    doin"    K .  27,  4 

cipoT  fiiK«.  «.iiRi-Atiiii».!   -'ddst  tiiou   not  iv.iiieiiil)er  tliis;'  "   M.  9,  i. 

«.um.  "iiiiiie,"  M.  anni.  p■o■JkO•^■  eviini-Aocii  m*.Ao  M.  11,  14  ro-i.  evuiiiA-oii  gr.  5.  6 :  iised 
alisoliitely  (nöy  anniya  dollire  innif/a  dollimun,  "I  like  iiiv  luiiise  I  do  not  like  voiirs  " 
OsMAN)  eAon  «,niiiK».  OTArniiACUi  St.  10,  10  po'ik  JvÜr  oVAi'OTceij  inHKOYCEN  moy 
«1-.  2,  9. 

^vo■^•.  "lioat."  äotA  .  .  .  otcrrou  cAä.  M.  4.  6  koru'  kcii  to^'\ij>.  M.  8.8  äoihkoij  M.  9,  14: 
see  iwTfi. 

«.OTon.     "only'   K.  agüda  "only"  (Ukinisch).     fiu  *k[o]TOTrv>oy\>  bo">y>(i«,]   nePi  toytun  MÖ- 

NON    L.  109,  II. 
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ekHci\ii,      "diitcs"   yi.  ffuti   I).   Iifiäi   K.   hetü.      =:  fiinic   Osir.  AZ.  35,  io8. 

*.no.     fi'.   M.  aho  "iiiv  i'atlicr"   Kkimsch  !;  150,   Letsu  s  p.  505.     kno-ii«.  T*.poT  *.cc*.roTtKf 

8t.  29, 1 1 ;  cC  n^vno. 
*wnot"Pi.     "sailor."     csiioi'v'X  iicc*.piw  ÜST.  4,  16     knovv'il  Mik-pX-Aon  M.  10, 13;   v.  tlie  variant 

».v'OTini   used   in  tlic  (variier  instances. 
* *,nocToAoc.      OT    JviiocTo'.VocuoVA   St.  3,  6      knocToAocpifoii-ni^    «.iv<vS?i*.iiiic-'Ao   St.  21,  10 

(=   AnOCTOAUN    KATArreAMA  :'1       T«,«    kuOCToAccpi    FCCH«OirK    St.  1,11. 

».nocToAov".     =  ÄnocTOAiKÖN,  AnocTOAlKH   "epistle.''     Ä.nocToAopit-'^e  eT*.preA--2LeKtAK6.    K. 

29,  4     (cf.  eviioc  1-  100, 13.  105, 1.  112,  7.) 
*.nn.     cf.  M.  af  "catoli,"    -'.snatcir'    (Ai.Mi^vi.si).      ä.hticci    gr.  2,  2      t«.kk«.    ».nni  .uciuvA  .. 

gr.  10,  8. 
*.nn«.,  ».M*..     "für."     .  .  .]A-«>mi*.   *,K'2kA.ivie>K».pi[.  .  .    ckhnh    rÄP    KATeCKevAceH    h  nPÜTH    L. 

111,  3      ».AAHAoYi{>.ei-*.im*.    -»eAK*.«   .uiypiM«.«   cciT    K.  29,  13      uecA-».iiii*.    «wiiocc». 

.\»u)uj».m70TAoi'0    ci».    *kKocc«,cit    K.  30,  6      necA-JvTin».   ■r'XAA   otkrä-ttä^ciii    K.  30,  8 

eiimv'OTA-*.Tiii*.  .  .  .  KoAe<.Tp».cn   K.30,  10    cm  «,Mek  TAAA-opui  eTT«.Kp«,-ciii   K.31, 13. 
*.p.     "takc"    K.  I).    äre    "take"    ((.•(.    M.    arre,    errp   "hriiig").      «».p-eenocK*.   t«.['2^viA    f|n- 

«vpiCUiv     nAP^AABEN     «APIAM     THN     TYNaTkA     AYTOY     L.  100,  9        'l*.«     A.c'A-A».     Al».IK     ».piCIl«. 

M.  2,  4     TÄ.-2».-i.t  .  .  .  i*.!!  .«e'Ä.%0Tim'0"vA-"2>.eKeKii*^  ncT-*.picii<v   M.  15, 15     t€kk*.  iiict- 

S.KK0HI10&.    M.   15,  10:     (f.    *>pp. 

■xpK.     cf.  Iv.  I).  ark  "tiiiow."    fouit»  eTn  ö.pK».-Ao  (  —  MerAAonp^neiAl'y  St.  21,9;  cf.  Ai*.T».pKi!' 

jvpAt.      {vpAiCKipt  -iKiv-yeAAo-Ao  SovpKok-Ao   K.  28,  14. 

Jvpoi-,      cf.    K.  I).  am  .siil)st.  "raiii."       iioSppu'OTnev    *.poT-erre,-Ao    St.  23,  2        ioujkitä.koA* 

v«o^-i\«.    kpoT-evfÄ-Ao  St.  23,  4      i^ii  -^kO-vAc-rAT^e   cKTA&.p^At-Au>   kpoT  OTT^-a^iik  .St. 

11,12      KOTeii    ipifAk   kpo'>-*.iriii    St.  16, 1 1       fuii*.   kpo-v  Ä.i'*>.pf  niioSo-vn    St.  18,  5      oii 

KeT«,AAf   6,po-^■  kt'evpjvAiii  St.  29,  3. 
ovpp.      "hi-inj^""   M.   arre,  erre  "hrin;;."      eiiiiOTMiiO'S'K&.-Ao    Av*.\iucce-A*.    Kfii--Ä.OTK-ÄppAAc 

-M.  6,  5      AVHK  ^>.T*.pp^Vl^   M.  6,  12      r*.«  *.n'A  •fOii-».ppccui   M.  9,  7      u1*.k  »,ppiin*.i-p<v 

31.  11,  2  ;   sce  *.p. 
'».p-roc.     "•hread"   (of  Sacraiiiciit).     *.pToc*,  SujA^a»   K.19,  ii      *.p'ioci  o^vcpoT   K.31, 11. 
jvpt^.     *vp^)»,[.]&.  oirkt'ppik-Ao  St.  21,  5. 
'j>.p5(;^Hiepcöc    (APXiepe-t'c).     jvp^mcpeöcjvF'*.    reNHSHNAi    APXiePeA    L.  105,  5     *.p[^Jmtpcöc*.k 

OKr*.Kjv  nPOCAropereeic  .  .  .  Äpxiepeyc  106,  1-2     *.p5(^HiepcöcA.  .uiijujA.ui'oyAf'a.Je  nÄNTAC 

TOYc  APxiepeTc  (kai)  113,  12. 
cvc.     '-daiigliter  '   M.  a.v.     F*.K-f\\'i.e  ».CK-eu-i.e   M.  1,  10     f-».kk*.  *vcu*.  .M.  15,  2 
*.ci.     cf.  R.  I).  es'.s/,  ass't  "water,"  M.  äse.  verb  "iiieasuie."     keil  toV.Vjv  M.  7.  11      <vo">'i\   kcii 

•rorii».   M.  8,  10. 
cvCKO->\     "luead."      =^  iioeiii  Ostr.   AZ.  35,  108. 
«vccev.      cf.   D.   assa    "{ji'of^ci\\   "    (Hkinisch  Wth.).    M.  n-tsar  "cliild."   ••littlc."      e^noiKv  Tikpo■^-- 

ikCCA.»"OTt"KE     .St.    29.    II. 

ivruu     cf.   M.  durnire.   "to  light."     kiMi[.)poct[.  .JuAo    At[.  .  .]    i;ion  ...  .iicuiiepiv[Ao]    OYAe 

KAIOYCI    AYXNON    L.   102,  6. 

».•fOT*.ii.     St.  34,  3. 

.w,  evTO^~.  "do,"  "iiiake,"  "sjiend"  (of  tiiuc).  '•  |H'rfoi'iii ; "  ])assivo  "l)ccoiiic."  "  liai>|)en." 
M.  K.  D.  äwe.  iieAAiiu\  *.Tk  enoiHceN  üc  L.  100,  8  [ota.t i']-|OK  ^>.TeIS^vn».cu^  oAnta 
noieiTe  101,  i      biAi.uAi'o|>|ij.s  cv^i-ioviiipovii  lUNvovue^  euc  an  fianta  reNHTAi  103.  5     r^oi;* 
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KOp«>   .  .  .  MHUÄH*.    A.'VCi.-Auj     M.  1,  3       TUICKivlTOIPCCii    .  .  .    MHn&.n«..    .  .  .    ^-S'SAt'O-S-KÄ    M. 

2,  16  OTKOirp  -^ic'A  A.irr*vKon-noii  M.  3,  9  o-viitk  »>Tk  M.  5,  5  Aiiiii  ».T*wppüvi&.  M. 
6,  2  MtiK«^  e^-^ik'A.  *.T*.ppe  M.  11,  12  p*kTieK  ^>.-5■ccIAoSo^5'll  M.  11,  8  t<VA^  (sie) 
TikP'c^-'^o  a.tot'A^'ot'A  K.  22,  6  tAAR  T*.Fc'\-'i.o  ».totSotka.  ROTpp&.u-'Ao  *.totS*.« 
n«,cui  K.  22,  1 1     AI»  *wTT*.Ke».pis.k  K.  27,  6     t'X'Aot  T*kKK*k  ^to'Ar*.  keip*.-'Ao  K.  29,  1 1 

«^TTikKKOU    K.  33,  1  I        ».TTAKOn*.    OTKpiroVAo    OTC'A'Ao    St.  2,  lO       Clk    M^ig«>IHkUOTeCH 

sir 

io'väaioc  .  .  .  vovujv  A.iv'A'Ae  A.TeiSc».in'OTnK«,  St.  8,9    .«i[.  .]Ak*.  ».■yoTS"[c]e,n  OTRO'5-p[p]o 

«>iPOirc«,n  St.  33,  5 — 7. 
».T.     "in,"  "be  in"(?)  cf.  M.  F.  awo,  anwo  "in.sitle,"  "into"  K.  auwer  "inside."     i"ikCKu-«,TS'-Ae.. 

it*  w^cu   L.  101,  5     ■f«>pi[.  .  .]  *,Tk  •Ä.«.[.  .  .   ^N   H  111,  13. 
e.Tci.     "boat."'     «>-vck  fAe>  AI.  4,  2 ;  see  variant  koT. 
ikTeip.     "•wing"  AI.  K.  I).  anir.     t«>ii  <wep  oroAAo  M.  12,  10. 
».Tcrr.     k>pri.cnoT  &.->cT[.  .]«[«>]  ■^tno'v  St.  28,  5     &Te-rKOti  eitii..uii   St.  28,  7. 
A.rA,    A->oV,V.     ".save."     «^tAcA   Ö    pYÖMeNOC    I,.  104,  6     -xikpiai   t».ii[k]»,    «.ttoicA   öcR    cipA 

i'iAAf    npöc    TÖN    AYMÄMENON    c6zeiN    AYTON    ^K  ganAtoy  105,  13     *.iRe..  «.tAocc  M.  11,  8 

TCRRA.  *kTA0ClS[».]  .St.  15,  8  *kH  .UivR-rOT»-  SÄiAtA-AlU  *^tAoCCIIJi.  OlIR«,  ÄK  nACCON  TÖN 
GAIY^UN    «OY    ÄPYCATÖ    ME    gr.   2,  9. 

*k"voT.     .See  «>T. 

»>-pf.     "liCo"  M.  äfi.      leu  «,'feu  OTRp*.  Aiü]U)«.\tito  M.  16,  4     .  .]A.-pcu  Sc.w[.]eu"orROii  St.  36,  6 
«.Uli»,   «..pf  11   o-vKO-vp-piu   <^r.  4,  2. 

*.-pi.     "live"'  M.  äm\     •a.ioApo'vA'^e  ^.pAv"oV.\-ii.e-ReARA  St.  4,  i      cf.  t^Aot  *.^h  ci-Ae>.   K. 

33,  0     «k-pi  -a^f  HOT  St.  28,  4     T&poT  ^k■pH-llo•2iU^H  K.  31,  8     -^o-s-rpikn  ».spp*.r*.  M.  12,  4. 
<k.p^i.     "life;"  also  ".Savioiir."(:')     c».A  «.-pSm  Rok^^v  AÖroN  zwflc  ^nexoNTec  L.  101,  8     *,.pSi 

cAAc«    (Rt]-fik.AAenR<w    zuhn  aiunion   106,  15      jvpS-cAAe\i   kct«>AA£iir«.  St.  14,  10;  of 

Clirist     *wpSA-Ao\i    St.  5,  7.    8.  i      »..pSiR».    K.  30,  11      *.>pSi    R*.n*.   mc-s-j^Ar»,    fjr.  4,  5 

also  *.>pSil  Roepp«.-Ao  K.  20,  9     «.-pfeH  cuMcpp».  St.  16,  13. 
»"».evi.-.      V.   i'i^p. 
VA.-^.     "llcsli."    "bodv."'     TMi  <7<kTkiiA.  THC  capköc  aytoy   L.  105,  II      Pi.'üv  A(üyu|«,iine>.  nÄCHC 

CAPKÖc  106, 13    f».-SkAo  Str.  27, 9    also  vät^ii  mä.tr^'äc  K.  32, 14. 
»•*wAA.     "open"   M.  galli\     ;vnovT"ii    «A,p'X-Aon  ^'o.AAita.koh  M.  10,  14     UJ^k&.RR^k  i>*.AAici\*. 

M.  13,  I      KCceA   vjyAAeiwiiiii    K.  28,  6.  13      ["^jot.m.worroh    i'*.AA«>   T^"a..MMe  ».AA*.cil 

p&AAa.    rpecui  St.  39,  8-10. 
vivp.     (vA.-^,    i'«>^-i.   lieforc   '^)    "side,"    "bank,'"    "harboiir."      M.  I).   gär   "l)ank"    of   river. 

«I^iAortniTHii  »"A.A.'s^-Tiiu  AI.  8,  2    -iküiili  t"A.-x-'2>ui  M.  9, 15    i'».p-R£AicouiiÄ.  •ro->'-i.pir*,-Ao 

St.  24,  8    (-:    OlKOYM^NHC    XC*ÄA€IA ;')  ;    cf.    p-i-p. 

v<wp.     caii.sativel'    ei*kp'\  i'Ä.picA.-Ao  St.  2,  i     otr»,  eikpA  ^"A■^S^l■•^enR^>.  St.  7,  i  ;  see  A»,'*.p,  i-ip. 

VA.CK.     "inidst"   K.M.  yasko  "in  tiie  niidst.''     ^'*.CKIl-^vT-A^w  in  wecu   L.  101,  5. 

i>».b.     "read "■(;')     A»c-i.-i.^  va-Sicr*.   K.  20,  14     eiiujoA  S.üaiÄAui  »■aSÄ  St.  32,  2     v"<v8rroA 

v'CH  SuiATtot  ROTp^kitiii  vaSiro  •jkOTR&.ei  .St.  33,  8-10. 
vf»>pci.     «kAeciii  i-erp-ei  Mciieitiio   K.  26,  8:   cf.  vch. 
i-fA  "red,"'  "|nir|)le"  M.  K.  D.  gel     otcrrc  i-cAii   rtiir».  St.  9,  9. 
y't.w.      "year"   M.  gern   K.  l).  gen  "year."      v'eAio-s- •  i fe  •  •2k«.AAo    K.  32,  17.      The  itiore   eori'ect 

form   seeiiis  to   be  Sf.«   (|.  v.   011   tlic   saiiie   paj^e. 
FhiUii-st.  Abk.    1013.    Nr.  ^.  12 
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vtn.  cC.  M.  K.  D.  gern'  "be"  M.  gen  "hetter,"  "good."  t'eu  hu  kci  K.  26,  3  i'eiv  hii  kcco 
K.  26,  8  it*.noT  v«e\if  11  Ke',\-'2^e  St.  31,  i  ^'j^SkroA  ^eit  St.  33,  8  MenT^u-OTiv».  feii-s 
p«.TT*k-Ao  St.  23,  7  =  AnoPÖN  eynopiA,?  cf.  cevpei  reu  Kirpo-v  Ken  gr.  16,  2. 

venKiv.     et'.  M.  ge.ngid  "peace."     vtiiKiT&.i'OTe-ciit  K.  20,  14     i>eitKiTpoTReii  gr.  16,  2. 

recci.  (;')     *.i  ei«.  i'ecci  gr.  4,  i. 

t'^,  vÄAc,  A».-v"Ä,  A«.-r'\Ae.  "unto,"  "to,"  of  luotiüii  spcecli,  etc.  and  piirpose(?)  !M.  14,  i 
See  (4)  belüw;  appai'eiitly  M.  kin,  lüni\  K.  I).  (//r,  hlr  "to"'  of  iiiotion  M.  lä-kin  (espccially 
of  sending  letters,  etc.  to  a  persoii)  and  lä-kim. 

(1)  t>A  :  ».i-imA  iicTereip*.  nicTevcÖNTcoN  eic  eMe  109,  12  ko-vA"  (^lAortiirrH-T"^ 
Bo-Ä.p&.  M.  4,  7      cv<'\  Siu-:^!!   M.  4,  15      ■iä.iv  a-i-vÄ.  TOK-e.pp£cui  !M.  9,  7. 

(2)  v'ÄAc  :  [Xpicjiociii  oT[ROis-p]i'iAAe  eic  hmepan  Xpictoy  L.  101,8-9  IcpkHAi- 
riAAe  -ikOTAAev  F[*.p]*.c.iu  oti  (nupucic  .  .  .)  tu  Icpaha  reroNeN  104,  i  -re-p-fiAAc  «ccoA 
ö  AAAHCAC  npöc  AYTON  105,6  eip^-^iAAc  (nPoceN^TKAC)  npöc  tön  AYNÄweNON  105,13 
^»^'[•j^j-viAAe  (AeAAAHKA'  YMiN  106, 4  »«.p.wki'iAAe  (enÄPAC  toyc  ö*eAAMOYC)  eic  tön 
OYPANÖN  106,  10  [eiJ-i^-viAAe  npöc  ce  (Spxomaij  108,  3  ep-viAAe  npöc  ce  ^epxoMAlJ  108, 12 
nccciiiv  iJTi'K  *><;'OHm-t"'XAe  INI.  4,  10. 

(3)  A«.-t"'\  (l)cfon'  a  word):  Kcce  ...  Fon8^-A».\»A  ericniek  M.  4,  5  koc.uoc- 
Aivi'iA  errp  .  .  .  ÄnocreAAeiN  eic  ton  köcmon  L.  109,  7.  8  keiAv"OTA-A«^viA  erf[pciiö.] 
ösAnecTeiAeN  ...  eic  tAc  kapaiac  112,  14. 

(4)  A*v-i^'\Ae  (biibre  a  coiisonant):  orti-i.A-A^.t'iAAe  t"npTcciiA.  M.  8,  5  P'*.!!?» 
v'OTS-it  TOK'^ep-pii.v'AAf  I\I.  14,  i    «.ik-i'^Ac  ncc.  St.  9,  i     -rs.p-ik-^'AAt  iiicTeroA.  St.  13,4. 

viii-jk*.ne.     M.  ghide  "tliorii.  "      vii-i.».'! Tt it  TpjvTK«.   8t.  9,4. 

vniiio.     ränoA-A».   Salc  10. 

vip.     causative  IM.  -kirc'}     [tJtkpiA-rip   AU-nn».-Aui  oyk  ÄriNcoCKeN  aythn   L.  100.  10     jo-vip- 

•i*.KU^    (OY    AYNATAl  nOAlC)  KPYBHNAI    102,  6       -^CKKI-Up  .WICCC-Ao    St.  6,  3        id.  .UCl\'2».pe-Ao 

6,  5      ciuiiiK  ?p-r^€iKe>.ue-Aei    K.  25.  5      l-^cvn'ii  i'ciT-T'^iKikiie    K.  33,  l      ns-Si-v^-^kn*. 

K.  33,  4 ;  See  i>*.p. 
»■nr.     voTTr(!')  o'iepA.n  vTi«.   K.  25,  i      ioT^e»iocptn'oV,\--i.e  oT£p&.niio-Ao  i>.i'K*w  n'XAA-'i.o 

voTTTCice»!!*.    K.  31,  I     i^ev'vü   peiTTTxiRivnc    K.  33,  i      KnipÄ.  vvr*.  .vncm  gr.  4,  3;    see 

tlie  last, 
i'iipi.     "icpeat,"   "leturn.'"     vu[p]Teni[«.]  TÄAiKi-puewHf rj^  KAi  AnocTPeYei  ÄceeeiAC  L.  104, 6-7 

eAeii-Hon    vnpT;[.  .    enAN    ae   eYPHTe    ÄnArreiAATe  «oi    114,  8     eii  Foov-i'AAe  rnpTccui 

M.  7,  2     -livH  Foov'-f '\Ae  vnpTicn».  M.  7,  7     OTS-ci-jkAAa-^^AAe  viipTccn«.  ]\I.  8,  5     vnpT*. 

K.  29,  14. 
vo-5-Ä,jvA.     "fear,'"(;')    •' haste."' (?)     .wi..pi*,ii   eu'on-c'XAe  i'oin^».'A*>.  M.  11,  5. 
voTE*..     o\i[*]  v'0"vek  -iotAAic  cmii  St.  16,  7. 
i'o^-fik.     cf.  M.  K.  güw,  göw  "well."'     i'OTeik    eA'Ae-ReT«k',VeitnA.-'Ao    St.  25,  9     nii[.] Ai'Otuä. 

roYcik-Ao  (-—  AiYÜNTCüN  ohph;')   St.  27,4. 
v'O'vpi".      "niurinur,"   gurk    "gurgle""    (oi'  caiiicl),    subst.  gurkid,    gurkar    (Reim.sch)    K.  gorkc. 

i"OTpi«iRR'.\--a.e  (Xüjpicl   rorrYCMÖN   ;Ka1;    L.  101,  i. 
vcTfr  see  vmtt. 

-i'p».   "according  to "'(;').      (f.   eiK*vpi-vpe,.,   Kcr»,-«7p».,  etc. 
■^ov.     "  b(> "'    M.  K.  D.  däre,  f/ä"exist,"  "be..'"    tc-:^h  T».Trui  ■^».'Ai'0'5~K[e>.]  toyc  Ynö  nömon  112,  10 

F-OK-'Aui  -i-evA  St.  14,  4     nicTcv  T&.-jk--^ui  ■a.s.A-A».  103.  3;  cf.  •j^.ot. 
■i.*.K.      "inake    tent;'"    (;f.    M.  K.  I).    tägir    "to    covei'"    tagetti,   lagcndi   "a    cover"    Reinisch. 

Fiv['<rijp<v    (.  .  .  .JA    fv\l\lev    esIl-'X^R    -lÄKiSpil.  .    CKHNH    PAP  KATeCKeYACeH    H  nPÜTH    L.  111,  3. 
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-•Ä.Ä.'A.  "  with "  M.  f/a«,  danT.  ti'\'Ai'\-Aui  eTi.-T^».A  «ee'  hmön  ö  Geoc  I>.  100,  5  Te-2k-'i.*.A 
M€T*  A'Y'TfiN  108,  6  ^k.l-•^^v■,V  met'  e«OY  110.  8  •fö.-a.-'i.Ä.A  «ex'  aytoy  113,  1 1  .uci^Sotii- 
T«»A  oTcA-'^*.'A  M.  4,  2 ;  cl'.  7,  9  .mHkjv  c 5,-^».',V  *.-v*.ppc  M.  11,  1 2  a.i-ü.ä.A  INI.  5,  6 
e^-^A.X  M.  5,  8  St.  7,  8  HKKoy.\A^--2i.*.A  K.  26,  3  j^'AAi'AoTj*kK«.  \]^i^A'AÄt"OTA--i.;vA 
K.  29,  10     epbMM'\roTA--2k*.A  St.  2,  7     cetä-ptot  ....  *,-2v-pKKeA-T^*.A  St.  31,  3. 

•^.«lAAek.  (?)  "poiot""  cf.  I).  dalla  M.  dulla  "•laiice"  i\icT-o'VT».-2k.-'jkm  •jkft.AAjv  o-vcA  fu-ji.f 
ft  MlA  K^PAiA  oV  L.  103,  3 ;  bat  .see  -i.*,. 

*^«lAAo.  err-cncit  -^e  i-CAion-  .  ifc  .  -^«kAAcK«,  K*.itn»..  öfeiS-eHeit  on  rcAtois-  iv".  A*>.  -ikÄ-AAc 
K«^nH«,  K.  32,  8-10. 

■^i^niii.     "'lie  lost"   M.  daffe  Iv.  1).  dab.     ■^».imi-Aieiiui.-Aui  -^«knui-^eij  tot  Acimiu  oyk  Äno)- 

AGTO  ei  «H  ö  Yiöc  THC  AnuAeiAC  L.  108,  10. 
"^«^piiite.     "otVeriiigs"'    or   "titlies. ""(!')      tch   -^ivpniieKA.    Kcce-5T^Ae    K^s.K».SoSoKX    M.  16,  8 

tÄAü  •2^^vpnn[e;']  . . .  ct[.  .\yCk  St.  32,  4. 

■^«^C.       OCkR^l'0"VII«,    •^i.CA.-Ao    St.  24,12     (;^   AIYÜNTUN    nHTHp    ScHÄFEjJl). 

'^«lT.    "road"  M.  rfff«.    TCToAi-o'vn -iew-r^-Aui  St.  19,  6  (:=  tysiaün  ÖAHröc,  or  neriAANHMeNCON 

öa6c). 
■^«k-y.     "bo  witb"(;')  cf.   M.  däwe  "toucb."    .wii*.  cipoT  tAAiAopo  ci6>ii  o^Ä.T-eiitJvi   K.  26,  12 

ceTi^pTOT    rcciAo   ■^ik-vcin'X    St.  17,  9      ii*wiioT  .  .  .  -^e    ceTf*..pTOT    fccot  .  .  ■^«,A  .... 

OTeAncA'a.cKeAAo  -Sk*..-5-ei[ii'\]   .St.  31,  5     ceT  .  rccoii"  oitT*k///A^  -i.ikyiii'X  gr.  9,  3. 
•^*,-v*kPÄ,  •^jvOTi.p»,.     "bcconie    l'rieiully,    agree ''(:')  cf.  ]M.  däu  '"kiss,"  tatcer  "friend."     iii* 

Ke*>-cio  TJR.M».  •^».o-VÄ.rA.  n^eiev   K.  19,  5     T».piiii-T%di  •i.*.->A.F&.  TÜTAta-poT  St.  3,  7. 
•^»,-vfi,  •^«>TOT(fii').     "  great "  M.  rfawictciV  "gre.'it,"   .  .]-2k*.->'[.  .  xapän  werAAHN  c*öäpa   L.  114,  15 

eil  FOKKOp  •i.ikTCKK*.    M.  16,  13      Tiwll    rOKOT  •^JvTOTKIl*.    .St.  11,  2      Jwp.WC  Kipf  •^».'Vf'.VAo- 

■AoSoTp  K.  28, 14     .  .]».ynie  -^ewTeA-A«.  Säle  19. 

-^c.  "and,"  "biit. "(:')  %*.->€it(Kclt'*.i'pev-'^c  otkii*.«'otc-Aui  kata  men  tö  eYArreAioN  ix- 
epoi  L.  104, 1 1  [»>ni'l  ■ikCi'vcfin  TJA.'NKAiii-'^f  b'je  hmhn  wer'  aytän  eN  tS  kocmu  108,7 
cii\  -^c  pcc«,-Ao  necT«.Kon«..  Htic  A^reTAl  AriA  111,  6  juip<k  *.ren--:k.c  OTniiA.p*.  .«eiuiey- 
Aui  M.  1,  9  c-^'-^e  e'AAHiioc  eiit'\-AH  M.  5, 15  ioT^«,iocprn"oVA--^e  o'Vfp».iino-Ao 
. . .  T'OTTTeiCÄ.n«.  K.  30,  17  T*.i\-i.oTAcTA--a.4-  .  .  .  kpoT  ovÄ.-^nk  .St.  11, 10  fA--i.c  011 
cA'AcfOTn«»  SccA^'OT-Ao  hck'A-Aui  .'^t.  17, 10  cA-i^e  t».tk[*.]  .u^u)«.nno  .St.  31, 6 
cäAo'»'  .  .  .  oTCKRCu"i.c,  .  .  .  •^»■KKipp.ucceAo  eAoii-'^e  eioii  -^kCKKivp  .ueit-akpe-Ao  .St.  6, 3-4 
see  eit'&e,  •xciio'v. 

-^e  .  .  .  --^e  KcA  "both  .  .  .  and"  vo'vp»'iKKA.--^c  ».ctk«.ucA-':ic  kcA  .wop'\[Ao|  xwpIc  rorrvc- 
«ÖN  KAI  ÄiAAoncMÖN    L.  101,1-2     .ucTC  Tcpk--:k.cnoT   M«,AAA.^'p^>.-'Ä.c   Kenn«.  reNeXc  cko- 

AIÄC    Ka)    AieCTPAMM^NHC    101,  4-5      OH^kiyTUlf.  .]K*.Tr'\   [-^e  .  .  .  .]c.  Tk.€KfAAlU    iMCTA)  KPAVrHC 

icxYPÄc  ka)  AAKPYtoN  105,14  Ai5(^5(^iu'2kin-jkC  TpkniciA-Ti[c  nikploi' OTeRovpTnfOTA--i.f 
Kenne.  M  Te  ayxnia  kai  h  tpah^za  kai  h  npöeecic  tön  aptüjn  111, 4-5  ».p^^i^Hiepeöc«. 
Migig*kntH>"vA-['^]e  kRtK  o-vp*.HH"OTpA--^e  KcAi-OTu-on  kai  .  .  .  nÄNTAC  toyc  ÄPXiepeic  kai 
rPAWMAXeTc  Tor  aaoy  113,  i  i-i  2  r*»-^--^e  ■r».nopS'A--^e  T*wn  ^■».•^-•i.e  f«.n  MfT^.feoYnn'OTA- 
•^e  KeKK«.  M.  15, 12-15  n^.n'A-'jie  ön  Pd-A-^^e  ön  ceT«.pTOT  f-ccA-'^c  neu  M.  15,  16-17 
enntL  ke^-T^e  OKKe.itnH-^e  KeKK«>.  K.  25,  12  knocTC>Aot"n--2k.c  o&.t'i'eA-'^eReARÄ. 
K.  29,  5-6  Ta.nn«k  M».t"i-Ä.eA-'^c-Ao  roR-Atu  R-äT'^f  A-t>.c  cTikTpocoT  roKiio  A-Tk-pAKcA- 
•ÄCRennjk  .St.  1,  6-10  Tui[Riin«.]-»'€A-'jkC  t««.»  c[iJa.Tpoco'J'  ^■^•j)kRc[A]  •2kf-[R]cnnA  .St. 
2,  H      •2kioAv"oV.\--i.f    *.>pAv"c>V.\-TkrReAK*.    St.  4,  1-2       ^Ji^Ä-f  n'OT>'A-"2^e    p'i.iif  i;«.»-u'otA- 

12* 
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■^eKeAK«k  St.  13, 12-13     TTT'\-^e  eTonK»>neA-'^c  kcASuiä  St.  30, 11     .  .  -^e  .  .  --^c  .  .  - 

•^e  Ken  gr.  10,  i. 
■Ä-etT.  (;')     ■^evTii  t'eiTT'i.iKSi.ne  K.  32,  15. 

•2».epep.     "servant,'"  "pious  to,''  "siipporter  of":'     Kccc-ns^  eioit  ■j^e^'cp  einii  ^.16,7- 
■^ei-,     See  "a-i-. 
■^eiTps^n.     See  -i.oirrpÄ.n. 
•ÄfKKi.     "liide,"  "withhold;"  cf.  M.  I).  deyi  "tie,"'   "put  011  clothes''  M.  tigire  "Iiide,"  "cover 

up'     c&.',\oTr  ...  OTEKKen-^e   oicpoTciö   •^cKKi-t'p  Mccc-Ao  cA-on--Ä.e   cioh   ■^CKKi-t'p 

Meii-^pe-Ao  St.  6,  3-4. 
•2keii,  -i.!!!.     "give"   (to  nie  or  ii.s) '  lA.  dene  (contrast  Tip)     &.ik«l  FOKOic-^inecui   a6iac6n  «e 

L   107,  I     eil  .  .  .  «MK*.  -ivcnSiciin-o-yA    oyc  asacokAc  «01  107,  5    tckkoh  «>.ik«.  T^ciiSikp*^- 

'All    KAI    ^«Oi    AYTOYC    AGACÜKAC    107,  6       i.IK».    -^eilSlCItk    Al[u)]u)&.[lt]K&      HANTA    ÖCA     A^AU- 

KAC  Moi  107,8  eil  e>.iK&.  T^enSicin[»To]Tn-S[o-s'pik]  nepi  cün  a^aüjkac  moi  107,  r4-i5  cii 
*^iK».  ■^enSiciKKÄL  OYC  a^aukAc  moi  110,  7  em  &.ik».  -^jccinK«.  Sn  eacokäc  moi  110, 9 
2i.iKik  -^enKonnok  M.  6,  8  {y.iKii^  -^kinecai  M.  6, 14  eKK*.  '^eit^CK«^  M.  9,  2  oTKaL 
n'XAifpj..  •^ciiSicit^  St.  3,10  id.  -ii.eiiBo.p«^  5,3  id.  -^e-pSeco  5,7  ».ik*.  OKKp«^ 
^2>.cc«>llK».  St.  9,  8  ccKifi^Ki^ -^kCHSoAAoSoTii  St.  27, 1 1  «^n-peeiKR«^  KipiF.iL  •^[e]iiiioA 
St.  31,  14  eii-F'Ä.net'O'5'it  TOK-^cpKA.  '^enbiKAi.nitoÄ.  K.  24,  10  p-Ä-iicroTKe^  TOK&.p«i.  -^ine« 
cui  gr.  4,  2     MOTpT».  Tkcnii«^  gr.  4,  5. 

■a-enoT  (■ä.c  warft),  »-•pi'ikf  noT  &.TeT  .  .  kjv  •Renoir  ek  .  . .  e^-3k.po-cü  St.  28,  4  ekujik  •Ä.enoT 
St.  34,  2  ;  cl'.  AieTe  Tcpk  Tk.enoT  Ai«.AA*.T'pA.  -akCKenniK  rsNeXc  ckoaiac  ka)  AiecTPAMW^NHC 
L.  101,  4;  see  -i^c. 

•2i.ec.     "free."(;')     öigoF*.cipoTu  okcci-^keps^-Aiu  St.  20, 10  (==  aoyacon  ÄASYsepiA) 

•Ä.ecci.     cf.  M.  Iv.  D.  dessi  "green,"  "blue"  iipirnc  ■i.ecci-Ao  K.  21, 11. 

*-i.iekfeoAoc.     -i^iÄ-toWöcii  -^ip-A-pTi-Ao  St.  23,  8  (=  aiaböaoy  nFkoc). 

■a.ie.p,  ■Ä.cia.p.  "death"  M.  K.  diar  "death"  '^ikpiui  ök  sanatoy  L.  105,  12  ■^eie.pK&.  K. 
24,  6 ;  .see  -a-ie. 

■2kUMpT.     ''covenant."  ^\.  deyir  K.D.digir  "bind,"  "iiiake  a   compact'"  Sch.     ».u-'^«"ip[T  .  .  . 

H    nAP'  ä«OY    AIAGHKH    L.  104,  8       ■ÄJPipTll    [.  .  .  .    THN    KIBWTÖN    THC    AIAGHKHC    111,  lO. 

•2^u'iT. (!')     M.  dic/id  "many"  (Almqvist).     %c.u|.]en"OTKOii  •^[irJTp«,  Tpcco  St.  37,  7. 

•^i(e),  ■jk.ei(e).     "die"  M.  K.  dTe,  M.  dior  "tlie  dead'"  Ten  -^^len  n6.TS-K*.  M.  16, 10     •äjoA^'OtA- 

•2k.e  *.<p'\uo'»"A--2k.e  KeAK«L  St.  3, 13     •j^ioAvo'yn».  PA-ieppcnSoTpiReL  St.  4,  3     -i^oApoTn^k 

F-«.iepp*^-Aui  St.  19,  4  (=  NeKPÄN  Anactacic)  St.  19,  4;  coinpare  also  -^eioA  Ki^nÄ-'^JkA- 

V\o  K.  29,  2. 
■^le,  -^eie.     "inany"    M.    dii   "inucli,"    "mauy."       oiTKOirp   -^leA'  ».vr«.KOn-non    M.  3,9-10 

OTPiipi-'Zkiet'OTS'A  M.  7,15;  conipare  Fe^Ai^MMe  -^eiepOTKA.  K.  28,  5. 
■2kiei,     cf.   tlie   last    and    M.  düwi   "oid"    ei-frroir    fots-ktAui   -^leiKon   KokAoenon«.    M.  1, 12 

■aüei  gr.  2,  2. 
•^in.     see  ■i.en  "give." 
■^kinni.     "town,"  "village"   M.  diffi'^  i^innoT  kotAi['ä.]-'xui  FonSiA   nÖAic  inÄnu  opoyc  Kei- 

M^NH    L.  102,  5      ■^linois'  o-s-eAA*.  M.  1,6     -^innoT  o-5-e*2k--i.ui    M.  9,13     •^Snii  t^-Ä.-Ä.ai 

M.  9, 1 5     -^ün^-^ui  M.  10,  2     M».n  •miiu-Aä.  M.  10,  4. 


'    Often  appended  to  verbs  with  causative  force. 

'■'    di/j^  kisse  and  birbe  are  used  interchangeably  for  ruins;    if  there  is  any  distinction 
loft,  hirbe  is  ratliei'  applied  to  stone  riiiiis,  kisae  to  brick  ruins,  and  dlßi  to  lofty  niounds  of 
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•^ipT.     cf.  K.  dirti  "fast,'"  "Ramadan"  (Reinisch).     •i.pTi-'.Vo   K.  19,6,  cl. -^OTp-r. 

■^ip«.p,  ■^ciF&.p.  "fight,"  "van(iiii.sir"(i')  M.  dinge,  dingire  "vvaj>;e  war"  dingi  "war"  -a^iFik* 
po'AroTcit[Ä]  c*.TkT&.iia.-'Aui  St.  21,  i  (=  noAeMOYMeNUN  xeixoc,  or  eAiBOweNUN  ÄNecic  S(  u.l') 
■^ikWAöcii  •2>iFe>.pTi>.-'Ao  8t.  23,  9  {=^  aiaböaoy  n?koc).  •r'A.Aoy  &.-j>ii  ci',\6>  •^tiF'A.p«. 
Torpi  K.  33,  7. 

-■a.o.     See  -•ä.iu. 

•^ov-Jk.  "wise  man;'"  cf.  Lat.  docln.s.  •j^ova.pu'oV.V  MÄroi  L.  113,  3  •i,oi"'i.p[ivoTKA.  toyc 
MÄroYC  114,  3.' 

•^ofOTTT.  (?)     See  urrr. 

■&OK.     "ride""  M.  dögi'  .woTpTOT  FoVAovKik  -iOKa^-Ki;  M.  10,  i6. 

■io'.VA.     "wisli  "   M.  K.  dolle  "love  "    eü   «^ik&.   -^ciibiciiiKe,  -io'A'Ai.wAK" uiiiiuvovn*..  ä.i- 

•Ä.iv"A  •:i.o[T  . .  .  .]k*.  oyc  /^eAOOKÄc  MOi  eeACü  INA  .  .  .  KÄKeiNoi  (Lei  wer"  ^moy  1..  110,  7  .ma.ii- 
ito  A(n[K]«>  '&o'A'Aiii«>i  .M.  5,  II  CKnei'i.oitiK«.  "^oA-Ve^  K.  20,  1 1  Kopc-cT-'^o'A'Afimoii 
K.  26.  6  'i.o'.V.VÄJMO  o■vl^^v  fikp'X  i'».-i.^Ä.-Ä.ci\K*k  St.  6, 1  2  f[i]ikpi-"Äo'A'.\f  u  uo|n]  .^t. 
18, 10    =  ei  eeAEic  rNtÜNAi;. 

-"^^kOii.     .see  -•a.uin. 

•a.o'»'.     ".seck""   M.  düae  "pursno,"'  "seek,"  "rearli""  TlUIlo^A."^•fKA.  ■i.o's'i^Mcui   K.  24,  3. 

■xo^s'.  "I)e,'"  "r'einain.'"  kocmoc-'A&  •rc^T^ii.'A  [a.nJ-i.oTf [11  ■r]&.iK-'.\ui  öie  hmhn  wer' aytän 
iu  i&  KÖCMCj)  L.  108,  7  -^nnoT  otfA-Aa  -^OTÄp*.  M.  1,  7  T*>11  POI'-'.V«..  -i-OTÄp*. 
Aiüiu(<vin'OT  M.  2,  6  (the  gi-acc  and  iriiss  of  the  Saviour)  epSM.M^i'oy.V--j».A.'.V  -^ot  .St.  2,  8 
[. .  'A]*.  Ai^^^^^^iif^iH-^c,  etc.  ■i.o'^t'c&.u  €n  h  h  le  ayxnia  kai  h  TPAnezA  kai  h  npöeecic 
TÖN  APTUN  L.  111,  5  niCTe-yoApoir'A'Aou  t*.tiü'Ao  fohSA  •akOi-iün«».  .St.  12,  8  (thi.s  f<irin 
niore  corrcetly  with  doiil)le  -i,  see  hclou):  iinper.  kccc-'.\o  re^ppo  -^otcco  Iv.  26, 10 
Rcce-'.V*.  -^OTcco  K.  27,  2  Kopf  PA.n».PA  •i.o■^'fIO  Iv.  25, 9  eiuü  ■^ori>.pic».iHk  M. 
I61  3-7  P'OKor  . .  .  £ipiö-T8ui  •^O'vii  KO■^-ccIK^v  TH  AÖiH  H  gfxoN  TTAPÄ  coi  ],.  107,  3;  vvlien 
in  tlie  fri'ainniatical  endings,  etc.  a  consonant  foUows  the  steni  it  is  donbicd  koc |.«oc- 
'Ak   ■iOT.w-.miiiic-'Aiu    oyk   ei«i  ^n  tw    k6c«u    L.  108,  i      Kocwoc-'Aew-Ao   •:kO-v'.V'AAiiÄ.    ^n 

TU    KÖCMU    El'ci    108,2       OTtpiIl^    •^OTKKOi.lllloä.     INA     £CIN    feN    108,5.    109,14-15.    110,1     c!'. 

]'.\-a.OTKoniiok  (.sie)  ina  ojci  109,  io-ii  nccinA.  •^^OT.u.weiifc-cii  oyk  Scti  A^reiN  112,2 
TA'^üi-'Ao  FOTf  ^  •^oTTk-i.üii*.  .St.  13,  9  ii»>n».  Fi>.'.\-.\A  -i.oVA',\*.  F^  iiAn-'A».  -^ovAA*. 
.St.  16,  5-7  ;  See  -jkOT'.VAi^p«,. 
•^o'<-K.  "  vvi)rshi|)."'  t«.kk«.  •^OTKoriioTk  npocKYNincAi  aytü  L.  113,  8  KO-v.uno-SKA.-Ao  .«ah 
kccc-Aa  Kcn-'^o->K-4kpp^Ac  .M.  6,5  npocKOBKe^  kccc-'Aa  Keiw-^o-rKKcii  K.  19.  17 
npocKOKKOii  kccc-'Aa.  Ken  -äo-s-kc«  K.  21,  8  npocKOKA  kccc'.Va  Ken  -iorKKiKAiiuo 
K.  31,  6     KifceejKA  -^OTKATpA  necAicui  .St.  17,  4. 

•^OTKACI.        -^O-SKACI     f^)oiAK    eKU|lk     .'^t.   33,  I  I  -^O-^-KACI    ^j^OIAK     |ejl'.U|IKA      .'-it.   35,  II  lA'« 

po-yecui  •^o->'RAciKA  .St.  36,  9. 
•^ot'.Victi.     ".sliadü\v:'"(;^)  cf.  M.  tulle  I).  dulle  "smoke"   D.  til  "swcat.""    tah  ■i.o-^'Ac■l "X-'i-e 
CKT-'AA.t«A'Ae-Aui  kpo-v-o-n-2k-a.nk  8t.  11, 10     •jio-vAicTA-'^e  gr.  2,  2. 

ruins.  l'he  last  two  occiir  inainly  in  place-nanies:  Sulun  difji  nauie  of  rniiis  at  West  Haifa 
(Lyons  in  Budoe  &wlan  I,  p.  538),  Fareu^in  diffi  designates  fortre.ss-nioiiasti  rv  i>f  I-"aras,  etc.  etc. 
According  to  Osnian  alid  el  I'atali,  a  native  of  Dirr,  diffi  is  the  coMininn  designation  of 
Dirr,  no  doul)t  with  the  ineaning  "ca])itai  city,""  <-A..  Schäkkr  infornis  nie  that  the  K. 
iiaine  of  Aswan  is  Z>/66,  or  Suwau-Diöb. 

'    .SiiiÄFKii   lias   now   foiind   a    I'i.  I).  woid   ilix/ir  "iii.'igieiaii. 
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T^oViVAd-F*..  "Iiecoiiie:"  cf.  •i.oT(A).  neA«^  •2>.oT'AA[6.]pivppjk  ecTT  o  fcTi  weeePMHNeYÖweNON 
L.  100, 5-6  jcpkiVAi-tM'A'Af  ■2koVAA«>F'[A.p]i>-ci!i  öti  ...  tu  'Icpaha  reroNSN.  .  .]-'Ao 
■jk.oTAÄÄ.p-dk-i.'A^o-v'A  K.  23,  i. 

•i.oT.11.  "suddcnl}'."'  -^o^.ui-'A  M.12, 3  -jwOT.uÄ^pf.Jo'A  St.30,  13  •2>.ot.u»>k-koho  "iinMio(1iatp|y''(:') 
y\.  14,  2,  7;  coiiiparc  •jiO'>\«.w   ;iiid  et'.  M.  rlume  "to  liurn'  inti'an.s. 

■i.oT.n-fT.  "take"  ^l.  dummede  kotmhotk*»  ■^OTM'eTJs.  M.  7, 11  •Ä.OTrpA.iiKA.  -i^oTM'eT«^ 
M.  13,  5.  14,  5- 

•i.oxii.«.  "take"  M.  dumme  "takc,"  "seize"  ai*.ii  öpSkä^  ■ä.o'vai.w*^  M.  12,  i  •2kOTTp*.iiK*L 
TÄ.11  «.ifiep  o'S'o'A-'Ao  -^OT.viMS,  M.  12, 10  •2kO'V-WMi8«>.  M.  15, 10  co'Ae»  •^o'VjWa*».  ifeSo-'^o 
K.  27,  5  co'Ajv  -j^ot.u.««.  iSSiiiEie^  K.  27,  i  r  [■^]o'v.u.Mor.KO\i  vä^'A'A»»  St.  35,  7  -j^ot* 
.WÄ.'iiSi'A  gr.  9,  2. 

':iO'vyiT.     cf.  M.  K.  D.  tirti  "lord''   .  .  .]-i.OTS"pTOT  o've'AKf'A-'^e  kc'A-'Ao  •2w*,.is"ei[nA]   St.  31.  4. 

■i.oTTC.     -i-OTS-re  f'iccir*^  t6  ts  ation   (the  lioly  ])lace)  L.  111,2;  cf.  •ä.ott. 

■2kOT-fp&.n,  var.  ■i.eiTpA.ii.  "fowl"  M.  dirbad  K.  derbad  darhad  D.  durmad  "hen.""  .«fik* 
So-^iili  ■r&.en'OT'A  TOTeifOT'A  •^OTTpiknivo'v'Aui  kiTck^'Aih  M.  2,  9  «>n  •^oirrpA.niroV,\«w 
M.  3,  3  ■ÄO'5'Tp«,nn70Tc'A».  otc'A  M.  3, 1 1  •i.oTTpA.n'  ik-ppa^F'».  M.  12,  3  -^OTTpa^nKik 
Tis.n  *.-yep  o'vo'AAo  ■^wotaim».  M.  12,  9  eii  '2i.ciTp»,nKÄ.  -ikOT.^i'eTik  eü  ■2kOTTp*>m'OT'.\o 
ncAipeciu  M.  13,  4-5     -^OTTpi^TiKÄ.  ■^oxueTek  t«^»  ■^o'vrpA.nn'oVAui  ne'Aipon   M.  14,  5-6. 

•i.orTT.     KTTpie^Ren   otku  ■a.OTTTOT-'Ao    K.  33,  9;    cf.  M.  düfm  "eacli"  |)reccded  by  genitive. 

•j^oTp-OTTf.  cf.  M.  dm'iussi  "})reast  of  woman"  M.  dungi  "blind;"'  ■^OTFOTTrpu'OTn».  .uor^ 
■::^OT&.-'Ain  St.  19,  i  2   (=  NHniUN  <}>yaai  Sch.). 

-Tk.ui,  -•i.o.  "u])oii,"  "to"  (place),  "unto""  (person),  "for."  M.  K.  D.  -dd  "in,""  "on,"" 
•'iiito,"  "ontü,"  "i'or""  (purpose)  Reini.sch  §354.  -^mnoT  koVAiIt^Jt^ui  ronJii'A  nÖAic 
enANu  opoYC  keimenh  L.  102,  6  F'HTCi-ä.--2».iu  cT».pT*.[R».pp]^  'Ah  ei  cn^NAOMAi  im  th 
gycIa  101,12     iiicTOT  TÄ.'ik.-i.Hi  ^^«."A'A*.  oTe'Aert'^^t;  fl  «i'a  KepÄiA  oy  «h  103,  3     ]ckt^--^ui 

iU\  THC  rftC  106,  20  k.U&.U--2^ö  CO'VRKA.  KIClt&.  M.  3,  1 6  C^l'AoTtnrfHU  t"ew&.-i--:^UI  KICII«, 
jNI.  8,  2        ■i.nilOT     OTC'2k--2klH     IIICA.!!«.     ^[.9,14        -i^HH»    V"d>'^--i,UI     KCIt    ÖOCC&.I1&.     M.  9,  1 5 

-i,Tin^--2k.iu  Kc-ik.».  Kicii«.  M.  10,  2  iiÄ^cK^.ct'A-'a.ui  T.ü.«iCA.nek  M.  10,  ii  tä^r  oYp'\--^ui 
S».v<Fou  ]M.  12,  I  eil-'i.iii  Jiorce  M.  12, 12  Tc-i.--i,ui  ci'Ae'A*>  M.  15, 12  Tpe^ncc'A-TkUi 
n'ARik  K.  19,10  eiioTsr^jv  co'A».  'i.oT.u.uö.  ^So':^o  Äul  A."yTft,R»,p».k  Iv.  27,5  o'vci&.-'.Vo 
TenA.e'A-'2iO  K.  28,8  otci»>-'Ao  citot  .  .  .  Tiec^--:^o  K.  30,  5  CTa.Tpoc'A-'i.o  o'.VAcih  K. 
30,1!     Tp».nic'X--2^o  nein    iv.  30, 15     a.ir».  ii^'A^--ikO  r-oTS-rrficekitiL   K.  31,  i      oeiÄ.-'Ao 

lepf  OCOT  .  .  .  ».Kl-^-'l^O  K.  32,  I  JCptOCIIt  OTpÜ  TO'yTT^--2wO-Ao  ii&.CR».ppc  K.  32,  4 
F'&.SS  ^-•i.m     «.RÜ     St.   3,  I  CKT'A-'bLiUVOTKiv     St.   3,  1  2  T£I\     OTp'A-'ivUI     TI-^p».     •V^SlIllä. 

St.  10,  9        -»pOllOCO^'    FOHll-'liUI    TIR».    St.  11,  4        TJkH    •r«kFC"A--i.Ul    U&.-p-p'AuA.    SüupenK».!! 

St.  12,  9    TMt  CT«k-5-poc'\-'2k.m  ■rec^x'OTRe».  29,  6  cr«kirpoc  forrou  t*.p'[c]c^--äo  .St.  34, 1 1 
cR[TA]--i.ui  St.  36,  5     A.i-'^o  .M».TA.p«.F-[e.]co  Salc  4. 
-■2ktuvi,  -■^oii.     "froiii,"'   "of  place"  M.  K.  I).  tön  "froiii'"  gA^p.u  ^--^oii  \ejiOTC».AH.«-eii>.  ^«.iiR«k 

K.  20,  7        CKITCI-TlOniRdk    •i.o"A'A«k    ge^pAlA-'^OlURSk    AlOnC    K.  20,  12       0«,.p.Mn-'^lUnH'OTK*k 

St.  3,11     oe>pAii--2^um  St.  36,  2;  -'Ao-'^k.uni  M.  lotön  "from"'  of  j>orsons  (Reinisch  §  364) 

CRC'A    Ti^pOT    iw.f  ll-\10'2».um     K.  31,  8. 

t .  iiitci'Jection  before  vocative,  etc.  e  tot».  M.  8, 13  f  Ä'Ac-'Aiu  M.  8,  6  e  eTr«^  M.  13,  8,  15 
k  eiTÄ.  K.  22,10  e  jvnn^TS.  ncTpöci  St.  5,  9.  8,  2  e  *>nitf^SnfT"OTeKe  St.  5.  1 1  *"  *.ii 
o^cuiiu'    ^cfvortRE    St.  15,  9. 
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«"e'A,  CKe'A.     tliing(!*)    "act."'(;')      eve'\   OTCfwvin  A^CIlKcp^«.-■,\o    eic  oyaen  icxyei   eri    1,.  102,  i 

fKcA  K.  31,  7- 
ciM-i.  CRi'Äi.     "ask,"  "eii<|Mire.''      [tck]k».  e^-i-i.Siciik    cicAo[.  .  .]    (««.koh*.».    eriYNeANETO  hap' 

AYTÖN  nOY  6  XPICTÖC  TeNNÄTAI  L.  113,  I3  AlTCTHpOT  tÜK*.  e»>I1>.pOTK*k  St.  5,6  CikAo'C 
».IK*.    tl"I-i.ICO->~    OTCKK    CH-^C    St.  6,  I        I^CeiOT  £Ü  OYniHk.    ivIKJk    CKI'i.pOlfK-OH    St.  6,  7. 

fiMiovÄ..     Tor^yc   ^[.JyoyKi^f^piki'ov   «'iiork  INA  reNHcee   .  .  .  tgkna  eeoY   Ämümhta   I,.  101.  ,1-4. 

c-^  (e"i-i.MA»«k).     see  ct. 

et,     "liand'"   K.  I).  f  "liaiid,"   "arin"   KOT.mIo•^~K«,    i««.!!'  ii-',\k    o"*Tp*.   ipciiik    M.  7,  5      ».,piT 

ci-A«.   K.  33,  7. 
ci.     ".say;"(l')  ei".  M.  te  "say  '  «.i  ei*.  vecci   i^r.  4,  i. 
fi.     "inan"(;')  cik  uüj[m»>]m"OTfV.Ve    St.  32,  5      fi*.  kKOCcA.-cn    R.  30,  7  ;    i'l.   cie  .uüjinevii^ 

i-oVA-Aou   K.  32,  7. 
CI.     "man"  only  in  |)lural.(;')     .  .Jcu'otk  f[Ko]VA[Ai]%e>.  kai  aiaÄ3EH  toyc  ANePÜnoYC   I,.  103,  7 

eii"oV.\-oSo-vii   oTKROTvii^RKe    KATAnATeTceAi  Ynö    tun   ÄNepüncüN   102,  3     fu-o-^Kj».  toFc 

ÄNepcinoic  107,4     ]ch"otk-oh -^[iv.'lTpik  Tptco  St.  36,  6;  cf.  ei  .«*.\i[.  . .  .]-Ao  Ti.oV,\A*.- 

i'A-jkÄvoTA   K.  22,  14-23,  2. 
-tiev.     "  out  of,"  etc.  see  -i*.. 

tUwH.       .«HA.    CipOV    T^AlAofO    flA.ll    ■^ATeillA.'i     K.    26,11. 

d&p,   fup.      •'kiiow"   I).  ar  Lkps.  K.  /y/r,  oyir  S(  H.     -fAKKon  [t|iA.piA  <"ip  .«cijii*.-Am  kai  oyk 
eriNucKeN  aythn  L.  100, 10     JeiÄpi'iNA  nrNÜCKuciN  106, 18     [eiJAccAitA  . .  .  .w[Ii(|ui|A|ijii>\ 

'llSbfCIK[A|  fe'rNCüKAN  ÖTI  HANTA  .  .  ,  AGACOKA  107,  7-H  t'IACC«.1l|A{  [ai]  CipiöSo>'H  ll*.AA-y 
KptCIKA  erNüJCAN  .  .  .  ÖTI  FIAPA  COY  ÖIHAGON  107,10  ei]kpi  .WtllA-'Ao  OYK  SrNü)  110.  I  > 
F-CCU-O-^-llfoH]  tlApA  l'ApiCA-Ao  .St.  1,  I  2     0->K&.  ClÄp  A  l"A'^SiW2v€  »IIA  St.  7,  I     oV.V-Ao  CltpA 

FtfiA    ...   ATcifecAiivoritBA  St.  8.5     r[i]Api   •;:koAAe\iiio[ii]    .St.   18,9     t'U'pA  i;r.  4,7. 
»■ii"ip.(l')     (■!'.  yi.  iye  ".say,"  "speak"   yi.  i/jir  "anotlicr"  fu'p[A;']   cicii  .  .  .  .  ucAa  ■ä.oV,VA[».]^ 

PAppA  fcii  ö  ecTi  «eeePMHNeYÖMENON   I,.  100,  4     lU'cipioii  i'upTA  KcciiA  Kfii    K.29. 14. 
*cn'oii   (eiwüN).     .UApiAii  riPoii-i-AAc   M.  11,  4. 
fi-^.     cf.  fiT.     FAUCH  Toii  cf^cii    K.  28,  9:  ioiii|iarc  oAAciii  feeirci-^oAvovi-.A    K.  30.  12. 

Cl-^.       "illiagc  "(;')    CTAVpOCOT    POKKOIIA    fSllA    St.  7,  8. 

fi'Ä.--^c.     see  cip. 

ir^,p.      "i^iiard,"   "])r«-.serv(;"    AI.   irnf-  "\v;iit"    uitli   (ilijcet   "uait    Tor"    (cf.   ci-2k-.«n  l'or   rxy- 

.«11    Sl  H.j.        eil     CaAk-011    CI-i,pICAllA     kai    ton    AÖrON     COY     TeTHPHKACI     I,.  107.  7  ■nr.iiA 

CI-a>.<j)lfecCUI     THPHCON     AYTOYC     108,4          ffllKA     ei[-2vJ<91^[Ap]pA      eTHPOYN     AYTOYC  108.  7"^ 

[c]i-^,^)ifeicc  ^»YAA£A  108,  9     HocivciiAji-Ak  TCKK«.  cnk,piScciA  Aeniiui  Äaa'  ina  thphchc 

AYTOYC    eK    TOY    nONHPOY    109,  2. 

cii-p.     See  ciAp   "kiiow." 

CIKAp.      f  IKAp(n']pA-Ao    O^TW    I,.   104,  3-4      CIIlApU'pA-Ao    OYTW    105,  4      CIKAyiA-Ao    OYTMC    112.    ^ 

ciKApii'pA  ciOH   M.  16,2      uitli   ivpA   if.  7i/e  "sav:'  coinpare  ciCKApAi'pA    K.  26.  13. 

CIKUJI.       "lIlDIllll."  (?)      -^OTKACI  |';x;|oiAK    CKUJIA  'i.CllOI"    St.  34,  I      -^^OTKAri    ^OIAII    [tjkuiiii^. 

ete.  St.  36,  I  :  cC.  gr.  l,ii.  13,6. 
ciA.     "coininaiifl,"(i')  "aeeoinplisli"  (?)  aAccii  .  .  .  tA.VA  Aii-i.o>TpAii»'0''-AA  o■^'^KIiA   o^w^ 

iicc  cAciiKOit-ito  M.  3,  4. 
ciAa.       ■t'iilliie.s.s"(?)     •rATOTiiroyn  ciAahtc-Ao   cioii    üre  ae   habcn  tö   oampoima   ror  xpönoi- 

i..  112,  7     ScApotha  ciAaAtc-Ao  K.32,  6:  et',  fyfn  ciAa  -ikfiFApA    io'vpi   K.  33,  7. 
ciAiiT.      "iiionk,  ■(?)   "tearlier"(;')  ^^picriAiioc |i|<"Ovn   ciAii-m-oVA   luiyvwi  oVAfyv\    M.  2.  1  3  : 

el'.  HT. 
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eiAAe.     "wlieat"   M.  K.  i//«  "  wheat."     opns.  enKe.ii  eViVc  eitKa.ii   K.  20,  i.  21,9- 

ciM.     See  eilt  "!)e." 

ein.     "tliis"   ()iefixed    to    substantives,    etc.      eü   Tprr-Ao    öcTe    "wlierclbre"    L.  100, 13      eii 

Te^ÄVOT-AÄ.      TÖN     SNTOAÖN     TOYTUN      103,  6         ein     «.[oJyOTTrOTlt.     SoTp[l«.]      nePI     TOYTWN 

MONON  109, 1 1     eü  recii-SoTpi«.  M.  2,  2     eit  eniM«.xo<^  g''-  10»  ^ 

alisolute  ein--2^e  Mtic    L.  111,  6      ein-no  aVth    104,8      eÜMoit  en[n«.]n*.  ayth  a^ 

ecTiN    106, 16     eiino  M.  4, 14.  Ht.  36,  4     cinit   %o-vpiK«.  .St.  7, 10      eÜKa.    8,16      cii--^ui 

SoTcc  •  tiTK&.-Aui    cce    M.  12,  1 2        eü-noKA-Ao    St.  9,  1 1       eH-noSiu».-Ao   .St.  10,  2  ;    ef. 

einn».  K.  25,  5     cin-Ä.Mi.   K.31,i3 

phnal  ciiint(vo-v),  entHii(i'OT) :  einHt70if-A».-cin   ^N  oic    I..  101,  5     eünÜK*.  tayta 

106,  4      eiiiliKÄ.  TAYTA    106,  8.  108, 1 2     einiiiTo[Tr'A]Aon  kai  oytoi  108,  i      eniHnu oVA-'Ao 
eiiin^n».  K.  19,  i      £iiuini'Ois--A*.  o^cAk*.  K.  32, 13 

einin  "tliey,"  less  enqtliatic :  einii  ■ÄOis'Ä.pic*.««,  M.  16,3,  7;  coniparc  eiini 
OTcpeinni  K[ipiF-iPO-v]A  '^ois'Kr.onnok  Yna  äci  TeTeAeicüweNOl  eic  sn  L.  110,  3 

in  relative  .senteiice,  followiiig  sulxstantive  kotahiot  eit  T*.ttn*.  kSc^  M.  12,  2 
peeioT  eü  ouMtn*.  *.ik*.  CKi-i^poTK-on  .St.  6,  6  [c]-cü  bc  L.  105, 1 1  uoTMnoTrK«.  .... 
Hit'  Ta.it'o'vcKp».   kvopcCK«.  M.  8,  I  I. 

et«,  to  lie(:')  jM.  in  (Lkpsmj.s  pp.  332-33).  iiecp«..r'o-s'[e]  ciniA  AeroNTec  L.  113,  5  e^-Ä.c 
eAAnnoe'  cnt^-An  M.  6,  i  KTpi&Kcn  OTKOirp'  cinü  noit  M.  10,  i  eiitHiiroTA-Ao 
eiiin*..!!*,  K6.non*.i"OTe-ciit  K.19,  t  ü  .  e  .  t-oTe  ein'\  K.  19,  7  OTpoT*.  einü  .  .  .  einü 
Säle  3-8  eiAt-Meiiteco  K.  28,4,  cf.  im-mun;  ])ast  T».n  p-ot^A».  •^oir*.p«k  At^mMuroTK- 
KeT».AAc  fioit  .^^eIp^v^■oTe-Au^  eicc«.nA.  M.  2,7  eü  KO'v.uiiorA  eic-Ao  eiccnÄ(g»,:')  M. 
8,14     eÜKJvAiu   cce  M.  12, 13:  see  ai.so  en,  cnonev. 

ein,  einnoTT  "tliy;"'  see  eip  "thou." 

eHc[*]*>n».  öc  eAN   oyn  103,  5-6. 

CntT  .  .  .   lipOT.       KPAZON    112,  14-15- 

eiitTivfikep.  "iblly,'"  "slianie.  "  (I')  eAAHnoct'ovit<v  cÜTUM-:^ep*.-Ao  .St.  26,  1 2  Ten  eÜTU*« 
■i^cpK*.  St.  10,  5. 

-eio,  -eitu.     see  10. 

eion.     l'or  -ou  at'ter  \ovvel,  see  oii. 

eiiiino.     "riglit  side"  M.  lion.     ».n  ciiiiiio-eiut   St.  11,  8. 

eip.  "tlidu  "  ]\I.  ir,  in.  *.itiOT*k-.uH  ei[p]oT  Ylöc  «OY  ei  ci"  L.  105,  6-7  eipor  [....]  eikpi 
INA  nrNCüCKuciN  ce  tön  ....  eeÖN  106,17  eipoT  ».ik».  p'OKOTT^inecui  aöiacön  we  cy 
nÄTep  107,1  iijvito  eipoT  cük«.  Ä.ui;iAiüit».i  M.  8, 16  ef2k.-AiH  lepeöcoT  .  . .  c^"  lepeYc 
L.  105,  9  CK-KCT«.A  ncceciii  M.  4,  r2  eiv-KeTewAAe  cioit  M.  13.  8  €-Ä.--2ke  M.  5, 15, 
6,12  CK  OTiiiti>pft.  rersNNHKÄ  ce  L.  105,7  eÜKik  <:'OKTpKonno[*.]  Yna  aosäch  ci 
106,12  CKK».  oTnn».TkKoev.nito».  M.  13,  6  eip-oit  .St.  35,  2  eipnii-öpiu  hapa  ceAYTÄ 
L.  107,  2  cipio-iSui  nAPA  coi  107,3  eipiö-Bo-yn  oapa  coy  107,  i  i  [ei]-2L-piAAe  npöc  ce 
108,3  cpi-fiAAc  npöc  ce  108, 12  e^--i.».A  St.  7,  8  eipiui-M»,Aut  M.  11,  6  (ep-Sjn.uÄ'j 
v'otA  .St.  2,  7 ;  evideiitly  Cor  o-yp-SÄi.MÄ,  see  oTp)  eün[».]  »,Ac-Aoko  I..  109,  4  cün«. 
c*.Ac-ciit  eüitew-cü  ö  AÖroc  b  cöc  109,5  (fjiultily  reTideredi")  eün*,  kcA--Äe  K.  25, 10 
absolute  (see  tiie  last),  cün».t"o>-e-Aiu  coi  ihcan  L.  107,  5-6  po'^otp  ennoT  ihco-vci 
St.  30,8,  probahly  for  o^'nnoT  "yoiii"      eü  rikKKs,  coy  tön  yi6n  L.  106,  ii     cü  F-&.A 

O  YIÖC  COY  106,  I  2   eü  T&.F-CK*.  COY  TÖ  ÖNOMA  107,  4   CÜ  CA-Ak-OU  KAI  TÖN  AÖrON  COY 

107,  0   tu  ■l*.p-e-A6lUU  6N  l(ü  ONOMATI  COY  108,  3. 


The  Nuhian  Texis  of  the  Christian  Period.  97 

eil  T«wKK».  Ti88icnk  At|u{]ii]&nK«k  nÄN  Ö  ^eAcoKAC  aytü  L.  106, 14  cü  «.ik».  -^cnSiciriK«.  oyc 
AeAUKÄc  «Ol  108,9-  110,6  ein  äik«.  -^iccinKA.  hn  ^akkäc  «01  110,  9-10  eü  .  .  .  jwik*. 
•^enSicinpOT'iV  oyc  acaukac    moi  107, 4-5     eii   &.IK«.   •^cnSiciii[ro]Tn-S[oTpi«k]    nePi    un 

AEAUKAC    MOI     107,14       CÜ    «.IK    CITpeCKik    ÖTI    CY    MG    ÄneCTeiAAC    107,12        ein    ».IK    eiTpCKA. 

öTi  CY-  «6  An^cTeiAAC  110,  5. 

eincne.     "to  he  tliiiie"    c]riencp».nnoSoT[n  bxi  coi  eici   L.  107, 15. 
cip.     "he  able."     cipi-AienT«.-Ao  ("it  is  an  impossiljility")  -i-innor  .  .  .  H-»T'ipTi,.KK*>  oy  ay- 

NATAi  nÖAic  kpybhnai    L.  102,  5      «.-votA   ock   eip^-t'iAAe   npöc   tön    aymamcnon   ccozeiN 

105,  13     MTCTHpo-y  eip*.  ncc  juinn«^nK«>  St.  3,  8. 
eip-K&ne.     "origin. '"(!')     [T]^An   pK».neA   toy  ae  Mhcoy   Xpictoy  h   rcNCCic    L.  112,  3      cicot 

epK«,iie    oTeiQw^-'Ao.i'A.Ae    M.  8,  4      oö.pMit«o-vn    pKA.nc-A&.p'\<>e    St.  14,  8      epK*,ne 

St.  30, 1. 
eipKcic.     otkA  pKicifoVA  [.]oppepc  Fonfeiit  St.  3,  4     mctc  epKcic  .  n'OT[n]i'o-yKik   K.  32, 11. 
eic,  c.     "what?"  M.  wo«,  {.»onf  " wlienl''"  issige  "ask"  D.  w,  isai  "wliol'""  "what^"'   K.   isla 

D.  izintäti '■'■whvn'y     c-Ao  niiiii.  noY  ^ctIn  ;   L.  113.  5    eic-'Aö  noY;  113, 13    cic-'Ao  eiccn*. 

M.  8,14     c-f^  Sui-Ä.n  M.  4,15. 
cic.     eic  M«.(p)T«,pKiKon  o-v<Vrnn».co   K.24,  11.  31,4. 
cic-cn*..     etc.  see  cm  "to  he." 
eicciii.     see  ein  "tliis." 
ciCK^v:*..     "passage '"(;')  (of"  .scripture);  cl'.  M.  uskid  "placinj;""  (Heinis(h).     ctov^  o-vcA-Auj 

ncccn  KcAAui  kagüc  ka'i  in  irepu  Aerei   L.  105,  8. 
cicin. (!')     "hehold.  "     c[icii;']  n«,p-e€nociA-'Ao   tot-'Ao  SoTiiTois'i?A.pp[iw]    iaoy  rt  riAPeeNOC  6n 

tactpI  ^sei  L.  100, 1      [ei?]cit  •^ot'-Ä.pif ot'A  . . .  iaoy  «Xroi  113,2-3. 
«CK.     prohahly  .seeii  in  otci-cickc  and  in   ki-cicki'A  (ricki'A). 
cicK«,p«,(<p«,.     K.  26,  13;  see  eiK«,p«,i*p«.. 
cicKcA.     "to  request;'"    cf.   M.  issiye  "ask"   ((jncstlon)    and  ele    "find""    ckc'Aitt'A   ■^ckc^Akö. 

KAI    keTHPiAC    I..  105,  2       COpTOIl    CKc'.ViCll«.    TCKK«,    n'lT&.KKOnnok    M.  15,  9       CKf  A«,SSpeci 

«■••  4,  4- 
ciCRiT.     "the  eartli"'  as  opposed  to  lieaven,  M.   iskid  "dnst"'  ^«>.pA(n«,  on   ckTha.  Ö  oypanöc 
kaI    h    rfl    L.  103,  i      CKTA-TkUi   ^ni    thc    rfic    106,  20     CKnci-TvoniK«.   •i.o'AA»,    K.  20, 9 

CKT^-'^UU'OTKA.    St.  3,13      CKT-A*,I''X"Ae-'.VlU    St.  11,  II       CKTti  nitTIl  TOTCKfK*,-'Ao    St.  12. 1 

cu[T"Ä]--i.in  St.  36,  4. 

eiCKOHT.      CKOHT-K'^  cn-^jüii«,    K.  23,  4. 

cicoir.     M.  8,  4. 

ciT.  "|)erson,""  M.  K.  I).  id.  citotc'A  (sie)  Iv.  19,  i6  citot  ore'A  K.  21,  5  eiTci  hkkot'A'A^- 
-^&.'A  K.  26,  2  riTOT  ....  Kcce-A«,  nccA  1\.  30,  3,  8  cita.  .un)U]ei.nd.  cm  I\.  22.  4 
e  CIT«,  K.  22, 10     cT-Mon*.  en-^ÄtMA.!«.  K.  23,  6     cT-onK».neA-'^c  St.  30, 10. 

ciT  (cT,  ctt).     "take,""  "reivivo  "    M.  ede  "takc.  "     roK    cTnik  Mcnon«.    oyx  ^aytön  ^AÖSACe 

1..  105,  5       [TCp-On]   cf*>-',Vo    KAI    AYToi    SaABON    107,  10       KOTS-MTIOTK*.  .  .  .   KCCC   .  .  .  p-OnS^- 

A«,p^  eiTcnik  M.  4,6  ncTTTil  ciTcciu  M.  13,  16  Kopcn'  CTiui,  M.  10,3,  8  uoper.*. 
Kfi«,  crvcco  K.  25,  13  Kopc  cT  -^o'A'.Xcn-non  i\.  26,6  Kopeu«,  cTcn  •  eTAiTin«,-'\o 
K.  28,  7  POKiTii  eT-n*>pK«,-'Ao  baciacwn  MerAAonpeneiA  St.  21,9;  ci".  otcick  eiTeiniiii 
K.  28, 10. 

CT.    TOTK«.ncK  eTKO«,nitok  Vna  thn  YioeeciAN  ÄnoAABU«£N  L.  112,  I  i-i  2   -^otm'  CT*.  M.  7.  1  I 
(cf.   durnmedi')       cT&iin«,    I\.21.I3       iiop*,«*,    eTCii-noii    Iv.   25,  10      KOpcK«,    cnen-non 
K.  27,  i       KopcK*,   CTT^k^«,.lu^    K.  26,  4       iiopeiia.    ct«,    i\.  27,  7       iiopeii    CTcn    K.  28,  6 
Pliil.-hist.  Ahli.    PJr.i.    Xr.S.  13 
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KopeK».  cTen  K.  29,  2  cTT&.Kp«..  cm  K.  31, 14  KopK&.  ctoAt-otiiä.  St.  4, 13  ce[n]uo<V 
e-^-^Äi.wik  St.  35,  6. 

eiTj^p,  eiTip.  "send"  M.  tdire  eil  «.ik  eiTpecKSi.  öti  cf  «e  AnecTeiAAC  L.  107, 12,  witli  var. 
ciTpcK».  110,  5  Koc.Moc-'.\*.t"iA  is-iK  eiTpecin  kcAAui  kaguc  ^«e  ÄndcreiAAC  eic  tön 
KÖCMON  109,7  eJT*.cce  AnecTeiAA  109,8  eiTpcii».  ÄsAnecreiAeN  112,9-10;  cf.  112, 14 
crrewpi[.  .  newYAC  114,  6     OTTOTp  eiTp«,.  n^MYAC  115,  7     k«.ii'  crrpciij».  M.  9, 10. 

crr-Ki.  "produce,"(?)  "conception ■'(■*)  M.  ekkire  "bring,"  "present"  Ibr  ed-kiro  in  unn- 
ekkire  "l)rinu;  fortli  fruit""  (Lki-sius  pp.   294,   296).     emü  KoSpK*,.  M.  6,  7. 

eiTT.  "woinan, ""  cf.  eiT.  eie  .u^ujA.nxroivA'A.ou  CTTeiieii-^e  ....  öi'eiSencn-on  K.  32,  7 
eTT^  KeTiwAAe  eiott  SoTtiTO-sp«,.  M.  14, 1 1  err'X  M.  2, 12.  4,9.  5, 11.  6,  2  cttÄ-'Aok 
M.  3, 15.  4,13.  5,4.  7,3.  12,16.  14,4.  15,3  eTTois-  oTc'A  M.  1,  5.  9,  i  cttH  12, 14 
CTT^w  voc.  at  beginning  6,11.  13,3,  e  CTT«k  after  eion,  etc.  13,8,15. 

ei-prrri,  ei-p-piTri.  "  wealth."  (:')  ei-pTTOT-p^oTKT-Acu  M.  1, 1 1  ei-p-pTTi-KÄ.ciT'OTiiik  coi'op&.- 
Ao  St.  23, 10  cf.  nAOYciuN  xaainöc     ci-p-piTri-u&.eHTOTniL  eccinTT&.-'\o  St.  22,  4. 

eiigty.     gr.  13,  3. 

CK.     POTKTK».  eKeipcpewitneSoTn  K.  28, 11. 

CKeA.     See  eire'A. 

eKiij.     cf.  M.  ekkire  for  ed-kire  "liring"  ckk«  fec'\-'\ui  K.  19, 15     SoTn^i'OTn»^  eKRTT«>-'Aui 

St.  19,  8    cf.    TY*AßN    ÖAHrÖC. 

e'A.     "find"  M.  K.  D.  ele.     e'AEii-non  enAN  as  syphtg  L.  114,  8     *.Tck  e'A*.  M.  4,  2     o-ycKRoit 

e'A*,.  M.  4,  8     oire'AKÄ.  eA  Memk-iiitÄ^-Ao  K.  22,  8. 
cA.     "now"  M.  K.  D.  elgnn   "still,"'   "now"    K.  elongi  "to-day"    M.  e//  "to-day"'    K.  dteken 

"now"     eA-on  kai  nyn  L.  107,  i    e'A-on  nyn  Ae  108,12     cA-oit  K.  22,9.  25,4  St.  5,4. 

10, 10.  15,  9     eA'  ön  T&.TCK*,.  .uiyuj»^«-no  M.  17,  i      eA-'^e  on  eAAct'o-vwii.,  etc.  St.  17, 10 

e'A--i.c  St.  31,  6     cA-Aui  nyn  107,7     eA-'Ao  St.  5,  i. 

cAh,  c'Ai  "to-day"     cAh   CHMePON  L.  105,7     eAii  oTROirp-po  M.  11,13. 

e'AAe  "now,"(:')  "vvhen"' (P)  K.  28,  3   St.  2,  i ;  see  the  next. 
e'AAe,  e'AAcii.     "tiine '"(;')  eAAen  Ker*.[AAe]n[.  .    eic  tön  aicüna    L.  105,  9     *.-pSi-eAAeit  [kc]* 

T*kAAei\R».    2C0HN    AlWNiON    106,15      ik-p8e"\Aeii   ReT&.AAenR*.    St.  14,  lo      t'OTcik    eAAc 

ReT*kA'Aenn*.-'Ao  St.  25,  9     ScApoth«,.  cA'AenpoT-Aui  riccr'X-'Aui  M.  17,  4     SeAfcryni^ 

e'AAei'OT'Aui  rcrÄ-Ao  St.  31,  8     SeA-eAAentcoT-Ao  K.  34.  i      cAAe^'OTn«,    SceAt'OT-Ao 

rcrA-'Ao  St.  25,  9     eRRii  Sc'A-'Aui  on  e'A'Ac  ri-'Ao  K.  19, 15. 
*CAienTe.     "hell"  Sah.  A..wenTC.     c.iieitTc-AA.   K.  33,  3. 
en-.     "our,"'  cf.   ep-. 

eil.     cifaai.w&.itiK,   var.  ch'^mhä.   K.  23,  3-10;   cf.  ein  "to  be." 
en*>-AiH.     &.TTA.RRoit  chal-.mh  K.  33, 1  r     a-ts-ctkoii  en».-.uH  St.  28,  7. 
cii-'^c.     "and  not""  OTeA-en-^^e-eiott    OTppiu    corr«,.    fork   eT-A*enRcp*k-Aai    kai   oyx    gaytö 

TIC  aambansi  thn  timhn    L.  105, 1      .uevt'peii-eifi.e  To-vAAiF-a.ns.cui   aaaa  GAPceiTe   106,  7 

Tepi».  ois'eA-eii-Ä,[e]-£[i]o!t  ■^«>nni-.iienn*.-Aui  108,9     .w*>^'^p-Ron-cif^e  M.  6, 13     ci,'AoT 

OTeRR-eif2^e  .  .  .  T^.cRuipp.uccc-Ao  St.  6,  2     oD'cA-AoRO-eitike-eion  TeT^Re».  neig'^8  aie«'* 

■^pe-'Aiu  St.  15, 1. 
cii'i^e  .  .  .  eif2kf .     "neither  ...  nor"  F&.R'-cn-i.e  s.CR-en'^^e    M.  1, 10     iuiTrA.-emi.e  tiictot  .  .  . 

OTfe'A-cn-^^c  .  .  .  F'ORA.'ikenÄ.  läTA  es  h  mia  kspaia  oy  mh  nAPeASH  L.  103,  2-3    c».A-[Ao]  en-iLe 

p'eci-Ao  eii-i^e  St.  15,  3;    see  -^c  and  -^e  .  .  .  -i.e-ReA,    and  en-Rj^n  .  .  .  cn-R«kii,  cii-roi. 
ciieT.     "take"  M.  ennede  "take  with  oncself,"  "carry."'    rot-Uhotr'  cneT*.  M.  3,  16    ■^otmj««.. 

T».r'  CUfTÄ.    M.  12,  I  I. 
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cit-K*.n  .  .  .  cii-k»lH.  "eitlier  .  .  .  or."  npocKOKKOii  .  .  .  neu  -iwOTKen  •  opnA.-enK«>ii  •  eVAe- 
enK«>it  nA.ppen  KoSp«>-ciiK*.n  npvite  Tk.ecci-'Ao  kckA'Aokal  K.  21,  8-10  iiÄ.-p'^'XK*. 
Süi'p-eitKÄ.w  .  .  .  Ka.TeKK*k  RiTp-eitK».«  .  .  .  ujokkü^  kccc-A«^  TS8A.p-enK».u  St.  12, 10  to 
13,  2 ;  See  cn-T^c  .  .  .  eri--Äe. 

en-Kui  ('AcnRui).  "except."  "biit''  OTKKO-vTTikKKen-enKui  el  mh  .  .  .  KATAnAxeTceAi  102,  4  ok« 
T&RoA-cnRiu  (kai  oyx  .  .  .  TIC;  AAAA  Ö  KAAOYMeNoc  105,  3  ncco'A  ...  CK  OTnnA.p»>  6n(.sic)- 
AenKiu  AAAA  Ö  AAAHCAC  .  .  .  rerENNHKÄ  ce  105,  7  TOT-AenKlU  (OYAeic  .  .  .}  ei  MH  Ö  YIÖC 
108,11  ci-^-pifec  ci'A'A-enKui  (oyk  .  .  .)  aaa' "ina  thphchc  aytoyc  109,2  SoTpik  keiVA- 
cn[Ktu]  (OY  nepi  .  .  .)  äaaa  kai  nepi  tön  109,14  .«cn-z^pe-'Ain  .  .  .  F-».'AiSoT&.-::k-i.n[Ä  'A!']- 
enKui  St.  15,  9;  see  cn--:k€. 

enon«^.  ■^leiK-on  KO*k-'Ao  ction*.  •  M.  l,i2-2,  i,  ])r()bal)lv  cit,  cm  "tobe;"'  conipare  tu  and 
tlie  negative  Mcn  (.Mciion*.). 

en».A.  "cast  lots;"'(?)  cf.  'S\.  aballe  "hasten,"  "bc  swift""  and  nÄAOC,  nÄAAeiN.  «,.it  äah-^^- 
•^lu  en&.\Sc&.nKÄ.  St.  9,  5. 

cp.  "\ve"  K.  D.  ar  "we""  (.St.  generally  uses  ot,  ().  v.).  cp-bMM^t'OT'A  .St.  28,  3  eiiKe«. 
■^en^iCK«.    M.  9,  2      cniiA.    OT(ep]encn    kc'AAui    KAeuc  Hweic  feN  ^cmgn    L.  108,  5-6 ;    cf. 

110.1-2       CllllA.  .  .  .  TOTl'Pik-^-^fA     K.  33.  12        FCV^OT    CIIHOT    IHCOTCI    ^piCTOCI-Cl"TSo     K. 

33,12   (ptViOT   ciinoT    in   .St.  30,  8    ptobably   for    OTunor);   cf.  gr.  4,  4       tn-r-a^nci-OTu 
K.  24,  9     eH-«.<pfen*.  .St.  2, 12:  cf.  1,3.  2,4     e'i.--ÄA.'A  Mee'  hmün  L.  100.  5. 

cpr.      "follow""   M.  erge.     Ta.KK«i.  epi'o'.Vi"0-^-'Ao  .St.  13,  5      t*,kr«,  cpt''\-'.Vo  St.  14,  7. 

•cpn.     "wine."     epncKC  ^=  Hpii  Osir.  AZ.  35, 108;  cf.  opn. 

ccin.     see  cm. 

ccRi.     "comnier"   M.  K.  D.  ixke  "be  al)le,"      \\.  lakir  "overcome."'     «,1    kocmock    cciiice-cii 

örcd    NENIKHKA    TÖN    KOCMON    L.  106,  8       CCKri«,K«,    -^Cnfeo'A-'AoSoTIl    .St.  27,  lO;    cf.    KI-CCKl'A 

and  cicK. 
ccot^i.     "comfort,  "    "relief."      oti\    kcAroTiiA.    cioii    ccori-i-^cpik    St.  4.9      .uc-^Sni«"OTitJv 

ecoi7T-i-^cp*^-'Ao     .St.  26,  5       öeiT*.Ko'AvoTn«k    ecoi'fi-^epik-'.Vo    St.  26,  9    cf.    eAieoweNUN 

ANecic. 
ccci.     cf.  M.  K.  D.  esse  "sister""  fi-pTTiR^kCifo-vnik.  ccc!n7T»,-'Ao  .St.  22,  5. 
CT.     "take,"  "receive,"'  see  en  and  «kri. 
CTTUi.     "water"'    K.  D.    essi    "water"    Kordofan     Niiha    ottn     "  watcr.""   =;  a»oot   O.str.   AZ. 

35,108. 
CT«>.     "bless,"'  "prai.se."'    tA'Air*.  cta.ua.co   K.  33.  5     oikcii  cmHjwcIi   K.  33,  5     ncce">*.ii».cui 

eY*PANeHTCüCAN  gr.  2,  7  :  cf.  Kg.  liu  .Schäkkr. 
'  c"T*,T'T"c'A  (cYArreAiON  .     «.noc-ro'Aovn-'^e  cire.rre'A-'i.c   rc'Ara.   K.  29,  5,  cf.  ct  :  lüTr  :  pnF  L. 

106,  4- 
fy«,p.     "ponr  onf"   (offcring)   M.  ewire  "sow.""     c-v*.pT[«,R»>pp) A-'Ah  ei  cneNAOMAi   I,.  101,  12. 
cTcr.     «>Mcn  OTROTp  e'vei'i^n-no  .St.  29,  2. 
CPF»,.     "brother"(?)    M.   enga    "brother"    (llt.    "  niotber.s    son"    Lki-shs)    a.u    kF-F-«.k«"OTfKc 

St.  8.  4. 
c<9<9«,.     c-9'f«,nu&.   1\.  25,  3     011  c>p-9<w  .  .  .  neu)U)i8iw-^eiiK».  .St.  3.  13. 
HR-RoVAAÄ-Tvi.A.     K.  26,  2. 

hu',     apparently  for  cm  "this"   in   relative  sentence   M.  8,  r  i  ;  see  cm. 
Hn.     i'ciiHn  Rci  Mciteii    K.  26,  3     rciiHit  rcco   K.  26,  8. 
HiiR«..     gr.  9.  2. 
H-y(!')  "to   pastiire'"   M.  m-  .  .  .  Hj-v^-i.i'.V  bcTic  noiMANei   L.  114.  2. 

13' 
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HIT.     "hide '"(:')  M.  Iv.  D.  iwp  "forf^et"  eipi-jiienT«.-Ao  -^inTioT  .  .  .  HTV"ip  ts^rk*^  oy  aynatai 

nÖAIC  KPYBHNAI  102,  6 :   cf.   ei'A-His-. 
'^eAK«k-»  Ma..piAi«^-i».     *.'A'ArAoTi».-eiii.nn«k  «eAK«k«^  Ai»>pi.w».e^  ecü  K.  29,  12. 

"■»pÖnOC.      -»pOItOCOT    F'OKÜ-'i.Ul    TIK».    St.  11,  3. 

Mv  (ciii..  H*>).     "out  of','  "in,"  "to.'"     k[m]mä.  cHunik  kcta-A  Hiei  fiK  Ciwn  L.  104,  6     Tepik 
oTc'A-cifi.c  kaI  OYAeic  Öi  aytwn   108,9      [»>i^']-sk   ^n  i«oi  109, 15      [-rjep-ik   ^n  aytoTc 

110,  3      ICpOTCi^AHM-CI«^    K.  20,  7      ICpOTS~C».'AHA»-H«>.    K.  31,  9      IHCOIPC-Clk    0TT01!"C[.  .  .]-Ao 

St.  34, 12;    cf.  %OTp-i&.,    also  eiTcii-ik  final  M.  4,  6     p-oK-eTn-ik   Menon«k  oyk    ^aö-eacg 
105.  5-6,  ('tc. 
ik,  cik.     ■rA.p-i*.  necit».  M.  3,  i      T*i.p-i&.-eion  Top»>  Kictt«.   M.  10,  7      ein.  Feem-SoTpiik  fik- 
eion  .  .  .  *.picn&.    M.  2,  3      tVAi'Aoi'o    ei»..«    M.  8,  i  i       »..kocc*.   Miujui&.itii'OT'AoPO-eidL 
kKOccA.-cm   K.  30,  7. 

*I*.TOpOC    'lATPÖC).       ikTOpÖC*.    (vOC.)    St.  4,  I  3       0'i.'2k.'\ro[TIl:']A.    ikTopuicA.-'Ao    St.  20,  4  ;=   NO- 

cöyntwn  i'atpöc. 
n'oicc.(;')     epueic  •  n'O'jfei'JpoTK«,.  K.  32,  lo. 
*iepcöc  (lepeS'c).     ei'^-MH  lepeöcoT  cA'Aeii   KeTeiL[AAe[ij[  ],  etc.  cy   lepeYC   eic   tön   aiuna   L. 

105,9     icpeocA-Aoii  K.  20,  i.  33,8     lepeöci-AoTfeui  K.  20,  4.  31, 10     iepeocK&-Ao  K. 

25,  2     lepeocoT  . .  .  Aie-^epe^nvoTA-Ao   K.  31, 15      icptociii  oTpü  ToimA.-'ikO    K.  32,  4 

leöcpuTOTiiÄ.  KpiFiT».-Aui  St.  20,  5  =;  npecBYTepUN  TeAoc. 
*iepeöciit  (lePUCYNH;').     lepeöcinKiv  .uiSp  en-^JÜMA^it«,.  K.  23,  10. 
IKK.     cf.  M.  Ige  "say,"  "speak"'  roirpt'-iKKA-'a.e  rorrYCMäN  L.  101,  i. 
mit.      UJ&.K  e^ppiiHÄ-t^pÄ.  M.  11,  2. 

Ip^v  .  .  T.     "boast."     M^>.p•r-!^pocpIPo^s-n^l.  •  ipe>-[.  .jT*k-Ao  St.  22,  2;   ;=  maptypun  kayxhma. 
-IUI,  -10,  -eiiu,  -eio,  -Hin,  -110.     "in,"   "to,"    "froni.''     'icpoTc».'A.w-iö    Kici^nisi.   nAPer^NONTo 

eic  ■'lepocÖAYMA   L.  113,  4     kccc  M6.pciuT-iin  roitS'A  M.  4,  5    <^iAo7enHT-HÖ  Kiest  ne^TK«,. 

M.  7, 14     At«,.pein«-Hiü  .  .  .  Kieit   «on   M.  15,  7      iuKeA.-cio  TÄl.wa.    Iv.  19,  4     OTpcry-eiö 

■^eKKii^p  Aicce-Ao  St.  6,  2     eiiiiito-eiiu-Ao  F■otl8^k^^^>.  St.  11,  8. 
-iiii-,  -1Ö-.     in  iiu-opui,  io-T%iu,  see  opiu,  tSiu. 
*"iuiTT*>.     iiiiTfÄ^-eifi^e   iäta  en   ...  oy  mh  .  .   L.  103,  2. 
K*.K.     "bring"  M.  käge  "bring,"   "carry."     TCit  '^e^pHiteK«^  KCCc-f'AAe  k«^k«i.  So8o-kA  M. 

16,9     KA.Kj!,.itii»>  K.  32,8;  cf.  32,  10. 
KevKi.     "offspring,"   "brood,"   "baby;"  cf.  M.  käge  "bring,"  "caiTy"  M.  K.  D.  kak  "wann 

oneself,"  bence   I).  kak-kir   "to  hatcli   (eggs)"  (Reinisch).     KOTMiioim   ka.-k'A  oreKK«! 

OTitnoTfcn*!   M.  3,  13      FJvit   KA.KKK«.  oTnitOTPCitek   M.  14,  13. 
K»,Ao.     "after."     £in-noK*.Ao  eioit    St.  9, 1 1      ii«..feeci-AoRi>.Ao  eioit    St.  13, 14:    cf.  eii-K*.Aiu 

cce  M.  12,12     eil  cirfeAAei  n».pT».KO!t  k».Ao  gr.  10,  2;  cf.   L.  111,  7;' 
K».itit.     eTTeiien--2Le  ccmo-s"  i&  •  •i.ikAAoK&.  K»..ttn*.  •  öreiSciteit-oit  feAiOT  ii"  •  Aik  •^*>AAo  K2knit«k 

K.  32,  8-10     oTs-eAKA.  iii,.u)u]i  Kj«.iiuoA-oit  K.  32, 14;  see  also  k».k. 
*K&.jtoit  (kanun).     Kcceuii'OTn«.  K*.iion&.fOTecii  K.  19,  2. 
K«^n.     "eat,''   "food:"    cf.  M.  kabe  "eat"  kaha  "food.''      Rewn-Koiök    M.  9,  8     Kevti-eiTpcitek. 

M.  9, 10     K*.iiC'?'p«>«w   Iv.  21, 1     Kccen  KikiiekK«,  OTep«s.itt»TT*.  K«,.neii  24, 14-25,  i     KJ^ncit 

28,14    T-;^p  Ks-ii*.  KopcKiv.  erevi  t^cioA  kmiA-'^*.A-Ao  hikT  KOTitn*.   K.  29, 1-2     jy,pSi« 

K».ni>.  Aieis^a.'AKA.  gr.  4,  5  :   see  kciti. 
K&.nuev.     see  tlie  last.     Ki>.iinik-ceTS"e-AA.   M.  7,12,  8,9     Ke>.Tin&.n-ito  .ue^iuit   Iv.  32,  2. 
KjvpK.      K«.pK  «>T[•]en•^p^w   St.  16,  4. 

K*.CK*.CC.       K».CK*,.CeA-'i.lU    T.ÜAVICikH».    M.  10,  lO. 
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K&cc.     T&.n  lUKTK«^  K«^ccoces.n-n«>.   K.  20,  lo. 

'KikTA.nCT«LCM«>, '       K«.T».nCT*.CM*k    01CO-yK*.Ao  n&.'A«k-Rl',\-'AoK  MeTA  Ae  TÖ  AEYTePON   KATArieTACMA 

L.  111,  8. 
K^k1r.     "naked"  M.  kauice  "tu  appear,'"  "he  open,"  "be  uncovered"'   K^TCKKe^  KiTp  enK«i.it 

St.  12, 1 1     K&.iFe^i'aTii  KTT«.-'Ao  .St.  24,  i  ;=  tymnun  ck^hh. 
Kc,  (?)     copiila.(?)     OTpoT  . . .  niRn[  Jkc  Ywelc  icT£  tö  *öc  102,  5. 
KC.     nciiHn  Kcco  K.  26,  7     T«.nKeco  gr.  4,  4     n*.no-5-  uenen  KeA-'Ä.e  ceic«.pTOT  pccoti-  A.-^-pS- 

KeA-^*.A  -i.orpTO-y  o-5'cAK[e]A-^c  ReAAo  ^^«.-»-[einÄ]  St.  31,1-5;  see  also  &-2>.<f>i. 
RCPi^.     "accordiiig  to"  Siv-yen  [KcJK&ppk    kata  «sn  tö  eYArreAlON  L.  104,  10     r».cTii  Kev"^k« 

rp[k]  cion  kata  a^  thn  ^KAorHN  104,  i  2 ;  et".  115,  lo     Aic'.V5(^ice'^CKn   [.  .]e  Kcr*.k'\evKÄ 

KATA    THN    tXüN    MCAXICeA^K    106,  3. 

Rc-^«..  "go  up,"  "rise"  M.  kere  "go  u]),"  "rise;"'  ci".  M.  K.  kutte  "stand  iip"  'i.nn^--2kUi 
Ke-^«^  Ricn&.  M.  10,  2     g^^p.MI^'OT-^'V^e  rc-^«,  So^'&enn«.  St.  3,3,  siin.  2,3.  14,2.  14,9. 

Rei-.     see  rj-. 

RcA.  see  --^c  . .  .  --^crcA,  the  fornis  are  -^eRc'A-.wop^fAo] ;  •a.c-ReRK»..  and  -jke-ReAK«. ;  ■^c- 
Kcn,  -^c-Renitik;  •^c-rc'A-'Aui  ;   ■i.e-Rc'A-feink,   •^e-RcAfOTR-on,   •^e-[R]cuitÄ:    cf.  Re'.VA. 

KcAHinnekn.  5(^piCTi«,noc».  ReARitn«,n  cinii  ■2k(rT«kpic«.n«L  M.  16,  3  T».n  «..e'A-Ao  kc ARnit».ncii 
K.  21,  5. 

KcAA.     "likeness"   M.  kel  "houndary  "   kel  "aiiioiint''  .uoirpT».  •r[»cc]ij  rcAAik».  «.-^k  ^noin- 
ceN  ci)c  nPoc^TAieN  I,.  100,  7. 
ReAAui    "the   -saine,""    "the    like,"'    "thiis"    M.  keUa   rcAAui    OTepmA   •ÄOTRRoewtjitok 

ep[ ]  INA  nANTec  Sn  uci  (KAeoic,  etc.)  L.  109,  14   rcAAui  oTcimevTiLÄl.M«,n&.  M.  13, 13 

•io-yA*.w*iRROnoReAAiu  o-vnnic«>n«>  M.  14,  8     rcAAui    o-5~mioTC».n&.  M.  15,  i      rcAAuir*. 

TCHR».      TlS%eCIK[»,]      (ÖCA     A^AWKÄC     MOl)      A^AUKA     AYTOIC      L.    107,  9         OTpoT      KcAAuiR». 

gr.  4,  3     n«..noi!'  ReAAoR«L  gr.  9,  2. 

With  genitive,  etc.  preceding  "according  as"  n«.pT«^Recin  RtAAiu  KAecic  re- 
rpAHTAi  L.  104,  5  neceii  rcAAcd  kabuc  A^rei  105,  8  [tc.'Jciii  rcAAui  kagmc  Saukac 
106, 14  enit«L  oTcpcnen  rcAAui  KAecbc  hmcic  cn  ^cmcn  108,  6.  HO,  2  «wuii«,  .  .  .  Ateucpi 
RcAAui  KAeüc  ^rü  oyk  cimi  109,  3  ciTpcciit  rcAAui  kaswc  Xn^cTCiAAC  109,  7  ».ir  onecin 
RcAAui  KAewc  if\k.  HrÄnncAC  110,6  nccccii  rcAAui  M.  14,  16;  cf.  100, 15  «.nncci 
RcAAo  gr.  2,  2. 

RCAtco.     "foiir"  M.  kemso  r«Lp-Rc.ucoiiit«.  toic^f'ita.-Ao    St.  24,  8   ^oikoymcnhc  >kC*ÄAeiA?i. 

Rcn.  "to  carry,  place"'  eil  RC>ir.«noTPR«,-'Ao  .«&.n  rccc-Aa.  Rcii-'i.oTrR' «.pp'A'Ac  M.  6.  5  ekicü 
Ren-<moT^-^pccH  M.  6,15  «lCu  toit-A»,  rcu«,  Riwnn*k  ceirc-'A«,  ottcrotpcha.  M.  7,  i  2 
koTRRou  M»,i\  -^nnü  u«,-Ä-Tkui  Rcn-öoccA.n*k  M.  9,15  npocRORR».  rccc-'Aä.  rcu- 
•ÄOTRRcn  Iv.  19,  17;  siinilarly  K.  21,  8.  31,6  npocRo'A  rcccA-Ao  rcu  •  %p».nvoirR*. 
K.  20,  16     TOTH  rciu-otA  R[««»«]ni-'Ao  ^nÄNu  oy  hn  tö  nAiAiON   L.  114,  13. 

RCItT.       TO.RR«.    RCItTpon    M.  9,  lO. 

Rcp.  M.  kere,  "climli  iip,""  "arise."  Rcp«.  ch'ot'AoSotu  OTRROTT-'f*>RRe-AcuKui  ei  mh  kata- 
HATeTceAi  Ynö  tön  ÄNeptüntoN  L.  102,  2-3. 

RCT.       €n-RCT«,-.M«kAAc    Oll    ÖltT«..Rp*.POK'CRC    K.  23,  12. 

RCT4.A.     "also,"  "even,"'  an  emphatic  addition.     r[jü]m&.  ciuinik-KCT*.A  atAc'.V  Hiei  ^k  Cioön 

Ö    (»YÖMCNOC     L.  104,  6        ]rCT«,A     104,8        [TCR]RCTe.A    KAI    AYTOI     109,9-10        .  .  .  nCTCTCip*, 


'    RekT&ncT&CAt«,    should    be    added    to    the   examples    of   (ireek    loan-words   on    p.  70 
Standing  in  a  class  by  itself  between   {5)  and   (6). 


102  Griffith: 

Anujigj^nx^oTn-So-s-pik  KeT*>'Aeii[Kiu ;']  äaaÄ  kai  nepi  tön  nicrevcÖNTtoN  109,13-14  [«>■]  i- 
KeT«.'A  KArü  114,9  ek-KeTi>A.  nccecoi  M.  4, 12;  cf.  L.  101, 15  T&.ivn»,  T*.-5-ö-KeT«,A  M. 
12,  5     €11  Ate'i.SoiSTin  TA^enTOTK-KeTSkA  M.  13,  1 2. 

RCTi^AAe.  form  with  -eion,  KeT&.'A'\e-eiOtt  M.  2,  6.  13,8.  14,11,17  also  on  KeT*,'iV.\e  äLpoT 
kv»».pÄ.-MH  St.  29,  3. 

cA<Ve(!i)-KeT*,A'Aen.     "eternity,''  see  eA'Ae  "tiine."' 

Ri.  CK-Kii  SeA-'Ao  on  eA'Ae  ri-'Ao  K.  19, 15  eii  t^'Ak-kü  CTMepo  [.  . .]  ncc*,cn  St.  35,  4 
tA<Vk.  kiT  ei[.  .]  T^-AoRO  St.  33,  i. 

RI,  Ripe.  "coine"  M.  Jcire.  [T]c>pe^  Ripc'A-'Aui  rc  riAAui  axpic  oy  eiceAGH  L.  104,  3  r[m]m&. 
ciuinik  ReT«,A  Hsei  eK  Ciün  104,  6  tüj«.t^-Ao  Rppa.  ÖAHAveeN  h  cöpa  106, 1 1  sj  .  . . 
n«.'Aa.-RpcciR*.  bri  öihagon  107, 11  ».i  .  . .  Ripecü  erm  npöc  ce  S'pxomai  108,  3  ep» 
^i'A'Ac-Ao  Ripe  nPÖc  ce  epxoMAl  108, 1 2  Rjs.T&.neT«>CM8.  otots'rjv-'Ao  ius.A«,-rj'.\-',\o«  metä 
Ae  TÖ  AeYTepoN  KATAneTACWA  111,  8  iepois-c*>'AMiö  Ric«.it&.  OAPereNONTo  eic  '"lepocÖAYMA 
113,  4  RÄCCOcm  HAeoMeN  113,  7-8  coTRRi..  Ricn<v  M.  4,  i  <^iAo7eiiHTH-ö  rjch  n*..iCR«k 
M.  7, 14  rA.s..'^--2».ui  Ricn*..  M.  8,  2  -ikfinoir  o-ye-^-^tn  Ric«.n«..  M.  9,  14  rjcä.«».  fr. 
1,6  •^oR&.-RÜ  M.  11, 1  i'o'y^i.'Ajs.  Rik  M.  11,  5  p-of-'Ao  Sop&.  Rii,  M.  12, 15  R~ce-'Aai 
Sop*.  Ricnjv  M.  15,  7  Ricii-HOR  M.  15,8  Rjen  na-TS-or  St.  13,6  buipa>  riä.  St.  15, 10 
p^oR-'Aiu  R^-a,eA-T^e  St.  1,  7  R^-i-nk  "thou  wilt  come'"  St.  7,  9  R^-iipe  "I  will  come" 
■St.  10,  4 ;  perhaps  also  Tpic&.i'ioit  RiecIt-no-Roito  M.  10,  9  ».p.«c  Kipe  •^».ice^-Ao-Ao 
K.  28,  4- 

RI,  Rei.  ReiR*,  necen  K.  19,  8.  20,  15  eAAe  ri-Ao  K.  19,  15  .uiSp  rci-Ao  n*.S*^n«.co  K. 
25,  7  RopeR«.  Rcijs.  eneco  K.  25,  13  fen  hr  rci  Mene«  K.  26,  3  feiupjy.  rci  ^en  hr 
Reco  K.  26,  7. 

Riec.     "to  be  sung"(:')  Tpic«.fioii  Riecii-no-Rono  M.  10,  9. 

RiMAi.  "beat,"'(;')  "knock;  "■(?)  ei'.  1).  kumme  "be  engaged  with"  uja,&RR&  r-wm«..  öÖRpcn«^ 
M.  12, 15;  see  also  Rin. 

Rin,  Rcin.  "eat"  M.  kahe,  kabire.  RCceA  ^e,AAei-Mmü  RempÄ.«  K.  28.  7  ROTMno-y  eii 
Ti»nn^l.  RÜcÄ  M.  12,  2  iepeöciA-OTSin  rjR-mccoai  pei-AvceoM«,  K.  20,  5  *.irj>.  m«,t» 
T&.R&.  Rinp».  uTT*.-uicui  gr.  4,  3 ;  see  r».ii. 

RHiT.  "people"  RR-rii  oTpd.iui'ois'A  -a-e  kaI  rPAMMAxeic  toy  aaoy  L.  113, 12  rRt«^  m^ujä^r- 
non  M.  10, 10. 

Rip.(:')      Rpcen'e  t».r&.cui   St.  29, 13. 

Ripir.  "complete,"  "finish."'  [n]ecT«>RoA  KipiFi[Ron]nok(-Aui)  Yna  nAHPueA  tö  phgen  L. 
100,  I       ciimn'OTR    Ripii'iTnk    MopA.,    etc.    axpic    oy    tö    oampuma    tun    ^gnön    104,  2 

n».pT^  RipiiriR[on]!to[k]  INA  H  rPA<I>H  nAHPUein  108,  I  I  «^n-IUCRJ^nC  R[l]piFORR4.  THN 
XAPAN     THN     ilAHH      nCnAHPMMSNHN     108,14         TiSrä^RCA     RipiP'l[ROnnok]    YnA     TÖ      AIKAIUMA 

nAHPtietH  115,  9  tä.«  rorrä^rcr  oTRpu'OTrA  RipiFOTÄ-n-pi  M.  15,  5  'ieöcpit"OTn«L 
Rp'iFiT».-Aui     St.    20,    6    =    nPecBYTePcoN     teagc      a-r-fccirra.      Ripip-[«]«,     ■i.[e]nnoA 

St.  31,14. 

ricrjA-Aui,  (Riec  RiA-Aiu),  Rieic  riA-Aui  "until"'  (preceded  by  Ao) :  cf.  ri  "come"  and 
M.  kel  "boundary."     fToJpe^   RipeA-Ain   rcriAAui  axpic  ot   eiceAGH    L.  104,  3      crtra. 

FORCA-Aui     RICRlAAui     RCR^Aui    (sie)     fe'uc    AN    nAP^AGH    H    TH     103,  2       -i.OTTpÄ.RIfOT-Aul 

RiecR^-Aui  M.  2,  lo     eAAenr-OT-Ain  riccrÄ-Aui  M.  17,  4    npr-ne  •2».ecci-Ao  rcr'AAor«» 
K.  21, 1  r      eAAerw'OTS--Ao  rcrÄ-Ao  K.  34,  2 ;  sim.  with  rcrÄ.-Aui  St.  17. 12     SceA'«>T-Ao 
rcrÄ-Aui  St.  18, 12     eAAet-oT-Aui  rcrA-Ao  St.  31,  9. 
Rice,     "explain,"   "loosen,"  see  roycc. 
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Riccc.  (once  speit  piccc  K.  19, 14)  "churcli"  M.  kisse;  applied  to  riiined  brick-building  or 
church,  e.  g.  Serren  kisse  deserted  Christian  village  of  Serra  el  gliarh. '  M&.ptuiTn  kccc- 
■A»L  M.  2, 16  Tivn  Rcce-A«L  M.  3,  8  Rcce  .«».pciuTi-in  poit%i'\  M.  4,  5  pccot  .«Hn«k.n 
KcccfVAc  M.  5,13  Rcce-'A*.  II.  6,1,4  n«,p«enocoT  p-ccot  M«^pi«,iv  KcceA-Ao  foii'« 
^«,p&.  M.  10,  6  Kcce-Aiu  Sop*.  M.  15,  6  rccc  fcc-'As,  M.  15,  8  fccot  aihuj^  rcceo*. 
cion    M.  16,  6     Rcce-t"^Ae    M.  16,  9     Fcce-'.Vo  ii*^',\«ani    K.  19, 14     Kcce-'Aj«.    K.  19, 18 

sie  

St.  13, 1     'Acce'A-Xo  "in  the  church"    K.  20,  16     rccch  TOT-p'A-Ao    K.  20, 17     iicce-'Ao 
n*.AÄ..wK  K.  21.  3    R'cceu  H<s.n«.Ris.  K.  24, 14     kccc'A  t»VA'Acijiiinein  K.  28,  7,13. 

Plural  R'cenn'ois-n*.  co'v.^l^oTT^,.-■Ao  St.  25.  4   ~;  ökkahciac  eeweAioc     RcceiiifOTHik 
K^vI^0IHv^OTecIt   K.  19,  2. 
RiT.     RiTip  "clothe''   M.  kidire  "clothe."      kttir*^   »,'iK*.  RiTcc*.nR*^  St.  9, 10    ra-tcürä.  kit» 
pctiR*kit  St.  12,  12. 
RITT    "clotliing"     M.  W<^/ "clothing."       i-eAIi    rttirä    St.  9,9      rä.tc'\uot\i    ktt*.-'Ao 

(=   TYMNÜN    CK6nH)    St.  24,1. 

-Ri'p,  -Ri-p-p.     "uithout"'    M.  kiiie   "he  emply"    -kiiii   •' uithout."     looT-Ri-p-p«,!*)    fOTik'A'A«. 

TOT-pc  ^[♦j-j'ois-Ri.p-pik.i'OT  fT-nork  Yna  resHcee  amemotoi  kaI  äkepaioi  tekna  eeor  Ämümhta 

L.  101,  2-3     TÄAiRi-yRÄ-ncR«,  XceeeiAC  104,  7. 
Ro.     "have'  M.  kö  "possessor"   K.  D.  koe  "iiave."     c&.'A   ^l.^p(3'I^    KokpA.   AÖroN    zcoflc   ^ne- 

xoNTec    L.  101,  8     RoekCRe  KOc.woc'Aiw  .u*.ktk».  En  tu   köcmu  saiVin  feiere   (exeie)  106.  6 

RO«>nn[o]ä.'iNA  excüci  108,14     'xieiRon  Rok'Aoenoii«.  M.  1,  12      R«,ii-Koiök  M.  9,  8     Rok- 

'Ao  Iv.  28, 15     Ro-p-nicci-Ro'A  St.  33,  4:  cf.  t'i^Siv-Ro'A  St.  33,  8    ^-iwSiRO  St.  33, 1 1  ;  cf. 

RO-SoT,  .See  also  (roh)  rotii. 
RO.     M.  ko  K.  köl  '-alone."     t«,u  RORR«.iieit  oTRpifoV.V  M.  15,  4. 
Ronp.    RORCip.       ".strengtiien."    cf.  M.    kogor   ".strong;"    or    ••purify,"     vL  M.  ko   "alone." 

uiORORR».  ROPpp*.-'Ain  {-  kc^yn\i*.u:iu  aynamic  Schäfkr)  St.  20,1     cüu*.  ^l.e^-■i.c  orr*.-« 

nH-'Ä.c  RCKR«,  RORcip«,.  K.  25,  13. 
Roeipp.     pf.   M.  kautce  '"aiipear"  kamrire  "open."      tÄ'.VA-'Aou   «k.j>fen  ROfpp».-'Ao    K.  20,  9. 
ROReip.     "  purify,"  (?)  see  Roi'ip. 
Ko'A.    cf.  M.  gal-  "likeness. ""(:')     icpeoc  r*.'Ao  ro'Ao  tjvh  iip*.SS*.p*.vpi>.   K.  25,  2     T^>.p■co■s■ .  .  . 

cc-y».p70T  p-ccit-no  ro'Ao  gr.  9,  i      ieioir^ikiöcpci Seirei-^^o'AfoTRiv   Ko'A«,Tpivcii 

K.  30,12. 
Ron.     "have,"  .see  rot«,  ro. 
-Romio,  -Roiio.     "if,"    "so    soon    as,"    "iinmediately    after;"(:')    cf.   M.  ka)i.{'.'}      k'Af-cI\  ... 

fXV^  .  .  .  cAcil-ROItltO    ikCI-Oll  •  ■  •  OITTOT^T^pC    M.  3,  5       k'Ae-CÜ    F-O^Öi   .  .  .  .llO-VTkOTOT- 

Ronnö  .  .  .  SoTpe    M.  5,  2     RiccH-no-Rono  . .  .  T.ü.uic*,n«i.    M.  10,  9     -^o-SMiÄ-K-Rono  .  .  . 

pccn«.  M.  14,  3    •a.oT.u&.R-Koiio  . .  .  oTitiuc*,«*,.  M.  14,  7    totc-roho  S«,.Tcicui.  .M.  12,  7. 
RoitT. (?)     RouTon-T«,  eii-&Äi.u«>.ii«.  K.  23,  5. 

Kop.     "wouiid,"  cf.   D.  kör,  or  for  Ropc     RopR«^  eTo'AuoTiik  tiow  ikTopoik  St.  4.  12. 
Rop.(?)     T«,T«,mj[««]^[»]Rop!('|i'B   (.w]~ce-'Ao  OYA^  eic  K€n6n  ^KoniACA   I>.  101,10. 
Rope.     "feast,"    ".sacrarncnt  '    M.  korre    "feast,"    "festival."      RopcR    cTiiik    M.  10,  3.  8      ein 

Ropc  FccoT  Tp^k^~c^-•^UI  n^R*k    K.  19,9     ^i"  Ropn   p~cir*.    gr.  2,  3     Rope    K.  25,9 

Rop«.R«k  K.  25, 10     RopcR«,  (lorrccted  froin  Rop^^R«.)  25,  13     iiopcR».   K.  26,4-   27,  1,6. 

29,  I      Rope  CT  -^o'A'Aen-nou    K.  26,  5      RoptR  eTcii    K.  28.  6      Kopeu  TJvp*.ici-'Ao    K. 

30,4,5     *"  Ropcn  Tp«.Tiic'^--a.o  nein  K.  30, 15. 

'    See  p.  4  and   s.  v.  •a.inni. 


]  04  G  R  I  F  F  I  T  H  : 

KOCKic.     "evil,"  "härm."'     kockcr*.tt-Aä   iK  toy  noNHPOY   L.  109,  i ;    cf.  kes  "aniioy"  Sch. 

'KOCAtOC  (kÖCMOC).  KOCMOC-<Vi.  ^N  KÖCM(p  L.  101,  6  ^N  TU  KÖCMÜ)  106,6.  108,1,2,7,13  ROC» 
.MOCIIf  TOY  KÖCMOY  102,4-  110,10  KOc[AtOc]K  TÖN  KCCMON  106,8  KOCMOCK«^  8t.  13,  lO 
KOCMOC-'A.*,    TOTS-COK-    nPÖ    TOY    TÖN    KÖCMON    eInAI     107,  2       KOCMOC-'AO    %OoA    iK    TOY    KÖCMOY 

107,5     KocAiocü-feoTs-pi».   nep'i  toy  köcmoy   107, 13     rocmoci-'Ao  Siukp*.   iK  toy  köcmoy 
109,  2,  3     rocaioc-'Aa.^'i'A.  eic  tön  köcmon  109,  6,  7     rocaiociA  [ei&.RRon] nok  ina  tinückh 

Ö    KÖCMOC    110,4         ROCAv[oc'\-'AoilJ     KaI    Ö    KÖCMOC     110,12         ROCAIOCI    OTi^TrO-Ai.      iSt.  7,  12 
ROCMOC    O-5-A.TrOR».    St.  11,  5. 

ROT.     Roireü  TpiT-A*,  St.  16,  lo. 

RO-5-Ä..     e^igX(;')  RO-s-a.  gl'.  13,  3     oTpoTe^  Ro-s-jk.  gr.  13, 14. 

ROTcA.     "rock,""  "inoiintain'"  M.K.D.kuL     -ijunoir  ko-5-'Ai['^]-*^ui  ponSiVv  nÖAic  ^nANu  öpoyc 

KeiM^NH  ]..  102,  5.  ,  , 

[-'  c 

KOis-A'A.      "teacli,"    "learn"    M.  kulle   "leani,"    kuHi   kire   "teach.  '      cifOK-R   c[ro ?]-5''A.[Ai]04l 

kaI  aiaaih  oytw  toyc  ÄNepoinoYC   L.  103,  8     eiTCi  hk-ro-5''<VX^-'^»,A   K.  26,  2     ujoRKa^ 

ROir'A'Aipeco  gr.  2,  4. 
ROTM.     ci.  kum  -'undertake,"   "touch,"  also  roth  "liave.""     S&nH«,  ROiPMMnn«,-Ao  K.  20,  8. 
ROTTMuo-s".     "egg"'  M.  kumbft,  kombö.     KoirMnoir  TOTCR&.nTe-Ao  OTunoTPciiRa^  M.  3,  6     rotm* 

noim  R&.R^  otcrk».   M.  3, 12      rotmho-s-r  cner*,    M.  3, 15      rotcmho-s-r*,    M.  4,  3     eii 

ROTMiioVA  M.  8,  13     RoiTAvnoT  eil  Te,nn&.  rüc'X.  M.  12,  2. 
ROTH,  Ron,  RO-p.     M.  kune  "have."     RonRok-'Aui  Yna  fe'xHTe  106,  6     cc-5-i,-rrR-oit  rok  Menn*,- 

Aiu  M.  2, 1    eiitli  Ro[n]Roe.nnok  (;')  St.  16, 5    oTiiTeiR*.  Ron*.Aieui  K.  24, 2    c^^«.  e^-^».'A 

ROTfn^     St.  7,  9       CT*,TpOCR*>    *,"J--Ä.«,<V    ROTTll'^     St.  10,  4        OITTp«.    ROTS-nÜ  .  .  .   ['2».0?]tAIMÄ. 

ROTim«.   gl-.  10,  5     F-ORO-s-  .  .  .  -i.©-«-!!   ROTCcciR«.    L.  107,  3     lUT-iT    RonSi'Ar-oTna.-non   uc 

*cocTHPec  101,  7     TepeiTOTR*.  RO<pSp».  (voc.)  gr.  4,  i :  see  also  ro,  rotm. 
RO-yp.     "be   willing,"  "be  glad,'"    cf.    M.  K.  I).  gurre   "rejoice,""    "be  pleased.'"      F'<yi.'\-Aon 

T*,n*^e'\-'\o    ROTpiv-'Aö    eT*,iin*>    K.  21,13      ROTp».A   tSSr».««    K.  22,  2      ROTpp»,n-Ao 

i>.^S'01r8^,.Il^k.cu^   K.  22,  12      ROTpa-nnj  St.  33,  lO. 
RO-ypR.     "think,'"  "thonght.'"     [r-Äw-i.!!  p']een70i!'[R«>  Ro]irpR  oTSiR[-]nu*.ciij  ta  thc  capköc  »po- 

NOYCIN    115,13       t'ik'i.n     R01$-pRl[.  .  .]    CeT«,pTH    ROTpRl-OIt    TÖ    FAP    «PÖNHMA    THC    CAPKÖC... 
TÖ    AE    «PÖNHMA    toy    nNEY-MATOC    115,14-15. 

ROTCC,  Rice,     "loosen,"'    "explain"    M.  K.  kusne   "loosen."      ciic[»]i.n».  .  .  .  mcrriA   oTeRR«. 

ROirc[c*,»]».    ÖC    ^AN    OYN    AYCH    mIaN,    CtC.    L.  103,  7       tTXpTi.    RCCIT*,Ren     Iv.  29,  T4. 

ROTce.     soe  rots-h  "  have."' 

ROirrr.     "stand  up  "  M.  K.  kuite.     n»i.A«,  rottta.  p-onfe«,  M.  12,  6. 

ROTfSS.     "entei',"'  "creep  in.""(.')     'f*.«  i-e^-Ai^  ROieSSp»,  Topoit  K.  27,  9. 

Ro-p.     "face"  M.  K.  D.  kon.     Ro-p^krAAe  St.  9,  3     RO-f-ncci-RoA  St.  33,  4. 

RO<p.     see  ROTH. 

RoSip.     "seed"  M.  kojir  "com,"'  "seed."     eTRÜ  RoSpR*.    M.  6.  7     ne^ppen  RoSp*.    K.  21.  9 

RoSppHTOTIt«,    J!,pOTS'eTT6.-Ao    St.  23,  I. 

RoSoTT.     " convey," (i')  cf.   K.  kujure  "lay  011 "'  er  froni  ro  "have"  and  Sot  "go."'     ^lAore» 

lUTH-^AAe  jkieK.'  c^-^^ä-A  RoSoTecui  M.  5,  9. 
RoSS.     RoSSeco  gr.  2,  3. 
*Ris-pikRe.     "Siinday"  (kypiakh)  M.  K.  1).  kirage  M.  kirogen-ug  "Siinday.""     RTpikRcn  ois-RO-yp 

emli    non    M.  9,  16      RTpiJvRen   ci-yROirp-po    K.  3I.15      R-5-pi».Rcn    otrü  •i.oTTVOT-'Ao 

K.  33,  9. 
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-X»..  "in"  of  place,  "amongst""  of  |)eopIe  and  things  M.  -/,  -lä  "in,"  changing  to  rä,  nä  aftcr 
r  and  n.  "in"  of  place  kocmoc-'A».  ^n  kocmö  L.  101,  6  eN  tu  kocmö  108,1,2,6,13 
•^iimo-r  oireA-Ae>.  M.  1,6  T«.it  fop-'A».  M.  2,  5  T«.n  keA-'A*^  M.  2,4  Rcce-A«^  2, 16. 
3,  8  t^cKn«>T-AA.  iu  M^ccü  L.  101,  5  Mc'A5(^jce-Ä.eKn  [.  .]e  nei'A.k-Ai.K«.  kata  thn  tÄ£IN 
MeAXlceA^K  (ohjective)  106,3  "ainong"  of  persons  and  things  ciiiüpot-iV».  ein  an  die 
101, 5-6  cii  Te'^ro-y-A*.  mcrri'A  oireKK«.  mian  tän  ^ntoaun  TO-t'TUN  tun  ^aaxIctun 
103,  6  *>n  •^oirrp».nnH)T-'A&.  M.  3,  3  "froni  in"  Tce-^i-Aik  poK&.-:&eit&.  (oy  mh)  nAPeAeH 
Anö  toy  nömoy  L.  103,4  KOCKeKÄ.TTAk  ^k  toy  nONHPOY  109,  2  "(to)  in'"  T*.n  Kicce- 
A»»  oirroTS-a.*Äpe  M.  3,  8     cf.  also  'AA.-nA  "towards"  Aä^.-totcot  "before." 

*A«.iKOC.     (WiKoecoTT  OTe'A  K.  24, 13. 

AeitKin.     See  eitKiii. 

-'Ah,  -'Ae.  copula  1"'  and  2""^  sing,  with  particijyk'.  tckko«  [oiiSjw]pa.-Ah  kai  ArAriHCAC 
aytoyc  L.  110,  6  c^-'^e  cA'Ahiioc  ciiiA-Ah  M.  6,  i  eT*,pTÄ.[R^wpp]Ä-AH  ei  cneNAOMAi 
101,  12      •2kOirK'«>pp^-Ae    M.  6,  5-6;    also    t"&.f!piH'A-'AH    (for  aih:')    gr.  9,  5;    cf.   -Ao, 

-jWH,   -kc. 

'AixX.'""^*"  (ayxnIaion).     'Aj'x^X'"'^""'^*^  ^  ^^  ayxnia  L.  111,  4. 

-Ao,  -Aui,  also  -HO,  -po  after  n,  p;  '\o-s~^M«,fii]-iio  L.  113,  2  .iiiqu)*»n-no,  oiCKOTp-po  M. 
11,13.  31,16  OTKOTp-pai  gr.  4,  2  "in"  of  |)lacc  and  tiiiie,  "aniong"  of  things  and 
persons,  etc.,  agreeing  with  the  nse  of  -A«.  "in"  of  place  toip-Ao  Sothtot  F«,pp[&.] 
^N  TACTPi  fe'sei  L.  100,  2  fcHoAe.wH  ioTT».«.i».[it]-iio  ^n  BneAed«  thc  "IoyaaIac  113,  2 
.M«kUj*>A-ocKi-Ao  ^N  th  Anatcah  113,7  ^-Ao  nor-;  113,  5  cic-Aö  noY;  113, 13  "in" 
of  time  T«tirK*k  .u^^ln^>.It-n[o;']  nÄNTOTe  L.  100, 14  OTRpiuoT-Aui  ^n  taTc  hm^paic  105,  i  i 
T«kTK-Aai  ÖTe  108,  7  ou-Kpu'OT-Au]  ^n  hmepaic  113,  2  eiA*.nTe-Ao-eiou  öTe  Ae  fiAee 
TÖ  HAIHPUMA  112,8  "aniong"  of  tinie  OTKpiPoir-Aiu  OTeA-Ao  M.  2, 10  "from  in" 
pe^AorA-Ao  niKKcii  Aierepeeic  An6  toy  VnNOY  L.  100,6     m*,uj*,A-ock-Aö  T*.p«>  Anö  Xna- 

TOAÜN  113,  3       KOCMOC-Ao  %OoA    ^K  TOY   KÖCMOY    107,  5      KOCA»OCl-Ao  Suikp«.  ^K  TOY  KÖCMOY 

109.4  n«,p«cnoc-Ao  oTnnovr«,K«,  reNÖMeNON  ^k  tynaiköc  112,9  "in  "  niore  generallj' 
eit-TpiT-Ao  üCTe  "vvherefore"  I,.  100, 13  cuot-ä.  otcA-Aui  ^n  feTePu  (A^rei)  105,8 
oirp-pai  ^AYTu  105,  t -2  «lAc-iia.^S*,A-Aui  äambuc  107, 10  i,Ae-Ao  in  AAHeeiA  109, 10 
]T«,neL  MÜiuii^it-no  nÄNToeeN  111, 1 1  .uin-^i  mü-^i-Ao  kata  m^poc  112,  i  "(to)  in" 
FOf-Ao  Sop^w  Rik  M.  12,  4;  See  also  --^um,  -k«,Ao,  -totcot,  -tSo. 
-Ao,  -Ahi,  changing  to  -no  after  it:  OTitiun-ito  100,  3.  emphasizing  particle;  copula 
[n]ccT«>RoA  RipiPi[Ron]nok-Aui  Tna  nAHPuefi  t6  phgen  L.  100,  i  n*.p«enociA-Ao  .  .  . 
SoirnToir-FA.pp[*,]  h  nAPe^Noc  ^n  rACTP'i  ^lei  100,  2  ois-iinm-no  TeieTAi  100,  3  tiAAiA- 
Ain  e-^-"Ä*>A  Mce'  hmön  ö  eeöc  100,5  [eJikpiAwp  .ucim».-Aai  oyk  ^riNUCKeN  100, 10 
]rS[M]cce-Ao    oyae  .  .  .  ^KoniACA   101,  1 1      ft-eA   oicepikFi  .wenRepis-Aui    eic  gyaen   icxYei 

^Tl     102,  2       Cipi    AtCnT«,-Ao    OY    AYNATAI     102,  5        tlU-IlO    AYTH     104,  27       O-yRKevCVOTf-Aui 

^xepol  104,  r  I     onT«,Rp[«,]i"o-5-e-Aui  ArAOHToi  104.12     eiRikpit-pek-Ao  oytu  104,4.  105,4 
«ki-Ao  .  . .  o'Tnn«kp2>.  irCa  .  .  .  rer^NNHKA  105,  7,   cf.  108,  7     RonRok-Aui  Tna  ixHTe   106,  6 

T^ä-TA-Ao  Rpp«.  ^AHAYeeN   H   ÜPA    106,  I  I        fÜnivPOTt-Ao  Coi   HCAN    107,  6       fT6,-Ao  eAABON 

107,10  Ten  %o-5-p'*'-^o  nepi  ayt&n  107, 13  •^oTM.uiite-Ain  oyketi  eiWi  108, 1  rocmoc- 
Ak-Ao  ^N  TW  KÖCMu  108,  2  -2k«knni-Menn«,-Aui  OY(Aeic)  AnÜA6T0  108, 10  epriAAc-Ao 
np6c  ce  108, 12  ceiu-jk*[in]ne-Ao  oy  . .  .  ^purw  109, 12  ei».pi  .uci\«,-Aui  oyk  erNu 
110,13  PCCA.-A0  iiecT«,Hon«.  AereTAi  afIa  111,6  p-cci^k-Ao  oRiikRnk  h  Aero«€NH  AriA 
111,9  eiR*.p*.-Ao  OYTWC  HN  112,  ?  ce-y«.pTiR».-Ao  tö  hneyma  112, 13. 
Phil.-hiit.  Ablt.    J9]:i.    Nr.  S.  14 


106  Gtriffith: 

-'Xo'To  (in  K.),  AoKO,  Aokui,  Auikui  "in,"  "throiigh,"  "by  means  of,"  "(more)  than"  M.  -logo 
en-Ts.F'c-AÖKUi  ^n  tä  önömatI  coy  L.  108,  4,  8  -■a.cKe«  T«.nc(sic)-'\oKiu  M.  16,  i  cnn[«>] 
kAe-AoRO  ^N  TH  XAHeeiA  coy  109,5  f^"  c«>A-'\uikiu  aia  toy  AÖroY  aytön  109, 12 
t>jVi-Aopo  eia^n  K.  26, 1 1    knocc*.  Myuje^nf oir-Aopo  eis.  K.  30,  7    otcA-Aoro  St.  15,  i. 

M.i>..     see  M*.-<Vui. 

Mikr.  (cf.  MÄ,Ki')  " suffer." (?)  jua^ppen  eif^c  TOTAAiri.na.cui  XaaA  eAPcelre  L.  106,  7  ms.« 
fpen-noii  M.  5,  5     Mei.T>p  koh'  en-^e  M.  6, 13     T4.niiÄ.  Ms.Pi'a.eA-'^e  St.  1,  6. 

MekO^S«..     M«.'^8*.KJ>.e  en-^ÄiAid.it».  K.  23,  8. 

Aia.eiT.     ^i.p^k■i.eIcoco^r  M».e7TnKe.  St.  14, 14. 

MS.IK.     "  shaine."  (:')     T*.n  i.eA.-<V«.  AiÄ.'iK  «.picit«.  M.  2,  4     M*.iRen  cs.As.t'O'yccii  .St.  8, 11. 

.us.Ki.It.  used  witli  imperatives.  cA-o«  ais.rs.ii  e  cits.  . . .  s.iroTSs.iis.ciu  K.  22,  9  eA-on 
Ms.Rs.11  .  .  .  iis.8s.ns. ein  K.  25,  4     ms.rs.h  t^Airs.  eTS.us.co  K.  33,  4. 

MS.R.  (?)  MS.K?RS.  eAlYIN  L.  106,  6-7  S.n-WS.KTOT  8mM  A-Ao  ^K  nACÖN  TÖN  GAIY^UN  MOY  gr. 
2,  9,    cf.    A16.U. 

MS.AA.     MCTc  Tcpk  •a.e  noT  Ms.AAs.pps.  -i^e.  ijeims.  reNeXc  ckoaiäc  kaI  aisctpamm^nhc  L.  101,  4. 

Ais.AAe.     cf.  M.  malle  "all."     eü-ReTs.  ai8.AAc  K.  23, 12. 

MS.-AU1.     "l)y  power,"   "hy  grace,"(?)  "froni."(?)     cipitii  a*s.-Aui  .  .  .  «.iks.  s.irAoce  M.  11,  6 

Fo-^OT  s.iiiuA-Ao-cii  ms.-Ao  Topps.«  M.  11,14     Ts.piö  MS.-A0  Tops.  St.  16,1. 
MS.M.     "curse,"   "impiety."(?)     Ten  ais-ais.  Myujs.nt'OTK-on  St.  10,  7. 
ms.mic[.]ra.tts.(?)  "iinpiou.s."(?)    "ioir^s.iöcpi  K».Aic[.]Ks.en»OTrn«.  St.  8,  7. 
Ais.n.     "that"    M.  K.  1).  man  "he,"  "it,"  "that."     Ms.n   err^   M.  2,  1 2.    3,14      Ms.n   rot.m- 

noTKs.  M.  4,  3.  8,  7    Ais.n  Rcce-As.  M.  6,  4    mjvh  •a.üiilt  T'Sk-^-'Äui  M.  9,15    Ms.n  öüSrs. 

M.  11, 15     M^wn  cttü   M.  12,  4     Ms.n  elT'X-Aon   M.  12,  16.  15,3     Ms.n  oT[Roif']p(?)  St. 

16,9     absolute  Ms.n-no  M.  5, 10     probably  also  Ms.nKS.-cin  K.  27, 14     Ms.ninFs.neKs. 

K.  32,  3,  cf.  K.  22, 14     plural  also  Mininx^oTns.  K^KeTNOi  L.  110,  8. 
'A*s.nns.  (manna).     Ais.uns.n  s.-5-k  •^s.[.  .  exoYCA  tö  mAnna  L.  111,  13. 
'Ais.piMs.-».     see  S.AA1A0TIS.. 

*MS.pTS.pKIKOn.       see    MS.TS.pKIROn. 

'.«s-pT-ypoc.     A»s.pTTrpocoTS-  Fccoiy  A»Hns.ns.  M.  1,  2     Ms.prs'pocpn'oirn*.  •  ipk[  ]ts.-Ao  (=  map- 

TYPUN   kayxhma)   St.  22,  I. 
MS.CS..     cf.  M.  mas  "good"  K.  33,  i. 
MS.CT.     MS.CTA.  ^c-^pecin  gr.  4,  7. 
*Ms.Ts.p.      "witness,"    cf.    Eg.   mtr   Co])t.  (Boh.)   Me-epe   "witness"   and   maptypeTn.      s.i-'^o 

M8.Ts.ps.F'[s.]co  Säle  14     MS.  after  names  of  witnesses  Säle  15-22     Ms.Ts.pRiKon  cf.  map- 

Typikön  "hynin  to  a  martyr."     eic  MS.Ts.pRiRon  oirAt"nns.co  K.  31,4,  sanie  with  Ms.p« 

Ts.pRiKon  K.  24,11. 

MS.TTS..       S.IKS.    MS.TTS.RS.    Rllips.    «TTTev-AtlCUI    gr.  4,  2. 

MS.TTO.     "east"  M.  matto.     ceppen  Mi..TTon  'incoTS-ccik  .St.  34,  2. 

MS.TK.       l»*.-^!!    .US.TK^-'^e    K.  32,14. 

MS.-9.     "eye"  M.  mäii.     Ts.n  ms. •911  Tp[«*Ks.]  toS'c  öogaamoyc  aytoy   L.  106,  9     Ms.-fin  Tpi» 

\^o\v  fr.  2a     knor^n  Ms.-p^-Aon  M.  10,13. 
*Ms.iy.     "nieasuring  vessel"  Sah.  Ms.u)e  "balance."     ms.u)[  ]  ts.-5-ui  Yno  tön  möaion  L.  102,7. 
Aks.u]«..      "sun"   M.  maia,   masar   K.  7nasil.     ais.ujs.A-ock-Aö  Ts.ps.  Xnö   Anatoaün    L.  113, 3 

AlS.UJSvA-OCKI-Ao    i.H    TH    ANATOAH    113,  "] . 
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jue-^,  -ue-Ä.-^.  äotA'  e^iAoreniTH-i"^  Bo^pik  mc'ä.-^ä.poA'  M.  4,  8  uciiRiTiw^oTecin  .we-Ä.-i.'X 
fi^SicK».  K.  20,  f4  .wc-Ä-^A  [. .  .|«.K«i.  8t.  30,  5  e^Aicois"  Ate-^ep*k.iw'ois''A-Ao  *.RiTi.--2k.o 
K.  32, 1,  See  mi-ä.-^. 

'jue'^SoTTK.  "Service,"  "servant"  Sah.  AiiiT-tJ'Ä.ifÄ.n (:')  "service"  (Crum,  Kopl.  Rechtsurk.) 
Me-^So'S'n-TA.A  oireA-'^Ä.A  M.  4,  i  T*.n  .ue'^Soiru-T&.*.-^-'^»><V  M.  7,  8  .ue-^kSoTitü 
Ti^eiPOTX  M.  2,  8.  14,  9  eii  .vie-^Soirnli  TivcifOTTK-KCTÄwA  JI.  13,  1 1  T*kn  .ue-^So-yiiü 
T»>en'OTKKCTivjVAe  cioit  M.  14, 16  ])lural  taii  Me-^SoTPtu^oir'X-'^e  KCKKik.  M.  15, 14  e 
*>n  Me*^SncpoireRC  St.  5, 1 1      MC-i.S nn'oienk  ecoir'i-'^ep&.-Ao  St.  26,  4. 

MCKKi.     "scrap,"   "sinall  piece. "'(;')     cü  Te-a.i'o-y-A«.  mckkA  otcrrä.  «ian  tön  ^ntoaun  toy- 

TUN    TÖN    ^AAxicTCON    L.  103,  6       TCI    .MCRRClnl-Ae^OTTIt    K.  28,  2. 

Mcn  (Min,  Mein),  "not  to  he"  negative  verh.  corresponding  to  positive  en,  ein  "to  he" 
(cf.  Reinisch,  Spr.  Stg.  d.  Nuh.  p.  2.0);  M.  K.  D.  men,  mun.  [eJikpiA-i-ip-Aiennek-Aui  oyk 
^riNwcKeN  AYTHN  L.  100,  lo  Fi-Ä.Bi-.ucn[.  .  .]n  ÖTI  OYK  eAPAMON  101,9-10  ]i"S[M]cce-'.\.ui 
oy(k)  ^KoniACA  101,11  ereA  o-yepewiri  McnRepA.-'Ao  eic  oyaän  icxYei  eri  102,  2,  et". 
MenRep&-[Ao]  102, 8  eipi-Mcm*.-'Ao  oy  aynatai  102, 5  torr  eT-MenRcp«>-Ao  oy 
AAMBANei  THN  tImhn  105,  2  poReTiuk  Aienon*.  OYK  ^AÖHAce  105,  5  ccn[ru  M]nijc-eo 
107,14  -^OTM-Minne-Aiu  oyk  eiwi  108.  i  -^».nni  .wenn«.-Aui  oy(k)  AnÜASTO  108.  lo 
ceni  Miinecui  OYK  i?täj&  109,  i  koc.«oci-Ao  Siukp«,.  eion  .«inne-Aui  ^k  toy  köcmoy 
OYK  eici  109,  3  «^nn*.  .  . .  Suikp*.  Menepi  ReAAui  kagüc  ^rü  eK  .  .  .  oyk  ei«i  109,  4 
ei]kpi  .wen*k-Ain  oyk  trNU  110,13  necin«.  -^oitm  .«cncccn  oyk  ecTi  nyn  AdreiN  112,2 
ornne^pik  Aienn*k-Aui  M.  1,  9  roh  Menn*,.-Aiu  M.  2,  2  &nKi  .wiinki  M.  9,  i  Tp  Aicn 
K«,nno  K.  20,  3  rm-mcco.w  rei  mcco.u».  Iv.  20,  5  Mnjw  ovAi'pi  Men«kRe  K.  21,  16 
«■«LttR«,.  ROTAi  Minn«>-Aui  K.  20,  8  eA  Aten-^iin&.-Ao  Iv.  22,  8  Mcnen  011  T*.nn*kTTA.- 
MH  K.  25, 14  Rei  Mcnen  K.  26,  4  Menen  on  cic  K«.p*ki'pA.  Iv.  26, 12  uei'Fci  .wencn- 
no  K.  26,9  wopc  McinA  K.  27,  7  Mopi  Aiinin  Iv.  27, 13  i"*>AAei  .uinein  Iv.  28,14 
CT  Minn«>-Ao  Iv.  29,  7  OTAup  MinA  K.  29,  6  \^a.Ah  Mcnen  K.  29, 10  .nenen-on 
St.  12, 1 1  TietgujS  Men-^pc-Ao  St.  15,  3  eip*«.  ncc  .Minn«>uR».  St.  3,  9  -j^eRKi-i-p 
Mcce-Ao  St.  6,  3     ■Ä.CRRi  t'p  Mcn-^pe-Ao  St.  6,  5     Rmp^>.  cTTew-wicui  gr.  4,  3. 

MCT.     n«>p«>  c«L  MeT^>.  e[in]n  Saie  5. 

.wcTe.     "generation.  "(;')     aictb   rcpk  -ä-c  hot  reNeÄc  ckoaiäc  (kaI)   L.  101,  4. 

MCT.  (?)     "destruction."    TA[AiR]^<j)iro"?'nft.  .«e-j'[.  .]pc-Ao  (AceefiN  XnuAeiA)  St.  26,  7,  cf.  mht. 

MciTÄ.  "seek."(?)  a.i  Me-s-^«,  p-cr^Rik  Ton«.ciik  .  .  ^sezhthca  tön  Kypion  gr.  2,  8  mc-s-^i» 
i'oirnf*^]  t'cnp'ikTTik-Ao   St.  23,6  =  XnÖPWN  eYnopJA;'      «k,pBi   R«^n«.   mct-^Aka.    gr.  4,5. 

McBB.     "stand." (I*)     ori  mcSS^  roi\S£n  [nikTOTR».]  fe'uc  ^ctägh   L.  114, 13. 

MH.  copuIaP  cf.  K.  -ma,  -m  M.  ame  Kkiniscii  §  306.  mene  in  Lefsius.  «..n  tot*,  mh  fi[p]oTr 
Yiöc  MOY  eT  CY  L.  105,  6  ci-^^h  'icpcöc  . .  .  cy  iepc'i'c  .  .  .  105,  9  c^--^e  keTTi>.KÄ.T*>. 
MH  M.  6, 12  Fcce-Ao  ^«.A^>.  .mh  Iv.  19. 14  rccc-Ao  n*.A*,.  .wh  K.  21,4  tAAira. 
[•••••]ttt«.  MHk  K.  22,2     Ti>.nnikTT*k  mh   Iv.  26,  i     n«kTT«>  mh  Iv.  27, 14     RopcR*.  ct* 

TikT«,.    MH     Iv.  26,  5       ikTTÄ^RROn    CHik    .UH      Iv.  33,  I  I        kpOT    kfikp*.    .IUI     St.  29,  4       T^kpOT 
Ciklltk    .UH    St.  31,  I  I       TikpOT   T^kRik    .MH    gr.  9,  2,    cf.    Ah. 

MHT.     "vanish."(:')     rccA  MHTT^kRp^k  p-ccn».   .M.  14,  4,  cf.  .Mtr. 

Mi-^-^.     "condeinn."     F-]a.ncR«k   .Mi-^-^on[. .    kat^kpinc  thn  amaptian    L.  115,8      eiio-H-^Ä.--jkekA 

M^-^  eiT*k  K.  28,  3. 
Mi-2k-&..     "he  füll"  M.  mirlde  "he  füll"  middon  "füll."     ».n  «.fÄ(:')  A(i-2k-i.«.n«k  ^n  tu  ctömati 

«OY  gr.  2,  6,  See  mc-^-^. 
Mi-^.     cf.  M.  böde  K.  mire  "ntn."     aii-^'Xri  u)^k^kKR«k  pjkAAicn*.    M.  13.  i,  cf.  also  .mok-^ot. 

14* 
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Min.  "wliat!"'  M.  K.  D.  min.  mür*.  •jk.oAAiii»Ji  M.  5,  lo  a*ük  ivTrÄ^ppünA.  ^1.6,2  aihk«^ 
e^-'Ä.Ä.A  *>ii"*.ppe  M.  11,  1 2  Mii  ik-5-TA.KÄ.pA.k  K.  27,  5  adjectival  SoTS-pi  Avit-itoSoTn 
St.  7,  4. 

AiiK.     See  M».n. 

Aiiif2vi.     "j)iece. ""(;')     Miif^i  .wÜTii-'iVo  kata  «epoc  L.  112,  i. 

Mip,  Meip.  "barren"  M.  mir,  min  "new,"'  "virgin,"  in  Reiniscii  "harren"  of  woinen. 
T».pon  .«ip».  M.  1,  8     .«cipÄ^v-o-ye-Aui  M.  2,  7. 

MicTe.     MCTe  epueic  •  n"o-5"[it]^'oirKjs.  K.  32,  1 1 . 

.uiuju|«,n.  "all,'"  "every"  (tlie  preceding  word  is  in  the  singular  and  takes  the  ending -«k, 
cf.  Ai».'AAe),  T&.-5-R».  Muju}»,n-ii[o]  nANTore  L.  100, 14,  so  also  M.  17,  2  K.  31,  3  f«.-^*. 
Myuj».nn&.  nAcHC  capköc  L.  106, 13  eii  tjwkka.  TibSicnk  Ai[^]u)«>nKiii.  nÄN  b  aeawkac 
A'fTÖ  106, 14  «JiK»,  •Ä.enSicnk  Ai[ü]]iiy[*>]nKe^  riANTA  ÖCA  AeAUKAC  woi  107,  8  ncTeTeip*, 
Aummj^üfOTit  TÖN  nicTEYCÖNTooN  109,13  ]T*,ns,  At^uj«kit-no  nANToeeN  111,11  «,p5(^Hi* 
epeöcik  Aiiyii[js,nT"oVA-[-i.]e  hantac  toyc  ÄPxiepeTc  (kai)  113,  1 1  oTKp*.  Aiüjiy&.it-ito  M. 
16,  5  eiT*,  A\üjui&.iie^-ciit  K.  22,  4  eie  M^uji>.i««o-5'AAoit  K.  32,  6  AurcTHp«.  .uü)ig&.nKei, 
St.  5,  2  P'[e]eik  A^li^^u}^>.^».^'0"ycc^i  St.  8,  6  c«,Aä.  Ai^iy&.iiik^oTS"ccii  St.  9, 12  Ten  .»«oiei^ 
MÜjujA.nKTO-5-K-on  St.  10,  8  eik  .uüj[ij}A.]nT«o-s'-\7AAe  St.  32,  5  ä^rocc».  AiTguji.nxTO-S'Aouo 
K.  30,  7. 

AtiSipR.  AvSpK-'Ao  nÄ,Se>.n«,cui  K.  24,  5  AiSpn'X  -^eis^pR«.  K.  24,  6  .ui%pRei-Ao' ii».S».nekCo 
K.  25,  7. 

AiiSp,  AieiSp.     .weiSpjkUOT  eii'Ä.M.uÄ.tiA.  K.  23,  2     AiiSp  eit-^MM«knek  K.  23,  10. 

Aii[.  . .].     Aii[. .  .]K^v.  *i.To-!r[»]&.ii  ois-Ro-S'p[p]o  e,iroTCi,ii  St.  33,  4. 

Mn»,.     Lat.  nonne'!  A*ne,  OTcAi'pi  Aien*.Re  K.  21,  15     Ain«,  eipoT  .  .  .  -^A-Tem»..!  K.  26, 10. 

-.uoit.  "and"  l'or  oit.  eit-uon  (cii-Aion:*)  ayth  Ae  ^ctin  L.  106, 16  Ten  SoTpik-Mon  kai 
Ynep  AYTÖN  109,  8-9. 

Aion.  "hate,"  "reject"  M.  »ione,  ei',  oit  "love."  ]moii8[  ewicHCSN  aytoyc  L.  108, 16  g^»,pA<^- 
•Ä-oniR*.  A*oite  cmueSoTit  K.  20, 12     eT  Aion*.  en'^Äi.w«,it»,  K.  23,  7. 

.wop.  "dismiss,'"  (:')  or  "  necessity,"  (:')  cf.  M.  K.  I).  möre  "bind."  Mopeit  n«,oTK».  K.  27,  3 
RCceRA.  Alopi  .uem'X  ns^'AjvStnpocü    K.  27,  i      RCceA  .uopi  Miiuit  ne>.TrÄ.-.WH    K.  27, 13. 

Mop.     "  witliout."(!')     -•Ä.eRc'A  A»op^[  xupic  (rorrYCMUN)  kaI  (AiAAoriCMÖN)  L.  101,  2. 

.uoTS~i.oTS".     "preserve."(i')     f'O-^'X  aÜr«,  Aio-y^o-yo-yRon-no  M.  5,  i     •^oTF'O's-rTpiV'OTn*,  .uot» 

•a-OTCk-Aui    (NHniWN    ♦■t'AAI    SchÄFEr)    St.  19,  12,    cf.    also    XKVU. 

.uoiCKT.     .woTiiT-Ain  ii&.S».nA.co  K.  23,  13. 

AtoTpT.     "warn,"   cf.    M.  mfre   "repel."     t*,rr[*.]    .wo'5'pt«lt[.  ec]lt   Re^XiRe«.   (ic  nP0C^TA3EeN 

AYTüi  L.  100,  8     Ato-ypTe«.  -i.«!«*,  gr.  4,  5. 
AtoicpT.     "Iiorse"  M.  mnrti.     Aio-ypTOT  rois-AoTTR*,  M.  10,  16     .woTpT^-'i.iu  h.K.'K  M.  12,  9. 
*AnrcTHp  (mycthpion).     avtcthpot  cip*,  necAiiitms.nRA.  St.  3,  8     .WTCTHp&.  .u^uyekiiR«.  St.  5,  2. 

.VlirCTHpOT    CKK*.    Ct'I'^pOirR&.    St.  5,  I        AlTCTHpRJw    St.  7,  3. 

it«,-irc.     See  TORÜita-TS-e  "peace." 

-110.     for  -Ao  after  n. 

-noii.  postposition  alter  substantives  in  genitive  -n*,  "like."  lui'iT  Ron8iXts>'S'njw-non  (i)c 
*CüCTHPec  1,.  101,  7  kpiunnk-non  KAeAnep  kai  Aapcon  105,3-4  after  verbs  "when," 
"whereas,"(!')  "if;"(!')  cf.  M.  -kan-gön,  kan-nön  "if."  eAen-noit  ^oan  a^  syphts  L. 
114,  8  .vi&.rpeii-uon  M.  5,  5  o-s-itnpeeiitn-non  M.  6,  9  Rieii-noii  M.  15,  8  «^r*, 
■fRRein-iioii   K.  25,  8     Rop&R«,  eTen-iioit  K.  25, 10     ex  •^o'A.VVen-non  K.  26,  6     CTreit- 
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HO«  K.  27,  2  e[i]kpi  ■SkO'\Ae!t-!io[n]  (ei  eeAeic  tnoönai)  St.  18,  io  with  different  subject 
from  main  verb  OTKO-sp  Tue'A'  &.TT«LROn-itoii  M.  3,  lo  oTiipi  ■^let'OT'iV  iroRikSopo-is-i^n- 
noit  M.  7, 1 5  KTpiA.Ken  oTuoTp  einii-non  M.  10,  i  OiV<VipecÄ.it-iton  St.  9,  i ;  cf. 
■^iciK-on  ROÄ.-Aoenon«.  M.  1,  t2-2,  i. 

-nou.     for  -Ott  q.  v. 

oi'iS,  orSi.  "man,"  "husband"  M.  o(/oj  K.  ogij.  eü  orS'\  M.  7,  2  ofSiA-Aon  M.  8,  2 
M«.n  öP.Ska.  M.  11, 15  T».n  opS'\--2ke  M.  10, 13  oi-eiSciten-on  K.  32,  9  öfiS-K^-pn'OTHÄ. 
TH1f-K-Ä.Cp«>-'\ui   (=  nPOCTÄTHC  xhpcon)   St.  26,  I      ör-iSSoT  tV\?5.   oth'^   St.  32,  9. 

o^-äj.     "sick"    M.  K.  D.  odrJi.     <n^-iJk^o[.]ö.  ■ikTopiuc»,-Aiu  {=  nocoyntun  iatpöc)    St.  20,  3. 

o^^.     o^-f  oöc«,Bip  BAHeeN  eia  h.  102,  2. 

oei.     "oppress. ■■{;')     öerriiKoAt'O-yniL  ccouT»i-'i.cp*.-'Ao  St.  26,  8;  cf.  gaibüm^nun  angcic. 

OeiKK.       OCKR^t'Oiril«.    -Ü^Ci^-iVo     St.  24,  II. 

OR.      "call,"    "summon,"    "name"    M.   o(/)re.      Ti^it   T«,rcK«k    e.wMi.iiois'HA«»   OK«kpp&.i(«.&.    kai 

KAA^COYCIN  TÖ  ÖNOMA  AYTOY  GwMANOYHA  L.  100,  4  Td.[ll  TikPCRik]  'iHCOTfcik  6rc]ii  (feuC 
OY)    ^KAAeCe    TÖ    ÖNO/Vi    AYTOY   'IhCOYN      100,12.      112,5         »>p[x]"'^P^'"^*'*'    ORT&.R*^    nPOCA- 

ropeveelc  ApxiepeYC    106,  2      jrcce.k-'Ao   ORTA.Rnk    h  AeroweNH  XriA    111,  9     T».n  tä-p-cr*. 
A(Hn«.k  ÖHecui    M.  13, 1 1      re-n  Ti^pcKon  ÖKicitai.  MHn*.k    M.  14, 14     "summon"  ort*,* 
Ro'AciiRiu   Aaaä  Ö   KAAD-f-MeNOC  105,  3. 
ORRü^iiH  "voice"  ORRa^nH-TiC  K.  25,11. 
OR.     "standen"  M.  oke  "stand"  or  "situijoii."     ori  mc8S«>  FOiiSeij  [nekTOTRik]   fe'uc  öctAsh 

^nÄNU    L.   114,14        Tp*LTR*^    2l>'iR«^    ORRp«..    '^CC«,nR«>    St.   9,8. 
ORRI-^IR.       cf.    oke    and    ii(/P.       ORRI-^RTi^RR^UOTn^.    kMCR«.T^*w-Ao    St.  25,  II. 

oAA.  "hang"  M.  olli.  cTs^irpoci-Ao  o'A'AipecA.n  noii  St.  8, 12  &-p%iR«L  cT».Tpoc^-'^o  oA'Aem» 
feei^ci-a.o'AfO'VRiw   K.  30, 12     i'AA*.  ch  r*.-:i.-'Ao  o'AAo'A-'Ao-Suik  St.  27, 10. 

ÖAtOei.      TUUlnH'OTR*,    TOT-i.».    OH    ÖMOei«kS8pA.-'Ao    St.  25,  3. 

ou.  "and,"  enclitic,  joining  sentences  (noiins  in  L.  111,  2);  -eion  is  generally  used  after  a 
vowel,  -Aon  after  terminal  (non-radical)  A,  -non  after  it  M.  K.  D.  -ffön.     See  also  Mon. 

(1)  -on.  p-«,RR-on  ...  KAI  (t^ietai)  yTön  L.  100,  3  Te,RR-on  ...  kai  (oyk  ÄrirnucKe) 
aythn  100,  9  eA-on  kai  nyn  107,  i  cA-on  nyn  Ae  108, 1 2  eü  c».AR-oit  ...  kai  tön 
AÖroN  COY  107,  7     A.'i-on  .  .  .  ^ru  107,  12      kai  ^rü  108,  2     ikci-on  M.  3,  5     tcrr-oh  .  .  . 

KAI  AYTOS'C  L  110,  5  «.p^llicpCOC«.  AlIIjU)«.I«K>yA-['J^]e  RÜTÜ  0T>'p*.niV0TA-TkCK£At'0'5'R- 
On  .  .  .    KAI    (CYNArCOrÜN)    nANTAC    TOYC    APXiePefc    KAI    rPAMMATeTc    TOY    AAOY    113,12. 

Note  especially  ieT«.pTH  ROTpRj-on  tö  Ad  »pönhma  toy  nNe-r-WATcc  L.  115, 15  *.'i- 
Ao  cAh  CR  oTnii»,p*.  öu  irib  CHMepoN   rer^NNHKÄ  ce  105,  7. 

(2)  -Aon.  cinnt'o[TA]-Aon  kaI  oytoi  L.  108, 1-2  npui-^Hc  oirpoTeA-AoH  oirA» 
t-pcH  Akcy-cac  Ae  ''Hpüahc  Ö  BAClAeYC  113,9  ['i]epo"!rc«.AMH  o'S'&.TToA-Aon  kai  nÄCA 
"lePocÖAYMA  113,10     M«.n  cTrÄ-Aon  M.  3,  15. 

(3)  -eion.  cf.  L.  100,  5.  102,  7  iuichi^i-cioh  Aierepeeic  aä  Ö  "Icoch*  L.  100,  6 
Fe^CT«  Rcr«.rp[«L]-eion   katä  a^  thn  ^KAorHN    104,  1 2     rocwocü  SoTpik-eion   nepi  toy 

KÖCMOY     107,14       TCpiA.    OTcA-Cn-^C-CIOn     KAI    OYAeic    il    AYTQN     108,10       ]ÖClSek-CI0n     INA 

APi;ic  109, 1  ROC.MOci-Ao  feui*.p«.-eion  ^K  TOY  KÖCMOY  109,  3  enti[&.]  kAe-AoRO-cion 
^NTH  XAHeeiA  COY  109,  5  T^roTs-Ri^OTn  ciA*>nT£-Ao-cion  ÖTe  Ae  HAoe  tö  hahfuma  toy 
XPÖNOY  112,  7;  Joining  iioun.s  TifeR«.ncnn'OT[Re>.  ...  n]6.-cion  TkOTre  ficcir«,  aikaiw- 
mata  .  .  .  tö  Te  XnoN  kocwkön   L.  111,2. 


110  Griffith: 

(4)    -«on.     rSt«.  M^uj&.ri-noit  M.  10, 10,  see  also  -non  (above  p.  108). 

(a)  01t  not  enclitic  joining  parallel  nouns.  £«^pMnk  on  CRTn«^  . .  .,  ...  ö  oypanöc 
KAI   H   rfi    L.  103, 1      eipoTr[. .  .]   on[. . .   XP"^''''"^'*^*'    Te  .  .  .  kaI   ön   XnecTeiAAC  "Ihcoyn 

XPICTÖN    106,19       TIMIdiTpK».    Olt    •^IY;pTH[.  .  .]    GYMIATHRION    KAJ    THN    KIBCüTÖN    Tflc    AlAeHKHC 

111,10  n«.ii^-'2^e  611  F*.'\--^e  ön  ceTS-e.pTOT  fccA.-'^c-rcii  M.  15, 16-17  eA' ön  t&tr«. 
Mnjuj&n-no  M.  17,  i  for'X  ön  tocrA.  M.  17,  i  t'\Air*.  FORT[p]c».n«^  ön  f-ccot  mh« 
n«wR«.  M.  16,15  ^».pMn-T^iuniPOTRi..  on  CRT^-'^uiroTR*^  St.  3, 12  MH~CTHpoir  .  .  .  on 
e-ffiK  .  .  .  neujujiSiw-i.enRe>.  on  ■^lo'At'O'irna.  pWieppen-SoirpiRÄ.  St.  3,  (8-)  13.  4,  3,  cf. 
gr.  9  passim. 

(b)  Joining  jiarallel  verbs  and  sentences: —  ön  on[. .]  fi'^Si  Men[.  .  .]n  ÖTi  oyk  eic 
KeNÖN  ^APAMON  L.  101,  9  eiÄCCikiiik  . . .  o[n  n]icTeT[ei]c*.n4.  erNUCAN  .  .  .  kaI  ^nicTeYCAN 
107,  II     on  OTT  knocToAocr-OTcA  .  . .  TMAi«.poT   St.  3,  5 ;    cf.  SiA».  on  ncceTiwne^cin  (kai) 

gl--  2,  7- 
on.     "to  love,"  cf.  Aion   M.  mone  "dislike,"  "rejoct."     onT[«..Rpek.t'o]TeRe    voc.  XrAnHToi    L. 

100,13     onT«.Rp[«.]t"o-s-e-'Auj  ArAOHToi  104, 12     «.ir  onecin  rcAAui  KAeuc  ^we  rtrÄnHCAC 

110,6     {VIR  on[.  .  .  OTi  HrÄnHCAC  we    110, 11     onT*.Rpa.poTc-Re    M.  1,  5    K.  19,  7.   23, 12 

St.  4,10.  18,  7.  28,  2     eT-onR«^ne'A.-'^e  St.  30, 10     crr«^  o-9S*.[.]-^e  St.  18,  2;  see  oth, 

oirnn. 
-ono.     reflexive  or  enipliatic.     Te.RR-on[o]   feAYTÖN  105,  5     «kiR-ono  ^maytön  109,  9     *.iR-onHi 

gr.  2,4;  cf.  TOTS-CR-ono  S».Treicn«>  M.  12,  7. 
ooKip.     ii]&&RR&.  RÄiM«..  oÖRipcn«.  M.  12,  15. 

niORUi.     "weak."(!')     uioruir«^  Ro^pp»>-Aai  (=  Aaonamun  A'r'NAMic  Sch.)  St.  20,  i. 
ooc.     "put  out,"  "beach,"   "inoor."(l')      koTRR-on  M^n  -^nnii   t>«>-^--^ui   Rcn-öocc4Ln«>    M. 

9,16;  cf.  o-Jk-y-oöcA^Sip  Rep*..  102,2  and  oc. 
opece,     see  opuice. 

oppepe.  (!')     otcrA  prick'otA  [*]oppcpe  p-onSm  St.  3,  4. 
-opiu,  -opo.     "with,"  "through"  of  persons  eipnii-öpiu  hapa  cgaytS    L.  107,2     T&.n  *iiT?e« 

AocoTT  FcciA-opo   K.  21, 15     T^A^-opo    K.  22,  7     TÄ.A^-öptu    K.  31, 14;   the  division 

into  <Vo-po  indicated  by   K.  21,i5   is  not  probable. 
opuice,  opece.     "praise."     TA.n  öptucen  ujorr«.   St.  12, 13      ekXT^eAocpivoirni^  öptncc-Ao   St. 

24,  3     T&.n  opece  H  AiNecic  aytoy  gr.  2,  5. 
*opTi»..     sacramental  "  vvine,"  (!')  Copt.  npn.     opn*.  SoAioik  K.  19, 1 1     opn«>  enRa^n  K.  19, 17. 

21,8     opnH  ce^pnH  OTCcpi^-Ao   K.  31, 12. 
oc.     "takeouf'  M.  ose.     o'2».>po-öc*.Sip  BAHenNAi  eiu  L.  102,  2     Ten  P'«kneuoT[R]  ocTp[«.]8epi 

Tik-S-R-Auik  ÖTAN  X*^AUMAI  TAG  AMAPtIaC  AYTWN  104,  lO  .  .  .JÖClSc«.  TnA  APHC  AYTOYC  ^K 
TOY    KÖCMOY      109,  I       S&.nÖClSeC&.     INA  .  .  .   ^lArOPACH     112,  I  I       -XlkpiUI    T4.r[r]«.     «.tA-ÖCR- 

eipÄ-i'iA'A.e  npöc  tön  aynamenon  cwzeiN  ayton  ^k  oanatoy  105, 13     tcrra.  *ki!'A-ociS[«.] 

St.  15,  8,  cf.  ooc. 
OCR.     "rise,"  "issuo;"(:')    cf.   K.  D.  uskire  "bear;"    see  Ai&.iy».A-ocRi  =;  "east,"    lit.  "rising 

sun."  (!') 
oois-.(I')     "blaine."(?)     ]ooTr-Ri-9<p*.  [•]  to-5-ä.AA».  (Yna  r^NHcee)  AMewnioi  101,  2. 
OT.     "we"  (only  in  St.  and  fr.  i)   M.  u  "\ve:"  see  also  ep  "we."'     ot  ».nocToXocvoicA  St. 

3,  5     OTRÄ.  St.  3, 10.  4,  2,  6.  6,  I  2     iTo-a.«,  tAA«.  othj^  St.  4,  8.  6, 1 1     oirn  keAi'OTna. 

St.  4,  8     oT-^.e'Aro'S'R*^  St.  28,  i     ois^-'^o  fr.  1  b. 
OTT.     '-two,"  see  oto. 
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OT.       TikpOTT    OH-r*.Ke.FH    gT.  9,  4. 

OT«>pip.     «^p^«ke[«]«.  OTkt'pp&.-Ao  St.  21,  6. 

OTr«.Tro.     "all,"  "entire."    [oir».T]TOR(?)  *.TciS*.ne.cm  hänta  noiefre  L.  101,  i    "icpikiiAi  ots-».tto 

nÄc  IcPAHA    104,4     [i]epoTCÄ.AjWH  oTjk-rroA-Aoii  kai  nÄCA  NepocÖAYMA  113,  lo     kocmoci 

OT&.Tro-<V*.    St.  7, 12     t  ocjuoc  ot«,ttok*,    St.  11,  5     kocmoc  OTjkTTo-Aik   St.  15, 12     Ten 

keA  »T«kTTO-Ao  St.  12,  5. 
*oT«.igTai.     "siipplication,"(i')    cf.  Coptic  OT&.iiyTe.     ot».ujtui    [»»]k*.ttÄ[-'^£]    «exA   KPArrflc 

icxYPÄc  L.  105, 13. 
<M(VP.     See  o-s-At«. 
o-reiew,  ^ei^.     "  woe ! "  M.  ira/ä  "  woe ! "    oTei*.-Ao  Ten  ».e^--:^o  K.  28,  8     oireik-Ao  citot  . . . 

ncc^-TiO  K.  30,  3     '^ei«.-Ao  'icpcöcoT  . . .  «.ki'^--ä.o  K.  31, 15. 
(v«-ei&.     oT€i«kpA  p*>pic4^-Ao  St.  1,  i2-2,  i;  probably  a  mistake  for  -on  ei».pÄ,  see  note  ad  loc. 
OTer^.      cf.  M.  K.  üwitti  "second"   or  wTde  "turn   back."     cicot  epHe^ne   OTCi-^VAi^-nAAe 

rüpTCcn«.  M.  8,  4     otci-^^-Ao  fohS«.  M.  11,io. 
(n-eiKKC.     "linen,"  "cIotli."(?)     otckkc  ucAü  kTtik«^  St.  9,  9. 
OTiA.  (?)     «.'io-y^cit  K.  22,  6,  see  «.'iotiA. 

oreiCK.      cf.    M.   wiske    "chaiige,"    "exciiange."      otreKK«.    o-veicu*.   TpMenK».n-no    K.  20,  2 

PA^nen  TOKCr^eit  otcick  cit  eiitHit   K.  28,  9. 
OTCirii.     St.  28,  8. 

OTci,p8.     "star"  M.  winji.     T«.n   orci-9SiK*k    aytoy   tön   act^pa    L.  113, 6-7      o'!rci<pBiK&.   tön 

AcT^PA  114, 15. 
OTcA.     "one"   M.  Iv.  D.  wer,  tcel  "one,"  "aiiy  onc"  and  as  indefinite  article. 

(i)    absolute    "one"    OTeA-cn-i.e-eioii    kai    oyx  .  .  .  Tic    L.  105,  i       Tep-ia.   OTeA- 

en-&[e]-e[i]oii  . . .  kaI  oYAelc  ei  aytün  108,  9     otcA  31,  5     oTupu-oic-Auj  OTeA-Ao-eiou 

M.  2, 1 1      &.ii-^OTTp«Lnn'OT-A»>   OTeKiiA.    M.  3,  4,    cf.  3, 1 1      OTreA-AoKO-em>.e    St.  15,  i 

einHnTK>TA&  otcAra.   K.  32, 13. 

(2)  adjective  "one"  . . ,  -^«.AA«.  otcA-ch-^c  ft  mIa  kcpaia  oy   L.  103,  3     mckkiA 

OTCKKAl     MIAN    tön    ^AAXicTUN      103,  6-9         CPOTTi.    OTcA-AlU     ^N    feTePü)      105,  8        CikAoT  . .  . 

OTCRK-cn-s^e  St.  6, 1 . 

(3)  as  indef  article  "a  certain,"  "a"  (not  in  Lect.)  CTs^TpocoT  oireA  St.  14,2; 
very  common  in  M.  erroT  otcA-Ao  •a.ünoT  oireA-A«.  -xoTkp«,.  M.  1,  5-6. 

Fonns  oiPcA  M.  3,  1 1  K.  21,  5.  24,13.  31,5.  32,2  oireA-Ao  M.  1,  5  otcA-Aoii 
K.  22, 13  cnrcKK«.  M.  3,  4,  13  otcAk«.  K.  22,  8.  32,13  OTCKR-on  M.  4,  8;  gen.  rel. 
OTcnnA.  M.  9,  2  otcA-Ao  of  tiine  M.  2,  r  i  otcA-A«.  of  |)lace  M.  1,  6  o-5-eA--i.B.A 
M.  4,  2  OTC'Ä.-Tkui  M.  9, 13  crroT-cA  K.  19, 16  =  citot  ottcA  K.  21,  5;  see  also  otcA» 
TpiA,  oTep. 

OTeATp,  oTCTp,  OTeAT^p.  cf.  M.  -lere  "only,"  "soniewliat."  0TreA-Tp'\  kcik«,  ueccii  K. 
19,  8  OTc-TpA  RciR«L  iiecen  K.  20, 15  OTcATpA  . . .  K«.nen  K.  28, 12  oTcAT-i.p  . . . 
CTen  K.  29,  i     otcAtp^  . . .  \^fa.AHA»ciien  Iv.  29,  8     otpcAtp^  . . .  i-Teit   K.  29,  4. 

OTcp.     (pronounced  uer,  uictr?)     OTepiTOT  fr.  la. 

OTcp.  "one,"  as  numeral  M.  K.  I).  wer  "one."  «.pToci  OTtpoT  opna  c&.pnH  OTep».-Ao 
K.  31,12. 

OTcpcn,  oirepcin,  OTepiit.     "to  be  one."     [Tepl']  oirepiuA  •2^ois"ko&.iiho&.  ciiii*.  OTc[cp]- 
enen   rcAAui  Vna  ücin  6n  kaoüc  HweTc    L.  108,  5-6      oTtpcmA   ■jkO-!rKKo&.uij[ok   ciin]«. 


112  Ct  R  I  F  F  I  T  H  : 

OTepciteit    ueAAui  Yna  Scin  bn   kagooc  hmeTc  eN    110, 1-2      oirepiu'\   TkOTRKO&.nnok  Yna 

nÄNTec   Sn   Sei    109, 14      eüni   ois-epemniA    [ ]'\   •^oTKKoiiitok  Yna   Sei   xere- 

AeiuMeNoi  eie  Sn  110,  3. 

oTS'epjkF'.    "do  one  thing."(;')    eveA  o-5-eps.pi  AicnRcpe.-Ao  eie  oyaen  iexyei  eri  L.  102,  i. 
OTrep^n.     K«.n«.K«>  oTepjikn-rTTa^  K*>nen  K.  25,  i     ioTSTki.iocpen'o-s'A-'^e  OTeppA.«-no-'iVo  «.'iKek 

nÄA'X-'a.o  poTTTCic«.n*.  K.  30,  7. 
OTTK.     "day"  M.  ug  "day"  (in  general)    or  cf.  K.  D.  ugü,    ogü  "night."      Ta^nn&  ...  KeTk.ai.'«^ 

So-a.-Äenij*.  oitrA  pRiciirois-A  [.Joppepe  St.  3,  4     RTpi«.Reii  otcriI  -ÄOif-rroir-Ao  K.  33,  9. 
o-s-ROTp.      "day,"    "tinie,"    cf.    M.  K.  I).    uyr-es    "day"    as    opposed    to    night. 

[t)(>^pic]Tocin  oT[RO-5'p]-»TiAAe  eic  hmepan   Xpictoy    L.  101,  8-9     OTS-ROTp  -jacA'  &.-5-ie>.Ron- 

itott  M.  3,  9     KTpi*.Reii  OTs-ROirp  M.  10,  i     eAii  OTRorp-po  M.  11, 13     Ris'pia.RCit  OTROirp- 

po    K.  31,  16      *.Alcit  OTROTp    St.  29,  I       *.-50'5[*]«.n  OTROTp-po    St.  33,  6      OTRp*>  AligU}ik.n- 

no  M.  16,  5     ».nn*.  Ä-pen  OTTROTp-piu  gr.  4,  2. 

Phiral    OTRpifOTS-A.       T«.n    CA.-^IIS.    OTRpiX'OIP-Aui     ^N    TaFc    HM^PAIC  THC  eAPKÖC  AYTOY 

L.  105, 1 1     oTs-RpiuoTf-Auj  ^N  HM^PAie   113,  2     oirRpioo-y-Aui  o-s-cA-Ao   M.  2, 10   St.  2, 1 1 

OTKpi-'JkieUOTA    M.  7,15       COTS"kci  TOTCROH    OTRpifOIcA    M.  9,12       T4^n   RORRJknen  OTKpi- 

ro-8-A  M.  15,  4. 
01S-R.     "enniity."(:')     otrr*.cpot€-Aui  ^xepoi  L.  104, 1 1     tAAA  ots-rrö.tt«.-ciu  K.  30,  9. 

OTRKOTS-T.       "tiainijle."(?)       eiUOT-AoSoirit  0-5-RR01S-TT4.RRe[   KaI  KATAHATereGAl  YnÖ  TÄN  ÄNePtinuN 

L.  102,  3;   cf.  OTR  "  cnniity  "  (:')  and  rottt. 
oTs-ROTs-p,   OTS-Rip.      " to   foiuid "    M.    okhire    "to   [)lace"    (Lepsuis).       rocmociu    OTROTpT-Ao 

TOTS-COT     nPÖ     KATABOAfie     TOY     KÖeWOY      L.  110,  I  I        ROCMOCin     OTROITpT-Ao    TJwpa.     TO-yCOTT 

St.  30,  3,  cf.  OK. 

OTS-At'  (ois-ru).  "hear"  M.  ukkire  M..  ukki  K.D.ulug  "ear."  OTS-Ar-pen  Xkoycac  L.  113,  9,  cf. 
100,15(1')  otA^p».  SjAä.  ÄKOveATucAN  gr.  2,  6  ciAhutotA  necpiwit  oTAt'pe..  TuiCRik- 
uo-se-cil  .  .  .  «.tSÄuotkä.  M.  2,  13  FikAoT  OTA^«pen  M.  16, 13  Am*.  OTAppi  A*en«.Re 
K.  21,15  Av«.(p)T«.pKiKoii  o-5-AFniiÄ.co  K.  24,12.  31,4  «>TTOCToAofn--^c  eTÄ.t't'cA- 
•^eKeAK*.  ois-,\?pAiin'\  K.  29,  6  SoTpiR*.  eipiiii  tSüi  ottAi'p«.  St.  7. 1 1  «.nniRA.  oirA» 
pÜHi^cui  St.  10,  1 1  «.HR  oTAt'OTceij  ^nHKOYeeN  moy  gr.  2,  9  einiiR«.  [oTcJAt'A.pen  St. 
17,  2  OTS-Ai'iina.cui  (parallel  to  AKOYe)  St.  18, 1 1  OTAeoTTi.-iLepoTA  St.  29,9  "''^  •  •  •  ^ov- 
n«>cion  St.  32,  2      oisvp».    i^iSA-na.  K.33,  10. 

ois-n.     cf.  on  "love."     öi'iSSoT  tÄA'\  oim'X  CT6.irpoc  porro  otrA  St.  32,  9,11. 

oTim.  "bear  (cliild) "  M.  unne  "bcar,"  "heget,"  "hear  fruit."  pä^rk-or  oTnniij-no  ka 
TeieTAl  YlÖN  L.  100,  3  [otJurh  (n&.-iroTRj>.)  fe'coe  OY  SxeKe  100,  n  Ä.1-A0  eAn  eR  OTcn« 
\iaLp«>.  erw  CHMepoN  rersNNHKA  ce  105,  7  ii».p-»eROC-Ao  OTnnoTTft.Re.  reNÖweNON  ^k 
TYNAiKÖc  112,8  o]TnnoTn».ROR  reNNHeeNTOc  113,1  oTpoTOTs-  oT!"itno-rrA.RoA  ö  xexeeic 
BAeiAeYC  113,6,  cf.  113, 14  OTnn».p«.  Aicnue.-Aui  M.  1,  9  oTnnec  c^enRon-no  M.  3,  4 
ROTTMnoir  .  .  .  OTnnoTFcnR*.-Ao  M.  3,  7  OTnno-s-cn».  M.  3, 14.  14, 13  tAAr  OTttnoA 
Me.piö.n  M.  11,  4;  voc.  t^Ar  OTritnA.p*>  Ai*.piiv  M.  11,  7  FA.R  OTrnn».pp6.ci  M.  13,  9 
OTS-HR*.  •^MMÄ.ne»  M.  13,13  OTnnic&.n»>  M.  14,  8  oirnnoirce.na.  M.  15,  2  oK'nn[*]pp». 
St.  30,  4     eisK«.  OTun*.  TiiKO*.nno«.  M.  13,  7     oicnnpeetten-non  M.  6,  9. 

OTS'uii«..  tAA'X  OT!"ii:na..cm  K.  22,  3  OTcnii».  ».i  einn«..  K.  25,  4  oiritne^  MiSpRei-Ao  n».8«.« 
u».co  Iv.  25,  6     niKTK  oTnn*.  K.  29,  3,  see  oit  "love." 

OTUTi  (or  OTR-Ti).  cf.  K.  iDili  "adrcani,"  and  ois-n  "love."  othtr  e^T«^  M.  5,  6  oTitTciRik 
ROit&Mciu   K.  24,  I. 
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OTo.     "two"  M.  i/iro,  üo  "two."     T«.n  &.Tep  otoA-Ao  M.  12,  io     K«.Ta.neTA.CAi*.  o-iroT-K«.Ao 

n«.A&  kA-(Voii  meta  a^  t6  AerrepON  KATAneTACMA  L.  111,  7. 
OTOIP.      "cry   out,"    " weep," (':')    cf.    K.  D.  üwire    "call"    K.    nie    "weep."      ottotc«.    ncccns.. 

M.  11,  5. 
om.     "fall  down"  M.  übe  "fall  down,"  "bow  down"  (of  people),  causative  übir.     Tog^on« 

■^eK&.   OTnpp*.-Aui    St.  21,  3      (=  YnePH*ANCON    KAGAlPeCIC,    bumun    anatpohh    or   naön    ka- 

eAip€cic). 
orp.  "ye"  rarely  eip  (St.  2,  7,  cf.  chuot  ib.  30,  8)  M.  ur,  url  K.  D.  ir.  orpoT  ymgTc  L. 
102,4  oTpoT  K.  31,  2  St.  5, 10.  18,8  Säle  12  oTpo-y  "t!ii)u"(!')  gr.  4,  3  otA-Ao  St. 
8,5  oTp-oit  "and  tliou"^;-')  gr.  4,  4  otkkj^  St.  6,  8.  10, 13  oTttna^  St.  6,  6  oTtv 
iucTe[  THC  nicTeoJc  ymön  L.  101, 1 1  OTpoT-ciö  St.  6,  2  o-5'pi-öfe[uik]-jki'  ymäc  L.  104, 1 1 
OT[-i.]-v;iÄ<Vc  ymIn  L.  106,  4  oirK[-KeT«>'A  kai  ym6?c  L.  101, 14  oTp-Si.M.«i'\[  oacin  ymIn 
L.  101,13  cp-SjK.u^roT<V--Ä«.'.\  St.  2,  7  i?o-^ot  eiiiior  ixiP'CToci  St.  30,  8,  probably 
for  OTcnnoir. 

Orp.       "seif."       OTp-pUI    feAYTO)    L.  105,  1-2. 

OTp.  "head"  M.  K.  D.  ur.  oTpA-'^ui  M.  12,  i  icpeocin  o-s-pTi  toititA-'^o-Ao  K.  32,4 
Ten  OTp^-^ui  St.  10,  9. 

o-s-p«.(n?).     "scribe."     kStü  oTp&.niT'OTA--jk.e  kai  rPAMMATe?c  toy  aaoy  113, 12. 

OTpoT.      "king"   M.  K.  D.   «r«.      Hpm-2kH   oTpoTu».   ''Hpüaoy  toy  bacia^coc    L.  113,  2      ior« 

•^AIOCrOTIl    OTpOTOT    OTItnOTTÄ-KKoA    Ö    TeXGeic    BACIAeYC    T&N  'lOYAAlUN     113,   5-6       HpUI« 

•^H  oTpoTe^-Aon  .  .  .  Ae  ''Hpuahc  Ö  baciaeyc  113,  9  OTpoTreivoiMi«.  roKiTii  eTit«kpK«.'.\o 
(==  BAClA^tdN  «erAAOnp^neiA)  .St.  21,7     •2kiui<v-5-pon  orpov  gr.  10,  i      OTpoirc'X  gr.  13,14. 

orpo's^.     »Ji  i'uihA  OTpoT^ü  •^une^T'^on  o'npoT  gr.  10,  2. 

OTCieic(Rc).     €  *.n  otciccrc  rcecpOTCKC  St.  15,  10. 

OTCK.  "answer,"(;')  cf.  M.  uritk  "tu  exchange,"  uskiri'  "to  place."  ncTpöci  011  otcka. 
neccnk  St.  4,6;  sim.  5,8.  8,1      otcrö.  nee  (sie)  St.  6,10,  cf.  oneicii. 

OTCKorp.     "to  place,"  "lay  down"  M.  K.  D.  uakire  "to  place."     Ke..nna,  ceTC-A*.  OTCKOTpcii«k 

M.  7,  13         HH    T«.h'    OTCKp«^     ikVOpCCKA.      M.  8,  I  I  K».I10^^^.t"0"5■eCll    lla.nft.PCCU'OTn«.   .  .  . 

oircRiecA  K.  19,  6     [u*>p]oT  oTCKOTpTnpoTA--2ke-Kenn*>  kai  h  ripöeecic  tun  aptcon  111,  5. 
OTTTot'"^ep.     Ti[. .  .]TAroTn*>  oTTro\"-i.ep&.-Ao  St.  22,  6. 
OTTOTp.     M.  udire.  "to  place,"  "put  in."     o'>~roTp  enp».  ne«YAC   L.  115,  7      kotahiot  .  .  .  kä. 

T«>n  kccc-Aä.  ovroira.':ipe    M.  3,  9      Ken  oinoi-^-^pe-cTi    M.  6,15      T*.n  ei-A*>  OTTp*,. 

Tpcn«^    M.  7,  5     'incoTcc-ik  oT-rovcfc  .  .]-Ao    St.  35,  i     oT-ip&ROTnii    gr.  10,  5     •ft>.\y\  : 

iS  :  K«k  oTTpö[.]«.  gr.  10,  6. 
05>8&.     CKK«^  o()S«.[.]--^e  TTT'X-'^e-Reun^  St.  18,  2,  see  on  "iove." 
oujoF«,.     "slave"    M.  D.  0.$  ".slave"    M.  oiane,    "  be  a  slave."      oujOF'».eivoTn   ■^cc\-i.epA.-Aui 

(=  AO-f-AUN  ÄAGveepiA)  St.  20,  9. 
n&'^.     T^Aü  TC'Ä.OTPOTR*.  n«.-^ei>p*.  ne^-^Tiein*.'»   K.  26, 14-27,  i,  cf.  n*.TT. 
n«>ei.     "write"  y[.  fäie.     tjmjw».  ■^*.otä.f«.  n«>.eii<.  orcKiec'X    K.  19,5      f*'"    opiuccu  ujokk». 

n&.ei«k  St.  13, 1     n4>c[i]*>n«.e«,.  St.  34,  9     «lIot  -ik^pMe  •  na^cice  a»»,  .Salc  21      n*.eiee-Ao 

gr.  13, 10     n&eiTi  gr.  13,  1 2 ;  see  n«.p. 
n&ei.     compare  tlie  last,     «.riocit  &MCknK«^  neLeitoTk  .'Nl.lO,  12     T*>n-HkPCRA.  n*.cmn*.   Iv.  31,9. 
n&A.     "come  out"    M. /a/e    "conie    out;"    cf   M.  bale   "feast,"    "wedding."      «.i    eipioSoTn 

n«.Aa^  KpeciR«,  ÖTi  oapa  coy  ^iHAeoN   L.  107, 1 1      oTOT-KikAo  na-A«,  riA-Aou  metä  aä  tö 

abytcpon  111,7      coTRR*>  n».Aiv   KOTTT<k   roiife«.    M.  12,  6     p-ccc-Ao  nA.A«.  mh    K.  19, 14 

Kcce-Ao  n«.A«^  mh   K.  21,  3     KcceR*.  A»opi  AteiuA  n&.A<v  fempocit   K.  27,8,  cf  iieA. 
Phil.-hisl.  Abh.    1913.    Nr.S.  15 
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n&nn.     '-be  troubled."     ns-nmcna.  ^TAPAxeH   L.  113,  9. 

nsi.oTs\     See  njs.is'. 

*nA.n«.c.     n*.ii«>ci  rcciPO-yn«.  K.  19,  3     invne.cin  uoT-a.  gr.  16,  4. 

n*.n.  "father"  M.  fäh  K.  D.  bah  "fatlier."  iii.ni[cois--V\oS]uik  aia  toVc  nATePAC  L.  104, 13 
ne^n*.  fccs.  nAreP  Xne  108,3  n*.n*.  tiSka^tt«.  nÄTep  AiKAie  110, 12  nccecui  njvno 
ki-onni.  M.  4, 10  ii*.n^-?Von  M.  9,  5  TT«.n^--i.e  M.  15, 16  K.  21,  i  n*.ni--i.e  K.  19,  i  2 
n*.Ti-K5n"oTrti«i  Ti«,.iik-Ao  (=  nATHP  Öp^ancün)  8t.  25, 14,  voc.  in  coniplex  ne-n*.  p'a.'A- 
Aäv  •a.o'S-'AA*.  St.  17, 5  FJv  ns-n-Ak  ■a.oTs-'AA*.  St.  17,  7  n«>Ti-oin7encnKeA--Ä.e  St.  30, 13 
OTpoT  ni.nn'OTS-X-Aoti  Säle  12  T«.rcoT  nj».Tiii-no  gr.  9,  i  nÄ.noi.uo-5- n«.Tio-y  rcA'Aokä. 
gr.  9,  2  n*.ni--2>.e  gr.  10,  i  tiätio  nÄTep  L.  107,  i.  108,  6,  cf.  106, 1 1,  see  also  M.  8,  i6. 
Cf.  s.no. 

TUwp.  "vvrite,"  tlie  p  preserved  befoi-e  t;  for  other  fonns  see  n4.ei.  M.  faie  "write'"  but 
färü  "writiiig"  (Almqvist).  n*.pTikRe-cin  rc'AAiu  KAeüc  rdrPAnXAl  L.  104,  5  n*.pT'A. 
H  rPA*H  108,11  n».p  112,5  ni.pT6.KORK*.  K.  21, 16  n6.pTi.Kiciid.  K.  22, 14  n6.pT*LKOn 
RJy.'Ao   gr.  10,  I. 

*ii».pe..'a.eicoc.     Tiik.p*..'2».eicocoT  .«».eTTÜR«.  St.  14, 12     n*.p*.-^icocii  uja^kr«.  St.  36,  2. 

*n&.p-»eiioc.     ni-p^enociX-'Ao  h  nAPe^Noc  100,2,5     newp[<»e]iiocK«.  T6.[.  . .]  s-picn*.  kai  oap^- 

AABEN  Mapiän  thn  tynaTka  aytoy  100,9     niyp-ocuoc-'Aö  o-5-nnoTrTÄ.R*.  rsNÖMeNON  OK  rv- 

naik6c  112,  9     iT*.p-»enoco-!r  fccott  M«.pus.ii  M.  10,  4. 
n&pR.      "Valley,"    "ravine"   M.  farki  "water   Channel,"    "furrovv"    (Reinisch).      'iinci.t^i.Tii 

n*.pR-A«.  St.  11,10. 
n*.ppe.     "durra"  M.  K.  »jor«  "durra,"  "bread."     n«.ppen  RoSp*>  K.  21, 10. 
ii».poT.     "bread"   M.  K.  wiarÄ  " durra,"  "bread."      [iii^p]oT   OTCROiypTm"oVA--Ä.c-Kerin*.    kai 

H  np6eecic  tän  aptcün  L.  111,  5     na.-p'Ar'OTS'n*.  ««>po-5-k-'Ao  (==  neiNÜNTuN  aptoc)  St.  24,9. 
i\*.CR.     "punisli,"(?)  cf.  JoÄ^ra/ "  tweezers "  for  hair  Almqvist.     n«.CR*.ppö.-cm  K.  28,  i     p*^» 

ncKÄ.  'iepeocm  oirpFi  TOis-rT'\--Ä.o-'Ao  nÄ.CK*.ppe  K.  32,  5. 
U4.TT.     cf.  M..  fed,  fedde  "pray."      r*.n-newTT*>    mh    K.  26,  i      rcccA   Mopi-Aiiiun   n*.TT«k   .mh 

K.  27, 14     Toimö.cn7[o'yn]jy.  TÄ.n-nA.TT«.-<Vo  St.  27,  6. 
ne-oTT,  IIÄ.-S-0-S-,  n».-5-.     "riile,"  "authority."     Aic'Ax'ce'2'e'^"  ri«.TS-OTR  ot[  kata  thn  taiin  mga- 

XICeASK    L.  105,  10       17*. -i.».    AvnjU}S.UnS>    Tli^-S-OTKJs    ^lOYClAN    HACHC    CAPKÖC    106,13. 

With    verbal    genitive    or    finite   verb.      "until,"    cf.    K.    -bokon    with    genitive. 
[oTrJnnnli  .  .  .  T«..[n  Te.FCRon  .  .  .  ÖRc]n  n4.TOTPK&.  e&c  oy  ersKC  .  .  .  kai  ^KÄAece  TÖ  önoma 

AYTOY  ...     L.  100,  II-I2        ».-$-TA.Rep6.n    ^&.■5■OTK^k    eü)C    AN   .  .  .   T^NHTAl     103,  5       ORC«    n«wT« 

OTK«.  fe'tüc  OY  .  .  .  ^KAAGce  112,  5  Rien  n*.-s-R*.  M.  7, 15  -ä.!«!  n*.TR4^  M.  16, 10  Aiopen 
Tia.o-5-R«.  K.  27,  3  TA.KK*>  eproAi'OTS-Ao  uieii  ii*.Toir  St.  13,  7  neujuj*.  na^Sepi  nÄ.OT 
St.  13, 1 1    7'AoTii  iWkOT  gr.  4,  3. 

n*.<p-j>.  "be  luingry"  M.  failiie  "be  hungry."  n«..p-p'XK».  SHpp-enR*.n  St.  12,9  n*.-pA* 
r-oTiiJv  ■na.pois-k-'Ao  (=  neiN(0NTü)N  aptoc)  St.  24,  8. 

n*..u}iy.     oWAk*.  iid.iyuji  Ks^nnoA-on  K.  32,14. 

n«.8,  n«.SS.  "ascertain,"  "cn()uire  precisely."  (!')  k'Ac  ii«.SS«.A-Ao  ei*.cc».!i[«.]  erNWCAN 
ÄAHefic  L.  107, 10  [totü  SoT]piR».  n».88».nn[«.cui]  ÄieTACATe  Akpibcoc  nepl  toy  oaiaIoy 
114,  7  MOTTiiT-Aui  n«kS*.!i*.co  K.  24,  i  türü  oh  AtfepK-Ao  u*.S»>n*.cui  K.  24, 5  ii'pT^* 
eiR«.ne-Ao  iie.S*.nj>.cui  K.  25,  6  AnfepRei-'Ao  ii«.S«>n*wco  K.  25,  7  e^cnTe-AA.  n*.Set 
iiA.Sn7^  •  -jk-iia^     K.  33,  3,  4      neujuj».    ne-Sepi   TI&.OT    .St.  13,  1 1       n».Seci-Ao-K».Ao-eion 

St.  13,14. 
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nciV.  "come  out"(?)  M.  fale  K.  D.  hele  "come  out,"  cf.  na-'A  :  neA».  •Ä.o-S'A<V[«i.]F«.pp».- 
ecii  ö  i.CT\  MeeePMHNevÖMeNON  L.  100,  5. 

Causative:  eii  •ÄO'rrp&.npoT-'Ao  ncAipecm    M.  13,  6      ^ts.n  ■Ä.o'»Tp».ixn"oT-Ao  ne-> 
Aipon  M.  14,  7. 

ncAHpon.     gr.  14,  3. 

nec.  "say."  ti]cct«>koA  tö  f'HedN  100,  i  Ti.p-i'iAAe  necoA  ö  aaahcac  npöc  aytön  105,  6 
necen  ReAAiu  KAecoc  A^rei  105,  8  neciSepÄ  (tayta)  aea/^ahka  (<(Mu)  106,  4  ncc[i]S[ 
ÄAAAHceN  106,9  ncccn«'  eine  106, 10,  soalsoM.  3,  i.  4,9,12,14  necSpe  (tayta)  aaaö 
L.  108, 13  TiccT«.Kon«w  A^reTAl  111,6  nccitiA.  A^reiN  112,  i  iiccpki'OTs-[e]  ciiuA  A^roNTec 
113,4  P'ccni.  T*^-2k.-i'^  nececü  KeAAiu  M.  14, 16  5(^picTi«>noc[i]fOTn  ciAht^otA  ncc« 
p&.n[  ]  orAc-p«.  M.  2,13  *.norvA  nec«.p«.  M.  4,  16  c*.A*.  .  .  .  xP'[c]'rocm[*.]  ... 
SoTpik  neccA.-Ao  8t.  1, 10  necA  K.  30,  5,  6  nccAvoicA  K.  30, 15  po-^c-cii  neci* 
p&cin  K.  30, 16  cipe.  necAiiniii^nR*.  St.  3,  9  c*.A».POTC-cn  .  . .  ncciSiCikttPOTRik.  St. 
9, 1  «Ji-pÄAc  ncci^s^nfOTK*.  St.  10,  2  iicc«.  TSSitii  St.  11,  i  nec«..-^eiKK«.  otA^ott^* 
■».cpon-A  St.  29,  8     nece^cH  St.  35,  3     hcccirä.  gr.  4,  6. 

ncT«..     on  n&.p«.CÄ.[.]  nexÄ  e[in]n  Säle  15. 

neiyu|.  "judge."  ncujujiSe.-^£nR*i.  St.  4,  2  neu)U)^'2ien-iio  St.  7,  6.  30,  7  ncmiye.-^cpi-Ao 
St.  11,5  KOCJUOCR«^  neu)ii]&.  n«>.Sepi  n*.o-s-  St.  13, 10  te'^ral  neu|ii]8  Mcii'^pc-Aui 
St.  15,  2. 

ni.  "be"  M.  ^  "be."  c-Ao  niii*.  . . .  oTnnoTT«.KoA  noY  ^ctin  Ö  Texeeic  L.  113,  5  totH 
RenroTA  r[.  . . .]  luA  oy  hn  tö  nAJAioN  114,  13-14  KOTfAinoTRa.  ce-s-c-Ae^  nieii  pj^Ae« 
M.  8, 10     Tp«.iucciA--^tu  nAR&.  K.  19, 10     Tp«LnicA--^o  nein  K.  30, 15. 

]nin.(?)     "Cover."     ]nit<icc&nR«i.  nePiKeKAAYWM^NHN  L.  111, 12,  cf.  rip. 

nifrr.     see  niRrr. 

nrxT,  niTT.(l')  "friend"  M.  l»itti  '•friend,"  "coinpatriot."  c  «.n  n^kTk  ncTpöci  St.  5,  9.  8,2 
«•9TTiR*L€H'OTnÄ.  ccci  nTTÄ.-Ao  St.  22,  5. 

niRR.     "wake  iip''  ^\.  fikke.     p«.AotA-Ao  hirrcii  Aierepeeic  And  toy  yonoy  L.  100,  7. 

niTTT,  niRiT.  "light."  nir-rr  RonSiAt'OTni.-non  (ic  *cocTHPec  L.  101,  6-7  niKrT[  t6  («ißc  102,4 
niRTR«.  K.  20, 10     niRT  ROTnn».   K.  29,  3     crtü  nilTii  TOTCKTR^k-Ao  St.  12,  2. 

luAA.  "ai)pear,"(?)  "be  piain;"  cf.  M.  alli-filled,  D.  ßlied  "liglitning"  Ai.Myvisr.  niAA- 
«>AAe.cRc  «AiNecee  L.  101,6  nAAiw-*.AAo  pAcni^  M.  10, 15  a.ik*.  nAAA  ■a.oroTTTci» 
c«>n«.  K.  31, 1. 

niAAipp«.  Tip  "to  explain  "  niAAirpk  TiSSice  cli  TA.FCK«k  ciroTR«.  ^»an^pwcä  COY  tö 
6no«a  toTc  ÄNep6noic  I,.  107,  3-4  nAAiVpk  •Zkeiifeicn«.  St.  3, 10  n.  •a.tnSivp*.  St.  5,  3 
n.  -^e-pScco  St.  5,  7     n.  T^B^ppA.  St.  6,  9     n.  iSSiiuk  St.  10,  7. 

nin[.].     "be  tliir.sty."(';')     niif.J'Vt'OTn«.  i"OTcik-Ao  (=  AlYdoNTWN  OHrH-')  St.  27,  3. 

nini.     cre-Tpocco-v  foror-ror«^  nrni?i*.  St.  16,4. 

nippuc.     "herbs."(:')     np^'nc  "^ecci-Ao  K.  21,io. 

nie,  nicc.  "rejoice,"  cf.  K.  tra.^.w  "rejoicc"  SciiÄFKn.  .  .]iiicci.u.wc  orp  ^u».«r.\[i'OTA'2kekA- 
Ao]n  niccpc  xaipw  kaI  CYrxAipo)  nÄciN  ym?n  L.  101,13,  14  nccccui  uA.no  kronn*.  M. 
4,10  cR-ReT«.A  nccectu  M.  4, 13  n7-TTTR  ciTecui  M.  13, 15  RO<p  ncci  roA  St.  33,4 
i\cce-ir«.n&.cai  eY*PANeHTUCAN  gr.  2,  7  *.n  nicR«.iic  R[i]piroRK&  thn  xapän  thn  ^mhn 
nenAHPUM^NHN  L.  108, 13     ^cpo-vfcriin;[oT]n*.  ncR^ne-Ao  St.  24,  6. 

nicT.  "sp()t,"(.^)  cf.  }>L  ßssi  "s[)nnkle."  niCTO-s-  ta-^'-^ui  -i-ikA-Ae.  OTeA  cifa.e  fl  mIa  ko- 
PAJA  OY  L.  103,  3. 

•niCT[. .     "faith."     oth  nicTc[. .  tAc  nicTecdc  ymön   L.  101,ii. 

15* 
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iiicT*.p.  "haptise,"  "convert;"(i*)  cf.  niCToc  "faithful,"  niCTonoielN  "confirm."  TCKKtiL 
ncT*.KKon!ioJ>.  M.  15,  lo     -k*.  ncT«.picn*.  M.  15, 15. 

*nicTeT.  "believe,"  "triist"  nicre'f-eiN.  [n]icTeT[ei]c*kn«>  eü  «.ik  eiTpecK*.  ^nlcrevcAN  bri 
CY  Me  AnecTeiAAC  L.  107, 11-12  6.1-pi'A  TicTe-ireip«^  Aviujujiknroirn  tön  nicrevcÖNTUN  eic 
ir^e  109,13  T^-i-'-^o  ncreTS-cips.  MÜiu}*.nuoT'A-Aon  St.  14,  6  ncTeTS-k  M.  7,  4  St.  13,  5 
-reu  ke'\  011'ö.TTO-Ao  c•r^s.1$•po1s■c-<V».-^'VAc  niCTeToAfOTS-A-'Ao«  St.  12,  6. 

noK.     M. /()(/  "poiir  out."     otp-'^o  noRJv  fr.  Ib. 

noKO-^.     cf.   K.D.  foyor  "lame"  Schäfer.     noKO'^H'ois'n«.  cots-^-^«.-Ao   (cf.  xcoaun  bakthpia) 

St.  19,10. 

noor-.     "raise."     noorc«.p«.  iuAPAC  (toyc  öogaamoyc)  L.  106, 10. 

noTcAoT.     "separate ;"(;')  cf.   M.  Jili  "uiieven,"' "gappy"  (Reinisch).     •rSSe.eiPoirA-^c  Pi.iie« 

KA.eifOT'A-'^e  KeAR«.  nou-AoTk  St.  13, 13. 
np*.ti.     Kei  np»i.n  K.  28,  7. 
iipA.SS.     np*>SS«.pÄ.rp*.   K.  25,  3. 
TipocKO.     "üirering.''(!')     npocKOKK«^  K.  19, 16     iipocKOR«.  K.  31,  5     npocKoA  RcceA-Ao  Ken 

SpSLllVOTRiv    K.  20,  16       HpOCRORROIt    K.  21,  6. 

-po.     See  -'Ao  "in;"  see  also  -opiu  "  witli,"  "through"  of  persons. 

*c*>'iT.     "olive"  (Coptic  ■jsjs.err).     c*."iTeitPOTS"n  r'&.SSA-'^ui  St.  2, 13. 

c*>'A.  "  Word."  ce.'A  *K>pSiit  AÖroN  zwflc  L.  101,  7  cii  c*.'Ar  ou  ka!  tön  AÖroN  cor  107,  7 
Ten  CÄ-'A-AuiRiu  aia  töy  aötoy  aytön  109, 1 2  eiin*.  c«>Ac-ciii  ö  AÖroc  Ö  cöc  109,  6 
CÄ.AA.  .  .  .  5(;^pi[c]Tocin[Ä.]  necce^-Ao  St.  1,3  cä.'Aot  oTCKR-cn-Ä.e  St.  5,12  juewiRcn 
c».'A&.roTe-cn  St.  8, 1 1  c«>Ai>.  M^ujekitite.roTC-cn  St.  9, 12  c&.'A[-<Vo]-eif^e  Fcei-Ao- 
en-Ä.e  St.  15,  3. 

c«.ii.     "bless."(;')     R4.CC0  civuiuv  K.  20,io     Tj^poTs-  c«i.itaL  a»h  St.  31,  ii. 

Cü^piiH.  "sip,"  "draught,"  cf.  Araliic  ^^r-.  opnn  c*.pnH  OTep6.-Ao  K.  31,  12  or  perhaps 
"finger"  as  a  nieasure  of  liipiid  M.  sarb^  "finger." 

c*>is"*>T*.n.     "wall,"  "fort,"  "release."(?)     •^iF&.poAuoTn[«i.]   CA.-ykTA.na^-'Ain  St.  21,  2. 

cet'c^.     cci'et'jy  Sop».  ki  K.  32,  2. 

cen,  cenn.  "pray."  tcii  Soirpik-Ao  ceniie  nepl  aytän  ^PUTM  L.  107, 13  cen[iM]nijeco  OY  .  .  . 
^PüJTüi  107,14  ]ciciSek-ejon  ceni-juiiiieciu  oyk  öputu  Tna  Äphc  ayto^c  109,  i  ceni^ 
M[m]iie-'Ao  OY  .  .  .  ^pcotu  109,  1 1-12  t^Air».  cen«k.ucin  K.  24,  8  ce[n]no<V  e-^-^ÄLu«^ 
St.  35,  5. 

ceT.  "inherit"  M.  sewe  K.  D.  newe.  e^-fi-c\'\en  RCTe^AAenR«.  ceTT-cTnoTk  St.  14, 1 1  ceT« 
j>.TTR-oit  Ron-Menn*.-'Aui  M.  2,  i. 

ceT.     OTcpoT  ceifk  e  j>.it  MESiiet-OTeRe  St.  5, 10. 

ccv.     RÄ.iiii»>  ce-ye-'Ae.  0Ts-cROTpcit«L  M.  7, 12,  so  also  8,9     Rp-ceTc  T6.n«.cui  St.  29, 13. 

ce-S'Ä.pT.  "spirit,"  "sovd,"  "ghost"  M.  Sauarti  "ghost"  M.  sewerti  K.  D.  newerü  "breath," 
"spirit."  TÄ.n  totü  cc-s'8>pTiR«.-'Ao  tö  hneyma  toy  yioy  aytoy  L.  112, 13  [ce]-s-«.pTn 
[Kei'Jvrpev  ...  cjETÄ-prÜK«.   01   as   kata   hnbywa  ta  toy  nneYMATOc  «ponoycin    115,13-14 

Ce-S-Ä-pTn     KOTCpRI   .  .  .     TÖ    Ae    *PÖNH«A     TOY    nNEYMATOC     115,15         CeTrA.pTOT    FCC...    "  thc 

lloly  Ghost"  M.  15, 1 7  St.  17, 8.  31,  2  gr.  9,  i ,  3    ce-5-4.p--i.e  Ken  ((.  e.  Holy  Ghost)  gr.  10,  i 
CHjwep,  cTAicp.     "passioii ;"(:')  cf.  M.  K.  D.  .Wjnarfe  "sorrow,"  "vexation."     «.^Sil  CKAiepp^ 

St.  16, 13     eil  T'A'AKKii  c-s'Aiepö  .  .  .  nec«.cii  St.  35,  4     CHAiep  gi-.  10,  5. 
CH-»\(;')     CH[.]e  St.  32,3. 
cit"e.      fekn  cifc'A-Aon  .St.  12,  i,  cf.   CTcpe'A'Aei. 
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*ci<VeA.     "bless,"  "pray"  Coptic  uj'Ah'A.     Tcok-Tk-m  ciAeA*.  M.  15, 12. 

cijunrr.     see  coTjunou-T. 

-ein.  enclitic  particle  used  in  relative  sentenecs  attached  to  initial  vvord  or  coniplex. 
cinii^'O-y-A&.-ciit  nA'A«.AA*.CKe  ^n  oTc  «AiNecee  L.  101,  5-6  T«.nn«.-cH  pokA  M.  16, 16 
St.  30, 12;  a  singtilar  preceding  has  the  form  -*.-cin  T^A*.-cn  oAAoA-AoSuik  St.  27, 8; 
a  plural  preceding  has  the  form  -«.roTe-cin  :  TiueKa.Poirc-cii  .  .  .  MHn*.n*.  .  .  .  «.tSA« 
t-oTR«.  M.  2, 1 6  «Jiii.i'O'S'e-cn  . . .  cToAroTn*.  St.  4, 1 1  p'[e]ei«..  My ig«.ii*.i'OTe-cii  . . .  ns. 
*.TCiSc».nPO"vnK«..  St.  8,  6  c*.'A«.t'OTe-cn  .  .  .  neci%ic&.nr"OTrK&.  St.  8, 1 1  ca.A*.  Mjyuje.ii'* 
n«iroirc-cn  .  .  .  ncciSA-tirois-K*.  St.  10,  i  %MAv^&.t"o-ye-eü  .  . .  nicTcs-oAroTPA-Aon  St.  12,4 
8MAiÄe.roTe-cn  . . .  tcc "Xi^otk».  St.  29,  5  [c]-cm  =i  Sc  see  the  next,  ^wAe-cl^  see  «^Ac 
t'cr^OT  A.imi-Ao-cit  ai«>-<Vo  Topp«.ci  M.  11,  14. 

-cm  .  .  .  -cm.  i)robablj'  the  same  word,  the  first  enclitic  to  an  eariy  word  or  complex 
(plural  -et" oTe-cin),  the  second  final.  U.sed  in  emphatic  Statements  and  causal  sentences. 
...]...  •jkOT'AA*.p-[«.p]».-cm  ÖTi  .  .  .  r^roNEN  L.  104, 1-2  [c]-cu  . .  .  Soirpip*.pa.-cn  8c  .  .  . 
^r^Nero  aitioc  105, 11-IO6,  i  «..i-on  [eiJ-Ä.-n'AAc-cü  Ripc-cli  kai  ^ru  npöc  ce  fe'pxowAi 
108,3  «iin«.  c«>iVc-cm  cn«*k-cnT«.Ae'A  Ö  AÖroc  Ö  coc  äamgcia  ^ctin  109,6  iVAü 
TOT.ycpOTe-ciii  [.  .]no-ciii  öti  (because)  Ae  icre  Yioi  112,  12  «vi-cü  Ken  o-5-ro-5-2k.Ti.pc-cii 
M.  6, 15  M».nR«.-cm  tA'.VA  SoTpn'p«^  eiKK<v  [Sopio]  Tnvcii*.pp«.-cm  Iv.  27, 14-28,  i 
Ts.poir  rcr^c-cn  iiccip«.-cTn   K.  30, 16. 

ccm.  at  end  of  interpretafions  of  words.  en'p[A.]  ticii  ti'A'Ai'A-'Aui  f^-^^e-A  ne'A». 
■^otAA[«.]  p«kpp«L  ccii  ö  ^CTi  «eeePMHNeYÖM€NON  wee'  hmön  ö  e^oc  L.  100,  6  «.'AARAoTi'«.- 
eie^nnt^  -»cAk».«^  jUÄ-piM«.»  ccii  •  civeipioti  i«npT*k  K^ciTikRcit  •  tA.Ao'v  S.ümAi'otk*. 
CjÜniT«.pOKK«.    POORTp*.MCO  •  OH   TÄ.RK    On-Ti-pOTikMCO   ccü  •    M.  29,15-30,3. 

cinn.     "nation,'"  "gentile."     ciiiniroTii  tön  ^gnün  104,  2.     Schäker  coinpares  Kg.     '   j  [1  p^ 

sbi  "cncmy."' 
CR  . ,,  CR  .  .     see  eicR. 
corop.     cf.  M.  suk    K.  D.  sugur  "climb  down."     ei.y^pTri-KA.en'oiPn«.    corops^-Ao    St.  23, 11, 

Cf.    nAOYciuN    XAAINÖC. 

CORK.     M.  K.  snkk  "take  up,"  "take  away."     oirp-pui  cokk«..  p'ork  CT-MenKep«.-Aai  oy  .  .  . 

feAYTO)    AAMBÄNei    THN    TWHN    L.  105,  2. 

coA.     "deeeive,"  "betray,"(?)  cf.  sali  "sqiiinting"   Almi^vist.    coA«.  ■^^otcmm«,  tSSiuci«.  (=  eic 

THN    nPOAOCJAN)     K.  27,  I  I       CoA«,    -^OTJUM«,    T%So-TkO    (=  TOY    nPOAOTOY)     K.  27,  4       coA*, 

TOKc  gr.  4,  4. 
copTo.     "  priest." (?)      copTOR  crcAicu«.    M.  15,9      copToA-Aon    M.  15,  lo      -^o-ypn  cop-roA 

Säle  14,  16. 
'corkci,  coT«>.     "month."     Coptic  Seh.  cot«.  Boh.  cot«.i  Aclim.  'cotc  "new   nioon,"  "be- 

ginning  of  month."     cotäci  totckoii  orKpiroicA  M.  9, 11. 
coT-Ä-^.     cf.  M.  K.  D.  Süd  "(■mi>ty."      noRO-^iroTn*.    coir^-^i^-Aiu    St.  19,  1 1    (cf.  xooacon   bak- 

THPIA  or  AenpÖN  kagapicmöc). 
COTRK.    M.  sukk  "descend."    «,M«,tt-'^o  cotrka  kicii«.  M.  3,  16     'r«>i\ii«w  t^vts-ö  rctaA  cotrr«> 

n«.A«.  ROTTT«.  p-onfeft.  M.  12, 5. 
coTMnoTT,  ciMniT.     "found,"  "create."(i')     tAAoip  SjR.u Ar-OTRii.  cÄinn*.poKR*.  POORipÄ-Mco 

K.  30, 1     Kccnn^oTR«.  coTMnoKT«>-Ao  (=:  ^kkahcIac  eeM^Aioc?)  .St.  25,  5. 
carr.     caiTopa.-^ui  gr.  4,  6. 
cop«k?     a  title;'     opornRon-^«.   [.  .  .Jü  cof*.  ciiiii  Säle  5. 
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coro.     coFoS'X  8t.  34,  2. 

*CTA.TS-pOC,    CT*.irpOC.       "CrüSS"    CTAYPOC.       CTÄ.TS-pOc'X    .  .  .  -AlU    St.  18,  12-27,  7,    foi-    which    CT«.-»'» 

pocil  . . . -Aui   faiiltily   in   23, 10   (connected)   24, 11.   25,  i     cTs^-s-pocoT  oiccA    St.  14, 1 

CTa^TCpOCOlS-  FOKKO  ...  St.  1,  9.  7,  2  CT«.TS~pOCH  FOKRO  .  .  .  St.  28,  9  CT*kTpOC  FOKKO  .  .  . 
St.  32,  10.     34,10         CTA-TpOCK«.     St.  10,  3         CT&.-ICpoCH     FOTp-piU     St.  13,  7         CT*.TpOCI-Ao 

oAAipecivn    St.  8, 1 1     cr&.Ts-poc'X-'jwo  oAAeiit    K.  30,  lo     cTs.is-poTc-'Aek.-f^Ae   St.  12,  5. 
CTTue'AAei.     cf.  sigillnm  (?)     eii  CT<:«e'AAei  nekpT«.KOii  kä-Ao  gr.  10, 1,  see  cnre'A. 
TA,  T».*..     "maid."(t')     Aie-ikSoTn-iVA  otc'A-'^a.'A  M.  4,  i     T*.it  Me'^SoTit-T*t*.':^--a.«L'A   M.  7,  8 

Me-2i.So-5-nit  t».chtotA   M.  2,8.  14,9      f"  Aica.SoTitli  Ts.eiroTK-KeTeLA  M.  13, 12.  14,17; 

(also   in   names  of  wonien  mhnan-ta  coxcin-ta). 
TÄ.»>.     T».».-'Ao  gr.  4,  7. 
T&cin.  TA-cii  •  -i  •  K*.  Säle  10. 
TAH.     see  TJwp. 
T&.\>.     T*.nu&.cui  JkTioiijw  TÄpoT  e»cc».roTeKe  •  Rpccire  T&iiikCU]  St.  29,  io-30,  i. 

TMIK.       &tK«>.    eoAjk    TOK&.    TÄ-HKeCO  .  .  .  ICOTCI-'Ä.Ä.'A    gr.  4,  4- 

■r&.ii.     "side,""  "iiart,"  cf.  M.  taffe  "toncli."     .  .]T*.ni.  .uüjuj«kit-no  nÄNToeeN   L.  111, 11. 
Tö.iin.     Tonn^cuTofTn]*.  TA.n-ii».Tr&.-'A[o]   St.  27,  6      likn-ns.Tra.-.wH   K.  26,  i,  cf.  ■a.A.nn. 
■i*.p.     "he,"  "slie,"'  "if  M.  tar,  tan  K.  D.  ter.     T»>poT  fot^^-Aou  K.  21, 12     Ti.pois-  fo-^c- 
cTi    K.  30,  1 5      T6.poir  cTt'A  KCTs.'A'Ae    M.  14,  1 1       T».pik  ncccn».    M.  3,  i      Te,pik-eion 

Top*.  Kiene.    M.  10,  7       Ti>.KK[*.]    MO-5'pT4.T[  •  CcJlIJ  Kc'A'AlKA.    ÖC  nPOCeTAIEN  AYTüi    L.  100,  7 

t*.k[k]*.  aytön  105,12-13     tä.k[k».  Tic]cin  Ke'A'Aui  kaguc  eacokac  aytu  106, 13     ta.kk». 

■a.OIS-KO-5-nOTS-k  nPOCKYNHCAl  AYTW  113,  8  T*.KK*.  M.  29,  I  I  T*.KR-OIJ  KAI  .  .  .  AYTHN  L. 
100,  9      Te.KK-OIt    Ka!  feAYTÖN    105,  \      TiwKROtl    M.  11,  I       t*.k'  CnCT«.    M.  12,  I  I       T«.ntMw-cn 

FOR^  M.  16,  i6  K.  33, 15  St.  30, 12    T&nn«.  t*.tö  M.  12,  4    Te.n  f[.  .  .  t6n  yiön  aythc  L. 

100,  I  I  T*.It  TA.FCR*.  t6  ÖNOMA  A'Y'TOY  100,  3,  cf.  100,  I  2  T*.n  U».Tktlk  THC  CAPKÖC  AYTOY 
105,  I  I  T&.U  AlÄ-pTi  Tp[.  .  .]r».  TOYC  Ö*eAA«OYC  AYTOY  106,  9  T&.n  TOTR*.  TÖN  Y|6n  AYTOY 
112,7         ■f*'«     TOTli     TOY    YIOY    AYTOY     112,12         T».n    OTCI-pSlK».     AYTOY    TÖN    ACT^PA     113,6; 

relative  Hti' T4.n' OTS-CRp«.  kpopccRe.  M.  8, 1 1  Te.p-oit  M.  1,  8.  4,  ii.  11,2  Ta-p-iriXAe 
npöc  AYTÖN  L.  105,  6     Te.-a.-t'VAe  M.  ll,ii.  13,3     T*.-jk.-pÄ   M.  14. 15     T».pik-i?^Ae  St. 

13,4       Te,.p-l[    ^N   H    L.  111,  12-13       Ti.Tk.-T^J.'A    MGt'  AYTOY    113,  lO       TäT^-'^C    M.  15,  12       T«.-^- 

•^\a  St.  14, 4     T*.piö-.w».'Ao  St.  16,  t     TÄ.pnii-TSii>  St.  3,  7. 
T».pa..     in  -Ao  TA.p».   "from,"  '•out  of;'"    cf.  K.  D.  tär  "come."     Me.tge.'AocR-Ao  Ts-p*.   Arrö 

ÄNATOACON     L.  113,  3       KOCMOCm    OTKpT-'Ao    TJkp«.    TOTTCOT    St.  30,  3,    SCC    TOTCOT. 

Ts.pjs.Tei.     "exit,"  "end,"(;')   see  the  last,      ein  T6.p».Tei  jueKRemnAeSoirn    K.  28,  i     Ropen 

T*.p*.Tei-'Ao  K.  30,  4,  5. 
Ti.pc.     «.-s-otcä.!!  T«.pe  uev^KRoA  St.  33,  7. 
T«.poT.      "love,"    "worship,"    '•bless.''(?)      t&.rr   oii-Ti^poy-eaico    K.  30,  2      «.non».   Te.poiP- 

A.CC&.UOTtKC  St.  29,  I  I  TA.pO'yeClU  ■Ä.OTS-RS.CIRÄ.  .St.  36,  8  T0.pOTTA.KA.-AlH  gr.  9,  2  TApOT 
OTTAKA-FH    gT.  9,  4. 

TATAii.     "einpty.'"(i')     TATAnij[.  .J-p    Kopi[-]»;S    [m]ccc-Ao   oyae  eic  kenön  ÖKoniACA    L.  101,  lo. 
TATR,  TATfOTR.     "time."     TATfKA.  A\Tyu)AH-\to  OANTOTe   L.  100, 14  St.  18,  I.  31,6     [tJa-tottkra 

TÖN  XPÖNON    L.  114, 5      ocTp[A]Sepi   TATR-'AiiiA    oTAN  Ä*eA(üMAi    104,10      [ao]   •^oTe[n 

•iJATs-R-Aiii   b'Te  HMHN    108,  6      T«.-s'OTRt»oi!"n   ei'AA.nTe-'Ao   b'Te  Ae  HAee  tö  nAHPWMA  toy 

XPÖNOY  112,  7     TA.1S-KOT  SmmiA  aia  hantöc  gr.  2,  5. 
•1Ä.-91U.     jjrepüsition  and  adverb  "uiider,"'  "below""   M.  tauwö  K.  iogo.     .uAU][en]  TA.is-ai  Ynö 

TÖN  MÖAioN   L.  102,  8     Tc-^ii  Tesiriu  T^A'AroTKfA]    TOYC  Ynö  NOMON   112, 10     Te-^it  TA.irin 


The  Niibion   Texts  of  the  Chrhtian  Period.  119 

Top».  reNÖMENON  Ynö  NOMON    112,  lo      T&.iiua.  TA.TCI  KCT^A  M.  12,  5;    absolute  T«.-»iu-<Vo • 

ponS^  St.  12,  8     TA.Tin-Ao  f-ottc'X  .St.  13,  9. 
TBkPic,  T&nc.     "name"    M.  tansi,  tanis.      t*.u  tä^fcka.  ejWM«..nOTH'<Vk  OK«.pp«.n»k    kaa^coycin 

t6  önoma  aytoy 'Emmandyha    L.  100,  2:   .similarly  M.  13,  10.   14, 14     cii   t^pck«.   coy  tö 

6noma  L.  107,  4,   cf.  K.  31,  9     eii  Te.FC-AÖRui   ^n  tö  onömati  coy   L.  108,  4,  8     -•a.cKen 

T«.nc-AoRiu    M.  16, 1      -ii-FcA-T^iu    .st.  12,  9     t«.p'c'\-t^o    K.  22,  5,11     tafcc^-'^o   .St. 

34, 10     TikFCOT  ne-nil-no  gr.  9,  i      t^rccA-AoSuii.  gr.  10,  i. 
Tcet^.     "hope.'"(?)    XpicTis.nofc]pn»oTn»  Tccp|i|«,.-Ao   .St.  19, 12   (=  Xpictiancön  eAnic?),   see 

Teci. 
TecTk,  TCi..     "law."     Tce-^i-iVa.  Xn6  toy  nömoy    L.  103,  4     eii  ■rc'^t'O'y-'A.N  tun  ^ntoaun  toy- 

TWN   103,6     Tc[ei'J-^ii   fa.'S'ui  Top*k  rSNÖMeNON  Ynö  nömon   112,  9-10     tct^ü  uvtiu  •2i»'\'5' 

pot[r«>]  TO't'C  Ynö  NOMON  112,  lo      iCT^KÄ.  nciyIi)S  Meii-2k.pc-Aiu  .St.  15,  2      lAAii  tcä.ot* 

fOTK».  K.  26, 13. 
Teei.     vcrb  "hope."     tau  CT&.Tp(ocA)--^ui  Tcc'Xt'O'SK»^  .St.  29,  6. 

leeiT.     Substantive.      TceT-K^-piroTii^   Tcerr«k-Atu    {-:  AnHAniCM^NuN    ^Anic    .St. 

20,7-8      TCAici^KoAvoTH»    T£eiT*k-'Ao    .St.  22,  1 2 ;    (•!'.  TeefT,    wliicii    .ipinars    t(i    be    a 

[ilionetie   \ariaiit. 
Tel.     see  -■&p«k. 

Tcjwic.     "oppiess"  or  tlie  jike.     TCJHC■l^s.Ko'A^'OTl\»  ■iccit*.-'.\o  .St.  22,  ii. 
Ten.     see  Tcp. 
Tep.     "tliey"   M.  ter,   teri  K.  D.  tir   •'tliey."     TcpoT   oirK[-KCT&.A   rö   Ae   aytö    ka'i    Y«e:c    L. 

101,14        TCRr[4.   .  .  .    AYTOIC     106,  16  IfKRiv     AYToic     107,9  ICRK*-    tl-^-flStClU    (NM.    iv 

preserved)  thphcon  aytoyc  108,  4,  7.  109,  2     tcrk»  aytoyc  109,5,  ^     tcrk-ou  kaI  ayto-Vc 

110,6        TCU    F*.nerOT[R«>]     tag    AMAPjiAC    AYTÖN      104,9        ■'^*"    ^*'^     AÖrOY    AYTUN      109,12 

Ten  SoTpi»  nep'i  AYTÖN  107, 13;  Yn^p  aytün  109,8  fe'i.--i.*.A  wer' aytün  108,6  Tcp-i». 
OTcA-en';^[e|   kai  (oYA)eic  is.  aytön  108,9      '"^P  ""   ccTa-pTOT  fccot  .  .  .  gr.  9,  3. 

Tcpc.     "key"  M.  ü.  terri.     TepcPOVR».  gr.  4,  i. 

TcpncRR.     (title?)     .wi-a.inROT-^*>  TepiicRRAf. . .  Säle  6. 

TeTO.     TCToA^'OT«  ■a.i^Te^-Aui  .St.  19,  6    ;=  nenAANHW^NcoN  öaöc,  or  ty^aün  öamtöc). 

THTH-^ep.     "  j)rotection."(i')     öt'iSR^-pu'OTii*.  TH-yR'^cp«.-Aiu  (=  npocTÄTHC  xhpun)  St.  26,  2. 

Ti-^.  "repay."(?)  tc»  .u«kM«..  ...  ich  OTpA--j>.iu  Ti-i^p»  TSSiiiik  .St.  10, 9  ».i  eitiii«.  pp- 
T^eiR«.iic-Ao  n*LS*.n*.ciu   K.  25,  5     -^evv'il  i'ciT-fi.iR^nc-'^c-RcAo   K.  33,  i. 

TIR.     "sit"'  M.  dy  K.  lege  "sit.'     «ponocoT  roRÜ-'i.ui  tika.  .St.  11,4- 

TiRR.     T*.n   f[«>  .  .  .]  THRiin    [.  .  .  .  oir]nijij    feieKe  t6n  yiön  aythc  tön  oputotökon    L.  100,  ii. 

TiRR.  TRRit-non  .«%pK-Ao  ii4iba.iiA.ctu  K.  24,  4  Ä-^"».  iKKCin-HOii  K.  25,  8  TRRii-iioi\  .wcTe 
epReic  •  iT"o"5-[ii]uoTR&.  K.  32, 10     TKKii-no  .St.  13,  2. 

TiAA.  "God"  (of  saints  in  gr.  2,  15n)  lit.  "Lord"  K.  D.  tir  (Schäfer).  lÄAÄ  ö  eeöc  L. 
112,  8;  M.  3,  2.  6,  6  K.  27, 15.  30,  9;  vocative  poti»  tÄA»  oirne.  St.  4,  7.  6, 1 1  tÄAik». 
M.  16, 14  K.  22,  I.  24,  8.  33,  4  tÄAü  ois-iinoA  M.  11,  3,  7  Imt  rÄAÄ  oTnn^wcIn  K.  22,  3 
T^AA  OTit'^  St.  32,  9  [i|ÄAii  pKi,iieA  (Xpictoy)  h  reNecic  L.  112,  4  lÄAii  ToiK*.iieR- 
thn  YioeeciAN  112, 1 1  tÄAü  TOT-feroTc-cin  yioI  (.sie)  112, 12  lÄAü  f*>p-c  K.  22, 10 
bat  tÄAÄ  T4.FC  K.  22,  5  t'^Aü  K.  26, 13  lÄAiii  K.  20, 13  tÄAot-  in  coiiiplex 
K.  29, 11,15.  30,1  St.  2,  3.  31,12.  33,6  •iÄAa.-cR  St.  27,  8  tÄAiA-Aui  c-i.--i.»A  Mee' 
HMÖN  Ö  eeöc  L.  100,  5  tÄAÄ-Ao»  K.  20,  8.  33,  2  TÄAi-Ri-j>R«>iieK*.  AceseiAC  L.  104,  7 
TAfAi-Rj^-pn-OTii».  jMey[.  .]pc-Ao  St.  26,6  {-  AceeöN  AnÜACiA-')  -i  AAiA-uiSiuÄ.  Ynö 
toy  eeoY  L.  105,  2-3     tÄAiA-cSoth  yhö  toy  eeor  106,  i      lÄAi-Aouo  K.26, 11      lÄAÄ- 
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opui    K.  31,13      T^A^-öpo    K.  22,7       f^iVü-KÜ    St.  33,  i.    35,3;   vocative  ahx*>hA 
tAAa.  gr.  2, 1,  3     ciuMs.x"^*'  T^'«^*-  gl'-  15n;  Schäfer  refers  nie  to  teilt  "God"  in  the 
Niibian  of  Gebel  Midöb  in  Darfür  (Westermann  Z.f.  KoUmialspr.  111,  248,  MacMichael 
I.  R.  Anthrop.  Inst.  XLII,  335). 
*TiMi«iTip.     "censer."      K[o-S'nj]X   ^•».[n  .]p  TiA»ikTpRe>   xpycoyn   exoYCA  symiathrion  L.  111, 10. 

TIMln.      TIMlIIK'OTK&.   701«^.*^    on   ÖMO£ia>8Spk-Ao   St.  25,  2. 

TiMAt.     Ra..cKe.cc'A--Ä.iu  TÄÄMicjkna.  M.  10,  1 1      niKe^ei-o  tJüm«.  ■^«wOTä.f».  n«.«».  K.  19,  5     oir  .  .  . 

■^«kTS-kp».    TMMa^pOT    St.   3,  7. 

Tip.  "give'"  (to  von  or  tlieni)  M.  K.  D.  tire  "give"  [contrast  ■^cw  "give"'  (to  ine  or  us)],  often 
used  as  causative  adjunct  of  verbs.  Te^n  ei-A».  ompö^  -fpcnj».  M.  7,  8  otckk«^  oTciCKi^ 
Tp-MciiR&.n-no  K.  20,  3  f«.AX*.  T^-jkÄiMe  St.  35,  8  . .  .j-riKKcnnewn  XAiceHceTAi  L.  102,  i 
OTS-nni^  TKROikiinok  M.  13,  7  nekTOiCR«^  T»..R[ReL  -rcl'lciii  Re'iVAui  KAeüc  ^acokac  aytüj 
ÄioYciAN  L.  106, 1 3  i74.'AAek.  Tpccin  St.  35, 1  o  •^[.J-rp«.  -rpcco  St.  36,  8  luAAirpk 
TiSSice   ^»ANeptüCA   (coY  TÖ   ÖNOMA  ToTc   ÄNep6noic)    107,  4      ...  TiS]8ice  aeacoka  aytoTc 

110,  I  TCRRA.  TlSSeCIK[*>]  ÖTI  AGACOKA  AYTO?C  107,  9  fÜ  T&RRa.  TifeSiCItk  MU)UJiwnR<li. 
HAN    b    AEACOKAC    AYTÖ     106,14        CoA*.    ■:^OTA»At«L   TSSinCI«^     K.  27,12        nAAn^pA.    TSBiruk 

St.  10,  7  TiT^p*..  iSSinik  St.  10, 10  nccÄ.  tSSiiii  St.  11,  i  coA«k  -^otaia*«.  tSSo-'^o 
K.  27,  5  SiLti-TifeSicir'oVA-Aon  Säle  12  oTt^p*.  TSSi^n».  K.  33, 10  tSS&.h«^c&.  M.  9,4 
n'XAirpe.  TSSft.pp«>  (i'uture)  St.  6,  9  SikTfik  tSSirooit«.  St.  7, 13  FaLirk  tSS*i.u«.cui  (plnral) 
St.  15, 13     TSS*.p-enR6.ii  ("to  place")  St.  13,  i  :  see  also  titt. 

Tipv.     "reviling"   K.  D.  dilti.     -rpTÜ  c&A«^  St.  9, 11. 

Ticp«..      cf.  K.  I).   tisri   "straiglit,"    "tlat."      MCTc-Tcpk-'^c   hott  Ai*L'AX»^up*k-'i.e-Rcn    reNeAC 

CKOAIAC    KAI    AieCTPA«M£NHC    L.  101,  4. 
UTT.       "gift,"    see    Tip.        [t^AH]    TlTTl[t"oV\-'^e   .  .  .    AMeTAMSAHTA    TAP  TA    XAPICMATA  KAI   H   KAHCIC 

TOY  6eoY    L.  104, 14     iic-tttk   eiTccui    M.  13, 15      tAAir».  [ ]  TTTa^AiHk    K.  22,  2 

F'«..cp-'^e  TTTA.-'J^e-Re'AR*.  K.  33, 13  o-fSA.[.]-'2k.e  TrrA.-'^c-Renn».  St.  18,  4  r&.cA-'Ä.e 
TTT'A.-'i^e-Re'ARö.  St.  28,  12     ic  ^d^ccina.  tttA-'^c  •  eTonR*.iie'.\-'^£-Re'A  St.  30,  9. 

TiS.      ",jnst.'"(:') 

Ti8K».iie.  "justice."  (?)  . . .  cii*.  Ss.'AAo'»'-TiSRiwiieiui70T[RA.  aikaiumata  aatpcIac  L.  111,  i 
T]iSK».neA  Ripin[. .  .  Yna  tö  aikaImma  nAHPÜeH  115,  9  TbR«.ne-Ao  ncujuj^-^eii-ito  St. 
7,  5,  cf.  30,  7. 

tiSräitt«..  "just.'"  nivinv  tiSrö-tt«.  nArep  aIkais  HO,  12:  plural  TfeSs^eix'oirA-'Ä.c  p-«.* 
neKi>eicoTA-'2i.e-ReARe>.  St.  13, 11 . 

TiSo.     "postposition,"  see  -tSoi. 

TincR.  TOCR.  "power,"  "niiracle."  TuieRa.^'OTrecH  .  .  .  «.tSA^^ots-k«,  M.  2,  14  porA  on  tockA 
M.  17, 1     f-orA  Oll  tuicrA   K.  34,  i     CTe^TpocoT  poRROiiJk  TuieR  St.  15,  6      cT«.Tpocn 

TaieRR»^    (r=   THN    A-f-NAMIN    TOY    CTAYPOY)    St.  18,  9- 

TOR,  TORR.     "Cook"    F.  M.  tolc,  tokk  "roast"   (Reinisch).     t».r   kivA  TOR-*.ppccui    M.  9,  7 

TORRA.    M.  9,  9. 

TOR.     "cease."(?)      eÜR»..  necs^-TOR».  eioii    M.  14,  2      pd-neuoTR*.  TOR&.p&  ■ -^inecin    gr.  4,  2 

F-*.nen  TORei'^en  K.  28,  9     coA*.  tor».  Ta^iiRcco  gr.  4,  4. 
TuiR.     twrA  gr.  13, 17. 
TOR-zi-ep.     "reniission,"  "  re])entance,"  cf.  tor.     en  F4Lnc^oirit  TOK'a^cppak-uAAe  M.  14,  i     en- 

r».nei»oTS'\i  TOR-Ä.epR».  K.  24, 10     p'».ii£R4.eit«OTne.  TOR-^epe^-Ao  St.  22,  9  (cf.  Akoaäctun 

MeTANOIA). 
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TaiRinii«.ire,  TORinn&.-5-e,  TaiKOnH«>is-e.  "peace,"  cf.  tok.  TuiKÜn».-s-eK».  eiPHNHN  L.  106,  5 
St.  27, 12  T^An  TOKiins^Te-iVo  ^[.  1.  4  TmKoitijikTCK*.  M.  24,  3  TVAcTr  e[n-A.-9S]n». 
Ttu[Riin«.]ycA-[-^c]   St.  2,  4. 

Ton.     cf.  tebbaie  "seek".     TonnaLCir'o[iru]*.  T*>nne.Tre.-<Vo  St.  27,  5. 

Top,  Topp.  "enter'"  M.  K.  D.  töre  "enter."  Mop*.  KipcA-Aiu  eiceAefi  L.  104,3  TÄ.pik- 
cion  Top«.  Kicii«,.  M.  10,  7  ic-^Ii  t&.tiu  Top*.  reNÖMeNON  vnö  nömon  L.  112, 10  po-^ot 
«.itni-Ao-cii  M«.-'Ao  Topp«.ci  M.  11,14  le^piö  Me.-Ao  Top*.  St.  16,2  t&.h  «.eA-'A«. 
ROT^Spik  Topoit  K.  27, 10     ^«.Ti-'iio  Topjk.  Salc  9. 

tot.     "son,"  "child"  M.  K.  I).  töd  "soii."      «.h-tot«.  .mh    yiöc  «oy  ei    L.  105,  6      •Ä.Ä.nni'i.eii 

TOT-AcilRUl    ei    MH    Ö    YIÖC    THC    Xn(OA£iAC     108,10       -l«.«    TOTR«.    TÖN    YIÖN  AYTOY    112,8       TON 
feAYTOY    yToN      115,6         T4.ll     TOTÜ     CCT«.pTIK*.     TO     ONEYMA     TOY     YIOY    AYTOY      112,13         TOTll 

kcupotA  0?  Sn  tö  haiaion    114,13     e  tot».    M.  8, 13     TOTi-vTvAf    M.  9, '1     t«.u  totot 

r«.'A  gr.  9,  3     toti  gr.  13, 12. 

TOTH«.iic.     "son-ship."      r^'Aii  TOTKA.iitR  thn  YioeeciAN  L.  112,  II. 
The  pliiral  used  is  tot-^  y.  (-.,  see  also  Tor«.ei. 
TOT.     "belly"  M.  K.  D.  tu.     tot-Ao   SoTiiTOTs-F*.pp[*.]    ^n  TACTpi  fe'sei    li.  100,  2;    cf   «.cü  Tor 

M.  7,10.  8,  9. 
TOT«.ei.     "gentle,"  "iiieek,"  (probably  TOT-i.eiA  "sniall  of  lieart;"   cf.  M.  K.  V).  töd,  tö,  phiral 

tun;  sce  tot,  TOi^p)  TOTa.cA.t'OTA  npÄeic  ^r.  2,0. 
TOT4.AA.  (?)     "innocent."     ootri-9<9«.   [;'|fOT«.AA*.  AMewnioi  kai  akepaioi     1^.101,3. 
TOTv.     "attain." (?)      Pi.cp-'^c   tttA-'^c-kcAr«.  TOTPi-ik-^^-^keA    K.  33, 14       lOTt'p^    f^r.  13,4: 

V.  TOTP  and  tottk.' 
TOT^.     TiMiitn'oirR».  TO'»'^«.  Oll  ÖMoei«.SSp*.-Ao  St.  25,  2. 

TOTf^FIT.       "Safety."(:')       ^«.p    KCAtCOItlt*.    TOTT^FITik-Ao    (:=   OIKOYM^NHC    AC*AAeiAi')    St.  24,  8. 

TO's-^Si.     TOT^Sii   uj*.K  «.ppnii«.»"p».   M.  11,1. 

TOT(ei).     "cow,"(;')    cf.   M.  </"  "cow.'"     totch-otpA    M.  2,  8.    14,9      tu   .ue-i.So-vnü    (».rn-oT- 

...  Oll  eil  ToireiT'OTA   M.  13, 14. 
TOTR.     ".Start."  (?)     «.Aecu  eit-tio  ToirRpeii   :-rÄ  Sui-^ii   M.  4,  15. 

TOTR.(?)       TOTrA     [ ]c[ |ui[.  .  .     eAAXICTOC    KAHeHCeiAl    ^N    TH    BACIAeIa    TUN    OYPANÖN     \,. 

103,8;  cf.  -^OTR,  10T1-. 

TOTRjM.       Fi.IlC-Ao    TOTR-W«.    St.  4,11. 

totAA.     "be  l)rave,"  "endiire"   (K.  D.  dulln  "heavy"   iiieans    also  "((iiiet,"    "withoiit  care," 

Schäfer).     M<.i<pen  eif&c  TOTAAjpe.ii«.cui  Xaaa  eAPceire   L.  106,  7. 
TOTpi.     cf.  M.  ture  "drive  out."     -^eiFe.p«.  Torpi   K.  33,  7. 

TOTCR».IlT€.      "first,"(?)  cf.  TOTCOT.      KOTMnOT  TOTCKA.llTe-Ao  OTUIIOTCilRJv   M.  3.  7      TOTCKA-llTf- 

Ao-Stup«.  K.  26,  6. 
TOTCRO.     "three"  M.  itisko  K.  tosku  I).  tofiki.     corkei  totcroh  oTRpiroTA  M.  9, 1 1     totckou-o 

S«.Tcicii».  M.  12,  7. 
TOTCRrr.     CKTn  niiTii  totcrtr«.-Ao  roTp-OT^-^\i«.  St.  12,  2. 

TOTCOT.     "before."     rocmoc-A«.  tottcot  rtPÖ  toy  tön  köcmon  eTnai    I^.  107,  2     uoc.uociu  oir* 

ROTpT-Ao    TOTCOT     nPÖ     KATABOaRC     toy     KÖCMOY      110,  I  I  KOC.WOCln     OTKOTS-pT-Ao     T*.).1». 

TOTCOT    St.  30,  4. 

TOTTT.     irpeocili  oTpn  totttA-'^o-Ao  K.  32,  4. 

TOT^i^.     ".si)it"  M.  K.  tufe.     Ro^Ak-i-iAAr  ?iMT-ioT'l)fl)ic«.iiii».  St.  9.  3. 

PIUI.-hiit.Alih.    1913.    Nr.K.  11: 
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TO-s^p.     "children"    used  as  plural  of  tot,    M.  K.  D.  tuni.      TOiT'ye  S[.]-5'o-5-Ki-j)>p».uoTC   t^kna 

eeoY  Xmämhta  L.  101,  3     tAAü  Toir<peuoTc-cin  [.  .Jito-cin  bri  a^  ^cxe  vioi   112, 12;   cf. 

Kcceit  TOTT-f^-Ao  K«^ncSp&.A.  K.  21,1. 
TOTFF.     TOK'F'P'*.  eAS».-^epo-5'  St.  28,  10. 
TotyK.     ToujKiTd.KoAfois'iii^  kpo-yeTra^-Ao  St.  23,  3. 

Tog^on"jk.e.     "pride,"  "altar,"  "temple."(?)     Tog^on-^eK«.  oTnpp«L-Ani  St.  21,  3,  see  ovn. 
Tp*.Kmp.     Tpe^KinpiKA.  gr.  4,  5. 
*Tp8.iuc.     "table."     Tp».nici'A-'^[e]    kaI   h   TPÄneZA    L.  111, 4     Tp&.ncc^-'i.in   n^R».    K.  19, 10 

TpA.iuc^-'^o  nein  K.  30,  14. 
Tp«>T.     "crown."     t>n"Ä.«wTTeii  Tpa^TK*.  St.  9,  7. 
Tpeco.     imperative  of  Tipe  y.  v. 
Tpi.    "pair"(?)  or  "direction,"  of  the  eyes.    tt^n  ju&-pn  Tp[iK«.]  (^riAPAc)  toyc  ö^saamo^c  aytoy 

L.  106,  9-10     Te?]it  MÄ^'fü  TpiT'o[-5-  ...  fr.  2  a. 
'Tpickt'ioii.     TpickiTioit  Rie-cii-no  Kono  M.  10,  9. 
TpiT.     "manner,"  "circuinstance."(?)     eii  TpiT-Ao  "  wherefore "  ücre  L.  100, 13     eit  TpiT-Aik 

St.  16,  To. 
Tm«LT.(?)     "hour,"  Copt.  T-gOTe  "the  hour,"  the  meaning  clearer  in  demotic  than  in  Coptic, 

see  Griffith  and  Thompson,  Dem.  Pap.  L.  and  L.,  Glossary.    TigÄ-TA-Ao  Rpp».  ÖAHAYeeN 

H  öPA  L.  106, 1 1 . 
Tyf.     gr.  13,  7.  14,  5. 
-tSui,  tSo  in   K.  ('Ao-tSui).     postposition    "in  presence   of"   "with"    a    person.     eipi-o-T8in 

nAPA  CGI    L.  107,  3     ejpi-iii-TStii    St.  7, 10     T8>pi-in-T8ai  ■2k&.-5'kF'&.    St.  3,  7    'icpeöci-Xo- 

tSiö  St.  20,  5  K.  31,10     iHcoTci  xP"^T''""°~f^<'  ^^-  33,13. 
t[.  . .  .]t.     ti[.  .  .]T9v.ro-ir!t«L  o-5-rror-^ep4.-Ao  St.  22,  5. 
* 5(^epoTrfiem.     9(^epo-S'feciu[.]t«oi!Ti&.  ncRs^ne-Ao  St.  24,  5. 
*XO'*'"^  (xoiäk).     5(;^oikRn  :  R7  et  siiu.  L.  105,  t.   106,4-  112,3,  7     ■^.O's-Riwci  x"'*''^  eiigi  St. 

34,1.  35,11. 
*5(^picTikiioc.     5(^picTiknoc  «»Fe^-^JwMe    M.  6, 10     ^(j^picTikrioce..  Re<\.Rnii*.ii  M.  16,  2     plural 

5<^picTi«>noc[i]«TO'S'n  ciAht^'otA  M.  2, 12     5(^picTi».no[c]pn"oirni^  Teep[.]«^-Ao  =  xpictia- 

NfflN  ÖAnic  St.  19, 1. 
•■v^a^AA.     "to  chant"  yaaasin '.     4.'\AAoiria>K«>  •v^4.AA'\uoirA-*a.e>A  v^iiAK-Menen  K.  29,  9-10. 
Fi.,  p»>A.     "son"  M.  ^a,  gar     abs.  eit  fä.A  Ö  yiöc  coy   L.  106, 12     T*.n  ps.A    Säle  15     Ta.re 

Fe^A-Aon  M.  9,  8     e-ycoir  ce>.t"«.pii  ^iJX  Mt^  Säle  18;  cf.  -»tm,  nic&id^p    voc.  in  complex 

PA.  ii».n-A*^   -a-ois-AAe.    St.  17,  7    (cf.  Ti*>n)      obj.   en   7a.RR&.    coy   tön   yi6n    L.  106,  1 1 

F&.RK«^  8.CK*.  M.  15,  2     p'i.KR-on  oTKitm-no  KAI  TcieTAi  YiÖN  L.  100,  3     FeLR-en-i-e  M. 

l,io     Fi^R  oTTitit&.pd.ci  M.  13,  9.  cf.  100, 10     gen.  F&.it  rü^rkk*..  M.  14, 12     Fa.A-A«>  St. 

17,6     Ti.K  Fe.A-wAAe  M.  8,  lo     öit  FJk.A--a.e   M.  15,  i6  K.  19, 12     oit  p-iwa.--^e  K.  21,  2 

Ti^n  F'a."a.--Ä.e   M.  15,  13     ts.f'co-S"  na-nit-ito  on  vö.nns-'Ko   gr.  9,  i      on  T«.n  totot  P'«>A 

gr.  9,  3     Fe.A--a.e  gr.  10,  i^ 
F'ik-Ä..     cf.  M.  nad  "fall."     p'&.-^A.r-oTA  Meibpi^foir  e!i-2kJSMs.n*>.  K.  23,  3. 
p*.-i.K.     "boast,"  "pride." (?)     »>ii  F«.-i.KiT[  eic  ka-t-xhma  ^moI  L.  101,  8. 
F«.e'A,  F*.ep.     F«.eA--Äe  TTT'A.--Ä.c-ReARjv    St.  28, 11,12     F».ep-'a.e  rrr'X-Tk.c-ReARe^  K.  33, 13. 


'    •v^i.AA  sliould  bo  added  to  iwcTeTi'  in  class  10  of  Greek  derivatives  on  p.  71. 
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p&iep.  "rise,"  "  resurrection,"'  cf.  Vi.  feie  "rise,  spring  up."  •ajoAt'ois-n«^  pi.ieppeii  Sot» 
piK«k  St.  4, 4  ■ÄJO<Vtv>irnA.  F-«kicpp*L-Aai  (=  nekpön  Anäctacic)  St.  19,  5  ^(^picTocn 
F&iep<&ep«>-Ao  St.  27,  2. 

F«..A.  "See"  M.  K.  D.  nale  "see."  oicci'pSjKik  pikAenf. . .  lAÖNTec  dk.  t6n  act^pa  L.  114, 15 
ju&n  ROTTjunoTRÄL  .  .  .  iTJcii  F«.Aeit  M.  8,  lo  rekAcn  M.  11,3  fccott  mhhar«..  ^'\iV^>.^kAAo 
r^cn«>  M.  10, 15  p«.Äoir  orAt'pen  M.  16, 13  fokot  . . .  "^icciniiew  p&.KKO«.itnok  Tna 
eeupÖciN  THN  a6ian  L.  110,  9  T*.it  crs'ei'fSiKik  .  .  .  rekcii  eiAOMEN  aytoy  tön  actcpa 
113,  7  with  i)lural  objective  M.  noy(j  p».'AiSÄiMe  ■a.eiei'O-VR».  K.  28,  5  f'*.AiSois'«.-jxt^ii[«.. 
St.  15,  8. 

v^\ov.     "sleep"  M.  K.  D.  natu.     F«>AoirA-Ao  niRReit  Aierepeelc  . .  .  kub  toy  VnNOY  100,  6. 

•pikii.     " gold-piece,"  cf.  Coptic  xiovii  M.  nah  "fi;ol(l."     f-*.™' -^'-Ao  Salt' 12,  cf.  L.  111, 10-11. 

FikU«^.     T^nt^viy  •^ore.io  K.  25,  9. 

'pi^ne.  "sin,"  Coptic  n«iiie,  no£ie  M.  K.  D.  näbe  obj.  [pj&neR«.  Mi'^-^on[.  . .  kaI  KATeKPiNS 
T^N  XmaptIan  L.  115,  8  Ata^nin  pa.neR«L  K.  32,  3  pe^neR  «vTceci-'.VoSoTii  M.  11,  8  gen. 
F«>iien  TORei-i-en  K.  28,  9  F&nc-'Ao  St.  4, 1 1  tch  p'jknc^'OTfR«.  tac  Xmaptiac  aytän 
L.  104,  9  cii  ri^nePOTn  TOR-^cp-pe^-pAAc  M.  13,  16  en  rakiicfOTn  toR'i.cpRew  K.  24,  10 
rSkUepon-Rik  TOH<^p&  •  •^inecai  gr.  4,  i  r&neR*.f  iroirA-^e  St.  13, 1 2  p'*.ncR«>tn'OTn«> 
TOR*^ep»>-iVo  (=  Xkoaactwn  metanoiaI'    St.  22,  9. 

r«kp.  "side,"  "outside."(:')  Ricce-'Ao  F«.p-po  -xotcco  K.  26, 10;  cf.  PA.t.-F*.p-'Ao  gr.  10,  6, 
cf.  p«Lp. 

pt^p.     "save."     F«.pT».[K?]Ron^k  cweHCeTAi   I..  104,  4-5. 

p*kC.     "choose."(i')     p«>cTn  ReR&cp«^  kata  thn  ^kaophn  L.  104, 12. 

l?«.-reip«>.     "tent,"  cf.  M.  nana,  nauar  "ieatlier."     F«.f-yei]pA.[ ]-A»>nn*.  ckhnh  rÄP  L.  111,2 

P«i.Teip«L  .  .  .  ORT«.Rnk    CKHNH    k    ACrOM^NH  .  . .    111,  8. 

p&SS.     "Hill"  M.  nAgi  "desert,"  "liill"  (Rkinisch).     ce-iTenpoirn.  Fek.SSA.--^iu  St.  3,  i. 
veiM.     "be  troubled,"    "fear;"    cf.    M.  nekette   "be   anxious."     eü   ov'S^    peci-MenRounokk 

M.  7,  2     JUSpR^  ■^ei«,pR&.  F'ci'pA  encune-SoTu  K.  24,  6. 
rcci.     "deed,"   "thing."      Fe[. . .    tö   SproN    L.  106,  20      recioT   cü,    etc.    .St.  6,6      r[e]ei«. 

Mgujikni^t'OTecn    St.  8,  5      *..it-P£ciRR<w    St.  31, 13      eli  p'ccii-SoTpi*,    M.  2,  2     c«,A-iVo 

en-^e  peei-Ao  cif^e  St.  15,  4. 
PCI.     "drink"  M.  K.  D.  nie  "drink."      r.S-.wcco.«    pci-mZcom«.    K.  20,  6      «>Aecin  vcv^vci- 

Mcncn-no  K.  26,  9. 
FCC.     "pause,"  "weariness."(;')     FecR^-pt-ppin  tAAir«>  cc«a.mco  K.  24,  7. 
retgo].     F'e(yu]«^-^en«,A--^e  St.  34,  3   (proper  nanie:'). 
rH-»'c.(?)     "altar."(:')     oth  nicTe[T  .  .  . .]  *.AA![.]c  p-Hrci-Ä.-Tk.tu  e-s'»,pTiw[R*>pp]'\AH  Xaa' ei  ka) 

cn^N^OAVki  ^ni  j(\  bycIa  kaI  AeiTOYPriA  thc  nicTeac  ymun  L.  101,  12. 
FI.     enclitic  particle,  "wheii."(;')     orRpifoicA  RipiFOTikn-Fi  M.  15,  5. 

F'i'kS.(?)     "riin."(i')     ölt  oii[. .]  riTkSi  .wen[ ]ij  bri  oyk  eic  kgnön  ^apamon   L.  101,  9. 

FiA.     "see"  V.  f«>A. 

TSC.      MHVT&Rp«.   pccn«,   M.  14,  4. 

picc.  "holy."  in  coniplex  em  Rope  fccot  Tp».nicÄ-^ui  ^^R^w  K.  19,9  ^"<'-  'i*>ii*>  pcc*. 
riAT^p  Arie  L.  108,  3  obj.  •^o's-rc  picciR2k  t6  XriON  111, 12  eni[)b.  pred.  i?cc*.-Ao  necr«,« 
Koii«.  A^reTAi  XriA  111,6  Fccfiron"]««.  pccA.k-Ao  ort«.kii&.  A  actom^nh  AriA  AricoN  111,7 
Rcce  Fcc-Ae.  M.  15,  8  c£-»-«.pTOT  FCcÄ-"2kC  M.  15,  17  K.  21,  2  ceirA.pTO-»-  F'cci--2Le  K. 
19,13  ceT«.pTOT  Fcci-Ao  .St.  17,  9  ccya^pTOT  fccü-ho  gr.  9,  i  ceT*.pTOTr  pccot  oh* 
T«,///AA    gr.  9,  3      T4.I1    «.trcAecoT    rcciA-o-po    K.  21,i5      cm    Rop«    rcau».    gr.  2,  3 

Iti* 
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[)l.  obj.  TAU  *.«ocToAocpi  F-cci^oTS-K  St.  1, 1 2  gen.  rel.  n*.n*.ci  F•ccIP01Clt^k  K.  19,  3 
voc.  e  &.n  oTciecKe  F-cceno-yeKC  St.  15,  10  tcrr«.  iriccek-i7».pecui  XriACON  aytoyc  L. 
109,  5  *-i  4.IKOH0  Fcc6.Fpecui  irib  Knkza  ^maytön  109,  9  Fcc«.F*.p-ein'\  [-i-OTS-KRjö* 
«.nnok  Yna  .  .  .  Scin  HriACMENOi  109, 10. 

As  Substantive  "saint"  abs.  fcc\  M.  14,  3  P'cc^-Aon  M.  11,  15.  13,2  genitive 
üf  relative  fcch«.  M.  14, 15  in  coni])lcx  "Saint  N.,"  "the  Holy  N."  rccoip  A*Hn«> 
M.  1,  2.  2,15.  3,2.  4,3.  5,12.  9,3.  10,14.  11,9.  12,8,13.  15,6.  16,6,15  F3coTCw«.pi«> 
M.  10,  5     P'ccei  MHiis.  M.  6,  6. 

F'icce.     K.  19, 14;  variant  of  Kicce  y.  v. 

p'icT.(l')  "cleansing,'"  perhaps  froni  tlie  sanie  root  as  the  last.  .  .  .Jnu'OTS-na^  f'ctä.-Ao  {;=  Ae- 
npöN  KAeAPiCMÖc?)  St.  25,  7. 

FOP,  iroot".  "liouse"  M.  noy  "liouse."  TJ^n  roir-A*.  M.  2,  5  eu  voo^-v'\'\e.  M.  7,  2,  7 
Mi.li  eTTH  For-<Vo-Sop*k  M.  12, 14. 

p-o-i..  "I-ord"  M.  nor.  abs.  ^iri.'^  M.  5,  i  FO-i.'^-Äon  St.  21, 12  F-OT».c-cii  K.  30,  16 
gen.  FOT^ü  A-t^eAccnk  ö  XrreAOC  KvpioY  L.  100,  7  voc.  po^».  t^A«.  otcu«.  St.  4,  7 
6,11  in  coinj)l.  FOTiOTS-  *.iiiu-Ao  M.  11,  13  p-o-a.OT  enitOT  K.  33,  13  gr.  4,  4  fo^ott 
eiiiioT  St.  30,  8  FO-i.o-5- t^Aot,  etc.  St.  31,  n  fo-äk*^  tön  Kypion  gr.  2,8  fo^  (for 
FO-ikÄ)  gr.  2,  9     FOTk  ».nruA-on  gr.  5,  6. 

poK,  pooK.  "glory,"  "iionour."  abs.  roK^  M.  16, 16  K.  33, 15  St.  17,  4.  30, 12  ol)j.  fokk 
CT-MeilKCp».-AlU  AAMBÄNei  THN  TIMHN  ],.  105,  2  gen.  ^poHocois-  FOKii--^ai  St.  11,4 
FOK-Aüi   K^'2>.eA--jke    St.  1,  7       FOK-Aiu-^a.A    St.  14,  4      in  coniplex    fokoit  .  .  .  -a-OTn» 

KOTCCIK».    TH    AÖIH    H    eTxON    L.  107,  6       FOKOTT  .  .  .  -IklCCIlIR*.    THN    a6iAN  Rn  ^ACOKAC    110,  9 

•r».it  FOROT  •Ä.A.TOTRR».    St.  11, 1     in  coiiiposition  tar-ro«  .  .  .  FOR-eTiuk  Menon«.    OYX 

eAYTÖN  ^AÖIACe  L.  105,  5  F00fR]-Tpe[cUl]  AÖIACON  106,11-12  FOORTp».MCO  K.  30,  I 
F0R-TpR0nH0[*.]    INA  AOIÄCH    L.  106,  I  2       t'XAiR».  FOR-T[p]c*.IlA.    M.  16,  I4       Ä.IR».  FOROT- 

•2kiiiecui  AÖiACÖN  Me  L.  107,  i ;  sec  also  forit,  for. 
FORC.     "pass  away"    M.  K.  D.  nngr   "depart."      crth».    forcA-Aui    ricriA-Aui    fe'uc  Xn  hap- 

eAefl  .  .  .  H  rfl  L.  103,  i    tcc-äi-A«.  FORe.--a.en«.  hap^agh  Xnö  toy  nömoy  103,  4    oTRpu'oirA 

FOR*.  •  8opois-«.ii-noii  M.  7,15,  sim.  M.  9, 12. 
FORIT.     "  glory."  (;')     oTs-poTS-eiuoTu*.  FORiTit  efn».pR*.-Ao  St.  21,  8  (=  bacia^un  «erAAÖnpeiA). 
FORRO.     once  foro,  epithet  ol' tlie  cross,  "glorious,"(:')  "  wondrous"{;')  [gaymactoc];  perhaps 

for  FOK-KO  "  jjossessing  glory.'"     cTÄ-TrpocoT  forro  «.•^-p'X   St.  1,  8     cT*.TpocoT  for* 

ROU*.  7,2,7.  10,13.  15,6  CT«.TrpOC01P  FORRoA-AoR  St.  11,  7  CTA.TpOCCO-5-  foror-ror». 
St.  16,  3  CTa.Tp0CH  F[o]RRoA-0-Suik  St.  28,  9  CT*.TpOC  FORRO  otrA  St.  32,  I  : 
CTik-S'pOC    FORROIl    Ti«.f[c]c^--i.O    St.  34,  lO. 

FORRop.  "niiracle"  (bayma),  apparently  the  Substantive  in  -p,  cf.  •i.eii.p,  etc.  from  the  last; 
cf.  also  M.  K.  D.  kf/i/or  "strong""  and  ay-namic.  FORRop«.  .  . .  .«Hn8.-nek  *.TC«.-Ain  M.  1,  i 
eil  FORRop  "Ska-TeRR«.  M.  16, 12. 

FonS.  ".stand,"  "be,"  used  like  M.  nmiji  "stand,"  "be,"  of  men  and  high  objects  e. ff. 
nö(l  inni  diffil  menji  "niy  liouse  is  in  Dirr."  ■a.inno'v  RO'5'Ai|'a]-'^ai  forSiA  nÖAlc 
^nANw  oPOYC  KeweNH  L.  102,  5  Rcce  .u«.peinTiiu  FonSA.-Ai.r^  M.  4,  5  M4.n  •a.niu- 
Aft.  .  .  .  RcceA-Ao  FonS».p».    M.  10,  6      fccot  mhu».  cior  otcj-^A-Ao  forS*.    M.  11, 10 

ROTMIIOT  .  .  .  T^O-yTp».n  A.>J)p*.FA.   .  .  .   COlCRRJw  .  .  .  FOU-^.«.  M.  12,6      FOtlSlR  St.  3,5      CTAT* 

pocoT  FORRoA-Aon  6.n  eiüiiio-ciiu-Ao  FonS».nti».  St.  11,  8  niCTCToAt'O'yA-Aoii  t».-5-ui- 
Ao-FonSA'Ä.o'>-i.iiit«k.  St.  12,  8. 

FooR.     See  FOR  "glory." 
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vonf.     "rest,"  "drink,"(?)  cf.  M.  K.  I).  me  ''drink"  M.  K.  ml  "•shade."     cTi^irpocii  rorp-piu 

T*kTin-Äo  P'Oice'X  St.  13,  9. 
POTKT.     ei-pTTOT  FOTKT-Ain  M.  1,12     F-oTKm».  cKeipep».ii-ne-3'oirii  K.  28,  lo. 
potpAot.     "wliite"  M.  nulü.     Mcns-pTOT  poirAoirKk  -^ok^kü  M.  10,  i6. 
POTp.     "sliade'"    M.  K.  nur,    nü.      poTp    oT^-^n*.    St.  12,  3      CT*.irpocii    p-oirp-pui   t».tui-'Ao 

pcrre^  St.  13,  8     .  .]ekn  roTrp-pai[  fr.  2b. 
ly«..     "lance"(?)  M.  K.  D.  iä.     tots-^Sü  uje^K  «kppii&.i'piL  M.  11,  2. 
iy&,  u)&a>.     "door,"  "gate,'"  seen  in  M.  sä-dn,  sad-do,  sä-loffo,  sal-logn  "out.side."    na.pa.-^icocli 

ig&KKiw  St.  36,  3     iye.«..KK&.  kä«av&.  ööupcii«.  M.  12, 15     iy«i.«^KK&.  t<e..A<Vicn&  ^I.  13,  i. 
ujiK.     "environs."(?)     s.Ae7j).n-Ä.peit  uiiiroir-A»,  M.  1,  8. 
*igoA,  u}0.     "book"   M.  iör,  «ö  Eg.  dem.  «<r  "book,"  "roll,"  "letter."     TA-n  opaiceu  iiiokk». 

n«^eik  St.  12, 13     elt  ujoA  Smm "X-Aiu  St.  32,  i      CTakirpocii  ek['^]<piiKen«^  u)OKKi>.  St.  32,  8 

U)OKKiw  ROTAAipeco  gr.  2,  4. 
£«kpju.     "lieaveii."     g^s^pMitk  oii  cktii»..  ö  oypanöc  kai  h  rfl    L.  103,  i      ojk.pMi-'^iun   St.  36,  r 

j*.pMA.-"jv.on    K.  20,  6, 12      g*>p.wn--^iiiiuvoTS"KA.    .St.  3, 11      pl.  gt^pMivoTit  pR»>iie-'A*>.- 

^-AAe    St.  14,  7      j&pMifOT-t'A'Ae    St.  2,  3.  3,  2      ge.pMOTcroT-rA.Ae    St.  14,  2      o«i.pMi 

TTÜ   TCpefOTTR«.    gr.  4,  I . 

S*wr.     "trample"  M.  K.  D.  jaA:^  "trample."     t*.k  OTp^--a>ai  S«wC"F'oit  M.  12,  2. 

S«lAA.     cf.   ^[.  K.  D.  jc//(  "busine.ss,"  "tiiiiig.'     .  .  .Jen«.   Sa^'AAoT    T!BK«.i\eitivoT('[K*vJ    aikaiw- 

«ATA    AATPgIaC    L.  111,  II. 

^«^n.  "Iitiv"  M.  K.  D.  jäne  "trade,"  "buv,"  ".seil."  -uotk«i  Sa^n-öciScc*.  Vna  toyc  .  .  .  ^£A- 
ropÄCH  L.  112, 1     ^&.rnv-T€pc-Ao  Salc  1 1     S».n-ri[S]Sicn«OTA-A.on  Säle  11. 

Bi^n.     "share."(':')     B«LnK«^  RO-irM-Mriin>.-'Ao   K.  20,  7     t«,h  S«>it-non  eü-HO  K.  31,ii. 

Bat.  "prcacli,"  "proclaim,"  of  cock  "crow,"  M.jajre  of  cock  crowing,  womcn  -siiiging,  siibst. 
jatcid,  a  joyfid  noise  as  oppo.sed  to  tcTgf,  wiiich  is  rather  a  mournful  noise  (Osmnti 
of  Dirr)  Batch  [Kejr&.i'pk  katä  m^n  tö  evArr^AlON  L.  104, 1 1  T^n  cttot  Ba.TC-'jke- 
K[e<V]  (projior  iiame?)  St.  34,  6  totcko-ho  B*..TeiciiA  M.  12,  7  B^irk  TBSikootöä  St. 
7,13     Ss>"yk  TfeS*>nACUi  St.  15, 13. 

BeiP.     Cf.  yi.  jigjf  "mock."     «.-pSiKA.  .  . .  SeiPciT^oA^'aTBA  K.  30, 12. 

SciV,  SecA.     "age,"  "time."      ckkü  ScA-Ao    K.  19, 15      BcA  cAAcnvoT-Ao    K.  34,  2      SeA^ 

poTiijk  cAAenPOiP-Aui  rjcc  n^-Atn    M.  17,  4      ScAt-oirn«,    eAAcroT-Ao  rc  rA-Ao    .St. 

31,8     eAAepOTHA  8ccAvot-Ao  rc  rA-Ao   St.  17,  ii     SeA^oTs-n*,  ciAs-Atc-Ao  K.  32,  5. 
ScjM,   veM.      "year"    M.   (/em    K.  [).  jen.       ciTencn-'^e   ucmot  •  ife  •  •jkS.AAoRA   R^>.n^^k   6'cci'^ 

Scncit-oit   ScjuoT   (altered  froiii   rcAioT)    [.]i~'  •  Aa    •^aAAo  RAnn».    K.  32,  7-9      A-peii 

Scm[.]£H'OTR-OII   St.  36,  6. 
SiA.     "think"  M.  jille  " coii.sider,"  "remember."     orAvp*.  SiAa  ^koycatucan  gr.  2,  7. 
SiMiT.     ".S])ittle"  M.  jimüd.     Sät  TOTi^«^ic*.nRÄ.  .St.  9,  3. 
Sijw.uiA.     in  .Singular  "cntire,"   pliiral   "all."      sing,    cti    »loA  SmmA-Aui    St.  32,  i       tä-troit 

Sj5a«iA(-Ao)    AIA  nANTÖC    gr.   2,  5       a>H    .UARTOT    Kw.uVAo    iK    HACUN    tun    eAlY^UN    MOY    gr. 

2,  9     |)1.  OTp-SiM.uiA[i'o-!-A  . . .  mciN  ymTn  I..  101, 13     ep  ^.«.wAroTA-'i.a.A  St.  2,  8     ep 
Smm  Ai'oipA  St.  28,  3     tÄAot  Smm AroTR«.   K.  29, 15      as  snb.st.  Si.«aiApo[i!'?]ij».  at* 

TAHCpAIt  HAIS-OTRA  SuC  AN  HANTA  r€NHTAI   L.  103,  4       S.W.U  Ai'OtA-Ao«   M.  16,  I  I       S.Ü.wAa<- 

i'OTc-cii  .St.  12, 3.  29,4. 
%inp.     "feed"(i')   M.  K.  D.  jariff  "fill,"  "satisfy."     iiA-p-pAii*.  Süi'p  citRA.u  St.  12,  lo. 
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So.     "come  out  of."  cf.  M.  jöre  "depart"  M.  K.  D.  jü«  "go" 

(a)  "go  out"  cn  kocmoc-<Vo  SooA  e>iK«i.  •^cnSicint'OTrA  oyc  ^a(okÄc  moi  ^k  toy 
KÖCMOY  L.  107,  5     KocMoci-Ao  Saikp*.  i.K  toy  köcmoy  109,  3,  4. 

(6)    "go  towards"     c-^^  Sui-iwii  M.  4, 15     <^iAo7enrrH-t«A.Ae-Aui  SoTPpe  M.  5,  3 
Kcce-r^Ae-Atu  Soirpe  M.  5, 13     ».otA  c^iAo7ci"TH-r'\  Scy^p«»  M.  4,  7,  cf.  ro-Sotccoi. 
(c)    "go,"  "move"     eii-^ui  i^oirce  M.  12, 12. 

From  (o)  is  derived  the  postpositiou  -Siuk,  -Xo-  (or  -10-)  Sui«.  "through,"  "by." 
TTT^-'Ä.e  eT-onK6.ttc-2k-'^e  RcA-Stu*.  St.  30, 1 1  n«.nj[t'oic-Ao-8]iue.  aia  toyc  riAT^PAC 
L.  104, 13  T^Ai-iVin-Suiä.  Ynö  toy  eeoY  105,2-3  T^A4.-cit  . . .  oAAoA-Ao-Suik  St. 
27,10  cT&.TpocH  F-foJKKo-Ao-Suik  St.  28,  lo  eü-Ho-Suik-Ao  St.  10,  3  Te.pccA-Xo- 
Soik  gr.  10, 1     o'5'p-io-S[uik]  ai'  ymac  L.  104, 1 1     T[«.]p-iö-Sink  St.  28,  3 ;  see  Snip. 

SoiAskj«.     "pure"  or  "simply."(?)     «^pToc».  StnAsai  opn«.  boAe..Mk  K.  19, 11. 

Sin^TT.     SinÄTTo-y  KO-irpp».nm  fekSiRO  St.  33,  9. 

Suip.  "depart"  M.  Jöre  "depart,"  "set"  (of  siui).  ]Suipic[«.n«.]  ^nopev'eHCAN  L.  114, 1 1 
OTKpi  -^lepo-yA  fok«.  Sopo-s-«.it-non  M.  7, 1 6  ira^X*,  Suipocit  K.  27,  8  gaLpAtre-oimAAe 
Kc[-i.«.  8]o-jv2k.^  St.  2,  3  Ke-^jv  So-Ä-TkeniiA.  St.  3,  3  Ke-^*.  SoT^-^nk  St.  14,  3  kc-ä*> 
SoTk-^iin*.  n*.  St.  14,  9  Foi'-Ao  Sopa..  Rik  M.  12, 14  K~ce-<Vo  Sinp«k.  Kicn«^  M.  15,  6 
TO-ycRjknTe-Ao  Sinp*.  Kei  K.  26,  7     Siup*.  Rik  St.  15, 1 1     otcA  cei««"«.  Sop&  ri  K.  32,  2. 

SoS.     "offer,"  "sacrifice"  M.  gnje.     Ten  •Ä.s.pnneR«!  RCce-r'\Ae  r«.R6.  SoSor'X  M.  16, 10. 

-SoTn(-<Ve-(?'o'»'n,  -Ao-^oirit,  -lo-So-yn.).  "by,"  "froui,"  "out  of."  . .  .Jire-Ae-SoTn  Xnö  Tfic 
eYAAseiAC  L.  105, 15  T^Ai-AeSo-s-n  Ynö  toy  6eoY  106,  i  tci  mcrr  einiu-Ae-So-s-n  K. 
28,2  A4onc  ciit-ne-SoTSTi  K.  20, 13  verp«..  eiten-ne-SoTK  K.  24,  6-7  eReipepa^n-iic- 
SoTit  K.  28, 1 1  Repa.  en'O'S'-Ao-So-irn  Ynö  tön  ANepunuN  L.  102,  3  Pi^-neR  «.-s-cci-Ao- 
Soirii  M.  11,  9  ecRiTe..R».  ■ÄenSoA-Ao-So-yii  St.  27, 1 2  Soirpi  juii-no-SoTs-it  St.  7,  5 
&.t"».pe«-n:o-bo-5-rt  St.  18,  6     cip-io-bo-s-n  oapa  coy  (^iHAeoN)  L.  107, 11. 

SoTTii.     cf.  M.  dun  "blind."     SoTn^^'o-s-n*.  eRRTrA.-Ao  St.  19,  9,  cf.  ty*aun  öamtöc. 

SoK'nTois'.  "gravid"  M.  junti.  tot-Ao  Sothtot  F'ikpp[«.]  ^n  tactpI  fe'iei  L.  100,  2  Sothtot 
jr«,  M.  3, 12.  14, 13.  15,1. 

boTp.  "cause,"  often  used  like  a  preposition  "on  account  of,"  "for,"  "concerning"  with 
genitive.  Sois-pi  Mii-no-Soirn  St.  7,  4  . .  .]iia.  So'5'pi-F'».p«>-ciit  öc  ^reNCTO  aItioc  cu- 
thpiac  L.  106, 1  ROCMOCÜ  Soirpik-eioii  nepi  toy  köcmoy  (^pmtoj)  107, 14  TCit  Sorpik-Ao 
neri  AYTUN  (äputö)  107, 13  Ten  [B]oTpik  moh  kaI  Ynep  aytön  109,8  ein».  [oJ-s-ott«' 
voirn  SoTp[ik]  nepi  toy-tun  mönon  109, 11  ...  Miiguj«>nt»OTn  SoTpik  nepi  nANTÖN 
109,13  eil  F'een  Soi^ik  eik  cion  M.  2,3  c».'A».  . .  .  •ZkCRenn«.  SoTpik  necc«.-Ao  St. 
1,10  . .  .  SoirpiR*.  nepi  UN  (AereiN)  L.  112,  i  rÄ.ieppen  Sois-piRA.  (explain)  St.  4,  5 
einü  SoTpiR».  (hear)  St.  7, 10  cT*.TpocoTS- poRRon*..  SoTpiR».  (teil)  St.  10, 13  compare 
SoTpippik  and  SoTrpio  K.  27,15,16     Sois-pRo».-Ao  K.  28,15. 

S[.]TroT.      "blame,"(?)   "impurity."(P)      TOTs^pe  S[.]yoTRi'p.p&.t'oirc^no-5"k  Tna   r^NHcee   t^kna 

eeOY    AMtiMHTA    L.  101,  3. 

■^e-ii.     MÄ.CT«.  ^e-jkpecin  gr.  4,  6. 
^eie..     K.  31,15,  see  oireie... 

'pÄ.n.(?)     ■^d.ni  :  ik  :  rs.  gr.  10,  6,  cf.  f».«  "gold."(?) 
•p&.-f.     •fi.^i-■2>.o  Topjy.  Säle  9     j*.ti'(:')  Sr«.  gr.  10,  4. 

RoAoT.  (i')  numeral  "seven"  M.  koloda  K.  D.  kolödi.  gjs.pMi  rTit  gr.  4,  i  7<VoTn  n«kOir 
g>'-  4,  3- 
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Names  of  persona. 

(The  native  names  are  collected  froiii   \arioii.s  sources:  names  derived  froiii  Greek 
are  noticed  only  wlien  tliey  occur  in  the  Nubian  texts  here  published.) 

*<Jtp«uu  Bibl.     kt!pekjUH--&.e  'ic«.ki--2ke[.  . .  St.  36,  lo. 

*ArreAOC-K(i)  komati  (also   *.in«€Aoc-RUi  alone)  (/.     Marble  tombstone  Khartouin  from  "Arab 

el  Hag." 
&.^^n-a.&.  9.     Krali.  W.  Z.  K.  M.  14,  238,  leather. 

AiAeocA  9.     Hall  822  (PL  H),  Lefebvre  1.0.-0.62  1,  tombstone  from  Kalabsha. 
AKKGNAAPne   cf .     Hall  6o2,  Lefebvre  I.  G.-C.  622,  tombstone  t'roni   Kalabsha. 
«uue^na..   9-     Crum  Cat.  447,  5,  leather  from   .\swan. 
a^nfeujoir^ek  (j*.     Priest  of  Diir  .Säle  14,  18. 
«.na^ni  cf.     .Säle  20. 
'«knp&jui.     Säle  17   (=  «^Cip&Ai). 

'«.puiit  Bibl.     «kpain-n&  non  =  KAeAnep  kai  'Aarc^n  L.  105,  3-4. 
&ce.     gr.  15,  c,  k. 

AYAUce   9.     Lkfebvre  I.  G.-(".  654,  tombstone. 
*f«.ApiHA.     gr.  9,  5. 

reNceoYCA  $.     Marble  tombstone  Khartoum  No.  17. 
'iiA'^  witness.     Crüm  Cat.  447,  210,  leather  from  Aswan. 
■^tkpMe  scribe.     Säle  21. 
cw>i"///  or  ecoW//.     Säle  8. 
citsjT.     gr.  15,  h. 
cii<rj-^«L  Bibl.  (ioyaac)     ciio-r^*.  coA*.  -ikOir.w.wev  tSSo-'^o    K.  27,  4     ciiov^&.--^A.<V    K.  28,  3. 

eiATc(i')  king.     e\Te  £1ti[ ]'<\  •  -akOTÄ-Tiu  •  oirpoTiL  cinü  .Säle  2. 

eipn«.noMH  king.     Inscr.  of  Dendur  c.  577   A.D.  L.  D.  VI.  103  No.  39. 

eicoT  c?.     .Säle  11,  17. 

ejttjtt«LnoTHÄ  Bibl.     T«>n  t&.fck&.  cjwjweLitoTH'Ak  0K«.ppe.n«.k  kai  kaa^coyci  (kaa^ceic)  tö  önoma 

AYTOY  'eMMANOYHA    100,  4. 

cniM«w5<^oc  Saint,     gr.  10,  2,  9     cniM».5(^[oc]«k  tVA«.  gr.  15,  n. 

*HpUl-^H    Bibl.       HpW^H     OTpOTIie.     "HPWAOY    TOY     BACIA^CdC      L.  113,  2         HpUI-^H     OTpOTcA-<Vori 

^Hpöahc  ö  baciacyc  113,  8. 
-»«^jUiL  or  ««>'AA«..     Säle  7. 
•»tmHc*.A  witness.     Salc  20. 
*  i«.Kai&  Bibl.     iiwK[ui]fi[. . .  Xnö  'Iakub  L.  104,  7-8. 
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*iHC0Trci,  icoTci  Bibl.     iHCOTCik  OKeii  ito-totr».  ewc  oy  ^KÄAece  .  .  . 'Ihcoyn  L.  100, 12.    112,4 

IHCOTCl    Ö  "'IhCOYC      106,9       IHCOTTCl    ^(l^piCTOCI-oWo     K.  33,  12       IC    5(;^CCIIt*.    TTT^'-^e    St. 

30,  9     iKCoirc-cik  ottoi('c[.  .  .]-'\ö  St.  34, 1 2     iHCOTr[ci]  ^(^picToci  St.  35.  2     tcoTci-^a.'A 

gf-  4,  4. 
*ic«.K  Bibl.    'ic*.Ki-jke  St.  36, 11. 

icoTKOTS-ik*.   (/.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV,  238,  leather. 
nuA.ROTS'pTO-irRe.     Krall  W.  Z.  K.  M.   XIV,  234,  leatlier. 
*iu»i'A  Nubian  king.     &.'i  'itnH'\  gr.  10,  2. 
*"iuic».c^*.T  Bil)l.     'iioc«^i^«.Tn  n4>pK-Ak  St.  11,  9. 
*'iiliciic^  Bibl.     'imcHc^i-eioit  I>.  100,  7. 
KÄ^eicoSi^   vvitness.     Säle  19. 

KOYceiMeiAN   9.     Leffbvre  1.  G.-C,  toinbstone  frnin  C'olasucia  (Karas). 
K-9-eiitT  (=:  Quintus?).     gr.  15,  i. 
AiÄ./Z/'Ä.oti.     Säle  4. 
.u&.iAÄ.nnH   9.(?)     Crum  452, 1,9,  leather  from  Aswan.  *~^ 

MAMMA    9.       LeFEBVRE  I.  G.-C.  652. 

M&.p   (j".     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV,  237,  leather. 

AiÄ.pe.ROTf'^«.  c/-  Priest  of  Dur  Säle  15  AiÄ.pA.«RO-s-^«.  (j*.  L.  1).  \'I  pi.  103  No.  44,  toinb- 
stone l'roin  W.  Gazal. 

Aie>.pÄ.cT».  ö*.     Krall  W.  Z.  K.  M.  14,  238,  leather. 

Mii>p«i.-paL  (j'.     C.  R.   1909,  157,   tonibstone. 

'AUk.pnv  Bibl.  n«.p^€nocois~  fccot  M*.piÄ.!t  rcccA-'Ao  M.  10,  5  Mevpi*.«  eiPoi\-t"X'A.e  M.  11,  4 
voc.  Ai*.pik  M.  11,  7      Me.piaw  gr.  6,  5.  13,  13. 

Me.piTi///ii)iifujHM     Krall  Denks.  K.A.W.  XLVl  16,7,  leather. 

AiikUjigoTTÄ.*.  eicMinn«^  (/.     Tombstone  Khartouui  No.  16. 

*Aie'A5(;^ice'2^eK  Bibl.  Aic'\5<^ice-2»,cR!Ü  neki$'oirRoir[. . .  kata  thn  taiin  AAsAXiceASK  L.  105,  10 
AvtAxice-a-eRÜ  [.  .]e  Rei'a.kAÄ.RA.  kata  thn  taiin  MeAXiceA^K  106,  2. 

Mep5(^m   9.     Arch.  Siirv.  Nubia  1908-09  p.  47,  325  and  Fl.  51,  tonibstone  from   Cinari. 

AieTj^m».  (mstanoia?)  ci*-     Bishoj)  of  Knrte  Chi m  449,  6,  leather  from  Aswan. 

'aihiuw  Saint,     itccot  AiH««>-eion  M.  11,9.  12,8,13     fccot  AiHne^  RC^ee  M.  15,  6.  16,6     pred. 

AlHH«.k  M.  13,  10.    14,15       PCCOT  MHIte^R«.  M.  10,  I  4.    16,15      FCCOT  .«Hii».ri  tXA^  M.  3, 2. 

6,  6      do.   Rcce    M.  4,  4.    5, 13.    9,  3      p-Zcotp  MHn».n*.    gen.    Iiefore    relative   sentence 

M.  1,3.  2,15. 
AiHn«kit-Ti>.   9.     Crum  449,13,18.  450,13,  leather  from   Aswan. 
AiHpuj.     L.  D.  VI.  12,  censer  from  Soba. 
Aii-ikiuRoir^*».     Säle  6. 

AiH5(;^eitKOTS~2^&.  Rö.'Sons'oypT*^   0*.      Cru.m  449, 10.  leather  from   Aswan. 
.MH5<^enKOTT^s.  conncis'Ä^ei.cTi^   (/   (apxcon).     Crum  449, 9  ib. 
mj9<^4.hA  Saint.     Ati5(^A.HA  t'XX*.  gr.  2, 1,3. 
MJX*'""'^'-K^o^  ?•     Tonibstone  Khartoum   No.  14  (A.D.  1038). 
.«i5<^inK0Tr^e..  cf.     L.  D.  VI.  pl.  103  No.  49,  tombstone  from   W.  Gazal. 
nes.Ao.n-a.OTce   9.     Crum  452, 12,  leather  from  Aswan. 
u«.Tny  9.     Crum  448,  6  do. 
noTiu  witness.     Säle  19. 
(oni')n».pÄ.c&..     Säle  5. 
opiio'spT».   ,)■'.     Säle  15     opmuoTcpTÄ.  gr.  15,  li,  g. 
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opoTiiKoiri.«.  J.{^)     Säle  14,  Crum  450,  8,  leather  from  Aswan. 

ocecin-^H   9.     Crum  447,  3,  leather  from   Aswan. 

OTpoTRoir^-^«>.(?)     gr.  6,  2. 

HAnACA  (/.     CR.  1909,157,  toinbstone. 

nATOYXNAW.     Lefebvrf.  I.  G.-C.  620,   Kalabsha. 

iHk<x;^niT  J .     Lefebvre  1.  G.-C.  597,  604  bis,  Philae. 

ncTi  d*.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV,  235. 

'neTpoc  Bibl.     ncTpoc-ion  St.  4,  5.  6,9     ej^nn^TSi.  ncTpöci  St.  5,  9.  8,3:  as  Saint  ncTpoci 

gr.  4, 1,  3     Mo^uiit-^n  iieTpociK«k  gi-.  4,  6. 
niAoM///  J.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV,  238,  leather. 

neiig».Te  c/.     Crim  Cat.  449,  8,  leather  from  Aswan,   Krall  W.  Z.  K.  M.   XIV,  235. 
cek(<&pi  (/.     Säle  17,  18. 
c&i&pi.     Säle  20. 

*c»>T*kuewc.     Bibl.  c».t*.ha.cA-Aou  K.  27,  8. 
CiNeeH  TOCCiNe   ö*.     CK.  1909,157,  toinbstone. 
cmiTi  9.     Krall  Denlcs.  K.  A.  W.  XLVI  p.  16  1.  9. 

coxciNTA   V-     L.  r).  VI.  pl.  99  No.  557   Lefebvre  I.  G.-C  658,  tombstone  from  W.  Gazal. 
TAAWPA   9.     Lefebvre  I.  G.-C  568,  tüml)stone  from  Aswan. 
TAElAW.     Lefebvre  I.  G.-C  568,  tüml)stone  from   Aswan. 
taacTa.     Hall  No.  407   (1*1.  9)  Lefebvre  I.  G.-C  648,  toml)stone. 
TAMHP  bi.shop  of  Pakhoras,  A.D.  1181,  C  R.  1909,  159    Lefebvre  I.  G.-C  636,    on  tombstone 

from  Colasucia  (Faras). 
TorneXc  9.     Cri'm  Cat.  452, 12,  leather  from  Aswan. 
XAHA  ^ .     Lefebvre  I.  G.-C  632,  etc. 
'XP'^^foc  Bibl.     abs.  5(^picToci  Ö  xpictöc  L.  105,  4     ihcois-[ci]  ^(^picToci  St.  35,  3     fxP"^lfo« 

ciKa>  XPicTÖN  L.  106, 19    [5(^pic]iocin  oTr[Korp]-i'iAAe  eic  hm^pan  xpictoy  101,8    ^(^picTocn 

St.  27,  2  M.  1, 1     IC  x"'"*>'  T7T'\--ä.c  St.  30,  9     [ihc]otc[i]  xP'W'f'"^''^!*'-'^]'»  St.  1,  5 

iHCOTCi  5(^pictoci6t8o  K.  33, 13. 
ilpeKOJT  cf .     Lefebvre  I.  G.-C.  58T,  tombstone  from  Aswan. 
geToicH  c/.     Hall  No.  607  (PI.  8),  tombstone. 
peu]tg«.-^enek  (^.     pcu)ii{«>'^en*.A-'ä.c  .St.  34,  3. 
S«>Tc  9.     T&.it  cTroT  S*..-5-e-Tke-K[e'A]  St.  34,  6. 
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*e.Ae7«>ii-Äpe  (AAeiÄNAPeiA).     *LAe7«iif^pen  jgii'POTrAA.  M.  1,  7. 

».pi^inH.     Argin  (?)  Tombstone  Khartouin  No.  14  (A.D.  1038). 

*.ig«.ujÄ.     Krau,  W.  Z.  K.  M.  XIV.  237,  leather. 

*&H«-AeM  Bibl.     &H-»AeMH  ■io-8-Ä.*kie.[it]-ito  in  SHeAel«  thc ''Ioyaaiac  L.  113,  i. 

•^OTe^TT,  ■^iDTii.irpo.     Lower  Nubia,(?)  Gebel  Adda(?)     •j^ota^tiii  ovfovtL  Säle  3     •^unti.ffoa. 

oirpoi!"  gr.  10,  2. 
•^OTS-p  (=  Dirr?).     Säle  14,  16  gr.  5,  3. 
*eA<VHnoc  "Gaahn  "pagan."      eAAnitoc  ciiuA  M.  5,15     eAXHnoci«oirrt»>  cnTnri-jwepsL-Xo  St. 

26,11. 
* lepoTTCjs-AAU,  in  K.  lepoTce.XHAi  MePOCOAYMA,  ''lePOYCAAfiw  Bibl.     iepoTc«>.iVMi-ö  Ric«Ln&  TiAPe- 

r^NONTO  eic  ''lepocoAYMA  L.  113,  4     i]epo-5-ca.<VMH  OTa^TToA-Aon  kaI  nÄCA  lePOCOAYMA  Mer' 

A'YTOY  113, 10     lepois-CA.AHM-ci«.  K.  20,  7     iepoTcs.AHM-Hjy  K.  31,  9. 
'io-«~2k».iA.  Bibl.     fiH-»AeuH  'ioTr^«j».[it]-ito  iu   BneAe^«  thc  IoyaaIac  L.  113,  i,  cf.  113,  16. 
*ioir^Ä.ioc,  leioTS-^iiioc  Bibl.     lOTC^jkiocxwyn  oirpoTOT  oirimoirTaLKoA  Ö  rexeeic  bacias^c  tön 

"■loYAAiuN  L.  113,5     leioT^is.iöepei  . . .  Seii'ci'^oXro-irRaL  K.  30, 10     «rs-^iJOcpeifois-X-'^c 

K.  30, 16     jo-yTkJviöcpi  M».Mc[.]KÄ.en'0-S'ii«^  St.  8,  7. 
•icp*i.HA  Bibl.    'icpkH'Ai-T'iAAe  Tw 'Icpaha  104,  i     'icpi.H<\j  ots^tto  nÄc  ^IcpaAa  104,4. 
KHiVcci.     Crum  Cat.  447,  3.  448,  3,  5,  leather  from  Aswan. 
Rope,  ROTpe.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV.  237,  239,  leather. 
ROTna^m^i.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV.  238,  leather. 
ROTS-pTe  (=  Korti).     Crum  Cat.  449,  7.  452,  8,  leather  from  Aswan. 
R-s-pujH  (=;  Girshe).     Crum  Cat.  449,  ii.  450,9,  leather  from  Aswan. 
*Me.peaiT  («APeÖTic).     MÄ-peuiTit  Rcce-A*>  M.  2, 15     Rcce  jue^peuiTuu  p'ortS^  M.  4,  5     M«kperä* 

«HiH  M.  15,  7. 
MO^inn-^i  Mehendi,  Ikhmindi.     jwo^iuii-^n  ncTpociR«.  gr.  4,  6. 
MOONAH.     Crum  in  Arch.  iJep.  1906-07  p.  77,  stela. 
Mui^^mn.     Krall  Den/es.  K.  A.W.  XLVI.  16,  1.  9,  leather. 
Ming^o-i.!.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV.   238. 
Muig^on-ij,  Mui^oin'^i.     Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV.  241. 
*  tuRe«.  (nIkaia).     iuRC».-eio  K.  19,  4. 
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nAXUPAC  (=:  Faras).     gr.  4,  7 ;  cf.  p.  4  and  see  iny  forthcoming  memoir  Faros  for  the  identi- 

fication  and  references. 
iieT€ccpp*^£  =  ceppe.     See  p.  4. 
nop^Jiin«>,  nop^rn&.     Crum  Cat.  449, 14.  450,11,14. 
ceppe.     SerrS,  Serra.     ceppen  Ma^Tron  ihcotc  St.  34,  1 1 . 

CiAAJPe.     L.  D.  VI.  pl.  99  No.  559  Lefebvre  I.  G.-C.  6ii,  tonibstone  from  W.  Gazal. 
'citDii  Bibl.     ciibn-i«.  ^K  Ci(i)N  L.  104,  6. 
*t«lAmic.     Kalabsha.  Crum  Cat.  452, 14,  25,  leather. 

TANAPe.     An  island,  in  Blenimy  docunient  on  leather  Krall  Denks.  K.  A.  W.  XLVl.  4. 
TCMCIP.     An  island,  the  same  as  the  last,  ib. 
TiXuu&-T*kp«k.     Crum  Cat.  449,  5,  leather  from  Aswan. 
'«^iXoreniTH.    Landing-place  for  the  Menas  monastery  on  L.  Mareotis,  aoiönhta  in  the  Greek 

Mena  stories.     t^iAozeiuTH-f^   M.  4,  7      «^''^oi^""^*'"'^^^^  ^'  5,  3,  8     «^iAotchmth-ö 

M.  7, 14     ^iAo7cmTHn  r«>&'x^^ai  M.  8,  2. 

2«kju[. .  .]"iJ.     Name  of  a  property  near  Mohondi  Krall  W.  Z.  K.  M.  XIV.  234.  leather. 
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Errata  and  addenda. 

This  volume  must  not  appear  without  further  acknowledgments  to 
Heinrich  Schäfer,  whose  brilliant  translations  of  tlie  three  Berlin  texts, 
the  greater  part  in  MS.,  have  been  niy  introduction  and  indispensible  guides 
to  the  intricacies  of  Christian  Nubian.  Even  now,  with  the  long  and  perfect 
text  of  the  British  Museum  to  enlighten  us,  long  passages  of  his  original 
Version  remain  almost  unaltered,  being  only  confirmed  by  the  new  evi- 
dence.  During  the  printing  also  Schäfer  has  furnished  me  with  important 
remarks  for  the  Index,  derived  chiefly  from  his  recent  researches  into  the 
Kenus  dialect. 

[).  54  1.  8  from  belovv  for  "and  parameta"  read  "Onparasa(?)  being  »j<'to(:')" 
p.  89.     i'a.p  in  ^'i^pKtuco  Schäfer  wonld  conneet  witii   K.  ffir  "road",  and  witii  the 
expression  coinpares  p4  q(/iw  "the  four  regions"  Nastesen  1. 17,  Harsiyotf  1. 13. 
p.  98.     eiTT.  add  T^it  eiTTO-y  Se.ice  St.  34,  6. 

p.  102.     Ric-KiAAiu  Schäfer  compares  the  K.  expression  jü-n-bokon  "as  far  as"  from 
jü  "  go ",  6.  g.  Dungular  jümbokon  "  as  far  as  Dongola." 
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Photographic  facsimiles  of  the  British  Museum  MS.  are  ah-eady  pub- 
lished,  and  prints  from  Herr  Kogh's  negatives  of  the  Berlin  MSS.  and  of 
most  of  the  shorter  texts  can  be  obtained  on  application  to  the  Akademie. 
Only  a  few  examples  are  given  here  to  show  the  style  of  the  writing  and 
Ornament. 

Taf.  I.    The  best  preserved  double  leaf  of  the  Lectionary,  pp.  io6,  109. 

Taf.  II.  Two  double  leaves  of  the  cT*>.Trpoc  text  showing  frontispiece 
and  p.  I  with  pp.  8,  9. 

Taf.  III.  (o)  Graffito  in  the  church  at  Medik  (gr.  2),  discovered  and 
photographed  by  Mr.  C.  M.  Firth. 

{b)  Graffito  in  the  church  at  Es  Sabu'  (gr.  4). 
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JAHRGANG   1913 

Pim.0S0PHI8CH-HIST0RISCHE  CLASSE 


Nr.  9 
DIE  ANFÄNGE  DER  ISLÄNDISCHEN  SAGA 

VON 

ANDREAS  HEUSLER 


BERLIN   1914 

VERLAG  DER  KÖNIGL.  AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN 


IN  CÜMMISSION  BEI  GKOKG  KKIMEK 


Gelesen  in  der  Gesaintsitzung  am  4.  Dezember  1913. 
Zum  Druck  eingereicht  am  gleichen  Tage,  ausgegeben  am  22.  Januar  1914. 


1. 

Uie  altisländische  Saga  ist  keine  von  den  Gattungen,  die  aus  vorgeschicht- 
licher Urzeit  herabreichen.  Aus  den  Sagawerken  selbst  fällt  helles  Licht 
auf  die  Jahrhunderte,  die  als  Entstehungszeit  dieser  Prosakunst  in  Be- 
tracht kommen.  So  wäre  man  hier  günstiger  dran  als  bei  fast  allen  welt- 
lichen Literaturarten  des  frühen  Mittelalters  und  könnte  mit  mehr  Aus- 
sicht auf  Erfolg  die  P^ntstehungsfrage  stellen. 

Dennoch  sind  bei  der  Saga  so  viele  Uneinigkeiten  geblieben  wie  bei 
irgendeiner  andern  Gattung.  Man  streitet,  welche  nordischen  Lande  An- 
teil an  der  Saga  hatten  und  welche  Arten  der  Sagaliteratur  die  ältesten 
sind.  Unentschieden  ist  die  Frage  nach  fremder  Anregung  und  nacli  der 
Art  ihres  Wirkens.  Sehr  ungleich  denkt  man  darüber,  wieviel  die  münd- 
liche Zeit  vorgearbeitet  hat;  was  die  Sagaschreibung  Neues  herzubringt; 
wie  sich  Kirche  und  Welt  in  das   Verdienst  an   den   Sagas   teilen. 

Die  Frage:  »wie,  wo  und  wann  ist  die  Saga  entstanden?«  hat 
Alexander  Bugge  vor  einigen  Jahren  zu  zusammenhängender  Betrachtung 
aufgenommen'.  Seinen  gedankenreichen  und  weitschauenden  Ausfülirun- 
gen  merkt  man  es  an,  daß  der  Geschichtsforscher  dahintersteht.  Über 
manche  Seiten,  die  dem  Literaturforscher  am  Herzen  liegen,  geht  (>r 
rascher  hinweg.  Seiner  Auffassung  hat  in  vielen  Stücken  sein  V\-U('r, 
Sophus  Bugge,  die  Bahn  gewiesen.  Dahin  gehört  das  Hauptmotiv  seiner 
Darlegungen:    der    Einfluß    der   keltischen   Erzählprosa    auf  die    nordische. 

'  Uen  Vortrag  A.  liiigges  vom  Berliner  internationalen  llistorikerkongreß  1908, 
Zschr.  für  deutsches  .\ltertum  51,  23  ff.,  ergänzen  der  .\iifs,it7.  "Havelok  og  Olav  Trygvessen » . 
Aarheger  i'or  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie  1908,  K.  233  ff.,  dei'  Ahsclinltt  in  den  Vi- 
kingerne  2,  305  ff.  (1906)  sowie  die  Reinerkiingen  Zselir.  für  deutseiie  Pliilul.  41,  380  I'., 
Norges  Historie  1  2,  302  (1910). 
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In  diesem  wichtigen  Punkte  trete  ich  ihm  bei,  sofern  auch  mir  die  irische 
Einwirkung  eine  notwendige  Annahme  scheint.  Wie  man  sich  diese  Ein- 
wirkung zu  denken  habe,  damit  beginnen  die  Meinungsverschiedenheiten. 

Die  von  A.  Bugge  entworfene,  in  sich  folgerichtige  Skizze  vom  Ent- 
wickhingsgang  der  Saga  steht  der  Anschauung  nahe,  die  kurz  vorher  in 
Axel  Olriks  umfassendem  Gemälde  vom  altnordischen  Geistesleben  Aus- 
druck gefunden  hatte'.  Der  Auffassung  der  beiden  angesehenen  Gelehrten 
stelle  ich  hier  eine  andere  Verknüpfung  der  Tatsachen  gegenüber,  ein 
wesentlich  abweichendes  Bild  von  den  Anfängen  der  isländischen  Saga- 
kunst, wie  es  sich  mir  in  langjähriger  Betrachtung  des  Gegenstandes  er- 
geben hat. 

Neue,  unbekannte  Literaturzeugnisse  in  die  Erörterung  einzuführen, 
dürfte  nach  der  eindringenden  Arbeit  Soplius  Bugges  und  vieler  anderer 
schwer  halten;  vielleicht  wäre  dazu  eher  der  Keltist  in  der  Lage,  dessen 
Quellen  noch  nicht  so  in  den  letzten  Winkel  durchleuchtet  sind.  Da  sich 
unsere  Diskussion  fast  durchweg  jenseits  der  Grenzen  des  Beweisbaren  be- 
wegen muß,  gilt  es,  die  Wahrscheinlichkeit  der  beidseitigen  Ansich- 
ten aneinander  zu  messen,  und  so  hat  der  Inhalt  der  folgenden  Blätter 
großenteils  aus  Kritik  zu  bestehen.  Dadurch,  daß  ich  an  A.  Bugges  Auf- 
sätze anknüpfe,  glaube  ich  die  Fragestellung  auf  einfachem  Wege  anschau- 
lich zu  machen;  alle  Einzelheiten  in  Bugges  Gedankengang  zu  prüfen,  ist 
nicht  meine  Absicht. 

2. 

A.  Bugges  Ansicht  von  der  Entstehung  der  isländischen  Saga  läßt 
sich   folgendermaßen  zusammenfassen. 

Die  bei  den  Inselkelten,  namentlich  den  Iren,  seit  alters  bestehende 
Saga  hat  bei  den  Nordländern  der  britischen  Inseln  in  der  zweiten  Hälfte 
des  lo.  Jahrhunderts  eine  mündliche  Wikingsaga  hervorgerufen:  Prosaerzäh- 
lungen von  ungefähr  der  Art,  wie  wir  sie  bei  den  Isländern  mit  dem 
(neugeprägten)  Namen  »Fornaldarsögur«  bezeichnen.  »Gegen  den  Schluß 
der  Wikingzeit  und  drüber  hinaus  hat  die  Kunst  der  Sagaerzählung  ge- 
blüht allenthalben  in  den  Wikingsiedelungen  der  britischen  Inseln,  am 
meisten    da,    wo    die    Nordleute    Seite    an    Seite    saßen    mit   Kymren   oder 

'  A.  Olrik,  Nordisk  Aandsliv,  Kl)h.  og  Kri.  1907,  Nordisches  Geistesleben  übers,  von 
Itaniscli,  Heidelberg  1908,  bes.  Kaji.  8  und  9.    Weitere  Schriften  Olriks  zu  unsrer  Frage  s.  u. 
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Iren*.«  Wahrscheinlich  hat  es  auch  überall  in  diesen  Wikinglanden  Saga- 
schreiber gegeben^. 

In  der  ersten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts  wurde  diese  mündliche 
Wikingsaga  in  Island  und  Norwegen  bekannt.  Sie  regte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts  die  Isländer  an,  ihre  (formloseren)  münd- 
lichen Traditionen  zu  mündlichen  Sagas  auszugestalten.  Dies  führte  zu- 
nächst doch  wohl  zu  der  isländischen  Fornaldarsaga,  die  ja  das  unmittel- 
bare Gegenstück,  die  engste  Verwandte  jener  britischen  Wikingsaga  ist; 
aber  dann  kamen  auch  die  geschichtlichen  Gattungen,  Islendhigasaga  und 
Konungasaga,  an  die  Reihe.  Diese  mündlichen  Sagas  wurden  So  l)is 
loo  Jahre  später  niedergeschrieben. 

Also  Bugge  setzt  voraus:  von  den  bekannten,  auf  Island  überlieferten 
Sagagattungen  ist  die  Fornaldarsaga  die  älteste,  die  Wurzel  aller  übrigen; 
denn  sie   hat  einen  vorisländischen   Ursprung. 

Wie  die  Norweger  jenen  britischen  Sagastrom  weiterleiteten,  darauf 
geht  A.  Bugge  nicht  ein,  somit  auch  nicht  auf  die  Frage,  welcher  Anteil 
Norwegen  gebührt  an  den  überlieferten  Ileldenromanen.  Von  Saxo  Grain- 
maticus  heißt  es,  er  habe  eine  Reihe  Fornaldarsögur  »norwegischen 
oder  isländischen   Ursprungs«    gekannt'. 

Zu  den  Nordleuten,  die  in  Britannien  im  i  i .  Jahrhundert  die  Wi- 
kingsaga pflegten,  rechnet  Bugge  jedenfalls  auch  die  dänischen  Stammes. 
Denn  dänische  Stoffe  (Hrölf  kraki,  Sivard  digri)  treten  in  diesen  vermuteten 
Sagas  hervor,  und  z.  B.  die  Saga  von  Ilrölf  kraki  soll  in  Northumberland 
oder  Lincolnshire  entstanden  sein,  also  doch  wohl  unter  dänischen  Nord- 
mannen. Wenn  Bugge  die  Sagakunst  auf  den  norwegisch-isländiselien 
Volksstamm  einschränkt^  so  ist  damit  gemeint,  daß  die  Stammlande  Däne- 
mark und  Schweden  unberührt  blieben  von  jener  Ursaga,  der  britischen 
Wikingsaga '^. 

Auch  A.  Olrik  beginnt  seine  Schilderung  der  Saga  mit  dem  Abschnitt 
»Wikinger-  und  Märchensagas»  und  bringt  dann  die  Isländersaga  als  »die 
zweite  große  Ausdrucksform   der  neuen  Sagakunst« ".     In   den   gesteigerten 

'    Aarboger   1908,  8.  271. 
2    Zschr.  f.  d.  Phil.  41,  381. 
'    Zschr.  f.  d.  A.  51,  28.  ■•    Ebd.  S.  25. 

^    "Britisch,    meint  hier  überall   die  britischen  Inseln  als   u;eoi;i-;i|iliiscli('n  Bcf;;ritV,   iiirlit 
den   uroßbritannisrhen   Keltenstannn,  die   Ivyniren. 
''    Nordisches  (jeisteslel)en  S.  124.  izy. 
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Erlebnissen  der  weit  herumgekommeneu  Wikinge,  in  ihren  »Reiseaben- 
teuern», sieht  er  den  ersten  Antrieb  zur  Saga.  Er  schreibt  den  nordischen 
Siedelungen  Englands  eine  » wichtige  Rolle  zu  in  der  Entwicklung  der  Saga- 
kunst«'; von  einer  Wikingsaga,  die  er  den  Nordländern  Yorkshires  zu- 
erkennt, sagt  er:  »Ströme  aus  dieser  Quelle  flössen  in  den  großen  Ozean 
der  isländischen  Saga«^.  Bei  dem  ganzen  westnordischen  Stamme,  in 
Nordengland,  in  Irlands  Ansiedelungen,  auf  den  Orkaden  und  in  Norwegen, 
sei  die  Ausbildung  der  eigentlichen  Saga  zu  gewahren,  die  »ihre  besondere 
Heimat  auf  Island  fand«^. 

Einfluß  der  Iren  erblickt  Olrik  in  einzelnen  Seiten  der  Erzähltechnik, 
auch  in  einzelnen  Stoffmotiven :  die  bestimmteren  Formulierungen  A.  Bugges 
und  seine  Zeitgrenzen  treten  bei  Olrik  nicht  hervor.  Anderseits  hat  Olrik 
in  seinen  Saxoforschungen  seit  zwanzig  Jahren  die  Ansicht  verfochten, 
daß  gegen  Ausgang  des  1 2 .  Jahrhunderts  in  Norwegen  eine  reiche  Blüte 
des  Heldenromans,  der  Fornaldarsaga,  bestand. 

3. 

Gegen  die  A.  Buggesche  Hypothese  drängt  sich  das  Bedenken  auf: 
sie  erklärt  nicht,  was  zu  ei-klären  wäre  —  die  drei  großen  Tatsachen  der 
Überlieferung : 

1 .  daß  eine  originale  Sagaliteratur  in  germanischer  Sprache  nur  auf  Island 
überliefert  ist,  nicht  in  Norwegen  oder  Dänemark,   auch   nicht  in  England; 

2.  daß  die  reiche  irische  und  die  reiche  isländische  Sagaliteratur  in 
keiner  ihrer  Nummern  sich  decken,  mit  andern  Worten,  daß  keine  irische 
Saga  ins  Isländische  übertragen  wurde; 

3.  daß  innerhalb  der  isländischen  Sagaliteratur  die  Familien-  und  die 
Königssaga  als  die  altertümlicheren,  die  primären  Gattungen  dastehen,  die 
Fornaldarsaga  als  die  jüngere,  abgeleitete  Gattung. 

Diese  drei  Sätze  bedürfen  einer  näheren  Ausführung. 

4. 

Der  erste  Einwand :  nur  Island  hat  uns  eine  germanische  Saga  überliefert. 

Was  die  außernordischen  Bewohner  Englands  betrifl't,  so  zeigen  sie 

uns,    in   engli.sclier  und    französischer  Sprache,    epische  Gebilde,    die    man 

'    Sasabook  of  the  Viking  Club   1910,  S.  1 6.  ^    Ebd.  S.  26. 

^    Arnalcl  Islaending,  Nordisk   tidskrift  (Stockholm)   191 1,  8.251. 
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»Wikiiigsagen«  genannt  hat  und  die  man  stofflich  in  der  Tat  mit  den  is- 
ländischen Fornaldarsögur  vergleichen  kann.  Es  sind  der  Hörn,  der  Ha- 
velok,  der  Guy  of  Warwick,  der  Boeve,  wenn  man  will  auch  der  Tristan. 
Aber  es  sind  Versepen:     die  Sagaform  ist  den  Engländern  ferngeblieben. 

Dann  die  Dänen.  Sie  standen  in  der  Zeit,  wo  nach  A.  Bugge  die 
Wikingsaga  von  den  britischen  Landen  ausstrahlte,  in  der  ersten  Hälfte 
des  I  I.  Jahrhunderts,  mit  England  in  regerer  Verbindung  als  die  Isländer: 
warum  hat  die  angeblich  bei  ihren  Stammesbrüdern  in  England  blühende 
Sagakunst  bei  ihnen  keine  Nachfolge  geweckt?  Warum  sind  die  Helden- 
romane bei  dem  Dänen  Saxo,  sobald  ihr  Charakter  als  Wikingsagas  klar 
ist,  auf  »norröne«    Einfuhr  zurückzuleiten? 

Norwegen  endlich  soll,  nach  A.  Bugge,  die  mündliche  Wikingsaga 
im  II.  Jahrhundert  aufgenommen  haben.  Aber  die  einzigen  Sagas,  fiir 
welche  norwegische  Herkunft  urkundlich  feststeht,  sind  die  übersetzten 
französischen  RitteiTomane,  die  Riddarasögur,  die  in  den  1220er  Jahren 
einsetzen ;  Werke,  von  denen  noch  niemand  behauptet  hat,  daß  sie  die 
Kunsttradition  einer  heimisch  norwegischen  Saga  zur  Vorbedingung  hätten. 
In  der  Tat,  daß  das  zusammenhängende  norwegische  Schrifttum,  von  den 
Rechtsbüchern  abgesehen,  mit  diesen  Übersetzungen  beginnt  und  sich 
nahezu  in  diesen  Übersetzungen  erschöpft,  das  ist  weit  eher  ein  Zeugnis 
gegen  das  Vorhandensein  einer  reichen  mündlichen  Sagakunst  in  Nor- 
wegen. Nebenher  mag  man  noch  daran  erinnern,  daß  in  den  zahlreichen 
Quellenstellen,  die  uns  die  Pflege  der  Prosaunterhaltung,  die  »Sagabelusti- 
gung«, vorfuhren,  mit  niclit  zu  verkennender  Deutlichkeit  hervortritt:  es 
sind  die  Isländer,  die  diesen  geistigen  Sport  ausüben'. 

A.  Bugge  greift  zurück  auf  alte  Anschauungen  Rudolf  Keyserschen 
Angedenkens,  wenn  er  eine  vollständige,  zusammenhängende  Saga  von  Olaf 
Tryggvason  in  Norwegen  im  11.  Jahrhundert  zustande  kommen  läßt,  so 
daß  die  Isländer  Odd  und  Gunnlaug  um  i  200  nur  diese  norwegische  Saga 
»in  die  Feder  geführt«  und  ihr  »die  feste  Form«  gegeben  hätten'.  Man 
müßte  hier  die  Gegengründe  wiederholen,  die  einst  Grundtvig,  Maurer 
u.  a.  ins  Feld  geführt  hatten,  vor  allem  also  daran  erinnern,  wie  völlig 
die  beiden  norwegischen  Geschichtschreiber,  Theodricus  und  der  Autor 

'    Sieh  z.  B.  Mogk  in  Pauls  Grundriß  2,  733  Z.  9  ff. 
■■'    Aarbeger  1908,  S.  263  f. 
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der  Historia  Norwegiae,  auf  die  isländischen  Quellen  angewiesen  waren; 
sie  hatten  doch  die  geschichtliche  Teilnahme,  warum  fanden  sie  den  Weg 
nicht  zu  der  einheimischen,  norwegischen  Saga,  die  von  ihren  Kollegen 
im  fernen  Island   »in  die   Feder  geführt«   werden  konnte? 

5. 

Während  die  meisten  Forscher  eine  Konungasaga  norwegischer 
Herkunft  preisgegeben  haben,  erfreut  sich  eine  norwegische  Fornaldar- 
saga  bei  vielen  der  Anerkennung,  und  sie  kann  sich  auf  die  Autorität 
Axel  Olriks  stützen.  Es  ist  bekannt,  daß  Olrik  das  außerdänische,  norröne 
Sagengut  in  Saxos  neun  ersten  Büchern  zum  größten  Teile  aus  Norwegen 
herleitet,  so  zwar,  daß  ein  isländischer  Erzähler  (Olrik  denkt  an  den  Ar- 
noldus  Thulensis  gegen  1 1  70)  die  Vermittlung  zwischen  den  norwegischen 
Sagamännern  und  dem  dänischen  Hofe  besorgt  hätte.  Die  Folge  ist,  daß 
man  für  Norwegen  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  eine  Menge 
umfänglicher  und  kunstvoll  gebauter  Helden-  und  Wikingromane  anzu- 
setzen hätte,  eine  der  isländischen  mindestens  ebenbürtige  Pflege  der 
Fornaldarsaga. 

Ich  bin  an  mehreren  Stellen  dafür  eingetreten,  daß  Saxos  »norrönes« 
Sagagut  im  vollen  Sinne  den  Isländern  gehöre,  in  dem  isländischen  Schrift- 
tum unterzubringen  sei'.  Die  Gründe  dafür  sind  doch  wohl  stark  genug, 
daß  man  die  norwegische  Herkunft  dieser  Sagas  zum  mindesten  nur  als 
Hypothese,  nicht  immer  wieder  wie  eine  beglaubigte  Tatsache  wiederholen 
sollte.     Versuchen  wir  die  Gründe  kurz  zusammenzustellen. 

1 .  Den  Hauptgrund  bildet  naturgemäß  Saxos  eigenes  Zeugnis  für  die 
Thulenses  in  seiner  resoluten  Deutlichkeit  (Praefatio  S.  7  f.).  Dieses  Zeugnis 
wird  künstlich  entnervt,  wenn  man  den  einzelnen  reisenden  Isländer  als 
Zwischenträger  herausliest.  Saxos  Worte  werden  bis  ins  einzelne  durch 
die  Überlieferung  Islands  beleuchtet  und  bestätigt;  man  darf  sagen,  das 
altisländische  Schrifttum  in  globo  ist  eine  große  Bekräftigung  der  Aussage 
des  Dänen.  Die  erhaltene  Literatur  Norwegens  spricht,  wie  wir  schon 
sahen,  gewiß  eher  dagegen  als  dafür,  daß  in  Norwegen  die  »thesauri 
historicarum  rerum  pignoribus  referti«    zu  finden  waren. 

'  Zsclir.  i.  d.  Altert.  48,  57  tt'.  (passini);  Anz.  f.  d.  Altert.  30,  32  f.,  35,  1761'.  180  ff., 
Der  Meisterschütze  (Festschrift  für  Plüss)  S.  5  ff.;  Archiv  f.  n.  Spr.  116,  253.  257  ff.;  Die  ge- 
lehrte Urgeschichte  im  aisl.  Schrifttum  8.  95. 
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2.  Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  daß  bei  Saxo  die  disjectu 
membra  des  isländischen  Euhemerismus  zutage  treten;  ferner,  daß 
diese  ganz  eigenartig  ausgeformte  Göttertheorie  nur  den  Isländern,  niciit 
den  Norwegern  bekannt  war. 

3.  Saxo  bringt  in  seinen  Büchern  aus  der  geschichtlichen  Zeit  nicht 
wenige  Stellen,  die  ganz  deutlich  aus  den  müniUichen  Werken  der  islän- 
dischen Konungasaga  stammen.  Man  sehe  S.  475  f.  (der  junge  Hakon 
bei  König  iEthelstan),  477 — 479  (Hakons  letzte  Schlacht  und  Tod),  480 
und  482 — 485  (lömsvikinga  saga),  486  —  489  (Tokos  Apfelschuß  und  Ski- 
lauf), 490  (Haralds  P>schießung  durch  Toko),  502 — 506  (Olaf  Tryggvasons 
Beziehungen  zu  Sigrid  und  sein  Ende  bei  Svolder). 

Die  unter  2  und  3  genannten  Punkte  sind  nicht  zu  vereinen  mit  dem 
Isländer,  der  den  Dänen  das  ei-zählt,  was  er  auf  seiner  Küstenfalirt  an 
norwegischen  Berichten  aufgefangen  und  was  er  dann  am  dänischen  Hofe 
selbst  dazu  gedichtet  hat. 

4.  Die  große  Kämpenlisto  der  Brävallaschlacht,  Saxo  S.  377  ff.,  ist 
nach  ihren  literarischen  Voraussetzungen  nur  als  isländisches  Erzeugnis 
verständlich.  Insbesondere  ihre  isländischen  Orts-  und  Personennamen  kann 
man  norwegischen  Erzählern   nicht  zutrauen. 

6. 

Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  auch  die  entgegenstehende 
Ansieht  auf  Gründen  ruht.      Es  sind  wohl   wesentlich   die  folgenden. 

I.  In  den  Heldenromanen  der  isländischen  Überlieferung  treten  keine 
Isländer  auf;  diese  Erzähler  binden  sich  an  die  Vorstellung:  die  Zeit 
aller  dieser  Ereignisse,  eben  die  fürn  gld,  liegt  der  Entdeckung  unserer 
Insel  voraus.  Dagegen  die  Heldenromane  bei  Saxo  ziehen  dreimal  islän- 
dische Gestalten  herein:  S.  377/383  (Brävallakämpfer),  420  ft".  (der  Ent- 
deckungsfahrer Thorkillus),  433  ff.  (Revo  und  Bero  in  der  Geschichte  des 
Götricus).  Den  ersten  und  dritten  Fall  können  wir  mit  isländischen  Par- 
alleltexten vergleichen  (Sogubrot,  Gautreks  saga):  diese  geben  den  be- 
treffenden Gestalten  ein  anderes  Volkstum  oder  lassen  sie  weg.  Man  hat 
daraus  geschlossen,  hier  liege  ein  Unterschied  isländischer  und  norwegischer 
Stoffwahl  vor;  die  norwegischen  Erzähler  nahmen  es  mit  der  Zeit  der  is- 
ländischen Besiedelung  nicht  so  genau.  —  Aber  iii;ni  darf"  auch  eine  ;ni- 
Phil.-hist.  AUL    J913.    Nr.  9.  2 
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(lere  Erkläning  erwägen.  Hinter  Saxo  stehen  die  isländischen  Sagamänner 
des  12.  Jahrhunderts:  sie  waren  in  dieser  Frage  des  dichterischen  Kostüms 
weniger  streng,  ließen  gelegentlich  einen  Isländer  in  die  «alte  Zeit«  hin- 
einschlüpfen, obwohl  ihnen  nicht  unbekannt  war,  daß  es  Isländer  erst  seit 
Harald  Schönhaars  Tagen  gab.  Unsere  isländischen  Texte  aber  vertreten 
eine  strengere  Stilrichtung,  die  sich  im  1 3.  Jahrhundert  durchgesetzt  hat: 
die  Grenzlinie  zwischen  der  forn  gld  und  der  isländischen  Zeit  behält  man 
im  Auge.  Es  kann  dies  leicht  damit  zusammenhängen,  daß  inzwischen 
zahlreiche  Werke  der  Königs-  und  der  Landesgeschichte  gebucht  worden 
waren,   die  das  Gefühl  für  Zeitrechnung  stärkten. 

2.  Die  »Ortsbezeugungen«  (Lokalisierungen,  steäfcBstelser)  fehlen  den 
isländisch  überlieferten  Fornaldarsögur  zwar  nicht  ganz:  die  Hälfs  saga, 
ein  Ausnalimefall,  bringt  allein  deren  fünf.  Aber  in  den  Heldenromanen 
Saxos  ist  dieser  volkssagenhafte  Zug  verbreiteter'"'.  Darf  man  auch  hierin 
einen  Unterschied  der  Zeitstufe  sehen?  Die  jüngeren  Sagas,  im  13./14.  Jahr- 
hundert, hatten  für  diese  unepischen  Tatsächlichkeiten  weniger  übrig. 
Das  Verschwinden  der  Ortsbezeugungen  erschiene  damit  als  ein  Glied  in 
der  Steigerung  des  Romanliaften  und  Märchenartigen. 

3.  Der  Abstand  zwischen  Saxo  und  den  isländischen  Texten,  da  wo 
gleicher  oder  verwandter  Sagenstoff  vorliegt,  sei  so  groß,  hat  man  gesagt, 
daß  Saxo  aus  norwegischer,  nicht  isländisclier  Quelle  geschöpft  haben 
müsse.  Die  Frage  ist  besonders  schwierig;  es  spielt  da  so  manches  herein. 
Vor  allem:  wieviel  kommt  auf  Saxos  eigne  Rechniing?  Nordische  Erzählun- 
gen, die  genau  so  aussahen  wie  die  Saxonischen,  möchte  man  in  der  Tat 
nicht  auf  Island  suchen  ~  aber  auch  in  keinem  andern  germanischen  Lande! 
Saxo  ist  der  klassiscli  gebildete  Iloehmittelaltersmensch,  dessen  Lebens- 
und Formgefiihl  von  dem  eines  nordischen  Sagamannes  sehr  weit  abliegt 
und  dessen  ungestümes  Temperament  mit  nichten  gesonnen  ist,  nur  der 
Spiegel  volkstümlicher  Erzählungen  zu  sein.  Nach  meiner  Überzeugung 
ist  Saxos  eigener  Anteil  an  seinen  Geschichten,  ganz  besonders  den  nor- 
rönen  Romanen,  viel  größer,  als  Olrik  ihn  einscliätzt.  Beispielsweise  kann 
ich  in  dem  Aufbau  des  Frotho  Ill-Buches,  den  Olrik  als  die  hohe  Geistes- 
tat des  Sagamannes  Arnoldus  feiert,  nur  das  Verdienst  und  die  Untugen- 
den   sehen    des    emsig    stoß'häufenden,     souverän    verknüpfenden    Schrift- 

'    I  4  Küllsey,  II  I  lysui'lieidr,  1]  3  Qpvakl.snes,  IV  1  Kvcnnahcrad,  IV  3  Vatnarshaucr. 
'^    Olrik,  Sakses  Okihistorie    i,  26:   2,  279  ff. 
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stellers  mit  dem  damals  erst  neu  entdeckten  Patriotismus  und  dem  Drange 
nach  politisch-zeitgeschiclitlicher  Zustutzung.  Saxo  darf  nicht  als  einfacher 
Nacherzähler  genommen  werden;  er  ist  in  hohem  Grade  schöpferischer 
Sagen-  oder  richtiger  Historiendichter  und  wollte  es  gewiß  auch  sein, 
nur  daß  er  keinen  Widerstreit  empfand  zwischen  den  Recliten  des  Er- 
finders und  den  Pflichten  des  Sammlers.  Man  kann  ihn  darin  etwa  ver- 
gleichen mit  den  Verfassern  der  Egils,  Laxda?la,  Njäls  saga.  Aber  in  an- 
derm  weicht  er  von  solchen  Sagamännern  ab,  darin  nämlich,  daß  er  den 
überlieferten  Stoß"  nicht  völlig  beherrscht  und  nicht  überall  begreift:  die 
Eigenmächtigkeiten  Saxos  fließen  oft  aus  lückenhafter  Kenntnis  und  aus 
Mißverstehen.  Aus  diesen  Gründen  geht  es  nicht  an,  Saxos  Sagenformen 
denen  seiner  Gewälirsmänner  gleichzusetzen,  und  die  Vergleichung  mit  den 
isländischen   Fassungen   wird  außerordentlich   erschwert. 

Ferner  aber  ist  aucli  hier,  wie  vorhin  unter  i  und  2,  die  Zeitstufe 
in  Anschlag  zu  bringen.  Daß  uns  Saxos  norröne  Stoffe  auf  das  Jahr  i  170 
(genauer:  1167)  zurückführten,  indem  sie  damals  von  Arnoldus  Thulensis 
am  Dänenhofe  vorgetragen  wurden,  kann  ich  allerdings  nicht  glauben. 
Saxo  war  damals  10  —  i5Jährig',  also  sicher  noch  nicht  in  der  clifntelu 
Absalons,  noch  nicht  unter  den  Zuhörern  des  Isländers.  Man  müßte  an- 
nehmen, daß  diese  langen  Sagas  30 — 40  Jahre  hindurch,  bis  zu  ihrer 
Niederschrift  durch  Saxo,  von  Dänen  mündlich  weitergegeben  wurden, 
ohne  ihren  Szenenreichtum  und  ihr  »norrönes«  Kolorit  einzubüßen,  auch 
ohne  auf  Sven  Agesen  und  die  andern  dänischen  Chronisten  ahzufärben : 
eine  mißliche  Voraussetzung.  Wie  Saxo  die  Fornaldarsögur  widergibt, 
bald  wörtlich  genau,  bald  stark  entgleisend,  das  versteht  man  am  besten 
unter  der  Annahme,    daß    er    den   Sagamännern    selbst    zuhörte    und   dann 

'  Jörgen  ülrik,  Sakscs  Danesaga:  Absalons  og  Valdemais  Tid  (1909),  S,  iii.  Neben- 
bei: Saxo  sagt  von  .Arnold,  er  habe  sich  dem  Zuge  Absalons  angeschlossen  »delectandi 
gratia-.  Nach  der  sprachlichen  und  saclilichen  Wahrscheinlichkeit  lieißt  das  nicht  .for 
nior-skabs  skyld«  (.J.  Olrik)  oder  »af  lyst..  (A.  Olrik),  soudei'u  »um  die  Leute  (die  clipiitela) 
zu  unterhalten-  :=  \A.  at  skemta  peim:  dieser  typische,  ans  Herul'sniäßige  streil'endc  Zug. 
der  den  sagnamndr  Absalons  dem  des  Harald  hardnidi  so  nahe  rückt  I  Eine  andere  Einzel- 
heit: Cumi(ue  (Arnoldus),  rege  res  gestas  ex  eo  cognoscere  cupientc,  .  .  (piiescere  (zu  Bett 
gehen)  rogaretur«  geniahiit  sehr  an  die  .Situation  des  Stufr  bei  König  llai'ald  hardradi:  Ok 
er  a  leid  kveldit,  maelti  konungr:  ertu  nekkurr  fra-dimadr.  StuiV;'  Er  bejaht's.  Darauf  der 
König:  schön;  vil  ek  [);'i,  böndi,  suemuia  gaiiga  at  sola,  ok  hil  Islcnding  i  |n  i  herbergi  hvila, 
sein  ek  sef  i.  Nur  daß  liier  I'reislieder,  keine  Sagas,  erlblgen  (.Stül's  saga  ed.  Bj.  M.  Olsen, 
Reykjavik  1912,  S.  4). 
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wenige  Tage  oder  Wochen  nachher  das  Gehörte  lateinisch  bearbeitete. 
Seine  eigenen  Worte  von  den  Thulenses  als  seinen  Gewährsmännern  sind 
ungezwungener  zu  beziehen  auf  eine  Mehrheit  von  Isländern,  mit  denen 
er  selbst  in  Berührung  kam'.  Daß  nach  Arnoldus  noch  sagakundige  Is- 
länder den  Dänenhof  besuchten,  hat  nichts  gegen  sich.  Das  isländische 
Skäldatal  nennt  unter  König  Knut  Valdemarsson  (i  182 — 1202)  einen,  unter 
Valdemar  gamle  (1202 — 1241)  vier  isländische  Hofdichter^.  Die  Knytlinga 
saga,  die  bis  i  1 90  herabreicht,  setzt  ebenfalls  isländische  Gewährsmänner 
voraus,  die  nach  1170  noch  in  Dänemark  weilten;  darunter  können  auch 
Geschichtenerzähler  gewesen  sein^. 

Wir  geben  also  den  Zeitpunkt  i  i  70  preis  und  begnügen  uns  mit  dem 
Datum  um  1200:  damals  schrieb  Saxo  seine  sagenhaften  Bücher;  damals 
hörte  er  seine  norrönen  Sagas.  Unsere  isländischen  Fornaldarsagatexte 
aber  stammen  fast  alle  aus  bedeutend  späterer  Zeit;  im  Durchschnitt  wird 
man  sie  drei  bis  fünf  Menschenalter  nach  Saxo  setzen  dürfen*.  Mit  Saxos 
neun  ersten  Büchern  ungefähr  gleichzeitig  ist  die  ältere  Gestalt  der  islän- 
dischen Skjoldunga  saga;  davon  sind  uns  in  ausführlicher  Widergabe  nur 
die  beiden  Hrölf  kraki- Episoden  in  Snorris  Edda  erhalten''.  Hier  läßt  sich 
nun  bei  dem  einen  Stücke,  dem  von  Hrölf  und  Vogg,  nachweisen,  daß 
Saxos  Vorlage  bis  ins  einzelne  zu  der  isländischen  Fassung  stimmte  und 
die  Abweicliungen  durch  Saxo  selbst  verschuldet  wurden".  Dieser  Fall 
muß  uns  behutsam  machen  bei  den  andern  Fällen,  wo  die  Bedingungen 
für  die  Vergleichung  weniger  günstig  liegen.  Daß  auch  die  zweite,  größere 
dieser  Ilrölfgeschicliten,   der  Uppsalazug,  in   Saxos  Quelle  unserm  isländi- 

'  Vgl.  Saxo  edd.  Müller- Velschow  2,  LXllI:  Ex  ore  Arnoldi  liiijus  et  sine  dubio 
pluriiiin  fabulatorum  Islandorum  liic  morantiuin  Saxo  videtur  sagas  Islandicas  tum  notas 
cognovisse  .  .  .     Vgl.  Elton,  Tlie  first  nine  books  of  Saxo  Gr.  (1894)  S.  XCIX. 

"    Snorra  Edda  3,   258.   268. 

'  Vgl.  im  allgemeinen:  P.E.Müller,  Sagabibliothek  3.  loflF.;  F.  Jönsson,  Knytlinga 
saga  1900,  S.  5. 

■*  Von  den  Handschriften  ist  ein  I'erganientblatt  »nicht  jünger  als  ca.  1300'',  die 
Stockholmer  Membran  7,  4°  nicht  jünger  als  1350,  die  meisten  fallen  um  und  nach  1400: 
F.  Jönsson,  Lit.-hist.  2,  793.  Die  Aufzeichnung  ist  nicht  genauer  zu  datieren  (man  vgl. 
F.  Jönsson  1.  c.  mit  der  veränderten  Schätzung  Lit.-hist.  1907,  S.  226,  329);  auch  wenn 
vieles  schon  im  13.  Jahrhundert  unter  die  Feder  kam,  ist  Grund  zu  der  Annalime.  daß  die 
Abschreiber  bis  zu  unsern  Handschriften  hin  noch  geändert  haben. 

'    Ausir.  von  F.  Jönsson,  S.  107 — i  ro. 

''    Zschi'.  f.  d.  Altert.  48,  78  ff. 
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sehen  Texte  mindestens  noch  viel  näher  gestanden  hat,  kann  man  wahr- 
scheinlich machen'. 

Also  da,  wo  wir  gleichzeitige  isländische  Fassungen  zur  Verfugung 
haben,  erscheint  der  Abstand  von  den  Quellen  der  Gesta  Danorum  nicht 
so  groß.  Aber  auch  in  so  vielen  andern  Fällen,  wo  wir  nur  jüngere  Saga- 
texte an  Saxo  messen  können,  begegnen  derartig  genaue  Übereinstimmun- 
gen, daß  sie  immerhin  ein  kräftiges  Gegengewicht  bilden  zu  den  vielen 
Abweichungen,  die  mit  isländischer  Quelle  Saxos  unvereinbar  sein  sollen. 
Ich  nenne:  Hrölf  krakis  Untergang  S.Sgff.,  Qrvar-Odd  aufSämsey  S.  2  5of., 
Starkads  Jugend  S.  2  74  ff.,  die  Vaterrache  der  Ilalfdan-  (bzw.  Harald-)  söhne 
S.  3  20  ff.,  den  Zweikampf  zwischen  Hildibrand  und  Äsmund  (Hildegerus  und 
Haldanus)  S. 356,  die  Brävallaschlacht  S. 386ff.,  Olos  Ermordung  S. 392f., 
die  Hinrichtung  der  Svanhild  und  ihres  Stiefsohns  S.4i3f.,  mehreres  bei 
Ragnar  lodbrök  S.  443  ff. 

Der  Hauptfall,  daß  eine  norröne  Saga  Saxos  weit  abliegt  von  altern 
isländischen  Quellen,  ist  der  Hotlierusroraan  gegenüber  der  Baldrsage  in  den 
Edden.  Die  meisten  Forsdier  halten  es  für  ausgeschlossen,  daß  eine  so 
stark  abweichende  Sagenform  in  dem  Lande  der  Vgluspä,  Vegtamskvida 
und  Snorra  Edda  daheim  sein  konnte,  und  so  wird  ihnen  Saxos  Hotherus 
zu  einem  besonders  sicliern  Beleg  der  norwegischen  Sagakunst.  Zu  meiner 
Freude  macht  Kaarle  Krohn  eine  Ausnahme".  Er  tritt  dafür  ein,  d;iß  die 
lange  Hothcrusgeschichte,  bis  auf  vier  kleine,  »an  passenden  Stellen  ein- 
geflochtene« Ortssagen,  aus  Island  stamme  und  der  eddischen  Baldrsage 
gegenüber  das  schlechthin  Jüngere  sei.  Ich  teile  diese  Ansicht^.  Als  eine 
jüngere  Sproßform  dieser  eddischen  Sage  würde  icli  den  Roman  von  Hod 
allerdings  nicht  ansehen:  er  ist  eine  Neudichtung,  die  sich  mit  bewußter 
Freiheit  der  älteren  Fabel  gegenüberstellt  und  so  viel  oder  so  wenig  aus 
ihr  übernimmt,  als  dem  Sagamann  beliebte. 

Als  besonderen  Unterschied  zwischen  Saxos  norrönen  Sagenmassen  und 
den  auf  Island  überlieferten  betont  Olrik  dies,  daß  jene  »in  allem,  was 
mit  Dänemark  zu  tun  hat,  überwältigend  reicher«  seien*.  Diesem  Argu- 
mente kann  ich  kein  Gewicht  beilegen;    denn    erstens   besitzen  wir  nicht 


•  Zschr.  f.  d.  Altert.  48,  80  ff. 

'  Finnisch-ugrische  Forschungen  1905,  S.  125  ff. 

'  Deutsche  Literaturzeitung  1903,  Sp.  492. 

*  .\mald  Islaending  (s.  o.)  S.  255. 
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alle  auf  Island  iim  1200  exzälilten  Heldenromane;  zweitens  war  es  flir  Saxo 
das  Gegebene,  daß  er  sich  bei  seinen  Thuknses  gerade  um  die  dänischen 
Geschichten  bemühte,  wie  er  umgekehrt  gewisse  hochbeliebte  Sagenkreise 
als  nicht  dänisch  ferngehalten  hat;  drittens  sind  mehrere  Fornaldarsögur 
erst  durcli  Saxo  selbst  für  Dänemark  annektiert  worden,  auch  nach  Olriks 
Annahme'.  Die  früheste  Schicht  der  Dänensagen,  die  »ältere  Skjöldun- 
genreihe«,  ist  übrigens  auf  Island  reicher  vertreten  als  bei  Saxo. 

7. 

Wägt  man  die  beidseitigen  Gründe,  die  fiir  und  die  wider  isländische 
Herkunft,  gegeneinander  ab,  so  will  mir  scheinen,  daß  die  ersten  scliwerer 
in  die  Wage  fallen;  sie  sind  greifbarer  und  eindeutiger:  die  Gegengründe 
unterliegen   verschiedener  Ausdeutung. 

Kehren  wir  zu  unserm  Ausgangspunkt  zurück,  so  können  wir  sagen: 
auch  für  Norwegen  hat  man  das  Vorliandensein  einer  heimischen  Sagakunst 
nicht  glaubhaft  nachweisen  können;  es  ist  kein  neckischer  Zufall,  daß  nur 
auf  Island  ein  originales  Sagaschrifttum  überliefert  ist'^. 

8. 

Als  zweite  der  Tatsachen,  die  bei  A.  Bugges  Voraussetzungen  uner- 
klärt bleiben,  nannten  wir  die  stoffliche  Unabliängigkeit  der  isländischen 
Sagaliteratur  von  der  irischen   (Abschn.  3). 

Gewiß,  einzelne  keltische  Motive  und  Episoden  in  nicht  geringer  Zahl 
hat  man  in  isländischen  Sagas,  geschichtlichen,  heroischen  und  mythischen, 
erkannt.  Die  gälischen  und  kymrischen  Lande  zählen  seit  der  Wiking- 
zeit zu  den  Teilen  der  Erde,  die  der  altnordischen  Phantasie  Nahrung  ge- 
geben haben,  sie  nehmen  vielleicht  sogar  die  erste  Stelle  ein.  Aber  eine 
kompakte  Stoffvermittlung,  die  von  ferne  der  Einfuhr  der  südgermanischen 
Heldenstofle  gliche,  ist  nie  erfolgt.    Aus  der  überreichen  Zahl  der  irischen 


'    Sakses  üldhistorie  2,  274 f. 

^  Schlick  in  seiner  lUustrerad  svensk  Litteratur  historia  (2.  Aufl.  191 1)  S.  1390".  denkt 
sich  die  Fornaldarsaga  als  eine  den  Isländern,  Norwegern,  Dänen  und  Schweden  gemein- 
same Gattung,  eine  »Wäringsaga«.  die  in  Schweden  und  Dänemark  am  reichsten  ausgebildet 
war,  eine  Literatur  der  Kaufleute,  die  auf  der  Linie  Nowgorod,  Schleswig,  Brennö,  Bergen 
und  Island  verkehrten.  Diese  neue  Auffassung  dürfte  ei-st  jjrüfbar  werden,  wenn  sie  in 
größerem  Zusammenhange  begründet  worden  ist. 
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Heldensagen  kehrt  keine  in  den  isländischen  Fornaldarsögur  wieder.  Und 
das  wäre  doch  gewiß  zu  erwarten,  wenn  der  Weg  der  von  A.Bugge  ge- 
zeichnete gewesen  wäre:  die  irische  Saga  erweckt  zuerst  bei  den  Nord- 
ländern in  Irland  und  Großbritannien  eine  Sagaerzälilung,  und  diese  dringt 
dann  nach  Island.  A.Bugge  malt  es  aus,  wie  »in  der  Königshalle  zu  Dub- 
lin die  Mannen  die  meisten  verstanden  ja  Irisch  —  den  Erzählungen 
der  Barden  lauschten  von  Erins  alten  Helden,  von  Cuchulinns  Wildheit, 
von  Usnechs  Söhnen,  ihrer  Liebe  und  ihrem  tragischen  Tod,  und  von  Finn 
und  seiner  Kriegerschar.  Und  diese  Berührung  trug  Frucht,  wie  der  Wett- 
eifer es  immer  tut  in  der  Welt  der  Dichtung«'.  Aber  warum  sind  diese 
beherrschenden  Gestalten  der  irischen  Sage  den  Isländern  so  gänzlich  un- 
bekannt geblieben,  daß  man  sogar  die  Namen  Cuchulinn,  Conchobar,  Conall 
Kernach,  Finn,  Ossian  usf.  in  den  isländischen  Pergamenten  vergeblich  sucht? 
Einen  Fall  gibt  es,  wo  die  irische  und  die  isländische  Literatur  in 
einer  Saga  zusammentreffen.  Es  ist  die  Gescliichte  von  dem  Irenkönig  Brjan 
und  der  Clontarfschlacht  (a.  1014).  Zwei  Islendingasögur,  die  Njäla  und 
die  Porsteins  saga  Siduhalls  sonar,  bringen  größere  Auszüge  aus  einer  Bijdns 
saga.  Diese  stehen  einer  irischen  P>zählung,  dem  Schlußteil  des  »Krieges 
der  Galen  mit  den  Fremden«,  nahe  genug,  daß  nicht  bloß  eine  gemein- 
same Sage,  sondern  eine  gemeinsame  Saga  hinter  den  Fassungen  der  bei- 
den Länder  stellen  muß;  ein  irischer  Au.sdruck  in  der  Porsteins  saga  und 
nordische  Wendungen  in  dem  iriscJien  Texte  weisen  in  derselben  Rich- 
tung. Sophus  Bugge  hat  dies  erkannt  und  eingehend  gewürdigt".  Allein, 
hier  liegt  ein  ganz  besonderer  Fall  vor.  Das  ist  kein  Denkmal  aus  dem 
irischen  Sagenschatze,  das  ausnahmsweise  an  den  nordischen  Hörern  hal- 
ten geblieben  wäre  und  den  Weg  nach  Island  gefunden  hätte:  es  ist  viel- 
mehr eine  nordische  Saga,  von  den  Wikingen  Dublins  geschaffen,  die  einer- 
seits zu  den  Iren,  anderseits  zu  den  Isländern  gedrungen  ist.  Diese  Brjäns 
saga  tritt  aus  der  ReiJie  der  Wikingsagas,  der  Fornaldarsögur,  völlig  Iht- 
aus:  es  ist  realistische  Zeitgeschichte;  innerhalb  des  isländischen  Schrift- 
tums hat  man  sie  in  die  Gruppe  der  Konuiigasögur,  in  die  Nachbarscliaft 
der  Orkneyinga  jarla  saga,   zu  .stellen. 

'    Nordes   Historie  I   2,  302. 

'  \oisk  Sagaskrivning  of^  Saf;atbrt:elliiij;  i  Iilaiul  (Kristiaiiiii  1908)  .S.  S2fy.,  iÖ4(f. 
S.  Buirges  Annahme,  daß  eine  geschrieben  e  nordisclie  .Saga  die  f;enieiiisairie  Grnndlatrr 
bilde,  scheint  mir  nicht  genügend   begciindet.      Wir   können   davon   absehen. 
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Die  Hypothese  von  der  Wikingsaga,  die  nach  irischem  Vorbilde  bei 
den  britischen  Nordleuten  aufwächst  und  dann  bei  den  Isländern  die  For- 
naldarsaga  zeugt,  wird  durch  die  Brjäns  saga  nicht  gestützt.  Als  Zeugnis 
fiir  nordische  Sagaerzählung  in  Dublin  darf  die  Brjänsgeschichte  gelten. 
Bei  der  Frage  nach  dem  irischen  Einfluß  auf  die  isländische  Saga  haben 
wir  auf  das  Zeugnis  zurückzukommen  (Abschn.  24). 

9. 

Einen  dritten  Punkt,  dem  die  von  A.  Bugge  entworfene  Sagaentstehung 
nicht  gerecht  wird,  erblickten  wir  in  der  Altersfolge  der  isländischen  Saga- 
gattungen (o.  Abschn.  3). 

Man  kann  uns  hier  entgegenhalten,  daß  dies  keine  Überlieferungstat- 
sache, nur  eine  Vermutung  ist.  Einen  Beweis  dafür,  daß  auf  Island  die  geschicht- 
liche Kunstprosa  der  sagenhaften  voranging  und  den  Weg  bahnte,  wird  man 
kaum  führen  können.  Denn  der  Umstand,  daß  alle  isländischen  Fornaldarsö- 
gur  in  ihrer  Sprache  modern  erscheinen  neben  der  Mehrzahl  der  Islendinga- 
und  Konungasögur ;  daß  so  archaische  Gewächse  wie  die  Heidarviga  saga 
oder  die  Droplaugarsona  saga  unter  den  Heldenromanen  unerhört  sind: 
dies  könnte  man  einftich  der  späteren  Niederschrift  der  Fornaldarsögur  zu- 
schieben; wer  kann  über  den  sprachlichen  Stil  der  mündlichen  Helden- 
romane des  1 2.  Jahrhunderts  etwas  aussagen?  Und  dann  die  Stoffwahl: 
daß  die  isländischen  Wikingromane  schon  bei  Saxo,  um  1200,  viel  öfter 
den  heimischen,  altnordischen  Vorstellungskreis  verlassen,  ganz  anders  in 
mittelalterlichen  Novellen-  und  Märchenzügen  schwelgen  als  die  altern 
Familien-  und  Königsgeschichten' :  dies  könnte  man  mit  dem  Unterschied 
der  Gattung  erklären. 

Auch  darauf  will  ich  mich  nicht  berufen,  daß  die  stofflich  ältesten 
Fornaldarsögur  die  heroischen  sind,  die  den  Kern  ihres  Inhalts  den  Helden- 
liedern entnehmen,  und  daß  dieser  Übergang  von  der  liedhaften  zu  der 
prosaischen  Erzählform  am  ehesten  dann  erst  eintrat,  als  die  Kunst  des  er- 
zählenden Liedes  erlahmt  war.  Denn  nicht  nur  wäre  dieser  Zeitpunkt  strittig, 
sondern  es  gäbe  Gründe  für  die  Annahme:  die  Fornaldarsaga  begann  mit 
der  stofflich  Jüngern  Schicht,  der  wikingischen,  und  erst  viel  später  griff 
sie  in  den   Stoffkreis   der  heroischen    Lieder  ein. 

'    Gut  betont  von  Schuck.  111.  svensk   Lit.=   t,    i.)^. 
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Mehr  hat  wohl  der  folgende  Punkt  zu  sagen.  Das  was  eine  gewöhn- 
liche Fornaldarsaga  unterscheidet  von  einer  heldenhaften  oder  wikingischen 
»Sage«  in  andrer  Erzählform,  ist  nicht  zuletzt  die  genaue,  nüchterne,  akten- 
mäßige Art,  wie  die  Personen,  ihre  Abstammung,  ihr  Land,  eingeführt 
werden;  allgemeiner:  der  Hang  zu  pragmatischer  und  glaubhaft  aussehen- 
der Lebensgeschichte.  Daß  die  sagenhaften  Stoffe  diesen  Brauch  von  der 
geschichtlichen  Saga  erlernen  konnten,  ist  ohne  weiteres  klar:  dieser  Prag- 
matismus gehört  zu  den  Grundeigenschaften  der  Familien-  und  Königs- 
geschichten. An  die  umgekehrte  Einwirkung  ist  nicht  zu  denken,  und  daß 
die  Fornaldarsögur  diesen  Weg  als  einen  selbstverständlichen  oder  nahe- 
liegenden von  sich  aus  hätten  finden  müssen,  wird  man  auch  nicht  be- 
haupten. Ich  zweifle  auch,  ob  man  mit  der  Nachahmung  der  irischen 
Heldensagen  hier  auskäme;  sie  treiben  diese  Stileigenscliaft  nicht  so  weit. 
Man  nehme  die  Eingänge  dreier  der  stattlichsten  irischen  Werke :  Rinder- 
raub von  Cualnge  (Windisch  S.  2):  »Einstmals  (traf  es  sich)  für  Ailill  und 
Medb,  als  ihnen  ihr  königliches  Lager  in  der  Burg  Cruachan  von  Connacht 
bereitet  war,  .  .«  Zerstörung  von  Da  Dergas  Burg  (Revue  celtique  22,  14): 
»There  was  a  famous  and  noble  king  over  Erin,  named  Eochaid  Feidlecli. 
Once  upon  a  time  he  came  over  the  fairgreen  of  Bri  Leith,  and  he  saw 
at  tlie  edge  of  a  well  a  woman  .  . «  Streit  um  das  Heldenstück  (=  Fest 
des  Bricriu,  Thurneysen,  Sagen  S.  27):  »Bricriu  die  Giftzunge  gab  Concho- 
bar,  dem  Sohn  der  Ness,  und  allen  Ultern  ein  großes  GeInge.«  Von  den 
vierzehn  Stücken  bei  Thurneysen,  Sagen  aus  dem  alten  Irland  (1901),  haben 
nur  drei,  Nr.  3,  i  1  und  12,  eine  präsentierende  Einfiilirung,  die  dem  durch- 
schnittlichen Maß  einer  Fornaldarsaga  nalie  kommt;  die  übrigen  zeigen  be- 
wegtere Eingänge  nach  der  Art  von  Märchen. 

Aus  den  sonstigen  Stilähnlichkeiten  zwischen  der  geschichtlichen  und 
der  sagenhaften  Saga  Islands  wüßte  ich  keine  zu  nennen,  die  für  den  Vor- 
tritt der  einen  Gruppe  bewiese. 

10. 

Es  scheint  also  gutenteils  Gefulilssache  zu  sein,  wenn  man  es  gerade- 
zu als  zwingende  Notwendigkeit  empfindet,  die  geschichtliche  Saga  auf 
Island  als  die  Vorgängerin  der  Fornaldarsaga  anzuerkennen.  Mir  hat  sich 
das  Verhältnis  der  beiden  Gruppen  immer  in  diesem  Liclite  dargestellt. 
Dieselbe  Überzeugung  spricht  Neckel  aus:  die  »Märchensaga«  erscheint  als 
PhiL-hist.  Abh.    1913.    Nr.  9.  3 
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die  jüngere  Schwester  der  Isländer-  und  Königsgeschichten;  zu  Beginn  des 
1 2.  Jahrliunderts  kam  man  darauf,  die  fabelhaften  Stoffe  hineinzugießen 
in  die  Form  der  Isländergeschichte'.  Ähnlich  sieht  es  Niedner  an"^.  Auch 
Golther  betont  die  Gegenwartsstoffe  als  den  Inhalt  der  frühesten  isländi- 
schen Erzählungskunst^,  ja,  er  geht  so  weit,  den  schreibenden  Verfassern 
der  »mythischen  und  romantischen  Sögur«  die  vorangehende  mündliche 
Überlieferung  abzusprechen*. 

Ich  hatte  die  unbestimmte  Erinnerung,  daß  Ähnliches  von  den  altern 
Literaturgeschichten  gelehrt  werde;  aber  beim  Nachschlagen  sah  ich,  daß 
dies  nur  sehr  bedingt  der  Fall  ist;  meistens  wird  die  Frage  überhaupt  nicht 
scliarf  angefaßt. 

P.  E.  Müller  stellt  allerdings  mit  Entschiedenheit  die  mündliche  Erzäh- 
lung mit  »fabelhaftem«  Stoff,  also  doch  auch  die  sogen.  Wikingsaga,  als 
dritte  und  letzte  Stufe  auf  \  Daß  er  die  mit  » mythischem «  Stoff  (den  Heroen- 
roman) auf  die  erste  Stufe  setzt,  schließt  eine  gewisse  Unklarheit  über  die 
Erzählformen  in  sich;  daher  auch  eine  Äußerung  wie  diese":  »  .  .  je  deut- 
licher eine  Saga  ihren  dichterischen  Ursprung  verrät,  um  so  wahrschein- 
licher ist  ihr  Alter«:  dies  könnte  doch  nur  für  den  Stoff"  gelten,  nicht  fiir 
die  Saga  als  solche !  Aber  die  Art,  wie  Müller  die  mündliche  Überlieferung 
der  Isländer  aus  den  Lebensverhältnissen  der  Kolonie  ableitet,  enthält  im 
Grunde  die  Auffassung,  für  die  auch  ich  eintrete. 

Rudolf  Keyser,  der  die  Fornaldarsögur  in  die  »mythisch-heroische« 
und  die  »romantische«  Gruppe  aufteilt  (im  einzelnen  anfechtbar),  stellt  die 
erste  ebenfalls  an  die  Spitze  der  Sagaliteratur:  aufgezeichnet  habe  man  sie 
zwar  erst  später,  aber  ihr  Stoff"  sei  der  älteste.  Hier  wird  das  Zwischen- 
inneliegende,  die  Ausformung  zur  Saga,  noch  weniger  klar  von  dem  Stoff, 
der  Sage,   unterschieden'. 

'  Gennaniscli-romanische  Monatsschrift  (;=  GRM.)  191 1,  S.  380,  Die  erste  Entdeckung 
Amerikas  (Leipzig  1913)  S.  17  f. 

^   Islands  Kultur  zur  Wikingerzeit  (1913)  S.  loiff.  157 f. 

^  Nordische  Literaturgeschichte  (Göschen  1905)  S.  84. 

■*    Ebd.  S.  87,  anders  S.  115. 

°  Oin  den  islandske  Historieskrivnings  Oprindelse  in  der  Nordisk  Tidsskrift  for  Old- 
kyndighed  i,  1—54  (1832). 

"  Sagabihliothek  2.  20. 

'   Kfterladte  ökrifter  i,  345  ff. 
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Etwas  anders  N.  M.  Petersen'.  Er  gibt  der  »mythischen«  Saga  die 
zweite  Stelle  und  führt  sie  mit  den  Worten  ein:  während  die  geschicht- 
liche Sagaschreibung  aus  mündlicher  Erzählung  erwachse,  könnten  geschrie- 
bene Sagas  auch  aus  Liedern  entstehen.  Hierbei  überspringt  er  die  münd- 
liche sagamäßige  Stufe  der  Fornaldarsögur;  außerdem  denkt  er  nur  an  die 
heroischen  Fornaldarsögur  mit  Gedichtgrundlage. 

Auch  Rosenberg  wird  durch  den  Gedanken,  daß  «die  volkstümliche 
Dichtung  aus  der  Heidenzeit«  die  »ersten  Sagastoffe«  hergegeben  habe, 
daran  gehindert,  eine  klare  Abfolge  der  verschiedenen  Sagagattungen  zu 
zeichnen^. 

Dagegen  ergibt  sich  aus  G.  Vigfüssons  Darstellung  deutlich  genug,  daß 
er  die  prosaische  Erzählungskunst  der  Isländer  an  den  örtlichen,  geschicht- 
lichen Überlieferungen  groß  werden  läßt,  mag  er  auch  bei  Besprechung  der 
Fornaldarsaga  deren  gattungsmäßiges  Alter  unberührt  lassen^. 

Bei  Finnur  Jönsson,  Lit.-hist.  2,  265,  findet  man  die  Äußerung,  um 
das  Jahr  i  100  sei  auf  Island  eine  Menge  von  geschichtlichem  Stoff  ange- 
sammelt gewesen ;  »aber  auch  die  Überlieferungen  des  Altertums  (der  sagen- 
geschichtlichen Zeit)  wai-en  Gegenstand  des  Einsammelns  und  Erzählens  ge- 
wesen«. Ob  in  dieser  zweiten  Gruppe  das  Einsammeln  und  Erzählen  ebenso 
weit  zurück  gehe  wie  in  der  ersten,  darüber  läßt  sich  Y.  Jönsson  nicht  aus, 
auch  nicht  bei  Einführung  der  P'ornaldarsaga  (2,  7 89 ff.):  man  erhält  den 
Eindruck,  daß  er  die  beiden  Überlieferungsmassen  als  gleich  alt  ansieht, 
wobei  der  Unterschied  der  geformten  Saga  von  der  formloseren  Vorstufe, 
der  »Tradition«  oder  »Sage«,  außerhalb  des  Sehfeldes  bleibt.  Die  .spätere 
Literaturgeschichte  F.  Jönssons  (1907)  bringt  S.  329  die  folgenreiche  Be- 
merkung: die  Fornaldarsögur  seien  »in  formaler  Hinsicht  Nachahmungen 
der  geschichtlichen  Sagas«.  »Soll  dies  schon  für  die  mündlichen  Fornal- 
darsögur gelten  (deren  Dasein  F.  J.  einräumt),  so  ist  damit  die  (;lattung 
des  Wikingromans  als  die  jüngere,   abgeleitete  zugegeben. 

Aus  Mogks  Literaturgeschiclite*  hebe  ich  die  Sätze  aus:  »Neben  der 
historischen  Saga  finden  sich  schon  zur  Zeit  der  mündlichen  Tradition  die 
mythischen  Sagas   [—  Fornaldarsögur]   .  .  .    Schon  frühzeitig  fand  man    an 

'  Bidrag  til  den  oldnordiske  Literatuis  Historie  S.  184 ff.   266 ff. 

''  Nordhoerne.s  Aandsliv  2,  179,  vgl.  192. 

»  Sturlunga  Saga  i,  XXI ff.  CXCIV. 

*  In   Pauls  Gnuidriß   2,   737. 

3* 
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solchen  erdichteten  Sagas  seine  Freude.  Im  1 1 .  Jahrhundert  bereits  sind 
sie  bekannt«  [Zeugnis  der  Vatnars  saga,  s.  u.  14].  Danach  scheint  Mogk 
zwischen  den  geschichtlichen  und  den  sagenhaften  Sögur  das  Verhältnis 
des  Neben-,  nicht  des  Nacheinanders  anzunehmen'.  Dasselbe  dürfte  auch 
für  die  neueste  Darstellung,  die  von  Craigie,  gelten^. 

Diese  Musterung  zeigt,  daß  von  den  altern  Literarhistorikern  P.  E. 
Müller  und  G.  Vigfüsson  der,  wie  ich  glaube,  richtigen  Anordnung  der  münd- 
lichen Sagaarten  am  nächsten  gekommen  sind.  Die  Ansicht,  daß  die  Wiking- 
saga die  früheste  Gattung  sei,  ist  vor  den  Schriften  von  A.  Bugge  und  Olrik 
nocli  nicht  anzutrefl'en.  Denn  jene  Forscher,  die  die  »mytliische«  Saga  an 
die  Spitze  stellen,  meinen  damit  ja  ausdrücklich  die  andere  Klasse  der  Forn- 
aldarsögur,  die  aus  Heldenliedern  erwachsen  ist,  und  denken  offenbar  nur 
an  das  Alter  des  Stoffes,  nicht  der  sagamäßigen  PZrzählform.  Auch  S.  Bugge 
geht  nur  so  weit,  den  sagenliaften  Erzählungen  eine  feste  Form  zuzuer- 
kennen schon  in  der  mündlichen  Zeit,  bevor  die  historischen  Sagas  nieder- 
geschrieben wurden^:  womit  jeder  einverstanden  sein  kann. 

11. 

Endlich  darf  man  doch  noch  fragen:  ist  es  Zufall,  daß  die  Zeugnisse 
für  die  isländische  Fornaldarsaga  mit  dem  Jahre  1 1  1 9  und  nicht  früher 
einsetzen?  Stoffe  der  Familien-  und  der  Königsgeschichte  tauchen  schon 
an  älteren  Stellen  in  der   »Sagabelustigung«   auf. 

Jenes  Zeugnis  für  11 19  ist  die  wohlbekannte,  viel  zitierte  Stelle  der 
I>orgils  saga  ok  Haflida  in  der  Sturlungasammlung'*.  Es  wird  hier  erzählt, 
daß  in  dem  genannten  Jahre  auf  einer  Hochzeit  in  dem  westisländischen 
Hofe  Reykjahölar  zur  Unterhaltung  der  Gäste  zwei  Gescliichten  vorgetra- 
gen wurden,  von  denen  die  eine  sicher,  die  andere  wahrscheinlich  als 
»Wikingsaga«  (unheroische  Fornaldarsaga)  anzusprechen  ist.  Die  literar- 
geschichtlich  wertvollen  Einzelangaben  berühren  uns  hier  nicht.  Dagegen 
dürfen  wir  an  dem  neuerlich  erhobenen  Zweifel  nicht  vorbeigehen,  ob  diese 
ganze  Stelle  überhaupt  ernst  gemeint  sei  und  als  geschichtliches  Zeugnis 
mitzähle. 


i 


'  Sieh  auch  ebd.  S.  740.  830. 

'  The  Icelandic  Sagas  (Cambridge  1913),  sieh  S.  13.  92. 

'  Norsk  Sagaskrivning  S.  183,  vgl.  193.   210. 

■*  Sturhmga  saga  ed.  Kälund  1,22   Z.4 — 24  (Oxforder  Ausg.  i,  igi.). 
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Kälund  hat  zuerst  erkannt,  daß  die  Stelle  »in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht bedenklich«  ist.  Den  Gedanken,  daß  ein  Einschiebsel  vorliege,  hat 
LeRoy  Andrews  mit  weiteren  Gründen  ausgeführt'.  Auch  ich  glaube  an 
das  Einschiebsel,  meine  aber,  daß  wir  es  anders  abgrenzen  müssen,  und 
gelange  dadurch  zu  einem  andern  Endergebnis. 

Ich  folge  Kdlund  in  der  Annahme,  daß  die  in  Frage  stehende  Ge- 
schichte, die  Porgils  saga,  nach  Erinnerungen  eines  Augenzeugen  geschrie- 
ben ist,  mithin  doch  wohl  allerspätesteus  um  i  1 80,  und  daß  darum  die 
in  unserer  Stelle  enthaltene  Beziehung  auf  eine  zurückliegende  Äußerung 
König  Sverris  (herrschte  11  77  — 1202)  eine  der  zwei  spätem  Zutaten  ist, 
die  die  Saga  erfahren  hat.  Von  LeRoy  Andrews  übernehme  ich  die  Be- 
obachtung, daß  der  Passus  Z.  8  fi".  —  nach  der  Zählung  des  unten  abge- 
druckten Textes  —  als  Anhängsel  wirkt  (die  Zeilen  2  —  8  sollten  den  Schluß 
der  Festschilderung  bilden),  ferner  die  Ansicht,  daß  »lygisaga«  nach  alt- 
isländischem Sprachgebrauch  einfach  die  »Lügengeschichte«  meint,  somit 
ein  kräftiges  Scheltwort  ist,  nicht  ein  technischer  Gattungsname  ohne  Lob 
noch  Tadel  (»freie  Romandichtung«),  wie  man  das  Wort  in  neuer  Zeit  bis- 
weilen gebraucht  liat.  Irrig  aber  scheinen  mir  LeRoy  Andrews  weitere 
Schlüsse:  die  eine  der  vorgetragenen  P^rzählungen,  die  Ilrömundar  saga 
Gripssonar,  werde  von  dem  Urheber  unserer  Stelle  geradezu  als  Lügenge- 
schichte bezeichnet  und  gebrandmarkt;  somit  könne  er  keine  ehrwürdige 
fornsaga  in  ihr  erblickt  haben;  folglich,  wenn  er  in  starken  Worten  das 
Anzweifeln  der  Wahrlieit  rügt,  treibe  er  mit  dem  Leser  seinen  Scherz;  und 
endlich,  eine  Geschichte,  die  man  lygisaga  zu  nennen  wagte,  könne  nicht 
lange  vor  dem  Schluß  des    13.  Jahrhunderts  entstanden   sein. 

Indem  ich  meine  Auffassung  der  Prüfung  vorlege,  kann  ich  auf  einen 
Abdruck  der  ganzen  Stelle  nicht  verzichten.  Ich  setze  die  Trennungsstriche 
ein,  die  das  Folgende  zu  begründen  sucht. 

Par  var  nü  glaumr  ok  gledi  mikil,  skemtan  göd  ok  margskonar 
leikar,  ba;di  dansleikar,  glimur  ok  sagnaskemtun.  ||  Par  var  sjau  njetr 
fastar  ok  fuliar  setit  at  bodinu,  af  |3vi  at  |jar  skyldi  vera  livert  sumar 
Oläfsgildi,  ef  körn  gseti  at  kaupa,  tvau  mjolsäld  ä  l*örsness-|jingi,  ok 

'  Käliind,  Aarbeger  1901,  S.  284f.,  Sturlungasaffa  i  dansk  OverssRttel.se  (1904)  1,25 
Note  4;  LeRoy  Andrews,  Modern  Pliilolofiy  9,  34  ff.  (1912).  .\ucli  Meißner,  .Stren^lcikar  S.  7 
Note,  weist  die  Stelle,  da  sie  die  Erzählung  unterhreclie,  einem  Bearbeiter  zu,  vielleicht  dem 
Sturla;  doch  hält  er  an   ihrer  Glaubwürdigkeit  fe.st. 
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5  varu  [^ar  margir  gildabrcedr.  A  Reykjajiölum  väru  svä  gödir  lands- 
kostir  i  {jenna  tima,  at  |)ar  väru  aldri  öfraevir  akrarnir:  en  |)at  var 
jafnan  vani,  at  \>av  var  nytt  mjgl  haft  til  beinabötar  ok  aga;tis  at 
{jeiri  veizlu,  ok  var  gildit  at  Oläfs-messu  hvert  sumar.  ||  Frä  {)vi  er 
nokkut  sagt,  er  |3Ö  er  litil  tilkoma',  hverir  {)ar  skemtu  eda  hverju 
■o  skeint  var.  tat  er  i  fräsygn  haft,  er  nü  msela  margir  i  möti  ok  lätaz 
ekki  vitat  hafa,  |^vi  at  margir  ganga  duldir  hins  sanna  ok  hyggja  [)at 
satt,  er  skrgkvat  er,  en  |3at  logit,  sem  satt  er:  ||  Hrölfr  frä  Skälmar- 
nesi  sagdi  sogu  frä  Hrgngvidi  vikingi  ok  frä  Oläfi  lidsmanna-konungi 
ok  haugbroti  Präins  ok  Hrömundi  Gripssyni  ok  margar  visur  med.  || 
15  En  [iessarri  sogu  var  skemt  Sverri  konungi,  ok  kalladi  hann  slikar 
lygisogur  skemtiligstar;  ok  \)6  kunna  menn  at  telja  jettir  sinar  til  Hrö- 
mundar  Grripssonar.  ||  {»essa  sogu  hafdi  Hrölfr  själfr  saman  setta.  Ingi- 
mundr  prestr  sagdi  sogu  Orms  Barreyjarskälds  ok  visur  margar  ok 
flokk  gödan  vid  enda  SQgunnar,  er  Ingimundr  hafdi  ortan;  ||  ok  hafa 
2o  J3ä^  margir  frödir  menn   ^essa  sggu  fyrir  satt. 

Der  ursprüngliche  Sagatext  brachte  nach  dem  ersten  Satze:  ßar  var  .  .  . 
saynaskemtiin  die  sachliche,  schlichte  Fortsetzung  Z.  i  2 —  14:  Hrölfi- .  .  .  visur 
med:  dann  Z.  17  — 19:  pessa  sggu  .  .  .  hafdi  ortan.  Und  nun  kam,  als  Schluß 
der  Festschilderung  (s.o.),  das  Stück  Z.  2 — 8,  die  Belehrung  über  Dauer 
und  Ausstattung  dieses  Oläfsgildi.  Liest  man  die  hier  bezeichneten  Stücke 
im  Zusammenhang,  so  hat  man  den  Eindruck  eines  wohlgefügten,  sach- 
lichen Berichts,  wie  er  von  einem  kundigen  Zeitgenossen,  vielleicht  einem 
Teilnehmer  am  Feste,  kommen  mochte.  Namentlich  die  Sätze  Z.  i  2 — 14, 
17—19  sind  die  einwandfreie  Ausführung  des  Wortes  sagnaslcemtun  Z.  2 ; 
sie  sind  auch  insofern  vorbereitet  und  in  der  Saga  verankert,  als  schon 
auf  S.  9Z.  I2f.,  18  f.  diese  beiden  Männer,  Ingimund  und  Hrölf,  als  gute 
Erzähler  und  Dichter  vorgestellt  waren.  Der  Passus  Z.  2  —  8  gäbe  schon 
eher  zu  Fragen  Anlaß;  aber  da  sein  Inhalt  uns  hier  nicht  angeht,  verwei- 
len wir  dabei  nicht. 

Hierzu  trat  nun  das  Einschiebsel.  Den  Anstoß  dazu  gab  die  anek- 
dotische Erinnerung:  mit  der  ersten  dieser  beiden  Geschichten  hatte  man 
keinen  geringern   als  König  Sverri  unterhalten,   und  er  hatte  die  drastische 

'  \)0  er  litil  tilkoma  {d.i.  tilkvama)  GVigf.  x  Konjektur,  [)o  er  litit  til  kouia  440,  H, 
[jötti  litit  til  koma  Br,  V.. 

'^    \i\\  440,  {)vi  V,  J:)6  Br.  ... 
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Äußerung  getan:  »solclie  Lttgengeschichten  sind  ganz  amüsant«  (oder  »sind 
die  amüsantesten  von  allen«).  Dieses  königliche  Wort  von  der  »Lügen- 
geschichte« fand  bei  den  Isländern  geteilte  Aufnahme':  die  einen  waren 
gleicher  Meinung,  die  andern  protestierten  und  beriefen  sich  darauf,  man 
könne  Stammbäume  auf  den  Helden  dieser  Saga  zurückführen.  Einer  aus 
diesem  zweiten  Lager,  ein  Gutgläubiger,  fand  sich  bewogen,  an  unsrer  Saga- 
stelle einen  polemischen  Seitenblick  anzubringen.  Er  schaltete  ein  zunächst 
die  Zeilen  lo — 12:  »Solches  ist  [bei  der  eben  erwähnten  <Sfl(/«ös^«//tor«]  als 
Erzählstoff  verwendet  worden,  was  jetzt  viele  anfechten  (wogegen  jetzt  viele 
Widerspruch  erheben)  und  wollen  nichts  davon  gewußt  haben,  denn  viele 
sind  blind  für  die  Wahrheit  .  .  .«"".  Damit  zielt  er  auf  die  Zweifler  unter 
den  eigenen  Landsleuten.  Alsdann,  nach  dem  Satze  über  die  Hrömund- 
geschichte,  schaltet  er  ein  den  —  sehr  viel  gedämpfteren  —  Einspruch 
gegen  König  Sverri  (Z.  15— 17).  Aus  diesem  zweiten  Einschiebsel  wäre 
nicht  einmal  zu  entnehmen,  daß  sein  Urheber  es  mit  den  Gutgläubigen 
hält;  aber  jenes  erste  läßt  daran  keinen  Zweifel,  und  man  wird  docli  nicht 
zwei  Bearbeiter  anstrengen  wollen!  Die  zweite  der  genannten  Zutaten 
reißt  den  Satz  des  Urtextes:  pessa  sijgu  .  .  .  seita  (Z.  17)  sehr  ungeschickt 
los  von  dem  eng  dazu  gehörigen  Satze :  Hrolfr  .  . .  j/iargar  iHsur  nied(L.  i  2  —  1 4) : 
das  ist  eine  gute  Bestätigung  der  von   uns  gezogenen  Grenzen. 

'    Vgl.  Rosenberg,  Nordb.  Aaiulsliv  2,  178;   F.  .loii.sson,  Lit.-liist.  2,  265,  791. 

'  Käliind  faßt  den  .S])rac'lisinii  dieser  Periode  anders  auf;  er  übersetzt:  Der  gar  det 
frasagn- —  soni  mi  iiiaiige  inodsiger  etc.  — ,  at  Rolv  fra  Skalmanues  fortalte  sagaen  .  .  . 
.\lso  das,  was  der  Interpolator  so  salbungsvoll  bekämpft,  wäre  der  Zweifel  nicht  an  dem 
Inhalt  der  Hröinundar  saga,  sondern  an  dem  Berichte,  daß  man  damals  in  Keykjahölar  diese 
Geschichten  erzählt  habe.  Das  scheint  mir  sachlich  undenkbai'.  Ilätti'  man  dieser  harm- 
losen Konstatierung  einen  so  nachdrücklichen  und  zum  Tadel  reizenden  Zweifel  entgegen- 
gebracht? Und  ferner,  wie  konnte  der  Interpolator  des  13.  .lahrhunderts  behaupten,  »viele" 
wollten  von  diesem  kleinen  Zwischenfall  im  Jahr  11 19  nichts  wissen!'  Ein  solcher  Zweifel 
wäre  doch  nur  bei  Augenzeugen  verständlich.  - —  Ich  gebe  zu,  daß  die  Worte:  Idiaz  eicki 
vital  hafa  bei  meiner  obigen  Aulfassnng  etwas  überraschend  dastehen:  man  nniß  ihnen  den 
Sinn  beilegen:  sie  wollen  nie  derartiges  (wie  den  Inhalt  dieser  Sagas)  gehört  Jiaben  - 
nämlich  in  den  sonstigen  Überlieferungen,  denen  sie  Vertrauen  schenken.  Daiui  vereinigen 
sich  diese  Worte  mit  der  logisch  geradezu  notwendigen  Deutung  dei'  ganzen  Periode.  Nur 
nebenbei  sei  noch  erwähnt,  daß  Kälund  bei  seiner  Auffassung  ein  Anakoluth  ansetzen  muß: 
der  Hauptsatz  Hrolfr  frä  Skdlmarrif^i  .w/r?/ ...  stände  statt  eines  o/-Satzes,  auf  welchen  der 
Periodenanfang,  jxit  er  i  frdsggn  haft,  hinwiese.  Bei  meiner  Auffassung  ist  dieses  {jcit  das 
Bezugswort  des  Relativsatzes:  er  nu  mieln  mnr(jir  i  nioli .  .,  und  der  Haufitsatz  JJrdlfr  frri 
Skdlmamexi  xagdi .  .  sv\\\\t'\Si  sich  ohne  Bruch   au. 
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Am  Schluß  hat  unser  Mann  noch  beigesteuert  die  Worte:  ok  hafa  .  .  . 
fyrir  satt:  also  ein  erneutes  Eintreten  fiir  die  Gutgläubigen.  Das  pö  der 
Hschr.  Br  ist  hier  die  logisch  richtige  Partikel,  auch  wenn  sie  erst  kon- 
jiziert  sein  sollte:  »dennoch,  obwohl  das  Schlußgedicht  vom  Erzähler 
selbst  war,  also  keine  Altersurkunde  darstellte,  halten  viele  die  Saga  für 
wahr«.     Die  beiden  andern  Lesarten,  pd  und  pci,    sind   nicht    zu    retten. 

Endlich  müssen  wir  dem  Bearbeiter  noch  zwei  Eingriffe  zuschreiben. 
Er  hat  erstens  den  ganzen  Passus,  den  er  auf  mehr  als  das  doppelte  Maß 
angeschwellt  hatte,  hinter  die  ursprünglichen  Schlußsätze,  Z.  2 — 8,  gestellt. 
Geschah  das  unfreiwillig,  ein  bloßes  Versehen?  Oder  beruhte  es  auf  dem 
Wunsch,  das  neu  redigierte  Stück  als  Ende  des  ganzen  Kapitels  wirken 
zu  lassen?  —  Diese  Verpflanzung  machte  nun,  zweitens,  den  Füllsatz  not- 
wendig (Z.  8 — 10):  Frd  pvi .  .  .  hverju  skemtvar.  Ist  es  Einbildung,  wenn  ich 
hier  denselben  »Ton«,  dieselbe  Gesprächigkeit  zu  vernehmen  glaube,  die 
auch  die  folgende  Zusatzperiode  auszeichnet  und  die  sich  von  der  knap- 
peren Sprache  der  Saga  selbst  abhebt?  Die  Worte  »obwohl  es  von  wenig 
Belang  ist«   fallen  gewiß  jedem  durch  ihre  Aflektiertheit  auf. 

So  erscheint  der  ganze  Hergang  bei  dem  Einschube  allerdings  viel 
zusammengesetzter,  als  wenn  man  kurzer  Hand  die  Schlußzeilen  8 — 20 
wegwirft.  Aber  von  dem  einen  Ausgangspunkt  aus  ergeben  sich  die  weitern 
Schritte,  bis  auf  die  eine  Umstellung,  ungezwungen,  zum  Teil  mit  notwen- 
diger Logik.  Dieser  Ausgangspunkt  ist,  wie  gesagt,  der  Hinweis  auf  das 
Verdikt  »Lügengeschichte«,  das  den  Einspruch  unsres  Schreibers  heraus- 
forderte. 

Die  hier  vorgelegte  Erklärung  hat,  wie  mir  scheint,  vor  der  von  Kälund 
und  LeRoy  Andrews  den  entscheidenden  Vorzug:  sie  macht  uns  den 
Interpolator  begreiflich;  sie  mutet  ihm  nicht  eine  phant^nstische  Laune 
zu  und  einen  Fälschersinn,  der  nirgends  in  den  verwandten  Sagas  seines- 
gleichen liätte.  Denn  eine  phantastische  Laune,  gepaart  mit  unerhörter 
Fälscherdreistigkeit,  wäre  es,  wenn  dieser  Schreiber  des  13.  Jahrhunderts 
dem  höchst  getreuen  Berichte  von  der  alten  Festfeier  aus  eigner,  freier 
Erfindung  angehängt  hätte  diese  genau  detaillierten,  nach  dem  Ohrenzeugen 
klingenden  Angaben  über  die  Beschaffenheit  und  Verfasserschaft  der  vor- 
getragenen Sagas;  wenn  er  -  damit  nicht  genug  —  dem  König  Sverri  eine 
Äußerung  angedichtet  hätte  über  eine  Saga,  deren  ganze  Gattung  erst  lange 
nach   Sverri  aufkam,    und   wenn   er  schließlich   den  Leser  zum   besten  ge- 
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halten  hätte  mit  den  eifrigen  Worten  über  Wahrheit  und  Lüge  und  unbe- 
rechtigte Zweifelsucht,  wo  er  doch  selbst  die  von  ihm  eingeschmuggelten 
Sagas  für  Lügengeschichten  hielt!  Dieses  Vorgehen  würde  nicht  gekenn- 
zeichnet mit  dem  »Schelm  im  Nacken«  (Kälund)  oder  dem  »Hauch  von 
Literatenschalkhaftigkeit«  (LeRoy  Andrews):  nein,  ein  solcher  Bearbeiter 
gehörte  in  die  berüchtigte  Klasse  der  interpolatores  ex  machina,  denen  man 
das  Unverständlichste  zutraut. 

Nach  unsrer  Auffassung  hat  der  Mann  nichts  gefälscht,  nichts  zuge- 
dichtet. Alle  sachlichen  Angaben,  die  über  das  Fest  von  1119  und  die 
über  König  Sverri,  hat  er  vorgefunden,  jene  in  seiner  Vorlage,  der  Porgils 
saga,  diese  in  der  anekdotischen  Überlieferung  seiner  Landsleute.  Hinzu- 
gefugt hat  er  kurze  Betrachtungen,  die  nicht  als  Schabernack,  sondern 
polemisch  gemeint  sind,  und  dazu  ein  paar  stilistisch  erforderte  Füllsätze. 
Daß  jene  Betrachtungen  erinnern  an  gewisse  Phrasen  in  »Märchensagas«, 
hat  Kälund  bemerkt'.  Die  Ähnlichkeit  ist  freilich  entfernt;  um  einen  formel- 
haften Wortlaut  handelt  es  sich  nicht.  Man  mag  zugeben,  daß  diese  Be- 
teuerungen der  Wahrheit  in  fabulosen  Geschichten,  wie  etwa  der  Hrölfs 
saga  Gautrekssonar,  vielleicht  nicht  immer  bona  fide  vorgebracht  wurden. 
Aber  damit  könnte  man  doch  allerhöchstens  die  Vermutung  stützen  wollen, 
auch  unser  Schreiber  gehöre  im  Grunde  zu  den  Skeptikern,  die  er  zu  tadeln 
scheint,  keineswegs  aber  die  Vermutung,  er  habe  in  die  Abschrift  einer 
streng  geschichtlichen  Saga  diese  urkundlich  aussehenden  Angaben  über 
die  Vortragsstoffe  hineingelogen.  Und  hierauf  kommt  ja  alles  an.  Hat 
unsre  Darlegung  Recht,  so  behält  die  Sturlungastelle  ihren  unverminderten 
Wert  als  erstes  Zeugnis  für  die  isländische  mündliche  Fornaldarsaga.  Denn 
die  Sätze,  die  über  das  Jahr  11 19  berichten,  haben  schon  in  der  echten 
Porgils  saga  ok  Haflida  gestanden,  einer  der  genauesten  Geschichtsquellen 
des  altisländischen  Schrifttums.  Zu  dem  Einschiebsel  gehört,  außer  der 
Wahrheitsbeteuerung,  nur  die  Notiz  über  Sverri. 

Es  liegt  am  nächsten,  daß  diese  Bemerkung  nicht  allzulange  nach 
Sverris  Tode  eingeschoben  wurde ^,  als  solche  genrehaften  Erinnerungen  an 
den  König  noch  lebendig  waren.     Mit  Sturlas  schriftstellerischer  Art  kann 

'  Kälund  denkt  wohl  an  Stellen  wie:  Ilrölfs  saga  Gautrekssonar  (ed.  Detter)  S.  783; 
Ggngu-Hrölfs  saga  Fass.  3,  237.  363 f.;  Ereks  saga  vil^fgrla  Fass. 3,  674;  Thidreks  saga  (ed.  Ber- 
telsen) I,  5f.;  Flövcnts  saga  I  (ed.  Cederschiöld)  S.  i  24;  allenfalls  Stjörnu-Odda  draumr  Schluß. 

■•'   Vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Safn  til  Sögu  Islands  3,  208  f. 
Phil.-hiot.  Ahh.    ]9i3.    Nr.  D.  4 
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ich  die  Sätze  nicht  vereinen.  LeRoy  Andrews  Gründe  für  den  Schluß  des 
13.  Jahrhunderts  scheinen  mir  nicht  schwer  zu  wiegen.  U.  a.  trifft  es  doch 
nicht  zu,  daß  unser  Einschiebsel  besondere  Ähnlichkeit  habe  mit  dem  (viel- 
leicht gegen  1300  redigierten)  Geirmundar  Jjättr:  dieser  stellt  einmal  zwei 
geschichtliche  Überlieferungen  nebeneinander  (okßat  vilia  sumir  menn  segia  — 
en  ek  hefi  pat  Tiexjrt:  Sturl.  1,45);  das  Einschiebsel  tut  dies  nicht,  es  wägt 
nicht  die  Landnämabök  gegen  eine  andre  Quelle  ab,  sondern  stellt  miß- 
billigend fest,  daß  manche  die  Glaubwürdigkeit  gewisser  Sagas  anzweifeln ; 
das  ist  etwas  ganz  anderes. 

12. 

Unsre  Sturlungastelle  ist  nicht  als  zeitloses  Kulturzeugnis  zu  erachten; 
sie  bezeugt  den  einzelnen  Fall.  Das  folgt  aus  dem  Charakter  der  torgils 
saga  wie  aus  den  Einzelheiten  unsrer  Stelle. 

Die  Tatsache  ist  also  gut  beglaubigt,  daß  sich  die  Isländer  im  Jahre 
1 1 19  strophengeschmückte  Sagas  erzählten,  die  wir  heute  als  » Wikingsagas « 
bezeichnen  und  die  man  schon  im  spätem  12.  und  13.  Jahrhundert  als  un- 
glaubwürdig ansehen  konnte.  Ob  sie  schon  einigen  Hörern  in  Reykjahölar 
in  diesem  Licht  erschienen,  darüber  belehrt  uns  die  Saga  nicht,  und  ebenso- 
wenig können  wir  wissen,  wieviel  geschichtlicher  Kern,  wieviel  tradierte 
Sage,  wieviel  Erfindung  der  beiden  Erzähler  in  ihnen  enthalten  war'.  Denn 
es  geht  nicht  an,  den  Inhalt  dieser  ältesten  Hrömundar  saga  gleichzusetzen 
dem  der  300  Jahre  Jüngern  Griplur;  dafür  sind  die  Andeutungen  der  Saga- 
stelle über  den  Stoff  der  Erzäldung  viel  zu  knapp  und  lückenhaft.  Bei  der 
Entwicklung,  die  die  Fornaldarsögur  vom  i  2.  zum  14.  Jahrhundert  genommen 
haben,  würde  es  nicht  verwundern,  wenn  ein  anfänglicher  alter  Kern  später 
durch  die  mehr  romantischen  und  schablonenhaften  Züge  überwuchert  wurde. 

■  Der  Ausdruck  saman  setia  (o.  Z.  17),  wohl  ein  Bedeutungslehnwort  {annprmere),  zielt 
nie  auf  stoffliche  Erfindung.  Meistens  meint  er  »schriftlich  abfassen«  (s.  Fritzner,  Ordbog  3, 
217b),  so  auch  an  der  Stelle  Islendzk  iEventyri,  hg.  v.  Gering,  i,  84,4:  Bischof  Jon  hat 
seine  Geschichten  aus  dem  Auslande  den  Isländern  erzählt,  und:  sumir  menn  d  lalandisamsettu 
hans  fräsagnir  sir  til  gleäi  ok  gdrum.  Hier  kann  man  geradezu  mit  »aufzeichnen«  übersetzen. 
Nach  dieser  deutlichen  Stelle  ist  auch  der  Eingang  der  Clari  saga  zu  beurteilen  (gegen 
Cederschiöld,  Ausg.  1907,  S.  XXVI  ff.,  vgl.  Gering,  a.a.O.  2,  XXllIff.):  der  Bischof  hat  in 
Frankreich  die  lateinische  Erzählung  gelesen,  hat  sie  auf  Island  aus  dem  Gedächtnis  nach- 
erzählt (in  seiner  Muttersprache  natürlich),  und  nach  seinem  Tode  hat  einer  seiner  Hörer 
sie  aufgezeichnet.  Hätte  schon  der  Bischof  selbst  die  Aufzeichnung  besorgt,  dann  müßten 
die  Anfangsworte  der  Saga  anders  lauten. 
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Und  nun  endlich  wiederholen  wir  die  Frage:  ist  es  Zufall,  daß  ge- 
rade zu  diesem  Jahre  i  i  1 9  der  Vortrag  von  Fornaldarsögur  gemeldet  wird? 
Diese  so  besonders  nachdrückliche  und  genaue  Mitteilung,  hat  sie  sich 
deshalb  in  der  Geschichte  von  Thorgils  und  Haflidi  eingenistet,  weil  der 
Vorgang  als  neu  und  ungewohnt  P^indruck  machte;  weil  hier  zum  ersten- 
mal  Wikingsagas  als  kunstbewußte  Unterhaltungswerke  auftraten? 

Ich  wäre  geneigt,  diese  Frage  zu  bejahen,  so  wenig  hier  von  einem 
Beweis  die  Rede  sein  kann.  Dann  würde  sich  die  Gattung  Fornaldarsaga 
schon  den  äußern  Jahreszahlen  nacli  als  die  jüngere  Schwester  der  geschicht- 
lichen  Saga  darstellen. 

IB. 

Das  Bisherige  suchte  zu  zeigen,  daß  die  von  uns  bekämpfte  Hypothese 
erklärungsbedürftige  Erscheinungen  unerklärt  läßt.  Gehen  wir  zu  der  Frage 
über,  ob  ein  Hauptbestandteil  dieser  Hypothese  Glauben  verdient:  das 
Vorhandensein  der  Gattung  Wikingsaga  unter  den  Nordländern  der  briti- 
schen Inseln. 

Man  hat  dafiir  eine  Reihe  von  P>zählungen  als  Zeugen  angerufen;  sie 
sind  uns  in  lateinischer,  französischer,  englischer,  irischer  Sprache  über- 
liefert, oft  nur  als  Auszüge,  ein  paarmal  bloße  Anspielungen.  Die  Brjäns 
saga  bleibt,  nach  dem  ol)en  S.  15  Gesagten,  hier  aus  dem  Spiele;  denn 
hier  haben   wir  es  mit  Stoffen  zu  tun,   die  als  Wikingsagen  gelten  wollen. 

Zu  den  von  A.  Bugge  und  A.  Olrik  aufgestellten  Fällen  tritt  die  Liste 
bei  Deutschbein,  Studien  zur  Sagengeschichte  Englands  (1906)  1,  242  ff. ; 
doch  geht  Deutschbein  nicht  darauf  aus,  die  Sagakunst  den  Nordleuten 
Englands  zu  vindizieren:  er  gebraucht  den  neutralen  Namen  »Sagen,  ohne 
sich  über  die  erzälilerisclie  Form  in  Vermutungen  zu  ergehen.  Aus  seiner 
Reihe  lasse  ich  weg  den  Fall  d,  das  aus  der  Svanhilddichtung  stam- 
mende Motiv:  hier  haben  wir  keine  in  England  ausgebildete  Sage  oder 
Episode. 

Die  den  Nordleuten  Britanniens  zugeschriebenen  Wikingsagen  sind 
danach   die  folgenden. 

I .  Die  Geschichte  von  Jarl  Sivard  digri,  in  einer  lateinischen  Chronik 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Der  Held  tritt  auf  unter  Knut 
dem  Mächtigen  und  seinen  Nachfolgern  auf  dem  englischen  Thron;   er  starb 
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1055.  Hierüber  die  ausgezeichnete  Untersuchung  Olriks,  Arkiv  19,  iggff., 
Sagabook  of  the  Viking  Club  19 10,  S.  i  ff .  Olrik  schließt  auf  eine  nordische 
Saga,  die  in  der  Gegend  von  York  erwuchs. 

2.  Die  Geschichte  von  Brennius  und  Guichtlacus  bei  Galfrid  lib.  III, 
c.  I.  2.  Darüber  Deutschbein,  S.  243  ff.,  A.  Bugge,  Zs.  f.  d.  A.  51,  3 5  f.,  Aar- 
b0ger  1908,  S.  270.  Auf  eine  nordische  Sage  deuten  die  Ländernamen 
(Norwegen,  Dänemark),  wogegen  kein  einziger  skandinavischer  Personen- 
name vorkommt.  Die  Ähnlichkeiten  mit  der  eddischen  Sage  von  Helgi  dem 
Hundingstöter  sind  fragwürdig. 

3.  Die  Sage  von  Gormundus,  bei  Galfrid  (lib.  XI,  c.  8 ff.)  und  seinen 
Bearbeitern  sowie  in  dem  altfranzösischen  Epos  Gormond  et  Isembard.  In 
dem  Helden  steckt  ein  dänischer  Wikingfiihrer  aus  J^lthelreds  und  JLlfreds 
des  Großen  Zeit  nach  der  Annahme  von  San  Marte,  G.  Storm  und  Zenker 
(Das  Epos  von  Isembard  und  Gormund,  Halle  1896,  S.  7 8 ff.);  vgl.  Deutsch- 
bein S.  243,  A.  Bugge,  Aarb0ger  1908,  S.  269. 

4.  Die  Dichtung  von  Hörn,  in  anglonormannischen  und  englischen 
Texten.  Den  einen,  mehr  geschichtlichen  Strang  dieses  Stoffes  fuhrt  Deutsch- 
bein (S.  3ff.),  nach  dem  Vorgange  Suchiers,  zurück  auf  irische  Händel  der 
Wikinge  im  9.  (und  10.)  Jahrhundert.  Bei  den  Dänen  (Irlands  und  Eng- 
lands) bildete  es  sieh  sagenmäßig  aus.  Diese  halbgeschichtliche  Sage  findet 
sich,  auf  Hereward  übertragen,  schon  in  den  Gesta  Herwardi  (s.  u.  7): 
Deutschbein  S.  26. 

5.  Die  Dichtung  von  Havelok,  in  anglonormannischen  und  englischen 
Texten.  Zugrunde  liegt  die  fabelhaft  ausgeschmückte  Jugendgeschichte 
eines  norwegischen  Wikings,  des  nachmaligen  Königs  und  Bekehrers  Olaf 
Tryggvason.  Darüber  die  Untersuchung  A.  Bugges,  Aarb0ger  1 908,  S.  2  3  2  ff. 
Bugge  verficht  die  Meinung,  daß  die  Nordländer,  am  ehesten  die  in  Cumber- 
land  wohnenden,  den  halb  sagenhaft  gewordenen  Olafstoff  in  Gestalt  einer 
Saga  ihren  Nachbarn,  den  Kymren,  vermittelten,  und  daß  diese  daraus  die 
Havelokgeschichte  schufen. 

6.  Die  Sage  von  dem  dänischen  König  Ragnar  lodbrok  und  seinen 
Söhnen.  Es  ist  eine  der  vornehmsten  Fornaldarsögur  der  isländischen 
Literatur  (auch  in  einer  lateinischen  Fassung  bei  Saxo  überliefert).  Daß 
diese  Saga  —  nicht  bloß  einzelne  ihrer  Bausteine  —  bei  den  Nordländern 
Britanniens  entstanden  sei,  folgern  Sophus  und  AI.  Bugge  aus  Stellen  irischer 
Denkmäler   (Schlacht  bei  Mag  Mucrime,  Three  Fragments)  sowie  aus  ein- 


Die  Anfänge  der  isländischen  Saga.  29 

zelnen  Anspielungen  auf  britischem  Boden.     S.  Bugge,  Norsk  Sagaskrivning 
S.  2o6ff.,  A.  Bugge,  Aarbdger  1908,  S.  266ff. 

7.  Von  dem  Tode  König  Ragnars  erzählen  englische  Chronisten  eine 
Sage,  die  unsern  nordischen  Ragnarquellen  ganz  fern  liegt,  dagegen  un- 
verkennbar in  der  isländischen  Volsunga  saga  c.  i  umgebildet  wiederkehrt. 
Deutschbein,  der  dies  erkannt  hat  (S.  247 f.),  führt  die  Sage  auf  die  Skan- 
dinavier Englands  zurück. 

8.  Die  Geschiclite  von  Bydvar  Bjarki,  dem  Kämpen  des  dänischen 
Sagenkönigs  Hrölf  kraki.  Bjarki  war  eine  Gestalt  der  altdänischen  Helden- 
diclitung;  sein  Lebenslauf  wurde  später  ausgeformt  im  Jüngern  Geschmack 
des  Wiking-  oder  Märchenromans;  so  kennen  wir  ihn  aus  isländischen 
Sagas  (auch  bei  Saxo).  Eine  dieser  Episoden,  den  Kampf  Bjarkis  mit  dem 
Kämpen  Agnar,  hat  Deutschbein  S.  251  f.  nachgewiesen  in  einer  englischen 
Quelle,  den  Gesta  Herwardi.  Die  Geschichte  wird  hier  erzählt  von  Ilere- 
ward,  dem  Vorkämpfer  des  Fendistriktes  gegen  Wilhelm  den  Eroberer: 
wahrscheinlich  ist  sie  von  Bjarki  auf  Hcreward  übertragen.  Eine  zweite 
Episode  der  isländischen  Bjarkisage,  den  berühmten  Kampf  des  Helden 
mit  dem  Bären,  kann  ich  in  Ilerewards  Bärensieg  nicht  wiedererkennen  (gegen 
Deutschbein  S.  250),  da  die  ganze  Anlage  der  beiden  Erzählungen  verschieden 
ist   und    kennzeichnende   Übereinstimmungen    in    den    Einzelheiten    fehlen. 

Die  Gesta  Ilerwardi  spielen  außerdem  in  wenig  klarer  Weise  an  auf 
eine  »fabula  Danorum«  von  dem  Bären  (inclytus  ursics  Nonceijae),  der  mit 
einem  menschliclien  Weil)e  den  Helden  Björn  (er  lieißt  rex  Norweyae)  zeugte. 
Das  Motiv  begegnet  auch  in  der  isländischen  Saga  von  Bjarki  und  in  der 
Geschichte  von  Sivard  digri  o.  Nr.  i ,  und  zwar  hier  in  ursprünglicherer 
Beiiandlung,  wie  Olrik  gezeigt  hat.  Es  läge  am  nächsten,  die  Anspielung 
der  Gesta  Herwardi  aus  der  Sivardgeschichte  herzuleiten;  auch  dort  heißt 
der  Bärensohn  Björn;  nur  das  »Norweya«  als  Heimat  des  Bären  und  seines 
Sohnes  paßt  besser  zu  Bjarki.  A.  Bugge  will  aus  dieser  Stelle  der  Gesta 
schließen,  daß  »die  ursprünglich  norwegische  Fornaldarsaga  von  Bjarkis 
Geburt  um  das  Jahr  1100  in  nordenglischeii  Wikingsiedelungen  erzählt 
wurde«  (Aarb.  1908,  S.  266).  Schon  früiier  hatte  Binz  darauf  hingewiesen, 
daß  im  1 2.  Jahrhundert  in  Nordengland  »Boduwar  Berki«,  d.  i.  Bodvarr 
Bjarki,  als  Privatname  (oder  -namen)  begegnet:  PBBeltr.  20,  158;  vgl. 
Olrik,  Danmarks  Heltedigtning  1 ,  i37fl".,  Björkman,  Nordische  Personen- 
namen  in   England  (1910)   S.  26.28. 
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14. 

Die  Reihe  könnte  gewiß  jetzt  sclion  durcli  Kundige  verlängert  werden. 
Man  könnte  aucli  zuziehen  jene  göttermythischen  Erzäldungen  der  Snorra 
Edda,  für  die  man  niclit  nur  keltische  Muster  nachgewiesen,  sondern  auch 
Vorgänger  in  nordischer  Sprache  auf  britischem  Boden   vermutet  hat'. 

Aber  an  der  grundsätzlichen  Fragestellung  würde  dies  nichts  ändern. 
Die  Frage  ist  die:  können  diese  Zeugnisse,  einzeln  oder  in  ihrer  Gesamt- 
heit, beweisen,  daß  eine  Saga  dahinter  steht,  eine  kunstmäßige  Prosa- 
epik, die  der  aus  Island  wohlbekannten,  der  Fornaldarsaga,  ähnlich  ist 
und  als  deren  Mutter  gelten  darf? 

Machen  wir  uns  klar:  niemand  ist  des  Glaubens,  daß  die  isländischen 
Fornaldarsögur  —  die  aus  Gedichten  erwachsenen  fallen  hier  ganz  weg  — 
mit  ihrem  überreichen  Stoffe  bare  Erzähler-  oder  Literatenerfindung  seien. 
Die  Schöpfer  dieser  isländischen  Romane  fanden  etwas  vor.  Hätten  wir 
mehr  Einblick  in  die  Historie  und  in  die  Summe  des  mündlich  Überlieferten, 
wir  könnten  in  hundert  Fällen  die  Übernahme  von  Vorgefundenem  beweisen, 
wo  wir  sie  jetzt  nur,  aus  Gründen  der  seelischen  Wahrscheinlichkeit,  ver- 
muten können.  Ich  erinnere  daran,  wie  A.  Olrik  durch  eine  glückliche  Be- 
obachtung dazu  kam,  der  Fornaldarsaga  von  Frotho  I.,  bei  Saxo,  geschicht- 
liche Züge  zuzuerkennen:  einer  Saga,  die  er  selbst  und  andere  nach  ihrem 
allgemeinen  Aussehen  zu  den   »freien  Romandichtungen«   gestellt  hatten "\ 

Das  was  die  isländischen  Fornaldarsögur  vorfanden,  ptlegt  man  »Sage« 
zu  nennen.  Man  gebraucht  diesen  unverbindlichen,  etwas  ungreifbaren  Na- 
men, obwold  man  weiß,  daß  an  »Sage«  im  engern  Sinne,  an  Volkssage, 
Ortssage,  hier  nur  selten  zu  denken  ist''.  Die  Lateiner  des  3Iittelalters 
hatten  ilir  ebenso  unvorgreifliches  Wort  »fabula«.  Wenn  man  sagt:  »die 
isländischen  Fornaldarsögur  schöpften  aus  —  nacliweisbarer  oder  zu  ver- 
mutender —  Sage«,  so  stellt  man  dem  literaturfähigen  Erzählwerke,  eben 
der  Sacja,  eine  A'^orstufe  entgegen,  die  nocli  irgendwie  formloser  war,  die 
noch  nicht  Saga  war. 

Ähnliches  meint,  im  Blick  auch  auf  die  andern  Sagagattungen,  A.Bugge, 
wenn  er  nach  Elrwähnung  der  Nestorschen  Chronik,  des  schwedischen  Rök- 

'  .S.  ßugge,    Norsk    öagaskrivning    S.  1830'.;    vgl.    v.  Sydow    »Tors    fard   tili  Utgäitl. 

Danske  Studier  1910. 

''  Danmarks  Heltedigtning  2,  3i4ff. 

■'•  Vgl.  Verf.,  Anz.  f.  d.  Altert.  33,  133  ff. 
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Steins,  der  heutigen  norwegischen  Baiiernsaga  erklärt:  das  seien  nui-  Anfänge 
einer  mündlichen  Saga,  eine  wirkliche  Saga  habe  man  in  diesen  Ländern  nie 
geschaffen'.  Oder  Olrik  spricht  einmal  davon,  die  romantische  Literatur 
des  Nordens  (zumeist  die  Fornaldarsaga)  gehöre  nur  in  ihrem  Keime  der 
Wikingzeit;  ilire  Blüte  falle  später". 

Zugegeben,  die  Grenze  können  wir  schwer  ziehen.  Bei  der  Fornaldar- 
saga ist  der  Schritt  von  der  Vorstufe  zu  dem  endgültigen  Werke  weniger 
groß  als  etwa  bei  einem  Heldenepos.  Schon  die  »Sage«  kann  dichterischen 
Wert  haben  und  ein  gewisses  Maß  von  Festigkeit,  Dauerhaftigkeit  erreichen. 
Bei  den  Chronisten  aller  Länder  findet  man  Anekdoten,  »Sagen«  von  leb- 
hafter, phantasievoller  Haltung,  die  man  weder  auf  ein  Lied  noch  auf  eine 
der  isländischen   vergleichbare   Erzählkunst  zurückfuhren  kann. 

Stellen  wir  nun  die  Frage:  Beweisen  jene  britischen  Zeugnisse  mehr 
als  die  Vorstufe"^  Beweisen  sie  nicht  nur  die  Sage,  sondern  auch  die  Saga? 
Die.se  Frage,  meine  ich,  muß  man  verneinen.  Wer  sie  bejaht,  müßte  mit 
demselben  Rechte  aus  Gregor  von  Tours,  aus  dem  Monachus  Sangallensis, 
aus  dem  Chronicon  Novaliciense  folgern,  daß  in  Gallien  im  6.  Jahrhundert, 
in  den  Klöstern  S.  Gallen  im  9.  und  Novale.se  im  10.  Jahrhundert  eine  blü- 
hende Sagakunst  bestand'.  Wenige  Länder  und  Zeiten  wären  dann  sagalos, 
und  man  wäre  in  Verlegenheit,  zu  erklären,  warum  denn  nur  die  Kelten 
.und  die  Isländer  den  urkundlichen  Beweis  für  ihre  Sagapllege  angetreten 
haben. 

Wenn  A.  Bugge  hervorhebt',  die  Gesta  Herwardi  »sprächen  sogar  aus- 
drücklich \ on  fabula  Danorum,  d.  i.  nordi.schen  Ä/^fferzählungen«,  nun,  dann 
wird  es  ihm  ein  leichtes  sein,  genau  denselben  ausdrücklichen  Hinweis  auf 
Sagakunst  allerorten  zu  finden.  Es  ist  klar,  daß  auch  das  nordisclie  Wort 
saga  viel  weiter  spannt  als  der  technische  Begriff  der  Saga,  wie  mau  ihn 
heute  handhabt,  uiul  daß  man  nicht  ohne  weiteres,  wo  vom  Berichten  einer 
saga  die  Rede  ist,  die  kunstmäßige  Prosaform  herauslescTi  darf  80  z.  B., 
wenn  die  Landnämal)6k  (1843)  S.  326  mitteilt,  ein  norwegischer  Kaufmann 
habe  auf  der  Küstenfahrt  die  »saga  Vatnars"  erzählt,  und  Vatnar  iiabe  ihn 
dann  belohnt  dafür,   daß    »{)ü  hefir  sagt  sogu   mina«:   so   dürfen  wir  daraus 

'  Zschr.  f.  d.  Altert.  5t,  24f. 

"^  Dan.ske  Studitr  1907,  8.  189. 

'  Im  f»lei(lien  .Sinne  äußert  sieh   Neckol.  (i|{M.  3.  ,^79). 

*  .\arbeger  1908,  S.  266. 
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nicht  mehr  folgern  als  eine  Ortssage  oder  auch  eine  freischwebende  Er- 
zählung, wie  sie  in  jedem  Lande  vorkommen  konnte.  Stellen  ähnlicher 
Art  hätte  man  auch  aus  den  Belegen  für  die  Sagaübung  der  Isländer  fern- 
halten sollen. 

15. 

Ohne  Erfolg,  wie  ich  glaube,  hat  man  sich  darauf  berufen,  die  Dar- 
stellungsweise jener  britischen  Wikingsagas  sei  so  ähnlich  dem  isländi- 
schen Sagastile. 

Als  einzigen  Beleg  dafür,  daß  »schon  viele  charakteristische  Merkmale 
der  isländischen  Saga«  vorhanden  waren,  nennt  A.  Bugge  die  Aufreihung 
der  Kämpennamen  in  stabenden  Versreihen'.  Aber  dies  hat  man  in  keiner 
der  britisch-nordischen  Wikingsagen  nacligewiesen ;  auch  gehört  dieses  Ein- 
tlechten  versgebundener  nafnapulur  wahrlich  nicht  zu  den  kennzeichnenden 
Merkmalen  der  isländischen  Saga,  es  ist  eine  singulare  Erscheinung,  die 
den  gewohnten  Sagastil  eigentlich  durchbricht. 

Aus  der  in  Abschn.  13  aufgestellten  Reihe  erlauben  Nr.  2  —  8  von  vorn- 
herein kein  Wiedererkennen  der  isländischen  üarstellungsart,  weil  entweder 
nur  magere  Chronistenauszüge  vorliegen  oder  Versopen  mit  ihrem  ganz  ab- 
weichenden J]rzählstile.  Etwas  anders  steht  es  mit  Nr.  i  :  diese  Geschichte 
von  Sivard  digri  führt  uns  noch  am  nächsten  an  die  isländische  Fornaldar- 
saga  heran.  Olrik  hat  den  einzelnen  Motiven  ihre  Geistesverwandten  mit 
sicherm  Blick  zugewiesen.  Für  die  von  uns  gestellte  Frage  »Vorstufe  oder 
Saga?«  müssen  wir  uns  den  Aufbau  der  kleinen  Geschichte  —  sie  mißt 
in  den  beiden  Fassungen  bei  Langebek  100  bzw.  46  Druckzeilen  —  ein 
wenig  ansehen. 

Die  Erzählung  besitzt  zwei  episch  geformte  Episoden:  i .  das  Zusammen- 
treffen Sivards  in  Northumberland  mit  dem  ungenannten  Alten,  der  ihm 
den  Drachenkampf  als  unmöglich  bezeichnet',  ihm  seine  Zukunft  weissagt 


'    Zschr.  f.  d.  A.  51,  31. 

'^  Sieht  dieser  Zug  nicht  nach  V^erschiebung  aiisl'  Einen  Helden,  der  sich  soeben 
durch  einen  ersten,  siegreichen  Drachenkampf  ausgewiesen  hat,  liält  der  weise  Alte  —  der 
mindestens  mittelbar  auf  Odin  zurückgeht  —  von  einem  zweiten  Drachenkampf  zurück:  »in 
vantim  laboras,  (draconem)  invenire  non  poteris;  revertere  ad  socios  tuos  .  .!•  Der  Held 
fürchtet  anfangs,  sich  vor  seinen  Mannen  zu  blamieren,  folgt  dann  aberl  —  Olrik  (Saga- 
liook  .S.  i7f)   vermutet,  das  Abenteuer  auf  den  Orkaden  (der  erste  Draehenkampf)  sei  ent- 
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\in(l  ihm  das  siegspendende  Banner  schenkt;  2.  Sivards  Erlebnisse  nach 
der  Ankunft  in  London :  die  Aufnahme  bei  König  Edward,  der  Zusammen- 
stoß mit  dem  Jarl  Tosti  und  dessen  Erschlagung,  die  Belehnung  Sivards 
mit  Tostis  Jarltum.  Dies  ist  nach  Umfang  (wenigstens  im  Text  A)  und 
nach   epischer  Plastik   das  Hauptstück  der  ganzen  Erzählung. 

Dazu  kommen  vier  ganz  kurze,  fvir  sich  stehende  Stücke,  ebenfalls 
sagenhafter  Art,  aber  mehr  anekdotische  Referate  als  erzjihlerisch  ausge- 
führte Szenen:  3.  die  Angabe  über  Sivards  Bärenabkunft;  4.  die  Skizzierung 
seiner  ersten  Ausfahrt  und  der  Vertreibung  des  Drachen  auf  den  Orkaden; 
5.  Sivards  Hieb  in  den  Steinblock  als  Symptom  seines  Rachezornes,  da  er 
die  Erschlagung  seines  Sohnes  vernimmt,  »vestigiis  adhuc  eminentibus« 
A,  »in  scopulo  adhuc  patente«  B:  ein  volkssagenhafter  Zug;  6.  der  Wunsch 
des  sterbenden   Sivard,   stehend  und  in  seinem   Rüstzeug  zu  sterben. 

Als  Kitt,  als  Ausfüllung  der  Jarlsjahre  treten  dazu  etliche  liistori- 
sierende,  politisch  angeliauchte  Angaben  ohne  sagenhaftes  oder  episches 
Gepräge. 

Vergleicht  man  nun  mit  den  isländischen  Fornaldarsögur,  so  ist  zu 
sagen,  daß  unsre  Sivardgeschichte  in  ungleich  höherm  Grade  eine  Reilie 
unverbundener  oder  lose  verbundener  Sagen  darstellt,  nicht  bloß  hinter  der 
Fülle,  .sondern  auch  der  Geschlo-ssenheit,  der  biographischen  Fügung  der  For- 
naldarsögur weit  zurückbleibt.  Nehmen  wir  dazu,  daß  des  Helden  Wiking- 
leben durch  keinen  der  vielen  Züge  veranschaulicht  wird,  die  in  den  be- 
treffenden Sagas  wuchern,  und  daß  die  Hauptepisode  des  Ganzen  (o.  Nr.  2) 
aus  anderm  Material  ist:  eine  dramatisch  gesteigerte  zeitgeschichtliclie  Er- 
innerung: dann  wird  man  mit  gutem  Gewissen  den  Schluß  ziehen  dürfen: 
die  Geschichte  von  Jarl  Sivard  digri  zeigt  uns  eine  Vorstufe  der  Fornaldar- 
saga  —  vielleicht  darf  man  sagen:  eine  typische  Vorstufe;  d.  h.  diese 
Sivardsage  gibt  uns  möglicherweise  die  allerbeste  Anschauung  davon,  wie 
eine  stattlichere  »Sage«  (in  dem  vorhin  angedeuteten  Siime)  ausgesehen 
hat,  eJie  sie  in  die  Hände  der  Sagamänner  kam,  ehe  sie  Saga  wurde. 

lehnt  von  dem  naiiienähnlichcn  oder  -gleichen  Sigurd  digri,  dein  Orkadenjarl.  Dann  liegt 
die  weitere  Vermutung  nahe,  diese  Entlehnung  habe  die  Drachenepisode  in  Northuniberland 
des  Kampfes  mit  dem  Untier  beranht.  Man  wollte  keine  zweimalige  Draclienvortreibung 
erzählen.  Der  odinische  .\lte  hätte  dann  iu'S|)riinglich,  wie  man  nach  bekannten  Gegen- 
stücken erwartet,  seinen  nützlichen  Rat  zu  dem  Kampfe  ges])eMdet  inid  den  Sieger  weiter- 
iiin,   wie  es  überliefert   ist,  beschenkt. 

Phü.-hvit.  Ähh.    1913.   Nr.  9.  5 
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16. 


Auf  diesem  Innern  Wege  also,  d.  h.  dem  der  stilistischen  Betrachtung, 
läßt  sich  eine  nordische  Sagakunst  in  Britannien  nicht  wahrscheinlich  machen. 
Zeugnisse  dafür,  daß  der  äußere  Sagabetrieb,  der  gepflegte  prosaische  Er- 
zählvortrag, in  den  englischen  Wikingsiedelungen  vorkam,  gibt  es  meines 
Wissens  nicht;  solche  Zeugnisse  hätten  viel  zu  bedeuten,  denn  für  die  zwei 
unzweifelhaften  Sagavölker,  die  Iren  und  die  Isländer,  ist  es  just  bezeichnend, 
daß  sie  über  derartige  Bezeugungen  verfügen. 

Eine  von  A.  Bugge  herangezogene  Stelle  aus  einer  isländischen  Saga 
von  Olaf  Tryggvason  kann  man  nicht  dafür  geltend  machen,  daß  in  Eng- 
land im  I  I.  Jahrhundert  eine  Saya  über  diesen  König  mündlich  vorgetragen 
oder  aus  einem  Buche  vorgelesen  wurde ;  diesen  Schluß  lehnt  Bugge  selber 
ab'.  Die  Stelle  stammt  wahrscheinlich  aus  der  Olafs  saga  des  isländischen 
Mönchs  Gunnlaugr  Leifsson';  sie  wurde  angehängt  dem  einen  Texte  von 
Odds  Olafs  saga^.  Sie  steht  im  Zusammenhang  der  Zeugnisse,  die  das  apo- 
kryphe Fortleben  König  Olafs  nach  der  Svolderschlacht  verbürgen  sollen. 
Als  einer  der  Zeugen  hierfür  wird  genannt  der  englische  König  Edward 
der  Bekenner  (1043 — 66).  Dieser  sei  ein  großer  Verehrer  des  Norwegers 
gewesen,  »und  deshalb  pflegte  er  alljährlich  zur  Osterzeit  seinen  Rittern 
zu  erzählen  von  König  Olaf,  von  seinen  vielen  rühmenswerten  Taten,  die 
er  vollbracht  hatte.  Und  eines  Jahres  zu  Ostern,  als  er  eingehend  erzählt 
hatte  von  der  Schlacht  [bei  Svolder  a.  1000],  und  wie  König  Olaf  aus  dem 
Kampf  entronnen  war«,  da  fügte  er  die  kürzlich  aus  dem  Syrerlande  emp- 
fangene Nachricht  hinzu,  jetzt  sei  König  Olaf  in  das  bessere  Leben  ein- 
gegangen. »Deshalb,  sagte  König  Edward,  soll  man  an  dem  höchsten 
Festtage  erzählen  von  dem  herrlichsten  Könige,  Olaf  Tryggvason,  weil  er 
ebenso  die  andern  Könige  überragt,  wie  dieser  Festtag  die  andern  Fest- 
tage überragt«    usw. 

Ein  Stück  aus  der  Großen  Saga  von  Olaf  Tryggvason*  ergänzt  dies 
dahin,  ein  Mann  von  den  Orkaden  habe  selbst  den  König  Edward  die  Ge- 


'    Aarboger  1908,  S.  262f.,  vgl.  Z.schr.  f.  d.  A.  51,  28. 
"    V.  Jünsson,  Lit.-hist.  2,  403. 

'    Det  Arnamagn.  Hskr.  310  4°,   udg.  af  Groth,   c,  78,   S.  ii7f.:   Foniniannasögur  10, 
371  f.;  etwas  abweichend  Fornin.  3,  6^i. 

*    Forum.  3,  64,  Flateyjarbök  1,516. 
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schichte  Olafs  vorlesen  hören  aus  eben  dem  Buche,  das  Olaf  selber  aus 
Jerusalem  dem  englischen  König  jEthelred  (gest.  1016)  geschickt  habe.  Hier 
kommen  wir  also  noch  tiefer  in  die  Fabelei  hinein.  Wieviel  von  diesen 
Berichten  als  glaubhafter  oder  denkbarer  Kern  übrigbleiben  mag,  stehe 
dahin;  wir  sagen  nur:  wenn  um  die  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts  der  fromme 
englische  König  von  dem  königlichen  Bekehrer  Norwegens  erzählte  oder 
vorlas,  dann  weist  uns  dies,  nach  dem  ganzen  Zusammenhang,  in  die  Linie 
der  Legende,  der  kirchlichen  Erbauungsliteratur,  nicht  der  nordischen 
Wikingsaga.  Nicht  die  Märchenabenteuer,  Seeräubertaten  und  Liebschaften 
des  jungen  Olaf,  die  Stoff  zu  dem  nachmaligen  Havelok  darboten,  waren 
die  für  das  hohe  Osterfest  gewählte  Unterhaltung,  sondern  die  Kämpfe 
und  Leiden  des  Gottesmannes,  der  in  Norwegen  für  die  Kirche  stritt'. 
Eine  Vorstufe  zur  Saga  mag  man  auch  hierin  sehen;  denn  die  isländische 
Königssaga  hat  ja  auch  aus  legendenhaften  Quellen  geschöpft;  aber  es  ist 
Vorstufe,  nicht  Saga  selbst. 

17. 

Wir  haben  uns  auf  die  Folgerung  beschränkt:  jene  britischen  Zeug- 
nisse können  nur  die  Sage,  nicht  die  Saga  beweisen ;  und  darum  dürfen 
wir  auf  diese  Saga  keine  Schlüsse  aufbauen. 

Die  weitergehende  Behauptung:  eine  Saga,  d.  h.  eine  dem  isländischen 
Heldenroman  ähnliche  Wikingsaga,  habe  es  bei  den  Nordleuten  Britanniens 
nicht  gegeben,  —  diese  runde  Verneinung  ginge  über  das  Begründbare 
und  Wißbare  hinaus.  Für  die  Nordländer  Dublins  im  i  i .  Jahrhundert  ist 
eine  zeitgeschichtliche  Saga  beglaubigt  (Abschn.  8);  wer  vermäße  sich,  zu 
leugnen,  daß  in  demselben  Kreise  vielleicht  auch  Heldenromane  erzählt 
wurden?  Das  Gewicht  ist  darauf  zu  legen:  eine  britisch-nordische  Wiking- 
saga, falls  sie  vorhanden  war,  ist  nicht  der  Mutterschoß  der  isländischen 
Sagakunst  gewesen.  Denn  die  isländische  Saga  deutet  nirgends  auf  diese 
Vorgängerschaft  hin;  die  Stoffverwandtschaft  der  isländischen  und  der 
britischen  Wikingsagen  ist  zu  begrenzt  und  kann,  wo  sie  vorhanden  ist, 
auf  andere  Art  erklärt  werden;  vor  allem:  in  der  Fornaldarsaga  kann  man 
nicht  den  Beginn  der  isländischen  Saga  erblicken,  die  Sagakunst  Islands 
weist  auf  andere  Wurzeln. 

'  »En  legendarisk  Fortaelling  oin  Svolder-Slaget  synes  .saaledes  at  liavc  vairet  kjendt 
i   Kngland«   sagt  S.  Bugge,  Norsk  8agaskrivning  8.  72. 

5* 
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Wie  schon  in  Abschn.  lo  ausgesprochen,  stimme  ich  den  Forschern 
bei,  die  in  der  zeitgeschichtlichen,  realistischen  Saga  die  älteste 
Schicht  der  isländischen  Kunstprosa  anerkennen.  Also  in  der  Islendingasaga 
und  der  Konungasaga.  Diese  beiden  werden  in  der  mündlichen  Pflege 
gleiclialt  sein  -  in  der  schriftlichen  Gestaltung  hat  die  Konungasaga  den 
Vorsprung  (s.  Abschn.  32).  Die  Stoße  der  beiden  Gruppen  waren  vielfach 
verwachsen ;  davon  zeugen  nicht  nur  die  Landnämabök  und  die  Egils  saga 
und  auf  der  andern  Seite  die  Morkinskinna;  wie  viele  der  Familiengeschichten 
belehren  uns  reichlich  über  die  norwegischen  Könige! 

Aber  man  wird  nichts  dagegen  einwenden,  wenn  wir  die  Islendingasaga 
den  tragenden  Stamm  der  geschichtlichen  Sagakunst  nennen.  Es  wäre 
sehr  wohl  vorstellbar,  daß  die  Isländer  nur  ihre  Familienerinnerungen  zu 
Prosaepen  ausgebaut  und  die  Händel  des  Mutterlandes  vernachlässigt  hätten: 
das  Gegenteil,  die  Betätigung  der  Sagakunst  nur  an  den  norwegischen 
(orkadischen,  dänischen)  Stoflen,  wäre  viel  schwerer  begreiflich.  Also  wir 
bekennen  uns  zu  der  Ansicht,  daß  das  Phänomen  der  isländischen  Saga 
von  der  heimischen  Familiengescliichte   aus   erklärt  werden  muß. 

18. 

Die  isländisclie  Familiengeschichte  hat  ihre  letzte  Wurzel  in  dem 
gesteigerten  Sell)stbewiißtsein  der  vornehmen  Ansiedlerfamilien.  Die  trotzige 
Loslösung  von  dem  unfrei  werdenden  Mutterlande,  die  Begründung  der 
neuen,  selbständigen  Machtkreise  auf  der  herrenlosen  Insel:  dies  zeugte 
jene  Erhöhung  des  Lebensgefühls,  die  überall  in  dem  altisländischen  Geistes- 
schaflen   bis  zum   Ende  des  Freistaats  als  Triebkraft  erkennbar  wird'. 

Hier  haben  wir  das  Besondere,  das  Nurisländische  der  isländischen 
Zustände.  Die  Aristokraten  Islands  nahmen  sich  selbst  so  wichtig,  daß 
es  ihnen  ein  ernstes  Anliegen  wurde,  die  Personen  und  Denkwürdigkeiten 
ihrer  Geschlechter  in  der  Erinnerung  zu  bewahren,  vollständiger,  genauer, 
als  dies  bei  andern  Stämmen  ohne  Schriftkultur  zu  geschehen  pflegt.  Als 
die  Anfänge  der  Islendingasögur  denken  wir  uns  Familienchroniken, 
die  aus  rein  stolTlicher  Teilnahme  das  Behaltenswerte  sammelten  und  nur 
der  Wißbegier  des   eigenen  Geschlechts  dienen   wollten.     «Familiensagen« 

'  Dies  ist  oft  näher  aiisi>cfiilirt  vvorflen.  ■/..  R.  von  Rosenberp;,  Nordboernes  Aandsliv  2, 
18415'.,   F.  Jonsson,   Lit.-hist.  2,   187  ff. 
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könnte  man  es  nennen  als  Gegenstücke  zu  den  »Ortssagen«  oder  »Volks- 
sagen«, nur  daß  man  den  Begriff  des  Unwirklichen,  der  dem  deutschen 
Wort  Sage  anhaftet,  fernhalten  müßte. 

Manche  Stücke  der  Landnämabök  mögen  eine  leidliche  Anschauung 
geben  von  dieser  ältesten,  vorkünstlerischen  und  familienpatriotischen  Stufe, 
die  noch  keinen  außerstofflichen  Ehrgeiz  hat  und  noch  nicht  über  die 
einzelne  Sippe  hinaus  ihre  Hörer  sucht.  Nur  daß  die  Landn.,  ihrer  ganzen 
Bestimmung  nach,  fast  durchweg  die  Haltung  des  dünnen  Auszugs  hat: 
jene  ältesten  mündlichen  »Adelschroniken«  werden  mehr  über  den  Namen- 
haufen hinausgegangen  sein,  die  denkwürdigen  Ereignisse  der  jungen  Ver- 
gangenheit nicht  mit  bloßen  Überschriften  bedacht  haben. 

Dagegen  in  den  Isländergeschichten  selbst  ist  die  Anlage  der  Familien- 
chronik meistens  durch  die  spätere,  schon  vorliterarische  Entwicklung 
überwachsen.  Auf  wenige  unsrer  Texte  träfe  der  Namen  Familienchronik 
zu,  am  ehesten  auf  die  Vatnsdoela  und  die  Egils  saga:  da  wird  der  Stoff" 
von  der  Familie  aus  angeschaut  mit  dem  Maß  von  Vorliebe  und  Ver- 
herrlichung, das  die  altisländische  Erzählersachlichkeit  zuläßt;  das  eine 
Geschlecht  bildet,  durch  mehrere  Generationen,  den  Grundriß  der  Saga; 
was  die  vielen  Begebenheiten  zusammenhält,  ist  die  Familie,  nicht  eine 
einheitliche,  roman-  oder  novellenhafte  Fabel.  In  fühlbar  geringerem  Maße 
feignet  dieser  Charakter  der  Laxdoela  und  weiter  der  Reykdoela,  der  Svarf- 
doela  und  der  Väpnfirdinga  saga.  Unsere  übrigen  Islendingasögur  haben 
noch  entschiedener  den  vermuteten  Anfangstypus  überschritten;  es  versteht 
sich,  daß  man  daraus  keine  Altersfolge  ableiten  darf:  zufällige  Gründe, 
die  in  dem  Erzählstoffe  und  in  den  Erzählern  lagen,  haben  schon  sehr 
früh   der  Weiterformung  der  Sippechroniken   ungleiche  Wege  gewiesen. 

Aber  ein  wichtiger  Zug  der  Chronik  ist  allen  Isländersagas  verblieben: 
der  stammbäumliche  Eiler,  überhaupt  all  das  Sachliche,  was  für  die 
spannende  Geschichte  nichts  abträgt,  dieser  »unerlöste  Stoff«,  der  in 
letzter  Linie  den  Anteil  des  Sippegenossen  voraussetzte.  In  den  langen 
Stammtafeln  der  Islendingasögur  sehen  wir  die  älteste  geologische  Schicht 
dieser  Gebilde  und  nicht,  mit  A.  Bugge,  Einfluß  der  Bibel  auf  die  »ge- 
lehrten Sagaschreiber«'.    Das  schließt  nicht  aus,  daß  die  Familiengeschichten 

'  Zschr.  f.  d.  Altert.  51,  24;  vgl.  Bonns,  Isläiiderbuch  3,  43,  und  im  allgemeinen  V.  Vedel, 
Helteliv  (1903)  8.  333  f. 
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hier  und  da  den  genealogischen  Stoff  aus  der  Landnämabök  ergänzten; 
das  nach  dem  Roman  hinüber  gewachsene  Werk  verstärkt  seinen  Chroniken- 
einschlag aus  der  Chronik. 

19. 

Diese  älteste  Stufe  —  so  denken  wir  uns,  auch  im  Hinblick  auf  die 
Landnäma  —  lag  an  epischer  Kunst  noch  nicht  höher  als  das,  was  auch 
in  andrer  Herren  Lande  an  schriftlos  überlieferter  Prosa  vorkommt.  Be- 
greiflicherweise sind  solche  Gebilde  in  naiveren  Zeiten  nicht  aufs  Pergament 
gelangt.  Die  einzige  Ausnahme  in  der  nordischen  Welt  des  Mittelalters 
macht  die  kleine  Geschichte  der  Insel  Gotland.  Diese  Guta  saga  ist  — 
um  einen  früheren  Ausdruck  zu  gebrauchen  —  entschieden  noch  Vorstufe, 
noch  nicht  Saga  im  technischen  Sinne,  d.  h.  sie  zeigt  ein  Maß  von  Erzähler- 
fertigkeit, das  man  fast  als  gemeinmenschlich  ansprechen  darf,  mitsamt 
den  Sätzclien  von  vermutetem  Versrhythmus.  Das  Besondere  und  Merk- 
würdige liegt  darin,  daß  hier  einmal  diese  kunstlose,  gemeinmenschliche 
Stufe  erzählerischen  Könnens  der  Niederschrift  gewürdigt  wurde.  In  der 
Guta  saga  ein  Zeugnis  für  eine  »Kunst  der  Sagaerzählung«  zu  finden,  halte 
ich  für  ein  Mißverständnis  \ 

Stofflich  liegt  die  Guta  saga  von  der  Islendingasaga  sehr  weit  ab: 
es  ist  »Landes-  oder  Volkssage«,  beginnend  als  mythische  Urzeitssage, 
fortfahrend  als  (halb)geschichtliche  Tradition,  das  Zuständliche  (heidnische 
und  christliche  Verfassung)  sehr  begünstigt,  so  daß  wir  ganz  allmählich  in 
ein  Stück  Rechtsbuch  hinübergleiten;  alles  Erzählte  hat  Belang  fiir  das 
ganze  Land;  die  bewegende  Kraft  der  Islendingasaga,  der  Adelsstolz,  ist 
dem  Denkmal  fremd. 

Eine  unliterarische  Prosaerzählung  A'on  außergewöhnlicher  Lebenskraft 
hat  man  in  neuerer  Zeit  in  norwegischen  Landschaften  aufgefunden.  Johannes 
Skar  hat  aus  dem  Ssetersdal  fünf  Bände  Erzählungen  gesammelt:  Gamalt 
or  Ssetesdal,  Kristiania  1903  — 11.  Einen  Auszug  in  einem  Bande  haben 
Liest0l  und  Seip  veröffentlicht :  Segn  og  Minne,  ebd.  1 9 1 2 .  Auf  das 
Lehrreiche  dieser  norwegischen  Bauernprosa  liir  das  genetische  Verständnis 
der  altisländischen  Saga  haben  A.  Bugge  und  Liest0l  hingewiesen,  und 
der  Letztgenannte   hat    in    einem    sehr    dankenswerten    Aufsatz,    Maal    og 

'    Vgl.  A.  Kugge,  Vikingerne  i,  233;  Schuck,  lllustr.  svensk  Lit."   i,  139. 


Die  Anfänge  der  isländischen  Saga.  H9 

Minne  19 13,  8.530".,  Richtlinien  gezogen  fiir  die  inhaltliche  Einteilung 
und  Würdigung  dieser  auf  den  ersten  Blick  etwas  labyrinthischen  Ge- 
schichtenmasse. 

Das  was  an  diesen  Saetersdaler  Bauerngeschichten  an  die  isländische 
Saga  erinnert,  ist,  eigentümlicherweise,  weit  mehr  der  äußere  Betrieb 
des  Erzählens  als  die  Beschaffenheit  der  Geschichten  selbst.  Das  Erzählen 
ist  eine  anerkannte  gesellige  Unterhaltung:  »bei  Gastereien  und  Trink- 
gelagen waren  Verse  und  (alte)  Geschichten,  kveding  og  gamalt,  das  Ver- 
gnüglichste, was  man  kannte« ;  es  wird  mit  großem  Eifer  Tage  und  Nächte 
hindurch  geübt;  es  gibt  einzelne  besonders  geschätzte  Geschichtenmänner 
(sogenienn),  deren  reiches  Wissen  und  starkes  Gedächtnis  man  preist,  die 
man  als  Autoritäten  anführt,  und  die  sich  mit  ihresgleichen  in  Wettkämpfe 
einlassen.  Von  einem  heißt  es:  »er  konnte  eine  ganze  Woche  sitzen  und 
erzählen.  Abend  für  Abend«.  Von  manchen  der  Geschichten  weiß  man, 
daß  sie  durch  fünf,  sechs  Menschenalter  vererbt  waren,  »als  der  letzte 
sogemann  sie  übernahm « :  man  sieht,  sie  gelten  als  ein  wertvolles  Über- 
lieferungsgut. Diese  überkommenen  Geschichten  strebt  der  Erzähler  mehr 
oder  Aveniger  genau  wiederzugeben.  Daneben  stehen  die  selbsterlebten 
Vorgänge,    denen  erst  der  jeweilige  Erzähler  ihre  Gestalt   zu   geben   hat. 

Manche  dieser  Züge  stimmen  in  bemerkenswerter  Weise  zu  dem,  was 
wir  über  die  altisländische  Sagapflege  erfahren.  Inhalt  und  Stil  der 
Geschichten  liegen,  wie  gesagt,  von  den  isländischen  Sögur  viel  weiter  ab. 
Zunächst  muß  man  feststellen,  daß  die  allgemeine  Kunstliöhe  nicht  dem 
entspricht,  was  man  nach  der  eifrigen,  fast  berufsmäßigen  Pflege  des  Er- 
zählens vielleicht  erwarten  würde.  Sowohl  nach  Umfang,  wie  nach  Auf- 
bau, wie  nach  Darstellungsart  und  sprachlicher  Ausformung  nimmt  sich  die 
Ssetersdaler  Bauernsaga  recht  bescheiden  und  anspruchslos  aus  neben  einer 
auch  der  kürzesten  Islendingasögur;  man  empfängt  den  allgemeinen  Ein- 
druck: dort  ein  naiv  lebhafter,  dumpfer  bäuerliclier  Naturalismus  —-  hier 
ein  entwickelter,  abgeklärter  und  vergleichsweise  aristokratischer  Kunst- 
stil.    Man  könnte  dies   nach   den   einzelnen   Seiten   der  Technik  ausführen. 

Die  neunorwegischen  und  die  altisländischen  Erzählungen  stehen  aber 
nicht  einfach  auf  verschiedenen  Staffeln  derselben  Leiter;  sie  bewegen  sich 
von  Anfang  in  ungleicher  Richtung.  An  der  Hand  der  Liestolschen  Ka- 
tegorien ließe  sich  dies  gut  darlegen.  Ich  liebe  die  für  unsern  Zusammen- 
hang  wichtigste  Seite  hervor.     Obwohl    in   dieser  .Saitersdaler  Gesellschaft 
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ein  zäher  Familiensinn  herrscht,  ein  Hochhalten  der  Stammbäume,  ein  Hän- 
gen am  Erbhofe,  und  obwohl  man  für  die  Geschichten  den  Namen  cettesagaer 
gebraucht  hat:  der  Wille  auf  die  Adelschronik  fehlt  diesen  Geschichten; 
sie  gehn  nicht  darauf  aus,  einer  Sippe  ein  Denkmal  zu  setzen;  auch  in 
der  »großen  Personensaga«  bleibt  es  bei  einem  Haufen  von  kleinen  Anek- 
doten ohne  den  Ansatz  zu  der  Geschichte  eines  Mannes,  geschweige  der 
Geschichte  vom  Aufkommen,  Erstarken  oder  Erliegen  eines  Geschlechtes. 
Womit  zusammenhängt,  daß  dem  ganzen  Lebensgefuhl  dieser  Bauern  — 
wie  sie  in  den  Erzählungen  sich  darstellen  —  jene  eigentümliche  Erhöhung 
fehlt,  die  einst  das  Bewußtsein  der  Isländer  durchdrang.  An  unbändiger 
Rauflust,  an  einseitiger  Wertschätzung  des  »Kämpen«  tun  es  diese  christ- 
lichen Bauern  des  19.  Jahrhunderts  den  alten  heidnischen  Vettern  noch 
zuvor;  aber  sie  entbehren  das  Pathos  des  Hochgestellten,  der  zu  viel  Ach- 
tung vor  sich  selbst  hat,  um  sich  nur  so  zum  Vergnügen,  ohne  den  Macht- 
spruch der  Ehre,  tot  zu  raufen. 

Aus  den  Ssetersdaler  Geschichten  können  wir  also  nicht  ablesen,  wie 
die  isländische  Saga  als  Embryo  aussah.  Was  wir  als  erste  Stufe  der 
Saga  vermuteten,  die  Familienchronik,  das  finden  wir  im  Saetersdal  nicht 
wieder,  und  was  der  Wurzelboden  jener  Chronik  war,  das  gesteigerte  Sich- 
wichtignehmen, dies  weist  uns  auf  die  besonderen  Bedingungen  der  is- 
ländischen Siedler.  Das  hindert  natürlich  nicht,  daß  die  neunorwegischen 
Bauerngeschichten,  als  Dokumente  derselben  Volksfamilie  und  einer  ähn- 
lichen Wirtschaftsstufe,  mit  den  altisländischen  sich  berühren.  Die  Haupt- 
ähnlichkeit, die  im  äußern  Betriebe  des  Erzählens,  wird  man  nicht  auf 
einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt,  einen  vorisländischen  Brauch  des  9.  Jahr- 
hunderts, zurückzufahren  wagen.  Diese  Ssetersdaler  Unterhaltungssitte  hätte 
schon  ein  ehrwürdiges  Alter,  wenn  sie  soweit  zurückreichte  wie  die  Kaempe- 
viser  und  die  Stev's,  also  ins  13.  Jahrhundert. 


20. 

Die  isländischen  Familienchroniken  blieben  nicht  »Folklore«:  sie  er- 
lebten die  Erhöhung  zur  Kunst.  Das  bedeutet  in  unserm  Falle  mehreres. 
Sie  wollten  nicht  mehr  bloß  die  stoffliche  Wißbegier  befriedigen,  sondern 
auch  unterhalten  und  ergötzen.  Sie  wandten  sich  nicht  mehr  bloß  an  den 
Stolz    der    einzelnen  Sippe,    sondern    an    die  Teilnahme  weiterer,    von  den 
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Ereignissen  nicht  betroflfener  Kreise.  Sie  hörten  nicht  auf,  Geschichts- 
quellen zu  sein,  aber  sie  wurden  daneben  auch  epische  Vortragsstücke 
von  allgemein  menschlichem  Reize  und  gleichzeitig  von  weitgehender  sprach- 
licher Festigkeit.  Damit  war  gegeben :  sie  stellten  nun  andere,  vielseitigere 
Ansprüche  an  den,  der  sie  erzählen  sollte. 

Dies  war  die  entscheidende  Wendung  in  dem  Schicksal  dieser  Bauern- 
geschichten. Wäre  sie  niclit  eingetreten,  so  wären  diese  Stoffe  außerhalb 
der  Literatur  geblieben,  und  das  ganze  Schrifttum  Islands  hätte  sich  an- 
ders gestaltet. 

Es  verstand  sich  nicht  von  selbst,  daß  diese  Wendung  eintrat;  daß 
der  künstlerische  Ehrgeiz  dem  genealogischen  sich  verband.  Man  muß 
nach   den  Gründen  der  folgenreiclien  Entwicklung  fragen. 

Daß  der  entscheidende  Einfluß  vom  Märchen  ausging,  kann  nicht 
ernsthaft  in  Betracht  kommen.  Wenn  A.  Bugge  sagt:  »Das  Märchen,  nicht 
die  Sage,  ist  die  Mutter  der  Saga«',  so  müßte  dies  nach  seinen  eigenen 
Voraussetzungen  fiir  die  keltische  Saga  gelten,  von  der  ja  erst  die  ge- 
meinnordische Wikingsaga  und  weiterliin  die  Isländersaga  abstammen  soll. 
Bugge  fahrt  fort:  »Der  Stil,  der  Humor  der  Saga  ist  dem  des  Märchens 
entlehnt.  Beide  behandelten  .  .  .  das  ganze  Leben  des  Helden.  Das  Mär- 
chen ist  dramatisch  .  .  .  Viele  Sagas  .  .  .  sind  ganz  oder  teilweise  über 
Märchen  gedichtet.«  Hiergegen  ist  verschiedenes  zu  erinnern.  Die  märchen- 
haften Episoden  in  den  geschi»;htlichen  Sagas  sind  oft,  wenn  nicht  immer, 
als  späterer  Anwuchs  verdäclitig.  Die  stilistische  Ähnliclikeit  der  Islendinga- 
saga  mit  dem  Märchen  darf  nicht  zu  hoch  veranschlagt  werden ;  in  den 
Hauptdingen  sind  es  doch  ganz  verschiedene  Gebilde ;  die  realistische  Saga 
steht  nur  sehr  bedingt  unter  der  Herrschaft  der  naiven  schematisierenden 
Neigungen,  die  Olrik  als  »epische  Gesetze  der  Volksdichtung«  ins  Liclit 
gestellt  hat,  —  abgesehen  davon,  daß  diese  Gesetze  nicht  bloß  von  der 
Gattung  des  Märchens  ausgegangen  sind.  Endlich  ist  es  denn  doch  recht 
zweifelhaft,  ob  die  romanartig  langen  Märchen,  die  »das  ganze  Leben  des  Hel- 
den« erzählen  und  von  deren  episch-dramatischem  Reichtum  die  beginnende 
Familiensaga  hätte  lernen  können,  bei  den  Nordländern  in  so  frühe  Zeiten 
zurückreichen.  Ich  möchte  glauben,  daß  für  die  Isländer  des  lo.  und 
II.  Jahrhunderts  noch  der  Satz  von  der  Leyens  gilt:  ''Es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher,  daß  die  Germanen   das  Märchen    in    unsenn   Sinne   fd.  Ji.  den 

'    Zschr.  {.  (1.  Altert.  51,  26. 
PhÜ.-hist.  Abk.    1913.    Nr.  9.  6 
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kunstvolleren,  szenenreichen  Märchenroman]  noch  gar  nicht  kannten,  son- 
dern nur  jene  .  .  kurzen  Geschichten,  die  zwischen  Sage  und  Märchen 
standen  und  bei  den  Germanen,  alles  in  allem,  der  Volkssage  näher  waren 
als  dem  Märchen«'.  Das  Eindringen  der  entwickelteren  Märchen  wird  für 
Island  erst  ins  1 2.  Jahrhundert  zu  setzen  sein,  und  es  gibt  sich  ja  auch 
in  der  Literatur  zu  erkennen,  namentlich  im  Ausbau  der  Göttergeschichten: 
eine  modernere  Fabulierart  regt  sich,  ein  neuartiges  Phantasieleben.  Man 
glaube  doch  nicht,  das  Märchen  sei  erhaben  über  die  Zeitstile,  und  was 
in  Lied,  Epos,  Novelle,  Roman  in  bestimmten  Zeitaltern  erst  möglich  wird, 
das  habe  im  Märchen  seit  der  Steinzeit  dagelegen! 

Daß  für  »die  feste  Ausformung  des  Sagastils«  die  Übung  in  der 
Dingrede,  im  Vortrag  stehender  Rechtsformeln,  nicht  ohne  Bedeutung 
sein  mochte,  hat  man  mit  Grund  erwogen  ^  Der  Anstoß  zu  der  epischen 
Entfaltung  der  Adelschronik  kann  in  diesem  rein  sprachlichen  Moment 
nicht  gelegen  haben. 

21. 

Man  muß  nach  einem  andern  Antrieb  ausschauen.  Hier,  glaube  ich, 
ist  die  Stelle,  wo  die  irische  Saga  eingegriffen  hat. 

Inselkelten  und  Isländer  sind  die  zwei  einzigen  europäischen  Völker, 
die  schon  vor  dem  Hochmittelalter  eine  epische  Unterhaltungsprosa  in  der 
Landessprache  pflegten,  und  zwar,  was  von  Belang  ist,  in  kunstmäßigem 
mündlichem  Vortrage.  Daß  es  gerade  diese  zwei  Nachbarn  am  nord- 
westlichen Rande  Europas  sind,  die  zu  der  keineswegs  gewöhnlichen  Kunst- 
art gelangten:  darin  kann  man  doch  sehr  schwer  einen  Zufall  sehen!  Und 
glaubt  man  hier  nicht  an  den  Zufall,  so  glaubt  man  an  geschichtlichen 
Zusammenhang,  an  Einwirkung  des  einen  Nachbars  auf  den  andern.  Und 
dann  müssen  die  Kelten  —  es  ist  hier  an  die  gälische  Gruppe,  die  Iren, 
zu  denken  —  die  Gebenden  gewesen  sein;  denn  sie  haben  den  großen 
zeitlichen  Vorsprung. 

Die  Keltisten  Todd  und  Zimmer  haben  denn  auch  längst  den  Ein- 
fluß der  irischen  Saga  auf  die  isländische  angenommen^,  und  manche  Ger- 


'  von  der  Leyen,  Das  Märchen  (191 1),  S.  134.   Vgl.  auch  Kögel,  Pauls  Grundriß'  2,56. 

'■'  Olrik,  Nordisches  Geistesleben  S.  152;  Bley,  Eigla-Studien  S.  122  f. 

■'  Desgleichen    George    Henderson,    The    Norse    inlluence   on    Celtic   Scotland   (ig  10), 
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manisten,  ich  nenne  S.  und  A.  Bugge,  Mogk,  Olrik,  haben  zugestimmt. 
Es  fragt  sich  aber,   wie  die  Einwirkung  vor  sich  ging. 

Auf  diese  Frage  antwortet  die  Buggesche  Hypothese,  die  wir  in  Abschn. 
2  — 16  eingehend  erörtert  haben.  Wie  befehden  sie  nicht  aufs  neue,  son- 
dern gehn  von  den  Voraussetzungen  aus,  die  wir  als  die  wahrscheinlicheren 
darzutun  versuchten;  wir  nehmen  also  die  geschichtliche  Saga,  im  be- 
sondern die  Familiensaga,  als  die  Grundform  der  isländischen  Sagakunst. 

Um  dem  irischen  F^influß  auf  die  älteste  isländische  Saga  seine  rechte 
Stelle  zu  geben,  muß  man  sich  die  negative  Tatsache  vergegenwärtigen : 
eine  eigentliche  Nachahmung  der  irischen  Erzählprosa  ist  die  Isländer- 
saga nicht.  Dies  hatte  auch  S.  Bugge  ausgesprochen:  »Von  eigentlicher 
Abhängigkeit  kann  hier  nicht  die  Rede  sein«'.  Wenn  Zimmer  sagt:  »Ein 
Sohn  kann  dem  Vater  bis  in  kleine  Züge  nicht  ähnlicher  sehen  als  die 
isländischen  Sagas  des  12.  Jahrhunderts  in  der  äußern  Form  den  altirischen 
epischen  Prosaerzählungen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts«^,  so  ist  zu  erwidern, 
daß  Zimmers  eigene  Schilderung  der  irischen  Saga  den  Vergleichenden  auf 
viele  und  wichtige  Unterschiede  führt.  Die  Literaturen  des  Mittelalters 
sind  voll  von  wirklichen  Nachahmungen,  entlehnten  Gattungen;  sie  fehlen 
auch  auf  Island  nicht.  Fremde  Stofle  und  eine  fremde  Formgebung  ver- 
mitteln dem  Entlehnenden  eine  neue  Zone  des  Anschauungs-  und  Gefühls- 
lebens, wobei  das  Fremde  hier  mehr,  dort  weniger  dem  Gewohnten  an- 
geähnlicht  wird.  Eine  entlehnte  Gattung  in  diesem  Sinne  ist  die  Isländer- 
saga nicht.  Weder  sie  noch  ihre  Schwestern  (Konungasaga,  Fornaldar- 
saga  u.  d.  übr.)  bilden  eine  Gemarkung  keltischen  Geistes  in  der  altnor- 
dischen Literatur. 

22. 

Daß  die  Stoffe  der  irischen  Sagamasse  nicht  den  Inhalt  der  islän- 
dischen P>zählungen  abgaben,  haben  wir  erwähnt  (Abschn.  8).  Der  Stil 
im  weitesten  Sinne,  einschließlich  der  Motivwahl,  zeigt  u.  a.  folgende  Unter- 
schiede.    Ich  stelle  die  drei  umfassendsten  voran. 

I .  Die  allgemeine  Sul)stanz  der  ältesten  isländischen  Saga  ist  zeit- 
geschichtlich-lebenstreu,  wirklichkeitsscharf,  nüchtern,  die  der  irischen  Saga 

'  Pü[)ula;r-videiiskabelige  Foretlrag  (Kristiania  1907),  S.  15  (Vortrag  vom  Jahr  1891). 
Vgl.  Bonus,  Isländerbuch  3,  32  f. 

'■'    Kultur  der  Gegenwart   XI    i,  64. 

6* 
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ist  heroisch-überwirklich,  phantasievoll  gesteigert,  kühn  hyperbolisch.  Zum 
Teil  hängt  das  mit  dem  andern  Stoffgebiet  zusammen:  »in  der  erdrücken- 
den Fülle  behandelten  die  [irischen]  Texte  Ereignisse  der  heidnischen  Vor- 
zeit Irlands«  ',  es  war  Heldensage;  die  kleine  Minderzahl,  die  realistisch- 
zeitgeschichtlichen Werke  irischen  Ursprungs  (wie  Cellachän  von  Cashel), 
stand  vermutlich  außerhalb  des  schriftlosen  Sagavortrags. 

Dieser  Gegensatz  durchdringt,  mehr  oder  weniger  ausgepi-ägt,  den 
ganzen  Körper  der  Sagas  und  ließe  sich  in  zahlreiche  Einzelzüge  ausein- 
anderlegen. Der  Dingstreit  z.  B.,  dieser  unheroische,  mehr  werktägliche 
Erzäldstoff,  ist  in  der  isländischen  Familiengeschichte  eine  Hauptangelegen- 
heit,  während  er  in   den   irischen  Romanen  ganz  zurücktritt. 

2.  Die  Sprache  der  altisländischen  Saga  ist  »absolute  Prosa«,  die 
sich  mit  peinlicher  Strenge  aller  dichterischen  P'iguren  enthält.  Von  der 
irischen  Saga  bemerkt  Zimmer,  man  habe  mit  Unrecht  den  Maßstab  der 
Prosasprache  an  sie  gelegt:  »diese  Prosa  der  keltischen  Epik  hat  eine 
ebenso  poetische  Sprache  wie  das  Heldenlied  der  Germanen«',  »  .  .  sie 
ist  von  einem  dichterischen  Gehalt,  von  einer  Poesie  der  Sprache,  der  sich 
bei  Griechen  und  Germanen  in  ihrem  Epos  nicht  viel  an  die  Seite  stellen 
läßt«^.  Von  einzelnen  Stilfiguren  nenne  ich  die  »epische  Wiederholung«, 
d.  h.  die  Einkleidung  wiederkehrender  Vorgänge  oder  Gedanken  in  den 
gleichen  Wortlaut.  Diese,  vielen  Dichtarten  und  der  Märchenprosa  eigene 
Stilfigur  gibt  manchen  irischen  Sagas  geradezu  das  Gepräge,  bisweilen  in 
dem  Maße,  daß  der  Übersetzer  nur  die  Anfangsworte  mit  einem  »etc.« 
hinschreibt.  Die  isländische  Saga  steht  hierin  auf  dem  entgegengesetzten 
Standpunkt:  sie  sucht,  wo  eine  gleiche  Situation  wiederkehrt,  den  Aus- 
druck zu  wandeln ;  die  epische  Wiederholung,  wo  sie  über  die  einzelne 
knappe  Replik  hinausginge,  empfände  man  als  stilloses  Poetisieren. 

3.  Beide,  die  isländische  wie  die  irische  Saga,  schieben  Strophen, 
Versgruppen  in  die  Prosa  ein:  eine  oft  betonte  Ähnlichkeit  der  zwei  Lager. 
Aber  neben  der  Ähnlichkeit  ist  der  bedeutsame  Unterschied  nicht  zu  über- 
sehen. Die  Funktion  der  irischen  Sagaverse  drückt  Zimmer  so  aus:  »die 
lyrischen  und  dramatischen  Elemente  einer  Sage  erfahren  häufig  dichterische 


Zimmer,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1908,  S.  11 18. 

Zschr.  f.  celt.  Philologie  i,  93  (1897). 

Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1909,  S.  32;  Beispiele  Kultur  der  Gegenwart  XI  1,671'. 
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Bearbeitung:  Monologe  und  Dialoge  sind  in  Versen  abgefaßt«'.  Man  sieht, 
wie  wenig  dies  auf  die  älteste  isländische  Saga  (Familien-  und  Königs- 
geschichte)  zuträfe !  Hier  haben  die  Strophen  einen  ganz  anderen  Ursprung 
und  Zweck.  Die  der  Islendingasögur  gehören  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Fälle  zu  dem  gegebenen  Wirklichkeitsstoff,  zu  der  Geschichte  selbst,  so- 
fern sie  von  den  Personen  der  Saga  in  der  geschilderten  Lage  gesprochen 
wurden;  in  einer  kleinen  Minderzahl  der  Fälle  sind  es  Strophen  eines  an 
der  Handlung  nicht  Beteiligten,  die  zur  Ergänzung  oder  Beglaubigung  des 
Erzählten  beigebracht  werden.  In  der  Gattung  Konungasaga  ist  diese  zweite 
Art  der  Strophenverwendung,  die  dokumentarische,  die  häufigere.  Ein 
Zierrat  aus  der  Hand  des  Erzählers  sind  die  Strophen  nicht.  Daß  sehr 
viele  dieser  Einlagen  »unecht«  sind,  erst  von  mündlichen  oder  schreiben- 
den Erzählern  gedichtet  wurden,  macht  für  die  Beurteilung  ihrer  Funktion 
keinen  Unterschied:  diese  spätem  Zugaben  sind  als  fingierte  Aktenstücke 
zu  würdigen,  nicht  als  »dichterische  Bearbeitung  der  lyrischen  und  dra- 
matischen Elemente«  des  Erzählstoffes.  Eine  beliebige  irische  Saga  mit 
Versen  kann  den  Gegensatz  zeigen.  Nur  ganz  ausnalimsweise,  soviel 
ich  bemerkt  habe,  dienen  die  Verseinlagen  in  den  irischen  Heldensagen 
zur  geschichtlichen  Beglaubigung".  Aber  dies  sei  schon  hier  betont, 
daß  die  isländischen  Fornaldarsögur  im  Gebrauch  der  Stroplien  sehr 
nahe  zu  der  irischen  Art  stimmen;  wir  kommen  in  Abschn.  26  darauf 
zurück. 

Aus  der  Charakteristik  der  irischen  Saga  bei  Zimmer,  Kultur  der 
Gegenwart  XI  I,  66  ff.,  nehme  ich   folgende  drei  Züge: 

4.  »Rasch,  manchmal  fast  knapp,  wird  der  Gang  der  Handlung  vor- 
geführt; breit  und  ausführlich  wird  der  Erzähler,  wenn  er  auf  Gegenständ- 
liches kommt  «*.  Von  der  isländischen  Saga  kann  man  das  (iegenteil  be- 
haupten: sie  bringt  fast  nur  den  Gang  der  Handlung,  Schilderung  des 
Ruhenden  ist  seltene  Ausnahme. 

'    Zsclif.  f.  d.  .■\ltert.  35,  32  ;  vgl.  Kultur  der  Gegenwart  XI  i,  62. 

''  So  Tnin  bo  Cüalnge  (\Vindisc}i)  S.  552.  In  dein  Annalenwerk  -riiree  Fraginoiits.. 
(ed.  John  O'Donovan  1860)  ist  die.se  Art  der  Versverwenduiig  die  geuölinliclip;  nacli  Nen- 
nung eine.s  Kreignisses  pllegt  es  zu  heißen:  «daniher  .sang  NN.  dies:  (Verse)«  11.  ähiil.  Das 
zeitgeschichtliche  Cogadh  Gaedhel  bringt  ebenfalls  viele  dokinneiitai'ische  Strophen  von 
Draußenstehenden  (z.  B.c.  9  f..  28  f.  41  f.  61.  67  f.  80)  neben  den  aus  der  Ilandlung  eiwach- 
senden  Redeversen  (z.  B.  c.  46.  52.  60.  65.  73). 

'    Vgl.    Thurneyscii,  Sagen  aus  dem  alten   Irland  S.  VIII. 
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5.  »Feine  Detailmalerei  geht  bei  den  Erzählern  Hand  in  Hand  mit 
feststehenden  Wendungen  und  Redensarten;  überall  treffen  wir  stehende 
Beiwörter  für  Helden,  Waffen,  Pferde.«  Der  Isländersaga  kann  man  diese 
Eigenschaften  nicht  zuschreiben.  Schmückende  Beiwörter  sind  gegen  ihren 
Stil,  epitheta  fixa  zeigt  sie  nur  in  der  Gestalt  von  nüchternen,  amtlichen 
Beinamen,  z.  B.  porsteinn  hviti  »Thorstein  der  Weiße«.  Der  Punkt  schließt 
übrigens  an  Nr.  2. 

6.  »Kürzere  oder  längere  Beschreibungen  von  Gegenständen  oder  Si- 
tuationen finden  sich  in  den  verschiedensten  Texten  der  alten  Heldensage 
ziemlich  wörtlich  wieder« ;  also  gleichsam  eine  über  das  Einzeldenkmal 
hinausgreifende  »epische  Wiederholung«.  Die  Islendingasaga  kennt  diesen 
Brauch  nicht.  Diese  Gattung  arbeitet  überhaupt  auffallend  wenig  mit  »festen 
Formeln«,  » stehenden  Motiven « :  sie  unterscheidet  sich  darin  von  den  mei- 
sten mittelalterlichen  Erzählarten;  es  liegt  dies  an  der  Stärke  ihres  chro- 
nikenhaften  Einschlags.  Wo  eine  Saga  die  andere  nachahmt,  geht  sie  nicht 
auf  ziemlich  wörtlichen  Abdruck  der  Schablone  aus.  (Etwas  anderes  ist 
es,  wenn  der  identische  Vorgang,  mit  denselben  Personen,  in  mehreren 
Denkmälern  erscheint ' . ) 

Dazu  füge  ich  folgende  Unterschiede,  die  ich  mir  beim  Lesen  der  Täin 
bö  Cüalnge  (in  Windischs  Übersetzung,  Leipzig  1905)  angemerkt  habe. 

7.  Der  irische  Erzähler  gibt  mehr  Typen  als  Charaktere;  die  seelische 
Zeichnung  ist  zu  maßlos,  hyperbolisch,  um  menschlich  begrenzte,  abge- 
stufte Porträts  hervorzubringen. 

8.  Die  äußere  Erscheinung  der  Menschen  wird  ganz  gewöhnlich  in 
schwelgender  Wortfülle  geschildert,  und  zwar  entweder  preisend,  ideali- 
sierend, oder  den  grotesken  Gegensatz  zur  Schönheit  herausarbeitend.  Die 
Isländersaga  hat  für  das  Äußere  meist  nur  ein  paar  sachliche  Striche,  die 
keinen  besondern  Gefühlseindruck  auslösen  sollen. 

9.  Der  Ire  liebt  die  Erwähnung  leiblicher  Zustände  (z.  B.  bei  Ver- 
wundungen), die  in  das  Krasse,  Medizinische,  nach  germanischem  Geschmack 

'  Daß  die  Komposition  der  größeren  Einheiten  bei  den  Iren  lose,  mangelhaft, 
unkiinstlerisch  zu  sein  ptlegt  (Zimmer,  a.  a.  0.  S.  66),  will  ich  nicht  mitzählen:  das  ist  eine 
Schwäche  der  schreibenden  Verfasser;  und  wenn  mehrere  der  langen  isländischen  Sagas 
recht  gut  komi)oiiiert  sind,  wird  es  ebenso  das  Verdienst  der  Aufzeichner  sein  (vgl.  unten 
Abschn.  32).  Wir  vergleichen  hier  nur  Züge,  die  in  beiden  Ländern  sciion  der  mündlichen 
Krzählkunst  zuzuerkennen  sind. 
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Unappetitliche  hinübergehen'.    Die  isländische  Saga  hält  mit  diesen  Dingen 
auffallend  zurück. 

10.  Die  genannte  große  Erzählung  hat  keine  eigentlichen  Präsenta- 
tionen, auch  zu  Anfang  nicht,  wo  sie  den  Islendingasögur  niemals  fehlen. 
Sechsmal  beginnt  ein  Kapitel  mit  der  Vorstellung  eines  einzelnen 
Kämpen". 

1 1 .  Beliebt  ist  bei  dem  Iren  die  Anspielung  auf  Ereignisse,  die  der 
Erzählung  selbst  vorausliegen ^.  Die  isländische  Saga  ist  damit  sehr  sparsam. 

12.  Die  isländische  Saga  hat,  wo  sie  im  Fluß  der  Begebenheiten 
steht,  eine  verhältnismäßig  gleichbleibende  zeichnerische  Deutlichkeit.  Die 
irische  Erzählung  wechselt  zwischen  dünner  Skizzienmg  auch  bedeutsamer 
Vorgänge  und  impressionistischer,  zerfließender  Farbenglut  in  den  ausge- 
führten Momenten. 

13.  Die  isländische  Saga  stellt  sich  gern  auf  den  Standpunkt  des 
Zuschauers,  der  die  Vorgänge  von  außen  ansieht,  und  steigert  dies  nicht 
selten  zu  einer  berechnenden  Verschweigungskunst.  Bei  dem  Iren  findet 
man  oft  das  Gegenteil:  die  Absichten  und  Gefühle  der  Handelnden  werden 
nachdrücklich  hingestellt,  sie  sind  zuweilen  wichtiger  als  der  äußere  Her- 
gang*; oder  der  Erzähler  klärt  uns  auf  über  die  ethische  Bedeutung  einer 
Rede  oder  Tat^ 

14.  Der  Prosadialog  ist  in  dem  »Rinderraub«  lange  nicht  in  dem 
Grade  das  tragende  Gebälk  wie  in  der  Isländergeschichte;  erheblich  ein- 
geschränkt wird  er  durch  Zwiegespräche  in  Versen  (in  Täin  bö  C.  elf  Fälle 
im  Umfang  von  zwei  bis  zu  elf  Repliken):  solche  sind  in  der  Lsländersaga 
ganz  ungewöhnlich.  Was  die  Technik  der  Prosarede  betrill't,  so  liebt  die 
irische  Saga  einzelne  lebhafte  Ausrufe  und  auf  der  anderen  Seite  die  sehr 
lange  zusammenhängende  Rede:  beides  begegnet  bei  den  Isländern  spär- 
lich; wogegen  das  in  kurze  Repliken  gegliederte  Gespräch  größern  Um- 
fangs  in  der  Islendingasaga  eher  häufiger  ist.  Daß  die  irische  Rede  oft 
ins  Pathetische  oder  Hymnische  gesteigert  wird,  fallt  unter  Punkt  2. 

'  Beispiele  aus  der  Täin  ho  C.-.  S.  304.  624.  630  f.  642.  658.  884. 

'  Täin  bö  C.  S.  640 — 666. 

•  Täin  bö  ('.  S.  106  ff.  312.  414.  418.  436.  492.  508.  550.  576.  584  ff.  892. 

•  Täin  bö  C.  S.  56.   176.  238.  268.  606  f.  652. 

•  Täin  bö  C.  S.  202.  416.  668.  696.  726.  828.  834. 
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23. 

Man  wende  nicht  ein,  daß  mehrere  dieser  Ungleichheiten  —  nicht 
alle  —  unmittelbar  zusammenhängen  mit  der  verschiedenen  menschlichen 
Anlage  der  beiden  Stämme.  Diese  Tatsache  kann  nicht  hindern,  daß  die 
Ungleichheiten  Zeugnis  ablegen  gegen  die  Nachahmung.  Denn  bei  wirk- 
licher Nachahmung  in  literarischen  Dingen,  wie  sie  etwa  beim  Ritterroman 
oder  bei  mehreren  kirchlichen  Gattungen  zu  beobachten  ist,  teilen  sich 
eben  Züge  der  einen  Volksanlage  dem  andern,  empfangenden  Volke  mit. 

Verschiedenheiten  und  namentlich  Ähnlichkeiten  zwischen  der  Saga 
der  beiden  Länder  hat  S.  Bugge  zusammengestellt';  wenn  er  am  ersten 
Orte  einseitig  die  Übereinstimmungen  betont,  liegt  das  vermutlich  daran, 
daß  wir  eine  unvollendete  Skizze  vor  uns  haben.  Ich  verzichte  darauf,  die 
von  Bugge  gesammelten  und  die  von  mir  beobachteten  Ähnlichkeiten 
Ider  vorzuführen.  Sie  sind  großenteils  stofflicher  Art  (dort  wie  hier  gibt 
es  Fehden  und  Feste,  warnende  Prophezeiungen,  Tragik  und  grausamen 
Humor,  Wortspiele,  Angaben  über  den  Schauplatz  und  das  Wetter):  mir 
scheint,  solche  Gemeinsamkeiten  haben  wenig  zu  bedeuten  neben  den  vor- 
hin aufgezählten  tiefgreifenden  Unterschieden  im  Formgefühl '".  Bei  den 
formalen  Gleichungsposten  S.  Bugges  steht  fast  immer  hinter  einer  sehr 
allgemeinen  Ähnlichkeit  eine  beträchtliche  Ungleichheit;  z.  B.  wenn  es 
heißt,  die  Erzählung  schreite  vor  durch  detailliertes  Eingehen  auf  das  ein- 
zelne (vgl.  damit  oben  Punkt  4  und  1  2),  oder,  die  Darstellung  sei  episch- 
dramatisch, mit  zahlreichen  Dialogpartien  (vgl.  oben  Punkt  14). 


24. 

Ist  also  die  Isländersaga  nach  Stoff  und  Formgefühl  keine  Nach- 
ahmung der  irischen  Prosaepik,  so  fragt  es  sich,  wie  man  damit  den 
als   wahrscheinlich   erkannten  Einfluß   der  Iren  vereinigen  kann. 

Die  irische  Einwirkung  muß  ein  mehr  äußerlicher  Anstoß  gewesen 
sein.    Ich  kann  mir  das  nur  so  denken :   Die  Tatsache  des  gepßegten  Prosa- 


'    Norsk  Sagaskrivning  S.  219!!'.,  Pop.  Foredrag  S.  15  ff. 

^  Daß  isländische  Frauengestalten  wie  die  Gudrun  der  Laxdcela,  die  Hallgerd  der 
Njala,  die  Helga  der  Gunnlaugs  saga  unter  Einlluß  irischer  Sagadichtung  gezeichnet  seien 
(A.  Bugge,  Zschr.  f.  d.  A.  51,  ^^i)^  finde  ich  mit  Meißner  unwahrscheinlich  (Die  Geschichte 
von  den   Leuten  aus  dem  Lachswassertal,  Thule  Bd.  6,  S.  1 2). 
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Vortrags,  das  Auftreten  des  gescliicliteiikundii^en  Mannes,  der  die  Hofgesell- 
schaft mit  auswendig  gelernten  langen  Erzählungen  unterhielt  und  damit 
Beifall  und  Lohn  erntete  wie  der  wohlbekannte  Fürstenskald :  dieses  Er- 
lebnis an  irischen  Kleinhöfen  machte  Eindruck  auf  isländische  Gäste;  es 
fahrte  sie  auf  den  Gedanken,  daß  eine  » Geschieh tenbelustigung«  möglich 
sei  nicht  nur  in  der  Gestalt  des  altvertrauten  erzählenden  Liedes.  Das 
irische  Prosaerzählen  wirkte  auf  sie  als  gesellschaftliche  Sitte,  auch  ohne 
daß  sein  Inhalt  ihrem  Gedächtnis  sich  eingrub;  und  von  der  Weise  des 
Erzählens  beachteten  sie  nur  das  Äußerliche:  daß  man  Verse  in  die  Prosa 
einschob. 

Zu  dieser  Auffassung  stimmt  gut  der  Satz  bei  A.  Bugge:  »die  irische 
Saga  hat  den  Nordländern  die  Augen  geöffnet,  hat  die  Saga  —  sozusagen  — 
erlöst«'.  Denn  Vorstufen,  Keime,  die  der  Entwicklung  fähig  waren,  gab 
es  bei  den  Isländern.  Die  Kunst  des  irischen  fili  wurde  ihnen  zum  An- 
stoß, daheim  im  Großbauernhofe  und  auf  dem  Ding  auch  dergleichen  zu 
versuchen,  und  der  nächstliegende  Stoff  dazu  waren  die  Familienchroniken. 
Diese  erschienen  nach  ihrem  starken  inhaltlichen  Interesse  wohl  wür- 
dig, zu  Vortragsstücken  erhoben  zu  werden,  während  dooli  eine  poetische 
Behandlung  mit  den  Mitteln  des  Helden-  und  Götterliedes  außer  Frage 
stand.' 

Was  wir  die  entscheidende  Wendung  auf  dem  Wege  der  Isländerge- 
schichten genannt  haben :  der  Aufstieg  der  häuslichen  Chronik  vom  Folk- 
lore zur  Kunst:  dies,  denken  wir  uns,  vollzog  sich  unter  dem  Eindruck 
des  berufsmäßigen  Prosavortrags  der  Iren.  Fügen  wir  gleich  hinzu,  daß 
die  Sagapflege  bei  den  Isländern  niemals  annäiiernd  so  berufsmäßig,  so  zünft- 
lerisch  wurde  wie  bei  ihren  Anregern.  Zwölfjährige  Schulung,  Jahr  für  Jahr 
ein  bestimmtes  Geschichtenpensum  auswendig  gelernt;  Einteilung  des  Saga- 
vorrats in  Serien  und  Einordnung  der  Sagamänner  in  Klassen":  derartiges 
lag  dem  Isländer  nicht;  das  war  gegen  germanische  Geistesart.  Der  islän- 
dische Sagamann,  nach  dem  was  wir  von  ihm  wissen  und  ihm  zutrauen 
können,  blieb  vergleiclisweise  ein  Naturgewächs  und  verhielt  sich  zu  seinem 
Vorbild,  dem  irischen  fili,  ähnlich  wie  der  isländische  oder  germanische 
Priester   zum    keltischen   Druiden.      Selbst   für  die  Zeiten   der   isländisclien 

'    Zschr.  f.  (1.  Altert.  51,  32. 

'  Sieh  d'Arbois  de  .lubaiiiville,  Revue  eelti(|ue  28,  lyff'.  (1907);  Zimmer.  Sitzimsrslici'. 
d.  Berl.  Akad.  1908,  S.  11171".;   K.  .Meyer,   Kultur  der  Gej^eiuv.iil  XI  1,82. 

Phil.-hist.  Abh.    1913.    Nr.  9.  ' 


50  Heüsleh: 

Sagaschreibung   hat  man    den  Begriff  der  »Schulen«    ohne   genügenden 
Grund  heraufbeschworen'. 

Unsre  geschichtlichen  Quellen  zeigen  zwar,  daß  die  Isländer  auch  nach 
der  Besiedelungszeit  Berührung  hatten  mit  Irland^;  aber  dazu  reichen  die 
Nachrichten  nicht  aus,  um  dem  vermuteten  Einfluß  der  irischen  Erzähler 
Zeit  und  Ort  genauer  zuzuweisen.  Wenn  die  Landnämabök  einmal,  bei  der 
Kunde  von  dem  fabelhaften  Weißmännerlande,  bemerkt:  f)pssa  sggu  sagäi 
fyrst  Hrafn  Hlynireksfari,  er  lengi  hafdi  verit  i  Hlyrnreki  d  Irlandi  (II  c.  22), 
so  erlaubt  diese  harmlose  Stelle  keinerlei  literargeschichtlichen  Schluß^: 
»saga«  ist  hier  offenkundig  ein  Bericht,  eine  Nachricht  und  nichts  weiter. 
Es  liegt  nicht  so  günstig,  daß  wir  hier  den  Import  der  irischen  Erzählungs- 
kunst auf  frischer  Tat  ertappen  könnten! 

Wir  erinnern  uns  noch  einmal  an  die  Saga  von  Brjän,  die  von  den 
Nordleuten  Dublins  geschaffen  wurde  (Abschn.  8).  Diese  Saga  föllt  erst 
ins  I  I.  Jahrhundert;  sie  ist  zu  jung,  als  daß  man  in  ihr  das  Impfreis  er- 
blicken dürfte,  das,  dem  isländischen  Stamme  aufgepflanzt,  die  zeitgeschicht- 
liche Saga  zum  Sprießen  brachte.  Allein  man  könnte  den  Schluß  wagen: 
diese  Saga  in  nordischer  Sjirache  hatte  in  Dublin  oder  andern  gälischen 
Wikingsitzen  schon  seit  Menschenaltern  ihre  nordischen  Vorgängerinnen, 
und  diese  haben  den  Sagabetrieb  bei  den  Isländern  erweckt.  Mit  andern 
Worten,  zwischen  dem  irischen  fiU  und  dem  isländischen  sagnamadr  gab 
es  ein  Mittelglied,  den  nordischen  Erzähler  auf  Irland.  Damit  würden  wir 
uns  der  Hypothese  nähern  von  der  britisch-nonlischen  Wikingsaga,  und  es 
erhöbe  sich  auch  hier  der  entsprechende  Einwand:  warum  hat  die  islän- 
dische Saga,  wenn  sie  nordischen  Erzählern  in  Dublin  abgelernt  ist,  so 
blutwenig  irischen  Erzählstoff"  aufgenommen?  Die  Brjäns  saga,  in  ihrer  ein- 
samen Ausnahmestellung,  beleuchtet  hell,  wie  die  isländische  Sagaliteratur 
ausgefallen  wäre,  wenn  die  Nordleute  Dublins  die  Begründer  und  Lehr- 
meister der  isländischen  Prosakunst  gewesen  wären.  Es  spricht  wohl  auch 
kein  innerer  Grund  dagegen,  daß  die  irischen  Saga  vortrage  unmittelbar  auf 
isländische  Hörer  (oder  Zuschauer)  gewirkt  hätten. 


'  G.  Vigfüsson,  Eyrbyggja  saga  (1864)  S.  LIII;  Sars,  Udsigt  over  den  norske  Historie 
2,  295  (1877).  Gegen  die  behaupteten  Schulen  an  der  Breitföhrde  und  in  den  Ostfohrden 
erklärt  sich  Maurer,   Germania  lo,  496  iF. 

'^    A.  Bugge,  Aarbeger  1900,  S.  300. 

^    Vgl.  S.  Bugge,  Norsk  Sagaskrivning  S.  228. 
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25. 

Wann  Ist  diese  Einwirkung  am  wahrscheinliclisten  anzusetzen?  Icli 
sollte  (lenken,  eher  noch  im  lo.  Jahrhundert  als  später.  Dabei  würde  ich 
wenig  Gewicht  legen  auf  die  Zeugnisse,  die  eine  sagnaskemlnn  schon  für 
das  Ende  des  lO.  oder  den  Anfang  des  i  i .  Jahrhunderts  erwähnen';  denn 
als  urkundliche  Geschichtsquellen  in  diesem  Sinne  nehme  ich  die  Eiriks 
und  die  Föstbroedra  sögur  nicht.    Dagegen  ist  folgende  Erwägung  am  Platze. 

Die  Erhöhung  der  formlosen  Hauschroniken  hatte  eine  wichtige  außer- 
künstlerische Folge:  diese  sprachlich  gefestigten,  auswendig  gelernten  Ge- 
schichten bewirkten  eine  viel  größere  Haltbarkeit  der  mündlichen  Über- 
lieferung. Die  Tatsache,  daß  der  Isländer  der  schöpferischen  Schreibezeit, 
sagen  wir:  i  i  20  — 1280,  aus  einem  Zeitraum  von  drittehalb  bis  vier  Jahr- 
hunderten zusammenhängende  und  mehr  oder  weniger  historische  Über- 
lieferungen, nicht  nur  volkssagenhafte  Brocken  oder  Erfabeltes,  buchen 
konnte,  wird  nur  erklärlich  durch  das  Vorhandensein  der  haltl)aren  Saga- 
tradition. Anderwärts  hat  man  beobachtet,  daß  schriftlose  Volkserinnerung 
höchstens  100  Jahre,  drei  Menschenalter,  einigermaßen  glaubhaft  umspannt". 
Da  nun  bei  den  Isländern  das  Emporkommen  Harald  Schönhaars  und  die 
Entdeckung  der  Insel,  also  die  870  er  Jahre,  entscliieden  noch  diesseits  der 
sagendämmerigen  Schwelle  liegen,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  gefestigte 
Erzählform,  das  ist  el)en  der  Sagavortrag,  nicht  später  als  im  10.  Jalir- 
hundert  einsetzte.  Denn  die  Skaldengedichte  reichten  nicht  aus,  um  dieses 
Bild  mit  seiner  Menge  von  Einzelheiten  auf  die  Nachwelt  zu  bringen;  auch 
verdanken  viele  der  Skaldenstrophen  ihr  Fortleben  bis  auf  die  Schreibe- 
zeit ihrer  Einbettung  in  Sagaprosa,  die  den  Sinn  und  Zusammenhang  der 
Strophe  verdeutlichte  und  belebte. 

Aus  derselben  Erwägung  wird  man  annehmen,  daß  die  isländischen 
Besiedler  Grönlands  (von  985  ab)  die  Sagaform  in  ihre  neue  Heimat  mit 


*    Eiriks  saga  rauda  c.  8  (in.);  Föstbropdra  saga  c.  9,  8.87. 

'  Schock,  lllustr.  svensk  Lit.'  1,29;  P^d.  Meyer,  Geschiciite  des  Altertums  I  i',  221, 
rechnet  nur  zwei  bis  drei  Generationen.  Vgl.  van  Gennep,  Internationale  Wocheiisciirift  1909, 
Sp.  I33ff,  und  die  Zusammenstellungen  bei  Folkers,  Zur  Stilkritik  der  deutschen  Volkssage 
(1910),  S.  23ff.  Ein  einzelnes  eindrucksvolles  Ereignis  (wie  etwa  die  Landung  eines  Ent- 
deckers bei  Naturvölkern)  kann  sich  länger  halten;  das  vergleicht  sich  dann  einer  Volks- 
sage, die  ja  ebenfalls  altern  Stoff  bergen  kann.  Stammbäume  reichen  oft  viel  weiter 
zurück;  aber  bei  diesen  kann  aucii  eine  Uberliefeiung  in  Merkversen   in  Betracht  koiiinien. 

7* 
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liinüberbrachten.  Dadurch  wurde  es  ilinen  möglich,  die  Anfangszeiten  ilirer 
Kolonie,  darunter  die  EntdeckungsMirt  nach  Vinland,  in  so  eingehender 
und  realistischer  Abbildung  auf  die  späte  Schreibezeit  zu  bringen '. 

26. 

Nachdem  die  isländische  Saga  ungefähr  vier  Menschenalter  hindurch 
an  den  zeitgeschichtlichen,  wirklichkeitstreuen  Stoffen  herangewachsen  war, 
hat  sie,  so  nehmen  wir  an,  zu  Anfang  des  1 2.  Jahrhunderts  die  Stoffe  des 
Wiking-  und  Ileldenromans  in  ihren  Bereich  gezogen.  Aus  loser  pro- 
saischer »Sage«  einerseits,  aus  Heldenliedern  anderseits,  dazu  aus  eigener 
Phantasie  bzw.  freier  Verwendung  schon  geprägter  Sagamotive  baute  der 
geübte  Geschichtenerzähler  die  Fornaldarsögur  auf,  die  uns  als  eine  zweite, 
abgeleitete  Erscheinungsform  der  isländischen  Sagakunst  gelten.  In  Abschn.  9 
bis  1 2  habe  ich  zusammengestellt,  was  ich  zugunsten  dieser  Anschauung 
zu  sagen   weiß. 

Wir  wollen  auf  die  Fornaldarsögur  nicht  weiter  eingehen;  nur  die 
Frage  sei  wenigstens  aufgeworfen,  ob  ein  erneuter  Einfluß  der  irischen 
Heldenepik   nach   dem  Jahr  i  100  anzusetzen  sei. 

Für  diese  Annahme  könnte  man  geltend  machen,  daß  die  Strophen- 
verwendung der  isländischen  Fornaldarsögur  der  irischen  Art  viel  näher 
steht  als  die  der  Familien-  und  Königsgeschichten.  Zimmers  Definition, 
o.  Abschn.  22  Nr.  3,  wäre  auf  Werke  wie  die  Hälfs  saga,  Orvar-Odds  saga, 
zum  Teil  Hervarar  saga  nicht  übel  anzuwenden.  Hier  finden  wir,  außer 
den  geschlossenen,  herauslösbaren  Gedichten,  längere  Stroplienreihen,  vers- 
gebundene Dialoge,  wie  dergleichen  die  irische  Saga  zeigt.  Die  Strophen 
der  Wikingsagas  sind  nicht  mehr  —  tatsächlich  oder  vorgeblich  —  ein 
Teil  der  überkommenen  Handlung,  des  objektiven  Uberlieferungsstoffs,  wie 
in  der  geschiclitlichen  Saga:  sie  sind  schmückende  Zugabe,  und  der  Saga- 
mann kann  sich,  wie  das  Sturlungazeugnis  lehrt,  als  ihr  Urlieber  bekennen. 
Auch  daß  ein  Gedicht  in  Prosa  aufgelöst  wird,  begegnet  in  Fornaldarsögur 
wie  in  irischen  Sagen".  Unmöglich  scheint  es  mir  freilich  nicht,  den  Strojihen- 

'  N.  M.  Petersen  (Bidrag  S.  195)  und  Rosenberg  (Nordb.  Aandsliv  2,  1941?.)  treten 
(lal'iir  ein,  daß  (auf  Island)  schon  »die  nächste  Generation  das  Lel)en  der  vorangehenden 
erzählt  habe«.  Dagegen  ist  nichts  einzuwenden;  abei'  ol)  und  seit  wann  sie  es  in  saga- 
niäßiger  Form  tat,  ist  eine  weitere  Frage. 

''    Windisch,  Täin  bö  C.  .S.  L. 
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gebrauch  der  Wiking-  und  Heldenromane  aus  den  internen  Bedingungen  v.w 
erklären. 

Für  ein  neues  Hereinspielen  der  irischen  Geschichten  könnte  ferner 
der  Umstand  sprechen,  auf  den  A.  Olrik  mit  den  anschauliclieii  Worten 
gewiesen  hat:  »Ich  kam  zu  den  Iren  und  fragte:  Eddalieder?  und  icli  be- 
kam beständig  die  Antwort:  Fornaldarsaga!« '  Umschrieben:  die  Gedichte 
des  9. —  I  I.  Jahrhunderts  liaben  noch  sehr  wenig  irisches  Lehngut,  die  Sagas 
des  12./ 13.  Jahrhunderts  ziemlich  viel.  Auch  innerhalb  der  Kddadichtung 
sind  es  jüngste  Sprößlinge,  die  irischen  oder  kymrischen  Einfluß  deutlicher 
aufweisen:  Rigs|jula,  Svipdagsmäl,  Alvissmäl".  Die  Annahme,  daß  diese 
keltischen  Motive  zwar  erst  im  i  2./ 1  3.  J;dirhundert  literaturfähig  wurden, 
aber  schon  seit  dem  10.  Jahrhundert  im  isländischen  Volksmunde  lebten, 
wäre  nicht  überall  statthaft. 

Wenn  eine  zweite  irische  Einwirkung  nach  i  100  geschali,  wäre  sie 
am  ehesten  durch  die  Orkaden  vermittelt  worden.  Denn  die  Orkaden  standen 
sowohl  mit  Island  wie  mit  den  gälischen  Landen  in  Verbindung;  unmittel- 
barer Verkehr  der  Isländer  mit  den  Iren  dagegen  war  viel  seltener  geworden; 
es  kam  gewiß  nicht  mehr  oft  vor,  daß   ein   Isländer  Irisch   verstand. 

Ich  verweile  bei  diesen  Fragen  nicht  länger.  Dagegen  gehören  zu  den 
»Anfangen  der  isländischen  Saga"  noch  ein  paar  umstrittene  Punkte,  zu 
denen  ich   im  folgenden  Stellung  nehmen   will. 


27. 

Unsre  Betrachtung  fußte  in  jedem  ihrer  Schritte  auf  der  Annahme: 
der  Begriff  der  »Saga«  gehört  schon  der  schriftlosen  Zeit;  es  hat  frei- 
mündliche,  vorliterarische  Sagas  gegeben. 

Es  ist  die  Ansicht,  die  von  den  Forscliern  bis  vor  fünfzig  Jahren  ein- 
hellig vertreten  wurde.  Dann  liat  Konrad  Maurer  Einsprueli  erhoben.  Liest 
man  heute  seine  Ausfülirung  in  der  Zschr.  für  deutsche  Pliilologie  i,  61  ff. 
(1869),  so  kann  man  sich  wundern,  daß  sie  so  starke  Wirkung  tat.  Maurer 
argumentiert  z.B.  mit  Ari  und  Eirik  Oddsson;  aber  das  kommt  ja  gar  nicht 
in    Frage,    daß    diese    Männer   mündliche   Sagas    aufs    Pergament   gebracht 

'    Danske  Studier  1907,  S.  188. 

*    Verf.,  Archiv  f.  n.  öpr.  116,  2641?. 
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hätten!  Der  Unterschied  zwischen  der  gelehrten  Schriftstellerei  und  der 
ungelehrten  Prosaepik  ist  verwischt.  Wie  wenig  klar  die  Frage  gefaßt 
wird,  mögen  die  Worte  zeigen:  »setzt  doch  auch  die  Einkleidung  eines 
Romans  in  die  Form  von  Briefen  den  Gebrauch  des  Briefschreibens  .  .  vor- 
aus«, und  dennoch  sei  der  Roman  die  persönliche  Schöpfung  des  einen 
Verfassers:  so  verhielten  sich  die  geschriebenen  Sagas  zu  der  »Gewohnheit, 
Sagen  zu  erzählen « ! 

In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  in  den  gelehrten  Werken  die  Ansicht 
von  der  Saga  als  Buchprosa  die  entgegenstehende  weit  übertönt.  Sie  ist 
das  eine  Mal  ausdrücklich  verfochten  worden,  andre  Male,  und  zwar  häufiger, 
stillschweigend  vorausgesetzt.  Was  wir  eben  an  Maurer  beobachteten  und 
was  mit  seinem  ausgesprochen  amusischen  Blick  gegeben  war,  das  hat  sich 
auf  seine  Anhänger  vererbt:  die  Saga  wird,  soweit  es  irgend  geht  und 
nicht  geht,  unter  den  Gesichtswinkel  der  kritisclien  Historie  gestellt;  den 
wurzelhaften  Gegensatz  zwischen  der  Reihe  der  Familiengeschichten  und 
dem  Libellus  Islandorum  oder  der  Landnämabök  beliandelt  man  als  grad- 
mäßig. Das  eine  wie  das  andre  ist  Geschichtschreibung,  Hlstorieskrivniny ; 
dort  wie  hier  ein  »wissenschaftliches  Ziel,  verfolgt  mit  Hilfe  einer  wissen- 
schaftlichen Methode«'.  Es  setzt  sich  darin  ja  ein  altes  Herkommen  des 
isländischen  Volkes  fort:  die  geliebten  Familiensagas  würdigt  man  in  erster 
Linie  als  aktenmäßige  Geschichte.  Wie  völlig  diese  Anschauung  den  Auf- 
bau von  F.  Jönssons  Literaturgeschichte  beherrscht  bis  auf  die  Wahl  der 
Überschriften,  ist  seinen  Lesern  bekannt\  Daß  die  Familiengeschichten 
andre  Maßstäbe  verlangen  als  die  kritischen  Werke  aus  gelehrter  Feder, 
hat  außer  Meißner  und  Neckel  namentlich  Bley  mit  großem  Nachdruck 
ausgeführt\  Die  Glaubwürdigkeit  der  Sagas  beschäftigt  uns  hier  nicht, 
nur  die  Frage,  wie  es  bei  ihrer  Niederschrift  zugegangen  sein  mag;  das 
Verhältnis  des  mündlichen  zum  schriftlichen  Werke. 

Die  ältere  Auffassung  —  man  kann  sie  mit  kurzem  Ausdruck  die  von 
der  Frnprosa  nennen  —  kam  in  unserm  Jahrhundert  zu  Worte  bei  Meißner, 


'    F.  Jönsson,  Lit.-hist.  2,  289. 

"  Die  Lit.-hist.  2,  187  beginnt  den  Hauptteil  »Sagaliteratur«  mit  einem  Kapitel  .Vor- 
aussetzungen der  isländischen  Geschichtschreibung«;  das  kürzere  Werk  (1907)  gibt  dem  Ab- 
schnitt »Sagaerne«  den  Obertitel  •Historieskrivningen«  usw. 

^    Bley,   Eigla-Studien,  Gand   1909,  passim. 
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Neckel,  Herrmann,  Craigie';  auch  A.  Bugge  steht  ihr  nahe,  während  Olrik 
und  Niedner  mehr  zu  vermitteln  suchen"^. 

Meißner  ist  der  einzige,  der  das  Problem  eindringend  besprochen  und 
die  Schwächen  der  Buchprosa-Lehre  beleuchtet  hat.  Auch  nach  seiner  gehalt- 
vollen Kritik  —  die  kaum  die  verdiente  Wirkung  getan  hat  —  dürfte  es 
sich  lohnen,  diese  Streitfrage,  wohl  die  folgeni-eichste  in  der  altisländischen 
Literaturgeschichte,  wieder  einmal  vorzunehmen;  doch  will  ich  aus  Meißner 
möglichst  wenig  wiederholen. 

Daß  ganze  Gruppen  der  Sagaliteratur  ausschließlich  Buchprosa  sind; 
daß  eine  vorliterarische  Saga  überhaupt  nur  für  die  Gattungen  Islendingasaga, 
Konungasaga,  Fornaldarsaga  in  Betracht  kommt,  und  daß  auch  in  diesen 
Gattungen,  ganz  besonders  der  zweiten,  mit  Werken  der  Feder  zu  rechnen 
ist:  das  braucht  kaum  vorausgeschickt  zu  werden. 

28. 

Als  eine  Schrift,  der  die  Buchprosa-Theorie  in  besonders  schroffer  Aus- 
bildung zugrunde  liegt,  nenne  ich  Bj.  M.  Olsens  hervorragende  Abhandlung 
Om  Gunnlaugs  saga  (191  i).  Man  sehe  z.B.  S.  33:  die  »Behandlung  in 
sagamäßiger  Form«  geschieht  durch  den  schreibenden  Verfasser;  der  vor- 
ausliegenden mündlichen  Tradition  ist  also  die  sagamäßige  Form  noch  fremd. 
Diese  »Tradition«  (wie  sie  kurzweg  der  schriftlichen  Saga  entgegengestellt 
wird)  denkt  sich  Bj.  Magnüsson  als  äußerst  gebunden,  man  möchte  sagen, 
als  ein  maulwurfartiges  Wesen,  das  nicht  über  den  nächsten  Erdliaufen  hin- 
aussieht. Wenn  die  Gunnlaugs  saga  den  Bjgrn  Hitdoelakappi,  den  Helden 
der  Bjarnar  saga,  als  einen  großen  Skalden  unter  den  Myramenn  erwähnt 
und  den  Gunnar  Hlifar  son,  eine  Gestalt  der  Hoensna-I>öris  saga,  als  einen 
der  drei  besten  Fechter,  so  ist  es  fiir  Bj.  Magnüsson  ausgemacht,  daß  der 
schreibende  Verfasser  der  Gunnlaugs  saga  die  schriftlichen  Bjarnar  und 
Hoensna-Pöris  sögur   zitiert  oder  in  inentf  hat:    und    so   in   allen   ähnlichen 

'  Meißner,  Die  Stren^leikar,  Halle  1902  c.  i ;  Neckel,  Mitteilungen  der  Schlesisclien 
Gesellschaft  für  Volkskunde  1909,  S.  40;  Paul  Herrmann,  Die  Geschichte  von  dem  starken 
Grettir  (Thule,  Band  5)  S.VH;  Craigie,  The  Icelandic  sagas,  z.B.  S.  7.  10.  19.  26f.  Icii  bin 
füi-  diese  Auffassung  eingetreten:  Geschichte  vom  Hühner-Thorir  (rQOo),  S.  3  ff.,  Anz.  f.  d. 
Altert.   29,  209 f.,   Das  Sti-afrecht  der  Isländersagas  §4.  10. 

'  Olrik,  Nordisches  Geistesleben  S.  134 f.;  Niedner,  Islands  Kultur  zur  Wikinger- 
zeit S.  103. 
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Fällen:  die  »Traditionen«,  die  den  geschriebenen  Sagas  vorausgehen,  können 
solche  gegenseitigen  Kenntnisse  noch  nicht  enthalten  haben.  Auch  wo 
Bj.  Magnüsson  eine  Motiventlehnung  erkennt,  da  ist  es  eo  ipso  das  Schrift- 
werk, das  aus  dem  Schriftwerk  entlehnt,  nicht  etwa  die  Tradition  aus  der 
Tradition.  Kann  man  einen  Zug  schon  für  die  Tradition  beweisen,  dann 
ist  er  eben  nicht  entlehnt.  Ein  deutliches  Beispiel  S.  3  i  :  die  Haupthand- 
lung der  Gunnlaugs  saga  wird  schon  von  der  ICgils  saga,  die  älter  ist,  vor- 
ausgesetzt, hat  somit  bereits  »in  der  mündlichen  Tradition,  ehe  die  Gunn- 
laugs saga  geschrieben  wurde«,  bestanden:  folglich  kann  sie  nicht  der 
Kjartan-Gudrün-Geschichte  der  Laxdoela  nachgedichtet  sein.  Man  sieht,  diese 
»Tradition«  ist  den  Gesichtspunkten  literargeschichtlicher  Betrachtung  ent- 
rückt: es  wird  ihr  nicht  soviel  Fähigkeit,  aufzunehmen  und  auszustrahlen, 
zuerkannt,  wie  man  sie  sonst  der  Volkssage  oder  nun  gar  dem  Märchen 
ruhig  zutraut. 

Anderwärts  trifft  man  mildere  Formen  dieser  Theorie.  Z.B.  der  »Saga- 
stil« wird  schon  in  die  vorliterarische  Zeit  versetzt.  Oder  kürzere  Sagas 
will  man  schon  dem  mündlichen  Erzählen  zugestehen.  Im  Grunde  hätte 
man  damit  das  Wesentliche  den  Freiprosaikern  eingeräumt:  daß  eine  Saga 
—  mäßigen  Umfangs  —  durch  reines  Nachschreiben  des  mündlichen  Vor- 
trags zum  Literaturwerk  werden  konnte. 

Abgesehen  von  diesen  verschiedenen  Graden,  stößt  man  bei  den  Ver- 
teidigern der  Buchprosa-Theorie  auf  so  schwer  zu  lösende  Widersprüche, 
daß  eine  eingehende  Kritik  ihre  liebe  Not  hätte. 

Z.  B.  vermag  ich  aus  den  Darlegungen  in  Mogks  Geschichte  der  nor- 
wegisch-isländischen Literatur'  nicht  zu  erkennen,  wie  sich  der  Verfasser 
denn  eigentlich  die  Lage  denkt.  Auf  S.  734  wird  in  gesperrtem  Kursiv- 
druck eingeschärft,  daß  »die  schriftlich  fixierten  Sagas  individuelle  literari- 
sche Arbeiten  ihrer  ersten  Aufzeichner  sind«  :  also  eine  schroffe  Betonung 
des  Buchprosa-Standpunktes,  wie  denn  auch  kurz  vorher,  unter  Berufung 
auf  Maurer,  gegen  F.  Jönsson  bemerkt  wird,  er  gestehe  der  mündlichen 
Saga  zuviel  zu.  Dies  hindert  Mogk  nicht,  auf  S.  735^  es  unentschieden  zu 
nennen,  ob  Snorri  die  Skjoldunga  saga  und  die  Orkneyinga  jarla  saga  »schon 
aufgezeichnet  kannte«:  zwei  Werke,  die  auch  ein  weitgehender  Verfechter 
der  mündlichen  Saga  nur  als  literarische  Schöpfungen  nehmen  wird.    S.  732  f. 


'    In  Pauls  Grundiiß  2,  7 30 ff. 
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heißt  es,  seit  der  Mitte  des  i  i .  Jahrhunderts,  also  noch  tief  in  der  münd- 
lichen Zeit,  hätten  sich  aus  der  Menge  der  Erzähler  einige  begabtere  Saga- 
männer hervorgehoben;  die  hätten  die  bisherigen  frdsagnir  gesammelt  und 
daraus  die  abgerundeten  mündlichen  Sagas  geschaffen,  in  deren  Vortrag 
sie  ihre  Lebensaufgabe  sahen;  wahrscheinlich  sei  die  »typische  Form«  dieser 
Sagas  »später  bei  der  schriftlichen  Fixierung  der  Sagas  auf  diese  über- 
gegangen«. Hier  finde  ich  den  Standjjunkt  der  mündlichen  Saga  so  ent- 
schieden betont,  daß  ich  z.  B.  nicht  ganz  so  weit  gehen  möchte  (was  das 
Berufsmäßige,  die  »Lebensaufgabe«  betrifft).  Dem  eben  Angeführten  wider- 
spricht S.  737:  jetzt  soll  sich  die  schriftliche  Saga  auf  frdsagni?-  aufge- 
baut haben;  es  wird  wieder  (wie  S.  734)  bestritten,  »daß  die  Ausbildung 
der  erhaltenen  Saga  dem  vorliterarischen  Sagamann  zukomme« ;  und  Mogk 
meint,  ähnlich  wie  Bj.  M.  Olsen  (s.  o.),  die  mythischen  und  romantischen 
Sagas  hätten  erst  nach  ihrer  Aufzeichnung  Einfluß  auf  die  Islendingasögur 
üben  können. 

Auch  die  vielen  Stellen,  an  denen  sich  F.  Jönsson  zu  unsrer  Frage 
äußert,  enthalten  Gedanken,  die  der  Leser  nicht  immer  in  Einklang  mit- 
einander bringen  kann.  In  der  Einleitung  zur  Egils  saga  (Halle  t  894,  S.  Ulf.) 
tritt  der  Standpunkt  der  Bucli[)rosa  entschiedener  hei-vor  als  in  der  An- 
zeige von  Meißners  Strengleikar,  Zschr.  f.  d.  Philol.  36,  260t.  (1904),  wo 
F.  Jönsson  der  Meißnerschen  Auffassung  weit  entgegenkommt.  Wenn 
F.  Jönsson  in  der  Lit.-hist.  2,  2i8f.  (1898)  kein  Bedenken  trägt,  die  zwei 
vielfach  wörtlich  übereinstimmenden  langen  Episoden  der  Viga-Glüms  und 
der  Reykdoela  saga  auf  zwei  unabhängige  mündliche  Gewährsmänner  zurück- 
zufuhren, so  versteht  man  nicht,  warum  er  es  an  andern  Stellen  a  Uniine 
ablehnt,  zwei  Texte  einer  Saga  beide  aus  mündlicher  Erzählung,  also  aus 
zwei  Originalnieder-schriften,  herzuleiten.  In  der  Ausgabe  der  Gisla  saga 
(1903,  S.  XVII)  nimmt  er  an,  die  zerstreuten  Episoden  von  Gislis  Geschichte 
seien  »vermutlich  von  einem  der  gelehrten  Männer  um  i  100«  gesammelt 
worden;  »auf  dieser  Darstellung  hat  der  eigentliche  Verfasser  die  Saga 
aufgebaut«.  Hier  weist  er  also  die  Sammeltätigkeit,  die  sonst  den  schrei- 
benden Autor  kennzeichnen  soll,  schon  dem  schriftlosen  Zeitraum  zu;  und 
man  fragt  sicli,  was  dann  der  Aufzeichner  noch  so  Großes  hinzugebracht 
hätte,  daß  er  den  Namen  des  »eigentliclien  Verfassers«  verdiente;  war  es 
die  Stilisierung  des  einzelnen?  Aber  sonst  räumt  doch  F.  Jönsson  ein,  daß 
der  Sagastil  schon  vor  der  vSclinMbe/.cit  da  war;  daß  der  Verfasser  iiiner- 
PhU.-hist.  Abh.    1913.   Nr.  9.  8 
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halb  der  einzelnen  Sagateile  »die  aus  der  mündlichen  Überlieferung  stam- 
mende Ausdrucksweise  im  ganzen  beibehielt«'. 

Die  letzte  zusammenhängende  Darstellung  aus  F.  Jönssons  Feder,  in 
Den  islandske  Litteraturs  Historie  (Kbh.  1907)  S.  203  ff.,  rückt  von  der 
durch  Meißner  verteidigten  Freiprosa-Theorie  merklich  weiter  ab.  Bezeich- 
nend ist  es,  wie  wenig  F.  Jönsson  hier  folgert  aus  dem  berühmten  Mor- 
kinskinna-Kapitel,  dem  locus  dassicus  fiir  die  mündliche  Sagakunst.  Er  er- 
wähnt nur  »die  Bedeutung  des  Alldings«  und  »die  Ausbreitung  geschicht- 
licher Kenntnisse  von  Mann  zu  Mann,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  und 
über  das  Land  hinaus«  (S.  213).  Das  ungleich  wichtigere:  daß  uns  hier  die 
freie  Prosaepik  in  fast  berufsmäßigem  Betriebe,  ähnlich  wie  bei 
den  Iren,  entgegentritt;  daß  der  isländische  Sagamann  am  Königshofe  so 
seine  Fertigkeit  übt  wie  sonst  der  Skald  oder  —  in  den  südlichen  Ländern 
—  der  Spielmann:  darüber  fällt  kein  Wort;  der  Leser  hat  den  Eindruck, 
daß  dieses  aufschlußreiche  Zeugnis  in  F.  Jönssons  Gedankengang  sich  nicht 
mehr  einfiigen  will;  daß  es,  richtig  verwertet,  der  ganzen  Ableitung  der 
isländischen  Saga  einen  andern  Kurs  geben  müßte.  Indem  F.  Jönsson  in 
dieser  jüngsten  Fassung  seiner  Literaturgeschichte  einerseits  die  mündliche 
Sagakunst  der  Isländer  herabdrückt,  anderseits  schon  den  Norwegern  des 
9.  Jahrhunderts  sammelnde  und  wiedererzählende  Geschichtenbeflissene  zu- 
erkennt, schaltet  er  das  Hauptglied  der  Entwicklung  aus,  nämlich  das  Auf- 
kommen des  gepflegten  Prosavortrags  bei  den  Isländern.  Die  Folge  ist 
dann,  daß  die  schriftliche  Abfassung  von  Geschichten  dasjenige  ist,  was 
die  Isländer  von  den  anderen  unterscheidet;  S.  2i8f.  heißt  es,  der  Über- 
gang von  der  mündlichen  Erzählung  zu  der  Aufzeichnung  sei  eine  Tat  ge- 
wesen, und  zwar  eine  ohne  Gegenstück  bei  den  andern  germanischen  Stäm- 
men. Darin  kommt  die  Buchprosa-Lehre  gut  zu  Worte;  die  andere  An- 
schauung sieht  die  entscheidungsvollere  Tat  in  der  Hebung  des  gemein- 
menschlichen Erzählens  zur  Erzählungskunst.  Eine  weitere  Folge  ist,  daß 
F.  Jönsson  dem  irischen  Einfluß  so  hilflos  gegenübersteht,  d.  h.  nicht,  daß 
er  ihn  unbewiesen  oder  unwahrscheinlich  findet,  sondern  daß  er  die  Stelle 
gar  nicht  erkennt,  an  welcher  mit  diesem  Einfluß  zu  rechnen  wäre,  die 
Gründe  gar  nicht  nachfühlt,  die  zu  der  Annahme  dieses  Einflusses  gefuhrt 
haben.     Man   lese  vS.  213   (der  Sperrdruck  von  mir):   (nach   Darlegung  der 

'  Zschr.  f.  d.  Phil.  36,  261. 
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internen  Grundlagen  der  isländischen  Saga)  »es  ist  nicht  möglich  ein- 
zusehen, wozu  man  hier  eigentlich  eine  andere  Erklärung  braucht;  es  ist 
nieht  leicht  zu  sehen,  was  z.  B.  keltische  Historienschreibung  mit  alle- 
dem zu  tun  haben  sollte.  An  keinem  einzigen  Punkte  bedarf  es  einer  so 
weit  hergeholten  Erklärung.  ■<  S.  2  i  8  bekämpft  er  aufs  neue,  daß  die  Nieder- 
schrift der  isländischen  Sagas  eine  bedeutsame  Einwirkung  von  der  iri- 
schen Literatur  empfangen  habe;  im  i  2.  Jahrhundert  seien  die  Isländer 
mit  irischer  Literatur  nicht  vertraut  gewesen  und  hätten  sehr  wenig  direkte 
Verbindung  mit  Irland  gehabt.  Und  S.  226  führt  er  noch  als  Argument 
an,  die  europäische,  speziell  englische  Annalenschreibung  habe  erst  viel 
später,  gegen  1 300,  eine  isländische  Nachfolge  gefunden. 

Dagegen  ist  zu  sagen:  ein  Einfluß  der  irischen  Sagaschreibung  auf 
die  isländische  Niederschrift,  im  12.  Jahrhundert,  wäre  allerdings 
schwer  zu  verfechten,  ist  aber  wohl  auch  von  niemand  behauptet  worden. 
Die  Frage  steht  ganz  anders :  hat  die  keltische  Sagaerzählung,  die  münd- 
liche, eingewirkt  auf  die  mündliche  Saga  der  Isländer,  am  ehesten  im 
10.  Jahrhundert?  Hierfür  läßt  sich  doch  wohl  einiges  sagen;  aber  wenn 
man  diese  mündliche  Sagakunst  der  Isländer  nahezu  ausschaltet,  dann  ver- 
baut man  sich  das  Verständnis  schon  für  die  Stellung  der  Frage. 


29. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  unmöglich,  die  von  den  Forschern  heute 
vertretene  Buchprosa-Theorie  in  scharfen  Umrissen  hinzustellen.  Iqdem  ich 
die  Ausdrücke  absichtlich  etwas  unbestimmt  wähle,  bezeichne  ich  den  (iegen- 
satz  der  zwei  Ansichten  so: 

Die  Buchprosaiker  setzen  fär  die  schriftlose  Zeit  an  Stelle  der  geformten 
Vortragsstücke  eine  unpersönliche  »Tradition«,  die  mit  Ortssagen  und  Haus- 
chroniken mehreres,  u.  a.  die  örtliche  Gebundenheit,  gemeinsam  hat.  Sie 
betonen  statt  der  unterhaltenden,  kunstfertigen  sagnamenn  die  kritischen, 
stammbaumkundigen  frcktir  rnenn.  Sie  nehmen  die  Tätigkeit  des  ersten  Auf- 
zeichners vor  allen  Dingen  als  ein  Sammeln  der  zerstreuten  »Tradition», 
daneben  als  ein  schriftstellerisches  Gestalten  formloser  Massen.  Daher  wird 
ihnen  der  erste  Aufzeichner  in  jedem  Falle  zu  einem  Verfasser,  bald  mehr 
bald  weniger  ausgeprägt.  Das  Schwergewicht  des  Phänomens  »Saga«  liegt 
auf  diesen  Verfassern   der  Schreibezeit,   das  eigentliche  Problem  wäre  so  zu 

8* 
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stellen:  warum  kam  die  Schreibezeit  gerade  auf  Island  dazu,  aus  kunst- 
losen Familienüberlieferungen  stilvolle  Schriftwerke  zu  schaffen? 

Vielleicht  ist  das  Bestimmende  für  die  Anhänger  dieser  Lehre  im  Grunde 
ein  Gefühlsmoment:  »nur  der  schreibende  Mensch  kann  so  schöne,  statt- 
liche, präsentable  Sachen  schaffen«.  Daher  so  oft  am  entscheidenden  Punkte 
der  Diskussion  Beteuerungen,  keine  Begründungen. 

Wir  müssen  versuchen,  die  Frage,  soweit  es  geht,  auf  verstandes- 
mäßigem Boden  zu  halten.  Als  Gründe  gegen  die  Buchprosa-Theorie  nenne 
ich  die  folgenden: 

1 .  Die  Zeugnisse,  die  den  kunstbegabten  Sagamann  deutlicli  vorfuhren, 
kommen  nicht  zu  ihrem  Rechte  bei  der  bloßen  Annahme  der  frödir  menn. 
Sollte  jemand  meinen,  der  mündliche  Gescliichtenvortrag  der  Isländer  werde 
nicht  so  reichlich  bezeugt,  wie  man  es  nach  den  Voraussetzungen  der  Frei- 
prosa erwarten  würde,  so  wäre  daran  zu  erinnern,  daß  das  gesamte  alt- 
nordische Schrifttum  ein  Zeugnis  besitzt  für  den  Vortrag  eddischer  Dichtung, 
der  doch  während  der  ganzen  Jahrhunderte  unsrer  Überlieferung  bestanden 
haben  muß'.  Daneben  nimmt  sich  die  Zeugenreihe  für  die  Sagabelustigung 
recht  stattlich  aus. 

2.  In  der  Gattung  des  Heldenromans  kann  man  schlechterdings  nicht 
umhin,  schon  der  schriftlosen  Zeit  »eigentliche  Sagas«  zu  bewilligen.  Saxo 
zwingt  zu  diesem  Zugeständnis ;  denn  daß  er  » one  or  two  fair-sized  vel- 
lums  belonging  to  Arnold«  in  den  Händen  gehabt  habe^,  das  ließe  sich 
mit  dem  Gange  des  altisländischen  Schrifttums  schwer  vereinen;  starke 
Gründe  auch  von  Saxos  Seite  sprechen  fiir  rein  mündliche  Vermittlung^. 
Warum  soll  bei  der  Isländergeschichte  die  »eigentliche  Saga«  immer  erst 
ein  Werk  der  Feder  sein  können? 

3.  Die  Isländergeschichte  hat  eine  unüberschaubare  Menge  von  echten 
Einzelheiten  aus  der  Besiedelungs-  und  Sagazeit  zwei-  bis  vierhundert  Jahre 
lang  am  Leben  gehalten:  bei  formloser  Haustradition  wäre  dies  unverständ- 
lich; erklärbar  wird  es  nur,  wenn  das  feste  Gefäß  der  Sagas  den  reichen 
Stoff  umschloß   (o.  Abschn.  25). 


'   Heimskringla  2,  463. 
2  Elton,  Saxo  Gr.  S.  XCIX. 

^  Z.B.  die  Art  von   Saxos   Fehlern    im   Nacherzählen;   s.  Zschr.  f.  d.  Altert.     48,  63. 
76.    80.    84  f. 
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4.  Hätte  erst  die  Aufzeichnung  der  Islendingasögur  den  Übergang  von 
der  dürren  Chronik  zum  Kunstwerk  bewirkt',  so  müßten  die  erhaltenen 
Texte  eine  allmähliche  Entfaltung  des  Sagastils  erkennen  lassen;  davon 
kann  aber  kaum  die  Rede  sein:  mutmaßlich  frühe  Redaktionen,  wie  die 
Heidarviga,  Glüma,  Hrafnkels  saga,  bedienen  sich  schon  ausgiebigen  Dia- 
logs usf.  Unsre  Familiengeschichten  weisen  darauf  hin,  daß  der  Sagastil 
den  größern  Teil  seines  Weges  hinter  sich  hatte,  als  die  Federn  in  Be- 
wegung kamen;  womit  ja  persönliche  und  zeitliche  Spielarten  keineswegs 
geleugnet  werden. 

5.  Die  Sprache  unsrer  Islendingasögur  vereinigt  zwei  Eigenschafteji : 
sie  ist  ungewöhnlich  gut  (d.  h.  hier:  klar,  kernig,  ausdrucksvoll  in  Wort- 
wahl und  Rhythmus),  und  sie  ist  ausnehmend  natürlich,  unpapieren.  Beides 
zusammengenommen  erklärt  sich  nur  daraus,  daß  die  Schreiber  in  ihren 
mündlichen  Vorbildern  eine  geschulte  Erzählsprache  vorfanden  und  ihr 
nach  Kräften  folgten \  Bei  vielen  Sagas  denkt  man  zuerst  an  ein  Diktat: 
das  Pergament  fängt  die  gehörte  Sprache  des  Geschichtenmannes  mit  der 
Treue  des  Phonographen  auf.  Aber  die  reichlichen  Muster  aus  dem  freien 
Vortrag  setzten  die  Schreiber  instand,  neue  Stücke  in  gleicher  oder  ähn- 
licher Frische  hervorzubringen. 

6.  Hätten  die  Aufzeichner  soviel  Verdienst  um  die  Sagas,  wie  man  nach 
der  Buchprosa-Lehre  glauben  soll,  so  wäre  es  schwer  erklärlich,  daß  bei 
den  Isländergeschichten  die  namenlose  Überlieferung  zur  Regel  ohne  Aus- 
nahme wurde.  Ein  vorliterarischer  Erzähler,  der  der  Saga  die  Gestalt  gab, 
kann  einmal  genannt  werden^:  ein  schreibender  Autor  niemals.  Die  p]r- 
klärung:  den  Stoff  hätten  eben  unsre  V'erfasser  nicht  erfunden,  genügt  nicht; 
denn  dasselbe  gilt  für  die  Werke  der   isländischen  Landesgeschichte  und 

'  So  Gering,  Eyrbygfya  saga  S.  XXII. 

'  F.  Jönsson,  Lit.-liist.  1907  S.  221,  sagt,  die  nicht  zu  leugnende  VoIk.stiiiii]iclikeit  des 
Stiles  könne  aucii  auf  aTidere  Art  erklärt  werden.  Gleich  darauf  lenkt  er  in  einen  andern 
Gedankengang  ein,  so  daß  ich  nicht  siclier  bin,  ob  jene  Erklärung  in  den  Sätzen  von  S.  222 
zu  suchen  ist:  «Indem  sie  (die  Verfasser)  die  Mutters[)rache  benützten,  mußten  sie  diese 
so  schreiben,  wie  sie  selber  und  ihre  volkstümlichen  Gewährsmänner  sie  redeten;  eine  andere 
Sprache  gab  es  ganz  einfach  nicht..  liier  ist  doch  vvolil  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
unterschätzt,  die  Vorzüge  der  lebendigen  Rede  in  Schriftwerken  festzuhalten. 

*  Droplaugarsona  saga  S.  1752,.  Vgl.  Groenlendinga  {jättr,  Schluß  (Flateyjarbök  i.  549): 
ok  hefir  Karlsefni  gerst  sagt  allra  manna  atburdi  um  farar  ^essar  allar,  er  nü  er  nekkut 
ordi  ä  komit. 
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der  Königsgeschiclite  und  hat  doch  nicht  gehindert,  daß  uns  hier  ein  Dutzend 
Verfassernamen  überliefert  ist.  Die  Arbeitsweise  dieser  wirklichen  Verfasser 
soll  doch,  den  Buchprosaikern  zufolge,  so  ähnlich  gewesen  sein  dem  Ver- 
fahren bei  der  Niederschrift  der  Familiensagas'.  War  es  einmal  Brauch 
geworden,  in  dieser  Sagaklasse  die  Aufzeichner  zu  verschweigen,  weil  man 
sie  nicht  gleich  Verfassern  achtete,  dann  macht  es  keine  Schwierigkeit,  daß 
man  an  dem  Brauch  auch  da  festhielt,  wo  einmal  der  persönliche  Anteil 
des  Schreibenden  viel  höher  stieg,   wie  bei  der  Egils,  der  Njäls  saga. 

Weitere  Gründe  und  Erwägungen  findet  man  bei  Meißner,  a.  a.  0. 
S.  6ff.   87 ff. 

Gegen  die  Annahme,  daß  Sagas  einfach  dem  mündlichen  Vortrage  nach- 
geschrieben wurden,  erhebt  Mogk  den  Einwand:  mit  der  einen  Ausnahme 
der  Droplaugarsona  saga  (s.  o.)  fanden  wir  »nirgends  Berufung  auf  einen 
Sagamann,  während  es  doch  der  Verfasser  der  schriftlichen  Saga  geradezu 
liebt,  nach  dem  Vorbilde  Aris  seine  Quellen  zu  zitieren"«.  Diese  Erwägung 
richtet  sich  vielmehr  gegen  Mogks  Auffassung.  Die  Berufung  auf  persön- 
liche Gewährsmänner  kommt  da  vor  und  hat  da  einen  Sinn,  wo  ein  Autor 
als  kritischer  Sammler  seinen  Stoff  von  mehreren  fröäir  menn  zusammen- 
trägt. So  ist  Ari  verfahren;  und  nach  der  Buchprosa-Theorie  sollen  die 
Verfasser  der  Islendingasögur  so  verfahren  sein  —  und  dennoch  zitieren 
sie,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  keine  Gewährsmänner!  Die  Berufung 
auf  den  Erzähler,  dem  man  die  Saga  nachschrieb,  unterblieb  aus  demselben 
Grunde,  weshalb  der  Auf'zeichner  sich  verschwieg:  man  taxierte  den  Er- 
zähler nicht  als  Urheber,  weder  im  geschichtskritischen  noch  im  künst- 
lerischen Sinne. 

30. 

Wir  sprachen  hier  davon,  daß  eine  Saga  dem  Erzähler  nachgeschrieben 
wurde.  Auf  dasselbe  liefe  hinaus,  daß  ein  schreibekundiger  Erzähler  die 
Saga  so  niederschrieb,   wie  er  sie  mündlich  vorzutragen  pflegte. 

Die  Möglichkeit  dieses  Hergangs  nimmt  die  Freiprosalehre  in  An- 
spruch ;  das  folgt  aus  ihren  ganzen  Voraussetzungen.  Aber  nicht  mehr 
als  die  Möglichkeit!    Daß  es  beim  Sagaschreiben  so  zugehen  mußte:   diese 

'   F.  .Tönsson,  Lit.-hist.  2,  267. 
''■   l'auls  Grundriß   2.  734. 
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Behauptung   würde   aus    unsrer   Theorie    ein    Zerrbild   machen.      Vielmehr 
ist  nachdrücklich  zu  betonen: 

-  I.  Der  Sagaschreiber  konnte  sich  in  der  Behandlung  seiner  münd- 
lichen Saga  die  gleichen  Freiheiten  nehmen,  wie  sie  jedem  der  früheren 
Erzähler  zustanden.  Daß  die  Erzähler  nicht  Jahrhunderte  hindurch  wort- 
getreu wiederholten,  sondern  unbewußt  änderten  und  künstlerisch  oder 
kritisch  bewußt  die  Saga  weiterbildeten:  das  versteht  sich  wohl  von  selbst'. 
In  die  Linie  dieser  ändernden,  weiterbildenden  Erzähler  tritt  auch  der  Auf- 
zeichner; und  er  braucht  noch  nicht  einmal  das  letzte  Glied  der  Kette  zu 
sein,  denn  auch  die  Abschreiber  konnten  in  gleichem  Sinne  ändern  und 
weiterbilden  und  haben  es  nachweislich  getan. 

2.  Der  Sagaschreiber  konnte  an  dem  mündlich  überkommenen  Texte 
Änderungen  vornehmen,  die  noch  nicht  im  Bereiche  der  schriftlosen  Er- 
zähler lagen;  er  konnte  »literarische  Züge«  hineinbringen,  den  Stoff  so 
bearbeiten,  wie  nur  der  fedei-fiihrende  Autor  es  vermag.  Auch  diese  Tätig- 
keit konnten  die  Abschreiber  fortsetzen. 

Weil  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  diesen  beiden  Möglichkeiten  ge- 
rechnet werden  muß,  ist  der  besonnene  Anhänger  der  Freiprosa-T.ehre  weit 
davon  entfernt,  die  generelle  Forderung  aufzustellen,  eine  schriftliche  Saga 
sei  gleich  ihrer  mündlichen  Vorläuferin.  Daß  man  diesen  Satz  mit  Eifer 
bekämpfte,  hat  die  Erörterung  unsrer  Frage  unnütz  beschwert  und  ver- 
wirrt', auch  in  der  neueren  Zeit  noch,  nachdem  Rosenberg,  vom  Stand- 
punkt der  Freiprosa-Lehre,  treffend  und  feinfühlig  die  mannigfachen  Frei- 
heiten des  Aufzeichners  betont  hatte^. 

Wenn  Lotspeich,  im  Hinblick  auf  die  zweigestaltige  Episode  der  Ghima 
und  der  Reykdoela,  von  den  Sagaschreibern  bemerkt,  »that  they  sometimes 
handled  written  Originals  freely  and  the  oral  tradition  probably  more  freely*«, 
so  kann  man  das  gern  zugeben,  um  so  mehr,  wenn  man  das  »sometimes» 
betont.      Aber  zu   viel  wird  gefolgert,   wenn  Lotspeich  nun  fortfährt:    »that 

'  Über  die  Iren  bemerkt  Windisch,  Tain  bo  Cüalnge  8.  LXXIX:  »Am  fieiesten  .standen 
der  Sage  die  alten  ^/(V/  [die  mündlichen  Erzähler]  gegenüber:  sie  gestalteten  sie  immer  wieder 
von  neuem  und  legten   neue  Gedichte  ein«. 

'  Schon  in  Maurers  genanntem  Aufsatz  S.  7  5 ;  sich  ferner:  Lots[)pich,  Zur  Viga- 
Glmns  und   Reykdopla  saga  (Leipzig  1903)  S.  .^f.;  Mogk,   Pauls  Grundriß   2,   733^   737. 

'    Nordboernes  .\andsliv   2,   IQ7. 

*    The  Journal  of  Knglish  atid  Geruiauic   riiilology  8,   217  fl'. 
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tlie  oral  tradition  handed  down  the  sagas  in  a  very  free,  not  in  a  fixed 
form«.  Eine  »gefestigte  Form«  ist  nicht  nur  da  vorhanden,  wo  der  Zwang 
zu  wörtlicher  Wiederholung  besteht;  sonst  dürfte  man  vielleicht  nirgends 
auf  der  Welt  von  fester  mündlicher  Vererbung  sprechen.  Das  Wesentliche 
der  »gefestigten  Form«,  bei  der  Saga  wie  bei  der  Ritterballade  und  andern 
Literaturgattungen,  liegt  darin,  daß  der  eine  vom  andern  nicht  bloß  den 
Inhalt,  sondern  auch  den  sprachlichen  Ausdruck  lernt,  auswendig  lernt; 
mit  Meißner  zu  reden,  daß  auch  die  sprachliche  Form  »Gegenstand  der 
innern  Anschauung«  wird.  Aber  für  das  Auswendiglernen  gibt  es  viele 
Grade  der  Genauigkeit,  und  neben  der  Gedächtnistreue  darf  sich  die  eigene 
Gestaltungskraft,  unbewußt  und  bewußt,  betätigen. 

31. 

Wir  unterschieden  vorhin  zvrei  Arten  der  Textveränderung. 

Ob  der  Aufzeichner  Eingriffe  der  ersten  Art  vorgenommen  hat,  das 
kann  man  nicht  einmal  versuchsweise  feststellen;  denn  diese  Änderungen 
würden  sich  ja  nicht  durch  ihre  Beschaffenheit  verraten,  sie  hätten  nichts 
Neuartiges  in  den  Text  hereingebracht.  Insofern  kann  man  mit  Mogk  sagen, 
daß  wir  uns  jenseits  der  scliriftlichen  Fixierung  in  grauen  Nebel  verlieren. 
Aber  das  ist  niclit  so  schlimm,  wie  es  klingt;  denn  seien  wir  uns  klar 
darüber:  es  hätte  keinen  großen  Erkenntniswert,  festzustellen,  daß  diese 
und  jene  Züge  (dort  eine  Replik,  hier  eine  Schilderung  des  Äußern  usf.  usf.) 
zwar  der  mündlichen  Saga  noch  fehlten,  aber  sozusagen  nur  zufällig,  weil 
sie  ihrer  Art  nach  im  Bereich  des  mündlichen  Erzählers  gelegen  hätten. 
Der  Verzicht  darauf,  in  solchen  Dingen  das  genaue  Eigentum  des  ersten 
Schreibers  abzugrenzen,  schadet  unserm  Verständnis  der  Saga  wenig. 

Viel  wissenswerter  wäre  es,  die  Eingriffe  der  zweiten  Art  zu  er- 
kennen, die  spezifisch  buchmäßigen,  literarischen  Züge  einer  Saga  heraus- 
zufinden. Denn  dies  würde  zur  Charakteristik,  zur  stilistischen  Erfassung 
des  Denkmals  gehören. 

Das  Buchmäßige  kann  liegen  in  der  Quellenbenutzung  oder  in  der 
Stoffwahl  oder  im  Aufbau  (der  Stofl'begrenzung)  oder  in  der  Darstellungs- 
weise oder  in  der  Sprache.     Geben  wir  je  ein  Beispiel  für  die  fünf  Arten. 

I .  Buchmäßige  Quellenbenutzung.  Die  Art,  wie  die  Vijlsunga  saga 
Heklenlieder,  Strophe  für  Strophe,  in  Prosa  umsetzt,  mitmiter  zwei  Lieder 
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abwechselnd  zu  einem  summierten  Berichr  heranzieht:  dies  kann  nur  ein 
schreibender  Mann  geleistet  haben,  um  so  mehr  als  die  Lieder  selbst  un- 
zweifelhaft schriftlich  vorlagen.  Wäre  uns  diese  Entstehung  der  Volsunga 
saga,  diese  Art  ihrer  Quellenbenutzung,  unbekannt,  ihrer  Darstellung  selbst 
würden  wir  nichts  Buchmäßiges  ansehen. 

2.  Buchmäßige  Stoffwahl.  Die  Anfangs kapitel  der  Flöamanna  saga 
mit  ihrem  dünn  exzerpierenden  und  stammbaumreichen  Inhalt  können  wir 
nicht  einem  mündlichen  Sagamann  zutrauen,  der  auf  die  Geschichte  des 
Porgils  orrabeinsstjüpr  lossteuert;  wir  würden  sie  einem  schreibenden  Re- 
daktor zuweisen,  auch  wenn  wir  nicht  wüßten,  daß  sie  aus  einem  Schrift- 
werke, der  Landnämabök,  bezogen  sind  (hier  tritt  also  Kennzeichen  i  herzu). 

3.  Buchmäßiger  Aufbau.  Snorris  Saga  von  Olaf  dem  Heiligen  flicht 
mannigfaltige,  polyzentrische  Stoflmassen  ineinander  zu  einem  chronologisch 
vorrückenden  Granzen,  so  daß  oft  ein  Faden  abbricht  und  viele  Seiten 
später  wiederaufgenommen  wird.  Dieses  kunstvolle  Verfahren  liegt  weit 
außerhalb  des  Könnens  der  unliterarischen  Sagamänner'.  Auch  die  äußere 
Stoffbegrenzung,  der  Umfang  des  Werks,  überschreitet  das  dem  münd- 
lichen Vortrag  Zuzutrauende.  Dazu  kommt  wieder  das  Merkmal  1 :  die 
meisten  Teile  der  Saga  sind  aus  scliriftliclien  Quellen   übernommen. 

4.  Buchmäßige  Darstelhmgsweise.  Große  Teile  der  Egils  saga  —  z.  B. 
der  Konflikt  zwischen  dem  älteren  Thörolf  und  König  Harald  c.  6  —  22, 
Egils  Kriegsdienst  unter  König  .f.thelstan  c.  50  —  55  —  gehen  so  ent- 
.schieden  auf  eine  ernsthaft  pragmatische  Historie  aus,  lassen  mit  ihren 
breiten  Zustandsscliilderungen  und  dem  überlegten  Räsonnement  ilirer  aus- 
gesponnenen Gespräche  die  mehr  genrehafte  Naivetät  aller  andern  Familien- 
sagas so  weit  hinter  sich,  daß  der  Leser  gewiß  mit  Grund  den  beschau- 
lich schaffenden  (diktierenden)  Schriftsteller,  nicht  den  Vortragenden  am 
Gelage  vor  sich  sieht". 

5.  Buchmäßige  Sprache.  In  die  Föstbrcedra  saga  hat  ein  Geistlicher 
euphuistische  Sätze  hineingebracht,  die  zwischen  den  Farben  der  Kanzel- 
rede, der  ritterlichen  Lyrik  und  der  Edda  schillern.  Man  darf  getrost 
sagen,  daß  diese  Art  Sprache  auf  Island  nur  von  einem  federführenden 
Menschen  ausgehen  konnte. 

'  Es  berühren  sich  die  Betrachtungen  W.  H.  Vogts,  Zur  Koin[)ositi()n  der  Egils  saga 
(1909)  S.  50  fr. 

'    Man   vergleiclie  das  schöne   Kapitel  IV  hei   Bley,   Kigla-Studien. 
Phü.-hist.  Abh.    1913.    Nr.  9.  9 
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32. 

Mit  der  Anfuhrung  solcher  einzelner  Beispiele  ist  noch  wenig  gewon- 
nen für  eine  planmäßige  Abgrenzung  der  »literarischen  Züge«.  Nur  fort- 
gesetzte Beobachtung  der  Denkmäler  auf  diese  Fragen  hin  wird  vielleicht 
einmal  dazu  führen,  daß  man  sich  halbwegs  einigt,  was  buchmäßig  ist  und 
was  schon   der  mündlichen  Technik  gehören  konnte. 

So  viel  ist  jetzt  schon  klar,  daß  von  den  drei  hier  mitzählenden  Gat- 
tungen die  Konungasaga  am  meisten  Buchmäßiges  enthält.  Ja,  es  gibt 
kein  Werk  der  Konungasaga,  das  als  Ganzes  die  mündliche  Sagaart  fest- 
hielte. Die  Morkinskinna  ist  nur  in  vielen  ihrer  Stücke  einer  der  reinsten 
Spiegel  des  volkstümlich-scliriftloson  Vortrags.  Mit  der  Tatsache,  daß  alle 
Texte  der  Konungasaga  Werke  der  Feder  sind,  liängt  die  andere  zusam- 
men, daß  die  Schreibetätigkeit  in  dieser  Gattung  früher  begann  als  bei  den 
islendingasögur  und  Fornaldarsögur:  man  hatte  zuerst  das  Bedürfnis,  Bücher 
anzufertigen,  die  etwas  noch  nicht  Vorhandenes  verwirklichten,  und  erst 
später,  als  man  literarisch  eingewöhnt  war,  fand  man  es  erwünscht,  die  in 
mündlicher  Form  schon  vorhandenen  Geschichten  ebenfalls  zu  buchen,  aus 
den  Vortragsstücken  Lesestücke  zu  machen. 

Unter  den  Fornaldarsögur  werden  wohl  nur  die,  die  auf  geschrie- 
benen Liedern  fußen  (Volsunga  saga,  Nornagests  |)ättr),  unbestreitbaren  An- 
spruch auf  Buchmäßigkeit  haben. 

Bei  den  Islendingasögur  liegt  es   weniger  einfach. 

G.  Vigfüsson  hat  den  guten  Ausdruck  gebraucht,  daß  einige  »edited« 
seien,  andere  »ein  echtes  Stück  mündlicher  Literatur« '.  Natürlich  gibt  es 
viele  Grade.  Das  »editing«  kann  sich  in  einem  Satze  äußern.  Die  Kapitel- 
überschriften, die  Wendungen  »wie  vorhin  geschrieben  wurde«  sind  das 
geringfügigste  Zugeständnis  an  das  Pergament.  Darin  sind  wohl  alle  einig, 
daß  die  Njäla  und  die  Eigla  ziemlich  stark  »edited«  sind.  Beide  zeigen 
von  den  vorhin  aufgestellten  Merkmalen  das  zweite  und  das  dritte,  die 
Njäla  auch  das  erste  (Verarbeitung  schriftlicher  Quellen),  die  Eigla  das 
vierte  und  das  fünfte  (periodenreichen  Satzbau).  Bei  allen  anderen  Familien- 
sagas wird  vorläufig  kein  consensus  oymüuiu  herrschen.  Die  bloße  Versiche- 
rung,  diese  und  jene  Saga  könne   erst  durch  den  schreibenden  Verfasser  so 


'    Origines  Islandicae  2,  2.  91  u.  ö.,  vgl.  Stnrlunga  saga  i,  XLI  (wo  etwas  einseitig  die 
großen  und  die  kürzeren  Sagas  als  Vertreter  der  beiden  Lager  kontrastiert  werden). 
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geworden  sein,  bleibt  im  Grunde  unfruchtbar:  worauf  es  ankäme,  wäre, 
Umfang  und  Art  der  buchmäßigen  Züge  zu  erkennen.  Werden  doch  nur 
wenige  die  Buchprosa-Lehre  so  weit  treiben,  daß  sie  die  Sagas  in  ilirem 
ganzen  Bestände,  wie  einen  lieutigen  Roman  oder  ein  heutiges  Gescliichts- 
werk,  für  die  Schöpfung  des  sclireibenden  Autors  halten.  Also  die  Frage: 
welche  Züge  sind  buchmäßig?  wird  den  meisten  als  berechtigt  gelten. 
So  freigebig,  meine  ich  allerdings,  dürfen  wir  mit  der  Ansetzung  dieser 
Züge  nicht  sein,  wie  manche  es  wollten. 

Es  geht  nicht  gut  an,  die  persönlichen  Neigungen,  die  »besonderen 
Interessen«  der  Sagas  für  etwas  Buchmäßiges  zu  halten.  Denn  mit  der 
Annahme,  die  Per.sönlichkeit  sei  damals  erst  vor  dem  Tintenfaß  erwacht, 
würden  wir  docli  wohl  dem  Zeitalter  und  seinen  geschätzten  Geschichten- 
männern nicht  gerecht.  Können  wir  zweifeln,  daß  schon  unter  den  analpha- 
betischen Erzählern  der  eine  sich  für  Waffen  interessierte,  der  andere  für  heid- 
nische Bräuche,  ein  dritter  fiir  Ortsnamen  und  ein  vierter  für  Reclitshändel?' 

Unbegründet  ist  es  auch,  wenn  man  oft  das  Romanhafte,  das  nach 
Erfindung  Aussehende,  ohne  weiteres  als  die  Zutat  des  Aufzeiclmers  zu 
einer  gescliiclitstreuen  Überlieferung  behandelt  hat''.  Den  Geschmack  am 
Romanliaften  dürfen  wir  den  vorliterarischen  Erzählern  niclit  absprechen, 
um  so  weniger  als  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Menge  der  Heldenromane 
da  war  und  auf  die  gescliichtlichen  Sagas  abfärben  konnte.  Selbst  die  so- 
genannte »Tradition«,  die  mehr  ortssagenhafte  Erzählung,  braucht  nicht 
gefeit  gewesen  zu  sein  gegen  abenteuerlichere  Züge.  Es  wird  sehr  schwer 
halten,  l)ei  dem  augenscheiidicli  Erfundenen  die  Entscheidung  zu  treffen 
zwischen  mündlich   und   bucl) mäßigt. 

Selbst  bei  Entlehnung  kurzer  Stücke  aus  Schriftwerken  muß  man 
zurückhalten.  Alle  isländischen  Schriftwerke  waren  doch  wohl  zum  Vor- 
lesen bestimmt*.     Daher  konnte  ein  des  Lesens  unkundiger  Sagamann  etwas 

'    Man  vergleiche   F.  Jönsson,  Lit.-liist.  1907,  .S.  222. 

2    Sieli  z.  B.   Kälund  zur  Giill-[5ons  saga  (i<S98),  S.  XXII. 

'  Z.  B.  finde  ich  Neckels  Aniialinie  niclil  notwciulif;,  in  ilcii  Aii.slaii(le])i.so(leii  sei  das 
meiste  literarische  P>findung  des  13.  Jahrhun(h;rts  (Schlos.  N'dlkskundc  1909,  S.  44). 
Beaclitcnswerte  Ausfiihrunf^en  bei  Bley  üher  die  »(hnch  das  niiindliclie  Erzählen  bedingte 
Au.sbildnng  poetischer  .Motive..    (Kigla-Studien  8.  1241!.). 

*  Daher  verbindet  man  foiunelhaft  die  drei  Tätigkeiten  :  das  Schreiben,  das  A'orlesen 
(srgia)  und  das  Zuhören.  Orkn.  c.  60  (Icel.  sagas  1,94),  lirolfs  s.  Gautr.  S.  7834  (Detter)^ 
Ereks  s.  vidf.   Fas.  3,  674.    Fiir  unser   -die  Leser-    kann   man  sagen    'die  Zuhörei-«  :   Gyngu- 

9* 


68  Heusler: 

aus  ihnen  auffangen  und  in  seine  Geschichte  stecken.  Immerhin  wird  die 
Benutzung  der  Landnämabok  eines  der  brauchbareren  Merkmale  des  Buch- 
mäßigen sein;  bei  so  langen  Auszügen  wie  in  der  Eiriks  saga  c.  1.2,  in 
der  Flöamanna  saga  c.  i — 6  (s.  o.),  in  der  Grettis  saga  c.  6 — 8'  ist  an  dem 
literarischen  Ursprung  nicht  zu  zweifeln. 

Wieviel  man  dem  Umfange  der  mündlichen  Vortragsstücke  zutrauen 
darf,  darüber  läßt  sich  wenigstens  einiges  sagen.  Einen  Anhalt  geben  die 
Stellen  von  dem  Isländer  bei  Harald  hardrädi  und  von  Sturla  auf  König 
Magnus  Schiffe.  Jener  Ungenannte  verteilt  seine  letzte  Geschichte,  die  aus- 
drücklich als  eine  epische  Einheit  bezeichnet  wird^,  nach  des  Königs  be- 
sonderem Befehl  auf  zwölf  Abende ;  es  heißt  am  ersten  Abend:  »er  erzählt 
eine  Zeitlang  {of  hriä),  und  bald  (hrdtt)  heißt  ihn  der  König  aufhören«; 
und  so  an  den  folgenden  Abenden.  Die  Dauer  von  einer  Viertelstunde  ist 
wolil  das  mindeste,  was  man  auf  den  einzelnen  Abend  zu  rechnen  hat. 
Das  ergibt  für  die  ganze  Saga  als  Mindestmaß  drei  Stunden.  Weniger  kann 
auch  nicht  gut  gemeint  sein,  wenn  es  von  Sturla  auf  dem  Königsschifl^ 
heißt:  »er  erzählte  die  Saga  einen  großen  Teil  des  Tages  über  {sagäi  mikinn 
hluta  dags  sgyu) « '^  Wenn  mithin  drei  Stunden  lange  Erzählungen  vorkamen, 
dann  überschreiten  nur  wenige  unserer  Islendingasögur  das  mündliche  Aus- 
maß. Nach  dem  Drucke  der  Reykjaviker  Ausgabe  rechne  ich  auf  ein- 
stündiges Vorlesen  ungefähr  35  Seiten,  wobei  ich  das  Tempo  gemächlicher 
nehme  als  die  heutigen  Isländer  beim  Sagalesen.  Nach  dieser  Schätzung 
erheischen  nur  sieben  Familiengeschichten  mehr  als  drei  Stunden:  außer 
den  fünf  großen  die  Föstbroedra  und  die  Vatnsdoela  saga  (die  Ljösvetninga 
zähle   ich   nicht  als   eine  Saga). 

Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  daß  all  die  kürzeren  Sögur  ihren 
jetzigen  Umfang   schon  vor   der  Aufzeichnung   hatten.    Die   verschiedenen 

llroll's  s.  Fas.  3,  364,  auch  bei  einem  so  biicliniaßigeii  Werke  wie  der  Laurentius  saga  Bisk. 
Ss.  I,  79O2.  Für  das  »sein  her  var  sagt«,  Süirl.  s.  2,  41,  haben  andere  Hschrn  ein  »sem  nü 
heyrdu  {)er«.  GelegentUch  geht  es  so  weit,  daß  heyra  gebraucht  wird  für  lesa  im  allgemeinen, 
auch  wo  offenbar  ein  stilles  Lesen  gemeint  ist:    Jons  saga  helga  Bisk.  Ss.  i,  2386. 

'    Ranisch,   Anz.  f.  d.  Altert.  28,  2 23 ff. 

^    ein  er  sagan  eflir..  . pat  er  ut/eräarsaya  pin:    Morkinskinna  7229. 

•'  Sturlnnga  saga  ed.  Kalund  2,  326,3.  Mit  Kälund  (Sturl.  i  dansk  Oversaittelse  2,  332') 
nehme  ich  an,  daß  der  Autor  der  Königin  die  irrige  Meiiuuig  beilegt,  der  gelobte  Erzähler 
müsse  seine  Geschichte  schwarz  auf  weiß  bei  sich  liaben;  deshalb  sagt  er  von  ihr:  (hon) 
iiact  liann  koina  til  sin  nk  hafa  med  ser  trQllkonu-sggmia.  Das  hafa  ?ned  ser  meint  das  Mit- 
liringen  des  Buches,  sich  F.  Jonsson,  Zschr.  f.  d.  Phil.  36,  261,  aber  auch  Lit.-hist.  1907,  S.  329. 
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Arten  des  Ausweitens  (u.  Abschn.  36)  müssen  auch  bei  den  kleineren  Ge- 
scliicliten  erwogen  werden.  Man  denke  etwa  an  die  Kormäks  saga  mit 
ilirer  Bersi-Jlpisode,  die  von  der  Haupterzählung  so  auffallend  wegführt. 
Wohl  wäre  es  voreilig,  jeden  ablenkenden  oder  entbehrlichen  Abschnitt  dem 
Aufzeichner  oder  einem  der  Abschreiber  aufzuhalsen.  Aber  dabei  wird  es 
doch  bleiben,  daß  in  der  Herstellung  umfänglicherer  Einheiten  eine 
Hauptwirkung  der  Schreibezeit  zu  sehen   ist. 

Ich  wiederhole,  es  handelt  sicii  bei  der  Frage  nach  der  Buchmäßigkeit 
einer  Saga  nicht  um  ein  einfaches  Ja  oder  Nein,  sondern  um  den  Grad 
und  die  Art  des  Buchmäßigen.  Das  Subjektive  in  der  Entscheidung  wird 
sich  freilich  nie  entfernen  lassen ;  der  eine  traut  nun  einmal  dem  Gedächt- 
nis und  der  Stegreif kunst  des  freien  P>zählers  mehr  zu  als  der  andere! 
Meine  Schätzung  geht  dahin,  daß  die  Mehrzahl  unserer  Islendingasögur  von 
Buchmäßigem  fast  frei  ist;  das  meint  nach  dem  S.  63  Bemerkten  nicht, 
daß  sie  wortgetreue  Kopien  der  mündlichen  Geschichten  seien,  sondern 
nur,  daß  sie  uns  ziemlich  so  vorliegen,  wie  sie  schon  in  ihrem  schrift- 
losen Dasein  aussehen  konnten.  So  glaube  ich,  daß  Mogk  viel  zu  weit 
gellt  in  der  Verneinung,  wenn  er  erklärt:  aus  unseren  Texten  könnten  wir 
»einen  Schluß  auf  die  mündlichen  Sagas  nicht  ziehen«,  und  man  dürfe 
nicht  annehmen,  »daß  in  den  uns  erhaltenen  Sagas  die  mündlichen  fort- 
lebten « . 

33. 

In  dem  hier  Ausgeführten  liegt,  daß  im  einzelnen  Falle  die  Freiprosa- 
der Buchprosa-Lehre  sehr  nahe  kommen  kann.  Aber  der  grundsätzliche 
Unterschied  der  Betrachtungsweise  zeigt  sich,  wo  man  die  Frage  nach  den 
Quellen  der  Saga  stellt. 

Man  kennt  die  oft  gebrauchte  Fornuilierung:  Hauptquelle  des  Ver- 
fassers war  die  Tradition  —  man  benennt  sie  auch  die  »lebendige«  Tra- 
dition, gelegentlich  heißt  sie  stolz  »die  historische  lebende  mündliche 
Überlieferung«';  eine  weitere  Quelle  waren  die  Strophen  oder  die  »poe- 
tische Tradition«  ^;   eine   dritte  waren  geschriebene  Werke.    Hierin  spricht 

'    K.  Jonsson,  Gisla  saga  Ö.  X\  11. 

'  Boer,  Grettis  saga  S.  XIX:  bezeiclinend  sindBoers  Worte  zur  Bjariiar  sagaS.  XXVllI 
(der  .Sperrdruck  von  mir):  «daß  die  prosaiselic  Ul)erliei"erung  an  der  Entstehung 
der  Saga  teil  hat,  geht  daraus  hervor,  daß  vieles  erzählt  wird,  was  durch  keine  Strophe 
gestützt  wird«.  Das  .Sammeln  der  [)rosaischen  Nachrichten  und  das  Sanuneln  der  Strophen 
faßt  F.  .Jonsson,  t^gils  saga   (1894)  .S.  \',  deutlich  als  zwei  Akte. 
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sich  die  Buchprosa-Theorie    aus.     Vom    andern  Standpunkt   stellt   es  sich 
so  dar: 

Die  prosaische  und  die  poetische  Tradition  bildeten  in  der  Regel  eine 
Elinheit  (die  Strophen  standen,  Ausnahmen  vorbehalten,  seit  alters  in  dem 
erzählerischen  Zusammenhang);  diese  Einheit  war  die  Saga  —  oder  mehrere 
Sagas,  gleichlaufend  oder  anders.  Somit:  die  Quelle  der  Saga  war  —  die 
Saga  selbst.  Umständlicher  ausgedrückt:  die  primäre  Quelle  der  schrift- 
lichen Isländersaga  war  in  jedem  Falle  die  mündliche  Saga,  mit  oder  ohne 
Strophen.  Dies  kann  die  einzige  Quelle  gewesen  sein.  Es  können  noch 
weitere,   sekundäre  Quellen   bestanden  haben,  nämlich: 

1.  Strophen,  die  auf  den  Sagainhalt  Bezug  hatten,  aber  außerhalb 
der  Quellensaga  überliefert  waren,  mündlich  oder  schriftlich. 

2.  Andere  Sagas  oder  pcettir,  die  sich  stofflich  mit  der  Quellensaga 
deckten  oder  berülirten,  sei  es  mündlich,  sei  es  schriftlich;  hierzu  auch  die 
literarischen   Gelehrtenwerke,  Islendingabök,   Landnämabök. 

3.  Prosaische  oder  poetische  Werke  anderen  Stoffkreises,  die  für 
die  erzählerische  Ausformung  oder  fiir  einzelne  Seitenblicke  benutzt  wurden, 
wiederum  mündlich  oder  schriftlich,   bis  herab  zum  losen  Wandermotiv'. 

Endlich  machen  wir  der  »lebendigen  Tradition«  der  Buchprosaiker 
gerne  das  Zugeständnis,    daß    wir  als  eine  weitere  Nebenquelle  ansetzen: 

4.  Die  mehr  formlose  Überlieferung,  d.  h.  Züge  von  der  Art  der  Orts- 
sage oder  der  häuslichen  Chronik;  Züge,  die  der  Sagaschreiber  nicht  im 
Rahmen  einer  gi-ößern  Erzählung  vorfand,  aber  zur  Ergänzung  seiner  Quel- 
lensaga brauchen  konnte.  Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  eigent- 
liche Saga  in  den  Jahrhunderten  ihrer  mündlichen  Ausbildung  diese  außer- 
künstlerische, ortsgebundene  Kleinüberlieferung  aufgesogen  hätte.  Nur  kön- 
nen wir,  zum  Unterschied  von  der  Buchprosa-Lehre,  in  dieser  Tradition  (im 
engern  Sinne)  nicht  die  Haupt  quelle  der  schriftlichen  Sagas  sehen". 

'  Man  denke  an  die  Anspielungen  auf  berühmte,  anßerhalb  der  eigenen  Saga  stehende 
Isländer,  an  die  Nachbildung  der  Mordszene  der  Droplaugarsona  saga  durch  die  Gisla  saga 
(oder  umgekehrt),  an  den  Einfluß  der  Tristandichtung  auf  die  Grettis  saga,  der  eddischen 
Brynhilddichtung  auf  die  Laxdopla  und  besonders  der  Wikingromane  auf  die  im  Ausland 
spielenden  Abschnitte  der  Islendingasögur.  Aber  wir  wiederholen:  diese  Quellen  flössen 
schon  dem  mündlichen  Erzähler;  ihre  Verwertung  gehört  nicht  zu  den  notwendig  buch- 
mäßigen Zügen. 

"  Man  vergleiche  Neckeis  Ausführung  über  die  •notizenhafte  Lokaltradition« :  Schles. 
Volkskunde  1909,  S.42f. 
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34. 

Der  Gegensatz  der  beiden  Auffassungen  äußert  sich  auch  in  andern 
Fragen. 

Die  nicht  ganz  seltenen  Wendungen  wie  »sem  segir  i  Laxdoela  sggu« 
werden  von  den  Anhängern  der  Buchprosa-Lehre  genau  so  verwertet  wie 
die  Ausdrücke  »sem  ritat  er  i  Laxdoela  sogu«,  d.  h.  als  Berufung  auf  eine 
schriftliche  Saga.  Auf  das  Unsichere  dieses  Schlusses  hat  man  oft  hin- 
gewiesen'. Niemand  kann  doch  leugnen,  daß  das  Wort  saga  auch  eine 
schriftlose  Erzählung  bedeutet.  Mehr  als  das,  es  kann  auch  »res  gestae« 
bedeuten,  und  wenn  einer  den  Gedanken  aussprechen  wollte:  »NN.  spielt 
auch  in  den  Händeln  der  Lachsachtalbewohner«,  so  war  der  nächstliegende 
Ausdruck  dafür:  »hann  kemr  vid  Laxdoela  sggu«";  eine  geformte  Erzäh- 
lung brauchte  dabei  nicht  vorzuschweben. 

Ebenso  zu  beurteilen  sind  die  Stellen  der  Landnämabök:  par  hefz  saga 
Hardar  Griinkelssonar  ok  Geirs  (I  c.  2 1 ) ;  af  pvi  g0rdiz  Porskjirdinga  saga 
(II  c.  1 9) ;  ßar  gßrdiz  saga  peira  Porbjarnar  ok  Hdcardar  ens  halta  (II  c.  2  1 , 
vgl.  II  c.  29);  par  af  g0rdiz  Svarfdoßla  saga  (111  c.  13).  Diese  Stellen  nötigen 
mit  nichten  zu  der  mißlichen  Annahme,  es  seien  hier  vier  schriftliche  Sagas 
gemeint,  die  später  untergegangen  und  durch  erneute  Aufzeichnungen  (unsere 
Hardar,  Porskfirdinga,  Hävardar  und  Svarfdoela  sogur)  ersetzt  worden  wären\ 

Die  Datierung  unserer  Sagatexte  sollte  man  daher  auf  solche  Wen- 
dungen nicht  auf  bauen ;  ganz  abgesehen  davon,  daß  dergleichen  kurze  Be- 
merkungen leicht  erst  von  Abschreibern  stammen  können. 

Wo  die  Landnämabök  oder  ein  sonstiges  Werk  Sätze  aus  einer  Fami- 
liengeschichte bringt,  ist  es  noch  nicht  bewiesen,  daß  sie  aus  einer  ge- 
schriebenen Saga  herrühren'.  Mindestens  muß  man  den  Umfang  der  Stelle 
und  den  Grad  der  sprachlichen  Übereinstimmung  in  Anschlag  bringen. 

Nicht  bloß  die  ortsgebundene,  formlose  »Tradition«  konnte  am  Leben 
bleiben,  nachdem  schon  ihr  Inhalt  in  ein  Schriftwerk  übergegangen  war"": 
auch  die  mündliche  Saga  konnte  recht  wohl  weiterdauern,  nachdem  einer 

'  N.  M.  Petersen,  Bi(lragS.2O0;  ü.  Vif^füsson,  Stuil.  i,  LXVll;  Ileinzcl,  Be.sclii  uibuiig 
der  isländischen  Saga  S.6  [110];  Neckel,  GKM.3,  442;  Craigie,  Tlie  Icel.  Sagas  S.29. 

'    Vgl.  Eyrbyggja  saga  c.65,  2.3. 

^  Vgl.  p'.  Jonssoii,  Lit. -bist.  2,  276.  430.  754.  756,  Breniiii-Nj;ils  saga  S.  XXlIIf.  Das 
Register  zur  Landnäina  (1900)  bringt  jene  Ausdiiicke,  Svarfda-la  anya  nsw.,  unter  der  Rubrik 
•  Skrifter  og  Digte«. 

*    Neckel,  GltM.  3,  442.  '    Jon  Jönsson,  Arkiv  27,  193. 
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ein  Buch  aus  ihr  gemacht  hatte.  Für  die  Iren  ist  dieses  Verhältnis  klarer 
bezeugt;  Windisch  äußert  sich  so':  »seit  dem  6.  oder  7.  Jahrhundert  hat 
es  dann  ein  Nebeneinander  von  scliriftlicher  und  mündlicher  Überlieferung 
gegeben,  denn  das  mündliche  Erzälden  hat  damals  nicht  aufgehört.  Noch 
in  den  jüngeren  Handschriften  werden  die  scelaighe,  das  sind  eben  die  münd- 
lichen Erzähler,  als  Autorität  angeführt«.  Auch  für  Island  wird  man  mit 
dem  Fortbestehen  der  mündlichen  Sögur  neben  den  geschriebenen  zu  rechnen 
haben,  und  daraus  ergibt  sich  u.  a.  der  Wink,  daß  man  bei  sachlichen  Zu- 
taten jüngerer  Sagatexte  nicht  gleich  annehmen  darf,  ein  Abschreiber  habe 
sie  zu  seiner  Vorlage  hinzuerfunden;  sie  können  erneuter  Benutzung  der 
schriftlosen  Saga  entspringen.  Man  denke  an  die  lebhaften,  reizvollen  Epi- 
soden, die  zu  dem  älteren  Texte  der  Föstbroedra  saga  in  der  Flateyjarbök 
hinzutreten'.  Sie  sehen  nicht  nach  Bearbeitererfindung  aus;  es  ist  viel 
wahrscheinlicher,  daß  sie  aus  einer  mündlichen  Saga  von  den  Schwurbrä- 
dern  geholt  wurden,  die  neben  der  schriftlichen  weiterlebte  und  zum  Teil 
reicher  war  als  diese;  darum  könnten  ihre  Plusstellen  doch  jüngeren  Ur- 
sprungs sein.  Daß  die  Einfügung  dieser  Nachträge  in  den  andern,  schon 
schriftlich  vorliegenden  Text  ein  paarmal  Unebenheiten  ergab,  spricht  eher 
gegen  als  für  die  selbständige   Kopistenerfindung. 

Auch  daß  eine  Geschichte  aus  der  schriftlichen  Gestalt  zurückfallen 
konnte  in  die  gedächtnismäßige  Überlieferung,  muß  man  als  Möglichkeit  im 
Auge  behalten.  Man  hat  vermutet,  der  Verfasser  der  Großen  Fljötsdoela  saga 
im  16.  Jahrhundert  habe  eine  seiner  Ilauptquellen,  die  früh  im  13.  Jahr- 
hundert aufgezeichnete  Droplaugarsona  saga,  als  mündliche  Erzählung  ge- 
kannt'.  Selbst  F.  Jönsson  läßt  für  die  beiden  stark  abweichenden  Fassun- 
gen der  Hervarar  saga  die  Erklärung  zu,  der  ältere  Text  sei  nicht  durch 
das  Pergament,  sondern  durch  mündliche  Nacherzählung  dem  Redaktor  der 
zweiten  Fassung  zugekommen*.     Damit  gibt  er  zu,  daß  wenigstens  die  Ge- 


'    Tjiin  bo  Cualnge  S.  LIX. 

"  Fiat.  2,  io5,9_j6.  105^8 — 10Ö6.  io7,o_35.  I595_J5.  221 23 — 22227.  I^'e  breite  Episode2, 
1995 — 20328,  die  in  der  Hschr.  R  ein  kürzeres  Gegenstück  hat,  ist  vielleiclit  aus  einer  schrift- 
lichen Quelle,  der  ältesten  Olafs  saga  helga,  geholt.  Vgl.  dazu  Hofker,  De  Föstbroedrasaga 
(1908)  S.49ff.  65  ff. 

'    V.Gudmundsson,  Privatboligen  S.  23f. 

■*  Lit.-hist.  2,  8391'.  (1901).  In  der  Einleitung  zur  Hauksbok  (1896)  S.XCV  hatte 
]'".  Jonsson  noch  angcnoninien,  daß  beide  Versionen  eine  kurze  schriftliche  Vorlage  frei  be- 
iirbeiten. 
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dächtniskraft  der  Sagabeflissenen  ausreichte,  eine  nicht  zu  kurze  Erzählung 
in  oft  wörtlicher  Treue  weiterzugeben. 

Aber  in  diesen  zwei  Texten  der  Hervarar  saga  hat  man  auch  selb- 
ständige Aufzeichnungen  aus  dem  mündlichen  Sagavortrag  erblickt':  alles, 
worin  sie  übereinstimmen,  wäre  dann  die  Formung  schon  der  mündlichen 
Zeit.  Dies  ist  ein  weiterer  Punkt,  worin  die  Freiprosa-Lehre  mit  anderen 
Möglichkeiten  rechnet  als  die  entgegenstehende  Theorie:  da  die  Saga  als 
Vortragsstück  schon  vor  der  Niederschrift  bestand,  kann  sie  ein  ähnliches 
Schicksal  erlebt  haben  wie  z.  B.  die  Ballade:  sie  kann  —  nicht  »zersun- 
gen«, aber  —  zersagt  worden  sein;  sie  kann  sich  in  zwei  Fassungen  ge- 
spalten haben.  Innerhalb  der  Familiengeschichten  sind  namentlich  die 
Bandamanna  saga  und  die  Pördar  saga  hredu  als  Fälle  dieser  Art  zu  er- 
wägen. Die  Abweichungen  der  beiden  Texte  sind  hier  so,  daß  die  Her- 
leitung aller  beider  aus  dem  mündlichen  Vortrag  die  annehmbarste  ¥a-- 
klärung  scheint". 

Eine  solche  doppelte  Fixierung  einer  ganzen  Saga,  hat  Möbius  ver- 
mutet, sei  wohl  öfter  vorgekommen,  und  der  beliebtere  Text  habe  dann 
den  andern  aussterben  machen'.  Das  läßt  sich  hören.  Nimmt  man  die 
Sagastücke  hinzu,  die  einzelnen  Episoden,  die  in  doppelter  Fassung  be- 
kannt sind,  so  vermehrt  sich  das  Material  beträchtlicli  für  die  Beobach- 
tung des  »Zersagens«.  Icli  zähle  an  die  zwanzig  kurze  oder  lange  Ab- 
schnitte, die  einen  Parallelbericht  in  einer  zweiten  Saga  besitzen,  meist 
wieder  in  einer  Familiensaga,  selten  in  einer  Königssaga*.  Die  Verwandt- 
scliaft  bewegt  sich  zwischen  den  Endpunkten  bloß  stofflicher  Gemeinsam- 
keit und  beinall  wörtlicher  Übei'einstimmung.  Sobald  diese  letzte  ins  Spiel 
kommt,  werden  freilich  die  Buchprosaiker  geneigt  sein,  die  gemeinsame 
schriftliche  Vorlage  zu  postulieren. 

Was  wir  also  an  den  Islendingasögur  immerhin  nur  seltener  und  unter 
dem  Widerspruch  der  Buchprosa-Lehre  verfolgen  können,  das  ist  in  der 
altirischen  Literatur  eine  landläufige  Erscheinung;  man  sehe  K.Meyer, 
Kultur    der  Gegenwart  XI  1,82:     »Daß  Stoft"    und  Stil    dieser  Sagen  jahr- 

'    Ileinzel,  Über  die  Ilervararsaga  S.  21. 

"    Zur  Bandamanna  saga  s.  Verf.,  Zwei   Isländcrgeschicliteti  S.  XXXV ff. 
'    Möbius,  Über  die  ältere  isländisclie  Saga  S.64. 

'    Feinen  Teil  der  Fälle  nennt  lleinzi'l,  Beschreibung  der  isländischen   Saga   S.7    [iii|. 
PhU.-hitt.Abh.    l!)i:i.    Nr.i).  10 
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hundertelang  mündlich  fortgepflanzt  wurden,  ehe  sie  zur  Aufzeichnung  ge- 
langten, geht  u.  a.  daraus  hervor,  daß  sie  fast  durchweg  in  mehreren  Versionen 
auf  uns   gekommen  sind. « 

35. 

In  Abschnitt  27  ft'.  haben  wir  eine  Ansicht  nur  tlüchtig  gestreift,  die 
eine  Rolle  zu  spielen  pflegt,  da  wo  man  von  der  Tätigkeit  der  Saga- 
schreiber redet.      Es  ist  die  pcettir-  oder  Episodentheorie. 

p]ine  einheitliche,  klar  umrissene  Größe  ist  sie  so  wenig  wie  die  Buch- 
prosa-Lehre. Gewöhnlich  aber  ist  ihr  Inhalt  der:  Jede  halbwegs  umfängliche 
Saga  ist  aus  mehreren  einst  selbständigen  Teilen  {pcrttlr)  zusammengefugt 
worden;  diese  Teile  haben  schon  mündlich  bestehen  können,  ihre  Zusammen- 
fügung aber  ist  eine  oder  die  Haupttätigkeit  des  schreibenden  Verfassers. 

Hierbei  dürfen  wir  also  den  Ausdruck  »|)ättr"  nicht  in  dem  allge- 
meinen Sinne  nehmen:  eine  verhältnismäßig  abgerundete  Episode.  Soll 
die  ^«^^/r-Tlieorie  nicht  entkernt  werden,  so  müssen  wir  dem  Worte  »[>ättr« 
den  bestimmten  Sinn  beilegen:  eine  kurze  Geschichte,  die  eine  Zeitlang 
selbständig  erzählt  worden  ist.  Ein  Sagaabschnitt  also,  der  durch 
eine  umständliche  »Präsentation«  eingeleitet  wird,  ist  damit  noch  lange 
kein    »{)ättr«    in  dem  hier  zu  fordernden   Sinne. 

Ansätze  zu  dieser  Theorie  begegnen  schon  bei  den  altern  Literar- 
historikern'. Näher  ausgeführt  und  auf  vier  Sagas  angewandt  wurde  sie 
durch  Bääth".  Seither  erscheint  sie  oft,  und  zwar  gewöhnlich  im  Zu- 
sammenhang der  Buchprosa-Lehre.  Aber  im  Grunde  bildet  die  palti/'-Frage 
ein  Problem  fiir  sich,  sie  fällt  jedenfalls  mit  der  Frage  nach  Buch-  oder 
Freiprosa  nicht  zusammen.  Denn  einerseits  könnte  man  die  Freiprosa- 
Lehre  in  der  Form  vertreten,  daß  man  das  Kunstvermögen  der  mündlichen 
Sagamänner  auf  kurze  Einheiten,  pccltlr,  beschränkte.  Anderseits  müßte 
ein  strenger  Buchprosaiker  die  ausgebildeten  pccttir  auch  erst  als  Werke 
der  Feder  betrachten^,  weil  er  dem  scliriftlosen  Betriebe  nur  Stücke  schlichter 
»Tradition«,   dürrer  Chronik  zutraute   (o.  Abschn.  2q.  4)*. 

'  N.  M.  Petersen,  Bidrag  S.  220U.;  G.  Vigfi'isson,  Sturl.  i,  LVI,  Orig.  Island.  2,  279.  349; 
lleinzcl,  Beschreibung  S.  61'.  [iiof.].  Den  Gegensatz  von  pdttr  inid  snga  behandeln  diese 
I'orscher  noch  nicht  als  einen   Gegensatz  von   niiindlich  und  schriftlich. 

-    Studier  öfver  Kompositionen   i   nagra   isländska  ättsagor,  Lund  1885. 

'    Dazu    neigt  Lotspeich,    The  .Journal    <if  English    and    Gerinanic  Philology  8,   2 17  ff. 

'  Bei  F.  Jonsson,  Zschr.  i.  d.  Phil.  ,^6,  261,  tritt  denn  aucli  der  Ausdruck  »Traditions- 
griipjjcn"    an  die  Stelle  von    «{)a!ttir". 
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Die  /»«/^/r-Theorie  enthält  viel  Wahres;  wir  werden  ihr  ohne  Um- 
stände folgendes  zugeben.  Geformte  Geschichten  mit  den  Eigenschaften 
der  Saga,  aber  von  kürzerm  Umfang',  haben  für  sich  bestanden.  Sie  sind 
gut  bezeugt:  in  dem  Komplex  >> Ljösvetninga  saga«,  unter  den  Erzählungen 
aus  den  Ostföhrden  und  öfter.  Daß  ferner  solche  kurzen  Geschichten 
manchmal  in  größere  Zusammenhänge  gezogen  wurden,  ist  im  Blick  auf 
die  Art  der  Isländersagas  so  wahrscheinlich,  daß  es  der  Beweise  aus  den 
Königsgeschichten  kaum  bedarf.  Daß  die  pattir  im  ganzen  früher  auf- 
gezeichnet wurden  als  die  Sagas,  denen  sie  als  Bausteine  dienten,  glaube 
ich  nicht:  das  Bedürfnis,  dem  Gedächtnis  mit  der  Schrift  zu  Hilfe  zu 
kommen,  war  bei  diesen  kurzen  Werken  am  schwächsten.  Endlich  nehmen 
auch  wir  an,  daß  nicht  nur  die  sieben  längsten  (mehr  als  dreistündigen) 
Islendingasögur,  sondern  wohl  auch  manche  der  kleineren  ihren  Umfang 
zum  Teil  durch  das  Angliedern  von  pwtlir  erreicht  haben. 

36. 

Eingeschränkt  aber  wird  die  /><?^//r-Theorie  durch  folgende  Tatsachen 
und  Erwägungen : 

1 .  Schon  für  den  mündlichen  Vortrag  sind  Erzählungen  gut  be- 
glaubigt von  einer  Länge,  die  einer  ganz  stattlichen  Saga,  nicht  einem 
pdttr,  entspricht  (o.  Abschn.32).  Die  Annahme,  der  freie  Erzähler  sei  über 
das  Maß  des  pdttr  nicht  hinausgekommen,   wäre  unberechtigt. 

2.  Das  Angliedern  und  Aufreihen  von  pccttir  kann  schon  in  der  münd- 
lichen Zeit  begonnen  haben;  es  gehört  nicht  zu  den  unbedingt  buchmäßi- 
gen Zügen.  »Was  in  aller  Welt  zwingt  uns,  immer  nur  an  schreibende 
Ordner  und  Verfasser  zu  denken?«  (Meißner,  Strengleikar  S.  9.)  Den  be- 
kannten isländischen  Sagamann  an  König  Haralds  Hofe  hat  man  freilich 
mit  Unrecht  als  Zeugen  dafür  aufgerufen,  die  mündliche  Erzählkunst  habe 
pcettir  aneinandergereiht".  Denn  daß  seine  lange  »ütferdarsaga«  uns  pccttir 
im  technischen  Sinne,  aus  selbständig  erzählten  Geschichten,  erwachsen 
sei,  wird  durch  den  Zusammenhang  direkt  ausgeschlossen.  Es  war  eine 
Geschichte,  und  weder  ihr  Auswendiglernen  im  Laufe  mehrerer  Sommer 
noch    ihre  Verteilung    auf  zwölf  Abende    am    Königshof  folgte   aus    ihrer 

'    Nadi  dem  kleinen  Fonual  der  iieykjavikcr  I.sliiidiiifj;as;'i^ur' 4 — 20  Druckseiten;  das 
wäre,  in   Vortragszeit  uiiinereciinet,   7 — 35  Minuten   («.  .S.68). 
'■'    V.  J(')ns.son,  Lit.-Iiist.  2,   203.  265. 
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losen  Vielgliedrigkeit,  sondern  aus  rein  äußerlichen  Umständen.  Jede  Ge- 
schichte der  Welt  kann  man,  wenn  ein  König  es  befiehlt,  in  zwölf  Stücke 
zerlegen.  Ebenso  verkehrt  wäre  es,  die  von  Hrölfr  af  Skälmarnesi  im 
Jahr  I  I  1 9  vorgetragene  Hrömundar  saga  für  eine  Folge  von  pOittir  zu  er- 
klären, weil  die  Inhaltsangabe  drei  bis  vier  einzelne  Bestandteile  andeutet'. 

3.  Viele  unsrer  Islendingasögur  sind  offenbar  nicht  zusammengesetzt 
aus  Teilen,  die  für  sich  lebensfähig  wären.  Man  sehe  sich  doch  daraufhin 
an  die  Hrafnkels,  die  Hainsna-Pöris,  die  Hävardar,  die  Bandamanna  saga, 
auch  die  eigentliche  Heidarviga  saga  (Halls  Tod  und  die  Rache  für  ihn) 
sowie  das  fünfte  und  sechste  Stück  des  Ljösvetninga-Komplexes",  die  beide 
den  Umfang  und  das  Gewicht  einer  richtigen  Saga  haben.  Wir  behaupten 
nicht,  daß  kein  Stück  aus  diesen  Werken  als  entbehrlich  abgetrennt  werden 
könnte;  wir  sagen  nur,  daß  ein  Zusammenwachsen  aus  selbständig  er- 
zählten Geschichten  bei  diesen  Sögur  unvorstellbar  ist  wegen  der  straffen 
Einheitliclikeit  ihres  Inhalts.  Man  wird  doch  nicht  gern  glauben,  daß 
man  eine  Zeitlang  (und  nun  gar  bis  zur  Niederschrift!)  die  drei  Teile  der 
Hrafnkels  saga:  Einars  Elrschlagung,  Säms  Dingklage  und  Hrafnkels  Rache, 
für  sich  erzählt  habe;  daß  man  die  Geschichte  von  Hävard  mit  dem  Rache- 
zug  am  IsaQörd  abgeschlossen  oder  die  beiden  Prozesse  des  schlauen  Ofeig 
(Band.)  als  zwei  abgerundete  Vortragsstücke  gegeben  habe!  usw.  Die  Teile 
hatten  hier  kein  selbständiges  Interesse  —  fast  sowenig  wie  die  episodischen 
»Lieder«    der  Wolf-Lachmannischen  Epentheorie. 

Die  hier  genannten  Beispiele  vertreten  die  novellenartige  Kompositions- 
form: die  Einheit  der  Saga  liegt  in  der  Einheit  der  Handlung.  Es  war 
ein  grundsätzlicher  Mangel  an  Bääths  Untersuchung,  daß  sie  die  Werke 
dieses  Baues  überging  oder  —  so  bei  Ljösvetn.  Stück  5  und  6  - —  dem 
Umstand  nicht  gerecht  wurde,  daß  hier  eigentliche  Sagas,  keine  pcettir, 
vorliegen.  Daher  fielen  die  allgemeinen  Schlußfolgerungen  Bääths  (S.  Iff., 
bes.  S.  VI)  einseitig  aus;  es  kam  nicht  zur  Geltung,  daß  manche  Familien- 
geschichten ihre  einheitliche  Struktur  nicht  deshalb  haben,  weil  ihre  Teil- 
glieder, die  pcettlr,  so  gründlich  ineinander  verarbeitet  sind,  sondern  des- 
halb, weil  sie  von  allem  Anfang  an  nicht  aus  pixttir  erwuchsen. 

Übrigens  wird  man  auch  einigen  Sagas  von  mehr  biographischer  An- 
lage,   wie  der  Gunnlaugs,    der   Bjarnar,    der    Gisla   saga,    diese    verhältnis- 

'    Stiu'lunga  saga  i,  22i6_i8. 

'■*    Nach  der  richtigen  Abteilung  bei  Bääth  a.  a.  O.  S.  10.  15. 
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mäßige  P^inlieitlichkeit  der  Grundsubstanz  zuerkennen.  Es  ist  unwahr- 
scheinlich, daß  z.  B.  Gunnlaugs  oder  Björns  Auslandsfahrten  ftir  sich  er- 
zählt wurden;  oder  daß  man  eine  Erzählung  von  Gisli  da  abgebrochen 
habe,  wo  der  Konflikt  zwisclien  den  vier  Freunden  sich  schürzt:  jene 
Fahrten  und  diese  Vorgeschichte  konnten  nur  weiterleben  als  Glieder  des 
fesselnden  Ganzen. 

In  kurzen  Worten:  viele  Familiengeschichten  sind  von  innen  her- 
aus keine  Konglomerate'. 

4.  Auch  wo  man  Grund  hat,  eine  Saga  auf  selbständig  erzählte  Teile 
zui-ückzuiiihren,  liegt  es  nicht  notwendig  so,  daß  diese  Teile  durch  Auf- 
reihung, a  -f  b  4-  c  .  .  .,  das  Ganze  ergeben  liätten.  Ebensowold  möglich 
ist,  daß  ein  Teil  den  Grundstock  der  ganzen  Saga  bildete  und  die  andern 
Teile  ihm  eingegliedert  wurden.  Setzen  wir  einmal  den  Fall,  daß  einige 
Stücke  der  Grettis  saga  als  richtige  pattir  vorkamen:  z.  B.  Grettis  Taten 
in  Norwegen  c.  18  —  23  (fi),  sein  Kampf  mit  Gläm  c.  32 — 35  (b),  seine 
Abenteuer  auf  dem  Hochlande  c.  54  —  57,  61 — 63  (c),  sein  Kampf  mit 
dem  Riesenpaare  im  Bärdardal  c.  64  —  66  (d).  Daneben  gab  es  eine  münd- 
liche Saga  von  Gretti  (G),  die  sein  ganzes  Leben  umspannte,  aber  die  eben 
berührten  Episoden  nicht  oder  nur  in  summarischer  Kürze  enthielt.  Wur- 
den dann  die  \iev  paltir  herangezogen,  so  eiitstand  keine  Aufreihung,  son- 
dern das  Bild  des  Grundrisses   wurde  dieses: 

G  +  a  +  G  +  h  +  G  +  c'  +  G  +  c^  +  d  +  G 
In  einem  solchen   Falle    kann   man   zwar   sagen,    daß   die    endgültige  Saga 
pcettir  zusammentrug,   nicht  aber,   daß  sie  aus  lauter  pccltir  hervorgegangen 
ist.     Das  Rezept  der  pattir-\.e\\\:Q  erheischt  liier  eine  Modifikation. 

Vielleicht  ist  dieser  Hergang  häufiger  gewesen  als  die  einfache  Aufrei- 
hung. Man  denke  noch  an  die  Eyrbyggja  saga,  deren  Kern  unter  Umständen 
eine  nicht  in  pceltir  aufzulösende  Geschichte  des  Goden  Snorri  war;  oder 
an  die  Njjvla,  deren  zwei  Ilauptstücke,  Gunnars  isländische  Händel  und 
die  Njälsbreima,   gewiß  nicht  als  Addierung  von  paitür  zu  verstehen  sind. 

'  Rei  den  Iren  ist  es  die  K>'Ki'l,  daß  die  größeren  Saj^enwerke  aus  mangelhaft  ver- 
bundenen Teilen  bestellen  ( Tliurneyson,  Sagen  8.  IX).  Aber  diese  iiischen  paltir  können 
schon  einen  reclit  ansehnliclien  Umfang  haben:  sie  übersteigen  -in  der  Itcgel  nicht  das,  was 
ein  Erzähler  seinem  Hörerkreis  in  ein  Ins  drei  Abendstunden  vortragen  konnte«  (Zimmer, 
Kultur  der  Gegenwart  XI  i,  65  f.).  Das  würde  man  auf  Island  schon  eine  anständige  saga 
nennen  (o.  Abschn.  32). 
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Auch  bei  kürzeren  Werken,  wie  der  Glüma,  der  Föstbroidra,  der  Hall- 
fredar  saga,  liegt  diese  Beurteilung  nahe. 

5.  Irrig  wäre  die  Vorstellung,  die  Familiensagas  hätten  ihren  gegenwär- 
tigen Umfang  lediglicli  oder  zumeist  durch  Verbindung  selbständiger 
Teile  gewonnen.    Es  gab  noch  andei-e  Wege  der  Ausweitung. 

Man  konnte  überlieferte  Episoden,  die  niemals  für  sich  bestanden 
hatten,  heranziehen  aus  gleichlaufenden  oder  stoffverwandten  Sagas.  Bei- 
spiele bieten  die  Laxdcela  mit  ihrem  Abschnitt  von  Gunnar  Pidrandabani 
(aus  der  Geschichte  von  Gunnar),  die  Grettis  saga  mit  ihren  Abschnitten 
aus  dem  Föstbroedra-Stoffe  (c.  25 — 27 \  auch  c.  50?),  die  Föstbroedra  saga 
mit  ihrem  Abschnitt  aus  der  Grettla  (c.  i). 

Aber  viel  wichtiger  ist  ein  zweiter  Weg:  der  der  stilistischen  An- 
schwellung. Ein  Erzähler  —  mit  oder  ohne  Feder  —  erweitert  aus  eigener 
Eingebung,  macht  aus  einer  knappen  Angabe  ein  langes  dialogreiches  Ka- 
pitel. Man  nehme  Olaf  Pfaus  Werbung  um  p]gils  Tochter.  In  der  Egils 
saga  sind  es  472  Zeilen  (c.  78,  3.  4):  dies,  und  vermutlich  nicht  mehr,  ent- 
sprach der  Überlieferung.  Daraus  hat  die  preziöse  Feder  des  Laxdoela-Ver- 
fassers  eine  richtige  F.pisode  gemacht  von  80  Zeilen  und  wechselnden  Ge- 
sprächsszenen (c.  23).  Daß  die  langen  Eingangsteile  mancher  Sagas,  die  gern 
in  Norwegen  spielenden  Vorgeschichten  der  Ilauptliandhuig,  mitunter  nur 
einen  kleinen  Kern  alten  Erzählgutes  enthalten :  dies  leuchtet  bei  dem 
Jüngern  Text  der  Gisla  saga,  auch  bei  der  Svarfdoela  saga  unmittelbar  ein"^, 
ist  aber  aucli  bei  der  Glüma  und  der  Vatnsdoela,  Laxdoela,  Grettis  saga 
zu  vermuten.  Hier  hat  ein  Erzähler,  wahrscheinlich  erst  der  schreibende, 
mit  viel  eigner  Ausmalung  eingegriffen,  wobei  z.  T.  schriftliche  Quellen 
zu  Hilfe  kamen,  so  die  Landnämabök,  am  ausgiebigsten  in  der  Grettis 
saga.  Selbständige  pattir  sind  diese  Stücke  nie  gewesen.  Die  Egils  saga 
mit  ihrer  stolzen  norwegischen  Vorgeschichte  scheint  spätere  Sagaverfasser 
zum  Nacheifern  gelockt  zu  haben ''. 

Bei  umfänglichen  Werken,  wie  der  Vatnsdoela,  Grettis,  Njäls  saga,  am 
allermeisten  aber  bei  der  Eigla  und  der  Laxdoela,  erscheint  die  üppige 
Ausformung  des  einzelnen  vermöge  der  durchgebildeten,  bereitliegenden 
e])ischen  Mittel  als  eine  Hauptsache  im  Entstehungsgang.     Was  den  beiden 

'    die  icli   wie  Boer  beurteile:   ürettis  saga  S.  XVll. 
^    F.  Jonsson,   Lit.-hist.  2,  460,  vgl.  446. 
^     liniiiscli,   Anz.  f.  d.  Alt<M't.    28,  227. 
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letztgenannten  Denkmälern  ihren  ijroßen,  buchmäßigen  Umfang  verschafl't 
hat,  ist  gewiß  zum  geringsten  Teile  ein  Zusammentragen  getrennter  Stücke. 
Die  markigen,  durch  Snorris  Historikergeist  geprägten  Kapitel  von  Thörolf 
Kveldulfsson  und  seinem  König  —  und  die  wohlrednerisclie,  um  hoch- 
mittelalterlichen Chic  bemühte  Jugendgeschiclite  des  Olaf  Pfau:  diese  bei- 
den so  ungleichen  Geschwister  haben  das  gemein,  daß  sie  eine  Generation 
zu  einem  breiten  Ausschnitt  im  Sagakörper  machen,  wesentlich  von  des 
Schriftstellers,  nicht  der  Überlieferung  Gnaden.  Eine  Saga  kann  einen  In- 
sektenleib haben,  wie  die  Laxdada,  ohne  daß  darum  all  ihre  Segmente 
als  besondere  Geschichten   —  f)cctlii-  oder  sogar  —   gelebt  hätten. 

6.  Vergessen  wir  endlich  nicht,  daß  das  Einflechten  von  pcettir  in 
eine  Saga  zugestandenermaßen  auch  von  Abschreibern  herrühren  kann. 
So  wird  auch  von  dieser  Seite  her  die  Behauptung  eingeschränkt,  das  Zu- 
sammenfugen von  Teilgliedern  sei  die  kennzeichnende  Tätigkeit  des  ersten 
schreibenden   Verfassers. 

37. 

Die  f)crttir-\^ehre  gleicht  der  Sannneltheorie  bei  den  Heldenepen,  aber 
sie  hat  mehr  Berechtigung.  Denn  diese  Epen  konnten  nicht  entstehen 
durch  Aufreihimg  von  I>iedern:  es  brauchte  die  Umwandlung  des  Stiles, 
um  vom  Liede  zum  E[)os  zu  gelangen.  Dagegen  der  [xiftr  imd  die  saga 
haben  grundsätzlich  die  gleiche  Darstellungsweise:  da  besteht  also  die  Mög- 
lichkeit, daß  das  Größere  durch  Summierung  des  Kleineren  zustande  kam. 
Hält  man  sich  aber  vor  Augen,  was  liier  für  und  wider  die  /ja ilir-Theorio 
gesagt  worden  ist,  so  wird  man  der  Warnung  Meißners  Kecht  geben,  in 
die.ser  Lehre  ein  Allheilmittel  zu  sehen'.  Sie  hebt  in  d<'r  Tat  einen  Vor- 
gang heraus  aus  den  vielfältigen,  die  das  Werden  der  Sagas  bestimmen. 
Sie  wird  um  so  unrichtiger,  je  mehr  man  sie  zuspitzt  auf  die  Formel:  das 
Werk  der  Aufzeichner  war,  [latlir  zu   sügur  zu   ordnen. 

Wo  unsere  Literarhistoriker  von  der  Abfassung  der  Isländergeschichten 
reden,  da  treten,  scheint  mir,  die  Wörter  »Sammeln«  und  »Ordnen«  viel 
zu  anspruchsvoll  hervor.  Ein  kritischer  Sammler  und  Ordner  war  Ari, 
war  der  Verfasser  der  Landnämabök.  Bei  den  Aufzeichnern  der  Familien- 
•sagas  sind  andere  Tätigkeiten  ebenso  wichtig  oder  wichtiger  gewesen:  das 
Ausgestalten,   das  Erfinden  und  —  in  allererster  Linie  —  das  Nachschreiben. 

'    Strengleikar  S.  9. 
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Eine  innei-e,  gattungsmäßige  Zeitfolge  unserer  Sagatexte  können  wir 
nicht  erschließen  aus  dem  Grade  ihrer  Mehrgliedrigkeit  oder  Einheitlich- 
keit, geschweige  denn  eine  absolute  Altersbestimmung'.  Denn  es  ist  zum 
guten  Teile  die  Grundanlage,  die  über  die  losere  oder  festere  Geschlossen- 
heit des  Sagaganzen  entsclieidet:  der  einfache  Lebenslaufund  das  Schicksal 
von  zwei  bis  fünf  Menschenaltern,  die  bunte  Bezirksgeschichte  und  die 
monozentrische  Novelle,  sie  stellten  dem  Aufzeichner,  wie  schon  seinen 
mündlichen  Vorgängern,  sehr  ungleiche  Bedingungen. 

38. 

Stellen  wir  bei  irgendeiner  Isländergeschichte,  so  wie  sie  uns  vorliegt, 
die  Frage:  wer  hat  das  Hauptverdienst  an  ihr?  dann  ist  von  vorn- 
herein mit  diesen  Möglichkeiten  zu  rechnen: 

1 .  Die  Saga  hat  sich  von  der  Zeit  der  P]reignisse  bis  zu  unserm 
Texte  hin  stetig  ausgebildet,  ohne  daß  ein  einzelner  Erzähler,  Aufzeichner 
oder  Abschreiber  eine  ganz  neue,  scharf  abgehobene  Stufe  herbeigefiilirt 
hätte.   Das   Verdienst  an  der  Saga  ist  kollektiv. 

2.  Irgendein  der  Niederschrift  voraufgehender  Erzähler  hat  mit  stark 
schöpferischem  Eingreifen  die  Saga  zu  dem  gemacht,  was  sie  fernerhin  im 
wesentlichen  blieb. 

3.  Die  entscheidende  Gestaltung  der  Saga  geschah  mit  ihrer  Nieder- 
schrift, sei  es  durch  den  diktierenden  Erzähler,  der  nun  für  die  Zwecke 
des  Buches  die  Geschichte  sorgfältiger,  größer  oder  sonst  irgendwie  neu 
formte,  sei  es  durch  den  Schreibenden  selbst,  der  bewußt  über  seine  münd- 
liche Vorstufe  hinausschritt. 

4.  Aus  schriftlich  vorliegenden  Erzählungen  gestaltet  ein  Bearbeiter 
etwas  in  dem  Grade  Neues,  daß  er  als  Verfasser  dieser  neuen  Schöpfung 
gelten  muß. 

Der  vierte  Fall  liegt  innerhalb  der  Familiengeschichten  wohl  nur  bei 
der  Njäls  saga  vor;  oder  auch  bei  der  Grettis  saga?  Als  Hauptvertreter 
des  dritten  Falles  betrachte  ich  die  Egils  und  die  Laxdoela  sögur:  bei  der 
Egils  saga  der  diktierende  Snorri,  dieser  isländische  Sagamann,  der  die 
Glieder  ausreckt  zum  isländischen  Geschichtschreiber;  bei  der  Laxdoela 
denke  ich  gefühlsmäßig  an  einen  schriftstellernden  Klerikus,   der  von  seinen 

'    Man  vergleiche  die,  übrigens  behutsamen,  Äußerungen  Bäaths  a.  a.  0.  S.  VI. 
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weltlichen  Gewährsmännern  zwar  sehr  viel,  auch  in  der  Form,  gelernt 
hat,  aber  mit  seinem  Stilideal  doch  etwas  abseits  steht  von  der  treuher- 
zigen altheimischen  Sagakunst. 

Dagegen  kennzeichnet  es  die  Eyrbyggja  saga,  daß  sie  diese  Kunst 
der  volkstümlichen  Geschichtenmänner  festhält  und  beinah  nur  in  ihrem 
Umfang,  ihrem  zusammengestückten  Grundriß,  buchmäßig  erscheint.  Es 
fragt  sich,  ob  hier  durch  die  Niederschrift  eine  wirklich  neue  Schöpfung 
entstanden  ist.  Bei  dieser  Saga  überwiegt  noch  der  Eindruck:  »echte 
Stücke  mündlicher  Literatur« '. 

Der  Fall  i  oder  2  —  zwischen  diesen  beiden  können  wir  naturgemäß 
niemals  entscheiden  —  ist  überall  da  anzunehmen,  wo  erhebliche  buch- 
mäßige Züge  fehlen. 

Daß  die  geistige  Urheberschaft  der  zweiten  bis  vierten  Art  sich  mischen 
kann,  so  daß  das  Verdienst  an  den  auszeichnenden  Eigenschaften  einer 
Saga  auf  mehrere  entfällt,  bedarf  keiner  Ausfiihrung.  Dies  ergibt  dann 
Übergänge  zu  Fall  i . 

39. 

Denkt  man  sich  recht  in  die  Entstehungsmöglichkeiten  eines  Saga- 
textes hinein,  so  wird  man  auch  die  umstrittene  Frage  nach  dem  Anteil 
der  Geistlichen  etwas  anders  anfassen. 

Die  Forscher  haben  gefragt:  enthält  diese  Saga  Stellen  von  kirch- 
lichem Tone  oder  von  besonderem  Anteil  an  kirchlichen  Dingen?  Wenn 
ja,  dann  erklärten  sie  den  Verfasser  der  Saga  für  einen  Geistlichen.  F.  Jöns- 
son  fand  derartige  Stellen  in  den  meisten  Sagas  und  sah  daher  in  den 
Isländergeschichten  eine  von  Geistlichen  herrührende  Gattung,  in  den  Klö- 
stern die  Hauptsitze  der  Sagaschreibung";  natürlich  betont  er  den  Anschluß 
dieser  Geistlichen  an  die  weltlichen  /ro'rf/r  menn  (oder  die  »Tradition«),  aber 
die  Aufzeichner  einer  Saga  —  hier  also  die  Geistlichen  —  gelten  ihm 
doch,  wie  wir  wissen,  als  richtige  Verfasser.  Meißner  vertrat  die  Ansicht, 
jene  Stellen  seien  noch  aus  der  Anschauung  und  Stimmung  der  Welt- 
lichen zu  verstehen;  er  glaubt  daher  an  weltliche  Verfasser  der  Familien- 
geschichten. 

'    Sieh  o.  Absclin.  32. 

'  Lit.-hi.st.  2,  288;  in  dem  Werke  von  1907.  S.  224,  wird  dies  nur  noch  als  eine  Mög- 
lichkeit bezeiclinet. 

Ph1l.-hi.1t.  Abk.     l!)].",.    Ar. !).  ]  1 
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Aber  liegt  die  Frage  wirklich  so  einfach?  —  Behalten  wir  diese 
Tatsachen  im  Auge.  Schon  unter  den  mündlichen  Sagamännern  gab  es 
Geistliche,  die  Sturlunga  saga  bezeugt  es':  es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
sie  niclit  aucli  Familiensagas  erzählt  haben  sollten.  Sodann,  der  erste  Auf- 
zeichner Avar  —  das  muß  jeder  zugeben  —  in  sehr  ungleichem  Grade  ein 
Verfasser;  daß  ein  analphabetischer  Erzälder  einem  schreibekundigen  Kle- 
riker diktierte,  und  daß  nun  dieser  schreibende  Geistliche  da  und  dort 
einmal  eine  eigene  Wendung  beisteuerte,  ohne  deshalb  von  ferne  der  Autor 
der  Saga  zu  werden :  dies  ist  ein  so  natürlicher  Vorgang,  daß  man  ver- 
sucht ist,  ihn  für  den  gewöhnliclien  zu  halten.  Endlich,  solche  kurzen, 
beiläufigen  Sätze,  die  in  den  meisten  Fällen  den  Schluß  auf  den  Geist- 
lichen tragen,  können  nur  zu  leicht  Abschreiberzutat  sein;  die  jüngere 
Fassung  der  Föstbro'dra  saga  gibt  dafür  ein   klares  Beispiel. 

All  dies  erwogen,  müssen  wir  doch  sagen :  für  Einzelstellen  kirch- 
licher Prägung  dürfen  wir  nicht  gleich  den  ersten  Aufzeicliner  behaften 
und  ihn  zu  einem  »geistlichen  Verfasser«  stempeln.  Anderseits  müssen 
wir  es  der  Geistlichkeit  Islands  zutrauen  (darin  stimme  ich  F.  Jönsson  bei), 
daß  eine  Saga  durch  den  Kopf,  nicht  bloß  (hircli  die  Feder  eines  Kirchen- 
mannes hindurchgehen  konnte,  ohne  erbauliche  Spuren  davon  zu  tragen'. 
Ziehen  wir  dies  in  Rechnung,  so  wird  die  Aussicht  allerdings  gering,  die  Ent- 
sclieidung  fällen  zu  können  zwischen  kirchlichen  und  weltliclien  Verfassern. 

Allein,  woran  uns  liegt,  ist  doch  nicht  so  sehr  die  abstrakte  Tat- 
sache, ob  Geistliche  mitgemacht  haben,  als  die  Frage,  ob  geistliche  Denk- 
und  Schreibweise  unsere  Sagatexte  gefärbt  liabe.  Anders  ausgedrückt, 
anstatt  zu  fragen:  »ist  der  'Verfasser'  dieser  Saga  ein  Geistlicher?«,  fragen 
wir  lieber:  »wie  weit  trägt  diese  Saga  Spuren  von  geistlicher  Mitar))eiter- 
schaft,  sei  es  aus  ihrer  mündlichen,  sei  es  aus  ihrer  schriftlichen  Ent- 
wicklungszeit?« 

Solche  Spuren  kirchlichen  Geistes  würde  ich  in  weiterem  Umfange  an- 
nehmen, als  Meißner  sie  zugestanden  liat.  Die  P'inzelstellen  —  die  man  bei 
Meißner  S.  58  —  84  durchgesprochen  findet  —  können  wir  hier  nicht  erörtern. 
Nach  meiner  Schätzung  begegnen  Merkmale  geistlicher  Mitwirkung  in  dem 
Jüngern  Text  der  Föstbrcedra  saga  (wo  niemand  sie  leugnet)  und  in  fol- 
genden sechs  Werken:    Reykdcrla  saga,  Eiriks  saga  rauda.  Flöamanna  saga; 

'    .Stiirliiiijj;a  saga    i,  9  j.jj.      \'gl.  Olrik,  Nordisclies  Geistesleben   !S.  i,S4- 
"    \'k1.   V.  llerriüann,  Die   Gescliichte  von  dein   stiirken   Grettir  S.  XX1\'. 
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Njäla,  Vatnsdo'la,  Laxdwla.  In  den  drei  ersten  Fällen  würde  ich  nicht 
anzunehmen  wagen,  daß  dieser  geistliche  »3Iitarbeiter«  der  Saga  im  ganzen 
ihre  Gestalt  gegeben  habe,  also  den  Rang  eines  Verfassers  einnehme;  in 
den  drei  letzten  Fällen  finde  ich  dies  sehr  wahrscheinlich'.  Aber  die  Mittel 
zu  objektiver  Beweisführung  sind  noch  nicht  in  unsror  Hand. 

Von  der  Menge  der  übrigen  Familiengeschichten  glaube  ich,  daß  sie 
der  Kirche  nur  stofl'liche  Motive  und  die  Schreibekunst  schulden.  Damit 
bleibt  also,  um  es  zu  sviederliolen,  die  Möglichkeit  offen,  daß  Geistliche 
über  <len  bloßen  SchreiJ)er  hinaus  beteiligt  waren;  nur  hätten  sie  dann 
eben  von  ihrer  Kirchlichkeit  keinen  Gebrauch  gemacht,  hätten  sich  ganz 
in  den  Stil  des  profanen  Sagamannes  eingefügt. 

Daß  auch  die  Kleriker,  deren  Spuren  wir  in  den  vorhin  genannten 
Geschichten  zu  merken  glauben,  dem  Formgefühl  der  heimischen  Saga 
nicht  wirklich  entfremdet  waren,  sieht  man  auf  einen  Blick,  sobald  man 
Werke  des  »gelehrten  Stils«  vergleicht,  etwa  den  Stjornu-Odda  draumr 
oder  das  Geschichtchen  von  Pörhallr  knappr"  oder  den  [^attr  von  torvaldr 
vidforli.  Nur  der  Bearbeiter  der  Fostbrcedra  saga  hat  den  isländischen 
Sagamann  verleugnet.  Meißners  Kennzeichen  für  geistliche  Verfasserschaft, 
sein  Nachweis,  daß  die  Faniiliensagas  in  globo  weltlicher  sind  als  die 
Königssagas,  behalten  ihren  Wert,  auch  wenn  man  etwas  öfter  den  Ton- 
fall des  klerkr  zu  vernehmen  glaubt  und  wenn  man  einräumt,  daß  auf  Is- 
land ein  Autor  geistlichen  Standes  nicht  notwendig  an  seiner  Schreibart  zu 
erkennen  ist. 

Darin  können  alle  einig  sein,  daß  die  Schreibezeit  fiir  unsre  Werke 
keine  Verpflanzung  bedeutete  in  den  Boden  der  Kirche:  daß  das  fromme 
Mittelalter  uns  an  keiner  zweiten  Stelle  so  unklösterliche  Lebensbilder  ver- 
macht hat  wie  in  der  Gruppe  der  isländischen  Bauerngeschichten.  »Slige 
Fortaellinger   pleie  ei  at   va^re  Munkelivets    Fostre«,    sagte  Bischof  Müller. 

40. 
Zum    Schluß    noch    ein   Wort  über   die   Heimat   der  Niederschriften. 
Die  meisten  Islendingasögur  bringen  eingehende  Ortsangaben,  und  Fehler 
sind  hierin  nur  selten  zu  erkennen.    Daraus  pflegt  man  zu  scliließen:  sie 


'    Zur  Vatiisdo-Ia   vt;l.   \V.  U.  Vogt.    Kiinl'   (joscliii'liteii  ans    dein    westlichen  Nordland 
(Thule  Bd.  lo)  S.  611". 

'    Flateyjarbok  1.439. 
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wurden  aufgezeichnet  an  dem  Schauplatz  ihrer  Haupthandlung,  in  dem 
Bezirke  ihrer  Hauptpersonen.  Unter  Umständen  faßt  man  es  noch  genauer: 
wo  die  Örtlichkeiten  am  dichtesten  gesät  und  am  naturtreuesten  gelagert 
sind,  aus  dem  Tale,  von  dem  Küstenstriche  stammt  der  Sagaschreiber'. 
In  den  wenigen  Fällen,  wo  man  topographischen  Ungenauigkeiten  auf  die 
Spur  kommt,  bequemt  man  sich  dem  Schlüsse:  die  Saga  wurde  fern  von 
diesem   Schauplatz  verfaßt^. 

Also:  wo  nichts  Bestimmtes  dagegen  zeugt,  da  stammt  die  schrift- 
liche Saga  aus  der  Landschaft  ihrer  Helden. 

Dieser  Leitsatz  ist  notwendig,  sobald  man  sich  die  Entstehung  einer 
Saga  so  denkt  wie  F.  Jönsson  in  seiner  Einleitung  zur  Egils  saga  (1894) 
S.  V:  »Ehe  der  Verfasser  eine  Saga  niederschrieb,  ließ  er  sich  vermut- 
lich von  den  einzelnen  Mitgliedern  der  betreffenden  Familie  (der  er  wohl 
öfter  selber  angehörte)  und  von  den  vorhin  erwähnten  fröäir  menn  alles 
erzälden,  was  sie  von  den  in  Betracht  kommenden  Personen  und  Begeben- 
heiten wußten.«  Wir  stoßen  hier  wieder  auf  den  folgenreichen  Gegensatz 
der  Buchprosa-  und  der  Freiprosa-Lehre. 

Geht  man  davon  aus,  daß  der  ersten  Niederschrift  nicht  nur  lose, 
ortsgebundene  Traditionsstückchen  vorangingen,  sondern  eine  Saga,  die 
schon  seit  Menschenaltern  oder  Jalirhunderten  zum  Unterhaltungswerk  ge- 
diehen war,  dann  muß  man  notwendig  mit  dem  Falle  rechnen,  daß  dieses 
Werk  über  seine  Familie  und  seinen  Gau  längst  hinausgedrungen  war. 
Dieses  Emporsteigen  der  Familiendenkwürdigkeit  zum  fesselnden  Vortrags- 
stück haben  wir  als  die  entscheidende  Wendung  in  der  Genesis  der  islän- 
dischen Saga  betrachtet  (Abschn.  20),  imd  daß  diese  Wendung  nicht  in  der 
Stunde  der  Niederschrift  eintrat,  sondern  tief  in  der  mündlichen  Zeit,  dafür 
gibt  es  triftige  Gründe  (Abschn.  25.  28  f.).  Von  dieser  Anschauung  aus 
müssen  wir  das  Postulat  ablehnen,  ein  Sagaschreiber  habe  seine  Quellen- 
saga nur  in  der  Heimat  ihrer  Familie  oder  ihrer  Handlung  finden  können. 
Wir  brauchen  nicht  zu  glauben,  das  ergreifende  Schicksal  des  Goden 
Hrafnkel,  sein  Sturz  und  seine  Wiederaufrichtung,  sei  rund  250  Jahre  lang 
nur  den  Leuten  im  Jökulsdal  und  Fljötsdal  bekannt   und  teuer  gewesen; 

'  Man  vergleiche  Bj.  AL  Olsen,  Aarbeger  1905  fS.  71.  hn  allgemeinen:  Craigie,  The 
leelandic  Sagas  S.  28  f. 

^  F.  .lönsson,  Lit.-hist.  2.  754.  Brennu-Njäls  saga  S.  XXV;  Kälund,  Beskrivelse  i.  224ff.: 
Origiiies  Island.  2,  189   (vgl.  Heinzel,  Beschreihung  der  isl.  Saga  S.  8   [112]). 
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oder  das  kostbare  Lustspiel,  wie  der  alte  Ofeig  die  acht  regierenden  Herren 
in  die  Falle  lockt,  habe  nur  in  den  Landschaften  am  MidQörd  die  Heiter- 
keit der  Hörer  erregt  usw. 

Daß  die  geschriebenen  Sagas  —  die  eine  mehr,  die  andere  we- 
niger —  ihren  Weg  über  die  Insel  fanden,  nimmt  jeder  an.  Die  vielen 
stofflichen,  aucli  die  formalen  Berührungen  zeigen  deutlich,  wie  diese 
Werke  Brüderschaft  geschlossen  hatten.  Die  Geschichte  aus  dem  Lachsach- 
tal und  die  vom  Hühner-Thöri  im  Westen  war  vertraut  mit  der  Geschichte 
aus  der  Njardvik  an  der  Ostküste;  die  nächtliche  Rache  für  Vestein,  Gislis 
Schwager,  im  äußersten  Nordwest  und  die  für  Helgi,  Grims  Bruder,  im 
fernen  Südost  konnten  nach  einem  Modell  geformt  werden;  die  kleine 
Gunnlaugs  saga  verrät  Kenntnis  von  sieben  oder  acht  andern  Sagastoffen 
(die  freilich  alle  im  West  oder  Südwest  spielen);  zu  schweigen  von  dem 
Spätwerk,  der  Njala,  der  die  Berühmtlieiten  aus  allen  vier  Vierteln  vor 
Augen  stehen.  Diese  Freizügigkeit  der  Isländergeschichten  hat  nicht  erst 
in  der  Schreibezeit  begonnen;  sowenig  eine  Königsgeschichte  —  man 
denke  an  Haralds  »ütferdarsaga«  —  an  die  Scholle  gebunden  war,  so- 
wenig muß  es  eine  gut  erzählte   Familiensaga  gewesen  sein. 

Kam  eine  Erzählung  fern  von  dem  Orte  ihrer  Handlung  zur  Nieder- 
schrift, so  brauchte  sich  dies  keineswegs  in  topographischen  Fehlern  zu 
äußern.  Denn  erstlich  konnte  der  Aufzeichner  das  richtig  Vorgefundene 
richtig  wiedergeben.  Zweitens  konnte  er  selber  Kenntnis  dieser  Örtlich- 
keiten haben,  auch  wenn  sein  Hof  oder  seine  Schreibstube  anderswo  lag: 
so  abgeschlossen  waren  doch  die  Landesteile  nicht!  Damals,  dank  den 
Dingfahrten,  noch  weniger  als  heute.  Für  den  einen  Redaktor  der  Banda- 
manna  saga  liegt  der  \\'ohnort  der  Hauptperson  westlich,  für  den  andern 
»dort  im  Norden»  {uorär  ßar)^:  beide  haben  ihren  Augpunkt  außerhalb, 
und  doch  begehen  sie   keine   Fehler  im   örtlichen. 

Der  unverkennbare  Anteil,  den  z.  B.  die  Hrafnkels  saga  am  Schau- 
platz als  solchem  nimmt;  das  Behagen,  womit  sie  Einars  Suche  nach  der 
Schafherde  oder  den  Dingritt  der  beiden  Parteien  geographisch  zerlegt": 
derartiges  stammt  ja  aus  der  Heimat  der  Geschichte  und  ist  nicht  etwa 
von  einem  zugefugt  worden,  der  die  Saga  an  der  Breitföhrde  oder  auf 
dem    Dingfeld    erzählen   hörte.      Solche    stofflichen,    chronikenhaften   Züge 

'    Verf.,  Zwei   Isländergeschicliteii,  S.  XXX\'I  t. 
'    Austfirdinga  sygiir,  S.  loo.    107. 
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werden  wir  grundsätzlich  der  untersten  Schicht  einer  Saga  zuweisen,  der 
ortsgebundenen  Vorstufe  des  Unterhaltungswerks.  Aber  die  geformte  Saga 
hat,  wie  der  Augenschein  lehrt,  bald  mehr,  bald  weniger  von  diesem  ört- 
lichen Urstoffe  festgehalten,  und  es  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daß 
sie  diese  Bestandteile  verlieren  mußte,  sobald  sie  in  einem  andern  Landes- 
viertel nacherzählt  wurde;  ist  doch  auch  in  der  schriftlichen  Zeit  das 
Interesse  an  diesen   Dingen  leben  geblieben. 

Wir  bestreiten  nicht,  daß  manche  Saga  in  der  Gegend  ihrer  Hand- 
lung aufs  Pergament  gelangt  sei;  wir  meinen  nur,  wenn  man  diese  Hei- 
matbestimmung keines  Beweises  bedürftig  fand,  hat  man  sich  den  Ent- 
stehungsgang der  Isländergeschichten  nicht  klar  vorgestellt. 
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Verzeichnis  der  erwähnten  ftuellen  oder  Stoffe 

(Die  Zahlen   nennen  die   Abschnitte) 

Gunnlaugs    saga   23.    28.    36.     (^rkneyinga  jai 


Ari   27.  29.  ii.  37. 

Alvissinal   26.  40. 

Baldr  6.  G(,ta  saga   19. 

Bandainanna    saga  34.  36.  40.     Guy  of  Warwiek  4. 

Bjarki  13.  lialfdanssöhne  6. 

Bjarnar  saga  28.  36.  '  Halls  saga  6.  26. 

Boeve  de  Hainton  4.  IlalKVectar  saga  36. 

Bravailaschlaclit  5.  6.  llardar  saga  34. 

Brennius  und  Guiclitlacus  13.     Havardar  saga  34.  36. 


Bricrius   Fest  9. 
Brjäns  saga  8.  24. 
Cellachän   von  Cashe!   22. 
Cläri  saga   12. 
("ogadli  Gaedhel  8.  22. 
Da   Dergas  Burg  9. 
Dropiaugarsona    saga     9.'  29. 

3i-  34-  40. 
Egils    saga    6.  17.  18.   28.  29. 

31.  32.  36.  38. 
Eirik   Oddsson   27. 
F^ifiks  saga   raiida   25.  32.  3g. 
Kyrhyggja  saga  36.  38. 
Fljotsdopja  saga  34. 
Flöainanna  saga  31.  32.  39. 
Fostbra'dra   saga    25.  31.  32. 

,54-  36-  39- 
Frotlio  1    14. 
Frotho  III  6. 
Gautreks  saga  6. 
Geinnundar  [)attr   11. 
Gesta  Herwardi    13.  14. 
Gisla  saga   28.  7,1^.  36.  40. 
Gluina  28-30.  36. 
Gonmind  und  lsend)ard    13. 
Grettis  saga  32.  33.  36.  38. 
Grij)hii-  12. 

Gropnlendinga   [lattr   29. 
Gunnars     saga    Mdrandaliaiui 

36.  40. 


Ilavelük  4.  13. 
Ileidarviga  saga  9.  29.  36. 
Ilelgi   IIundings))ani   13. 
Hereward    13. 
Ilervarar  saga   26.  34. 
IIildil)randr  b. 
Ilistoria  Norwcgiae  4. 
Ilorn  4.  13. 
Hotiierus  6. 

Urafiikels  saga   29.  36.  40. 
Ilrolt's  saga  (iaiitrckssoiiar  i  i. 
Ilrolf's  saga   ki'aka   2.  6.  13. 


saga  8.  28. 
'  Ragnar  lodbi-6k  6.  13. 
i  Reykdoela  saga  18.  28.  30.  39. 

Rigsjjula  26. 

Saxo  graniinaticus  2.  5.  6.  13. 
14.  29. 

Sivard  digri   2.  13.  15. 

Skaldatal  6. 

Skjyldunga  saga  6.  28. 

Snorra  Edda   6.  14. 

Starkad  6. 

StJ9i'nu-(Wda   drannir   11.  39. 

Stiifs  saga  6. 

Sturiunga  saga  11.  12.  32.  36. 

39- 
Svanhild  6.  13. 
Svai'fda'la  saga    18.  34.  36. 
Sven    Agesen  6. 
Svi()dagsni;il    26. 
Sa-tersdaler  Geschichten    19. 
r.'iin  bo   C'i'ialiiiie  9.  22. 


Ilroinundar    saga    Gripssonar     Toko   5. 

II.  12.  36. 
ibensna-toris  saga  28.  36.  40. 
.b'iinsvikinga  saga   5. 
Knytlinga  saga  6. 
Korinaks  saga   32. 
Landiianiabok    14.   17    19.   24. 

27-  31-34-  36.  37- 
Laxdo'la    saga    6.   18.   23.  28. 

i2,-  36.  38-40. 
L.j(isvetninga   saga  32.  35.  36. 
Morkiitskinna    17.   28.  32.  36. 


Tristan   4. 

riieodi'iciis   nionachus  4. 
TJoidar  saga   liredn   34. 
l^orgiK    saga    ok   Hallifta     11. 

1 2. 
horlialls   l^attr  knapps   39. 
riiorkillus  6. 
l^orskfirdinga  saga   34. 
fjorsteins  saga  Sididialls  sonai- 

8. 
l)orvalds   {j/ittr  vidforla   39. 


Njals  saga  6.  8.  23.  29.  32.  36.     Three   Fragments    13.  22. 


38-40. 

Nornagests  jsattr  32. 

Olaf  der  Heilige  31.  34. 

()lar  'I'rviigva.soii  4.  5.  13. 

<>lo   (k\\   iWpkni)  6. 


I'). 


V;i[)nlirdinga  saga    18. 
\'atnsdüpla  saga  18.  32.  36.  3g. 
\'ylsunga   saga    13.  31.32. 
.Kvenivri,   islendzk    12. 
I  )rvar'-Odfls  saga   6.  26. 
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IVIeinein  Plane  gemäß  rückwärts  vorschreitend,  komme  icli  jetzt  zu  einer 
kleinen  Anzahl  von  Gedichten  oder  Bruclistücken  von  solclien,  die  ich 
wieder  zu  einer  Gruppe  vereinigen  zu  dürfen  glaube.  Sie  unterscheiden 
sicli  von  den  unter  I  besprochenen  Gedicliten  nur  dadurcli,  daß  den  Lang- 
zeilcn  der  Endreim  fehlt'.  Sonst  sind  sie  genau  ebenso  gebaut,  indem  sie 
sicli  ohne  Zwang  in  Stroplien  von  vier  Kurzzeilen  zerlegen,  die  alle  durcli 
Bindung  nach  den  oben  S.  8  dargelegten  (resetzen  miteinander  verknüpft 
sind.  Sie  zeigen  ferner  durchgehende  Alliteration'.  Auch  hier  setzt  uns 
die  Beobachtung  der  Bindmig  im  Gegensatz  zur  Alliteration  wieder  in  den 
Stand,  die  Kurzzeilen  voneinander  zu  trennen.  Die  I.angzeilen  gehen  meist 
auf  Zweisilbler  (Trochäen)  aus;  nur  bei  Eigennamen,  die  zu  allen  Zeiten 
in  der  irischen  Metrik  eine  Sonderstellung  einnehmen,  ist  ein  Dreisilbler 
(Daktylus)  gestattet'.  Doch  stelle  ich  auch  Gedichte  hierher,  bei  denen 
der  Ausgang  der  Langzeilen  höchst  unregelmäßig  verläuft,  und  die  dalier 
wohl  eine  ältere  Form   dieser  Dichtungsart  repräsentieren.      Innerhall)  des 

'  Reim  tritt  in  diesen  Gcdiclitcii  nur  sjanz  vereinzelt  auf.  Binnenreiin  liesjt  vor  in 
Möin  :  öin ;  nöirl  3  §  i;  öin  :  Moin,  ebenda  §5.  lOndi'eiin  haben  wir  woiil  in  talmnn  :  Doiii- 
nan{n)  i   §  2. 

■^  liier  njöelite  ieli  die  lieiiierkiMiii  nacliliolen,  daß  nncli  dem  Konnnenlar  znni  Ann'a 
('(ilniml)  Cliilii^  (Hev.  (  elt.  W  146.4)  d<T  leeliiiiselie  Ansdi'iick  llir  diese  Art  Alliteration 
entweder  ijiihul  (iahel,  (ialieimiu:  odei'  ri-ini'  dfchnliaiil  war.  Der  irische  Scholiast  hesehreiht 
sie  fast  mit  denselhen  \V'f)iicn.  die  ieh  oliee  S.  5  selbständig  ;;elii-aueht  habe:  •/■  da  .sau  nn 
a  t/tri  do  thinicilnl  <>  ocnfiil  lieos  ■>•  dinid  i  7idiniil  7  xoii  n  fid  ersamail  ina  diaid  side  'indem 
zwei  oder  drei  Wörter  hintereinander  innner  mit  demselben  rbiehstaben  anlangen  und  danach 
wieder  ndt  einem   verscliiedenen   Buehslal>en'. 

'  80  z.  B.  S.  7 :  Ijniyniri,  Miiirfdrir/i,  Awjciiiü:  i>.  \^:  jUiitlii-indni,  FedflmUhp,  was  wohl 
Fedelmtlie  zu  sprechen  ist.  \'gl.  oben  .^.  17  j  14  Coh-iclie  :  locriche,  S.  31  §  50  Jjvhurdai.  :  Iii- 
dticdai,  S.  40  §  14    Et/iomuiri  :  Crot/xmii/in. 

1* 


4  K.  Meyer: 

Verses  ist  fester  Rhythmus,  d.  h.  regelmäßiger  Wechsel  zwischen  Hoch- 
und  Tiefton  noch  weniger  durchgeführt  als  in  Gruppe  V.  Auch  werden 
weder  Silben  nocli  Wörter  gezählt.  Wie  wir  später  sehen  werden,  beruht 
(lies  darauf,  daß  sich  diese  ganze  üichtungsart  wie  die  unter  III  zu  be- 
S2)rechende   erst  allmählich   aus  rliythmischer  Prosa  entwickelt  hat. 

Wegen  des  mangelnden  Endreimes  dürfen  wir  nun  wohl  sicher  diese 
Dichtungsart  als  eine  Vorstufe  zu  (Iruppe  I  anselien,  welch  letztere  sich 
durcli  Hinzutat  des  Reimes  aus  ihr  entwickelt  hat.  Konnten  wir  also  die 
Gedichte  der  ersten  Gruppe  ins  7.  und  den  Anfang  des  8.  Jahrhunderts 
setzen,  so  kommen  wir  mit  diesen  in  das  6.  und  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts. Dazu  stimmt,  soweit  sich  sehen  läßt,  die  Sprache.  So  fuhrt  uns 
z.  B.  die  mehrmals  vorkommende  Form  Breswil  fiir  altir.  BresaP  sicher  ins 
6.  Jalirhundert  zurück;  so  wird  auch  der  Gen.  Fedelmithc  (4,  1)  für  altir. 
Fedelmtheo  (Thes.  II  270,  auch  Fedelnmio,  ib.)  die  Form  des  6.  Jahrhunderts 
richtig  bewahrt  liaben'. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  sich  alle  unsere  Gediclite  auf  Leinster 
beziehen.  Wären  sie  nur  in  Handschriften  überliefert,  die  aus  Leinster 
stammen,  wie  Rawl.  B  502  und  LL,  so  wäre  kein  Schluß  zu  ziehen.  Da 
aber  auch  das  im  Norden  geschriebene  Buch  von  Ballymote,  imd  das  aus 
Connacht  stammende  Gelbe  Buch  von  Lecan  mehrere  unserer  Gedichte 
enthalten,  dagegen  kein  einziges  in  diesem  Metrum,  das  sich  auf  Munster, 
Ulster  oder  Connacht  bezieht,  so  liegt  der  Schluß  nahe,  daß  diese  kurz- 
lebige Dichtungsart   nur  in   Leinster  geübt  worden  ist.      Dazu  stimmt  die 


'  Eine  Benierkunp;.  welche  ich  olien  I  S.  5  geinaclit  hal)e,  kann  vielleicht  zu  einem 
Mißverständnis  Vei'anlassiing  geben.  Wenn  es  dort  heißt,  daß  in  der  silbenzählenden  Metrik 
kein  regelmäßiger  Wechsel  von  Hoch-  und  Tielton  herrscht,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
daß  sich  solch  rcgelniäßiger  Wechsel  überall  in  dei'  rhvthinisciien  Dichtung  findet.  Die 
Zaiil  der  l>etonten  Silben  sowohl  als  der  unbetonten  ist  in  den  einzelnen  X'ersen  oft  höchst 
ungleich.  Man  kann  nur  sagen,  daß  sie  nicht  über  ein  gewisses  Maß  hinausgeht  oder  dar- 
unter bleibt. 

'^  Bress-ual  'der  Kanipi'gewaltige'  odei'  'Kauipf'esheri-scher'  (bret.  Bresel).  Ebenso  finden 
wir  im  Anu-a  Coluinib  Chille  §118  Cmi-val  und  in  einem  auf  sehr  alter  Überliefermig  be- 
leihenden Stannnbauin  in  'Fianaigecht'  30,2  (s.  van  Hamel,  Zeitschr.  f.  kelt.  Philol.  X) 
hallen  wir  Nenm-uall.  .Solch  alte  Formen  waren  den  Gelehrten  noch  im  9.  Jahrhundert  ans 
der  älteren  Literatur  bekannt.  So  erkläit  Cormac  in  seinem  Glossar  die  Namen  Domnall 
(kynu-.  Dyfnwal)  und  Nemnall  als  wenn  sie  noch  u  enthalten   hätten. 

^  Siehe  Th um cysen,  Handbuch  §303,  wo  dieser  Genitiv  der /-.Stämme  auf -1?  nach 
dem   -ias  der  Ogaminschriften  für  das   Frühaltirische  gefordert  wird. 


Über  die  älteste  irltrhe  Dichtung.  5 

oben   S.  7   Anm.  i    zitierte    alte   Angabe,    daß  auch   der  Endreim  zuerst  in 
Leinster  eingeführt  worden  sei. 

Die  hier  abgedruckten  Gediclite  finden  sich  sämtlich  als  Zitate  in  ge- 
nealogischen Texten  des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  wo  sie  den  Schreibern 
längst  nicht  mehr  ganz  verständlich  waren.  Bei  dieser  späten  und  mangel- 
haften t* herlief erung  war  die  Interpretation  und  Wiederherstellung  keine 
leichte  Aufgabe.  Auch  sclimeichle  ich  mir  nicht,  überall  das  Richtige  ge- 
troffen zu  haben.  Der  ('übersieh tliclikeit  wegen  ordne  ich  die  Gedichte  nach 
den   Dichtern,  denen   sie  zugeschrieben   werden. 

1.    Briccine  macc  Krigtii. 

In  drei  Handschriften  des  i  2.  .Jahrhunderts'  werden  diesem  sonst  nicht 
bekannten  Dichter  zwei  Strophen  beigelegt,  die  auf  den  Tod  des  Art  Mess- 
Dehnann,  Sohnes  von  Setne  Sithbacc,  Königs  der  Domnainn,  verfaßt  sind'. 
Wenn  den  erhaltenen  Stammbäumen'^  einigermaßen  zu  trauen  ist,  muß  Art 
zu  Anfang  unserer  Zeitrechimng  gelebt  liaben.  Die  Domnainn,  auch  Fir 
Domnann  genannt  (LL  7  a  52)',  waren  ein  ursprünglich  brittischer,  in  Lein- 
ster angesiedelter  Volksstamm,  dessen  Name  mit  dem  der  Dumnonü  (Aoym- 
NÖNioi,  Aamnönioi,  Ptol.)  identisch  ist,  die  an  der  Südwestspitze  Hritanniens 
ansässig  waren.  Von  dort  ist  also  wohl  im  Laufe  der  brittisclien  Völker- 
wanderung ein  Teil  von  ihnen  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  Irlands 
ausgezogen.  Sie  .scheinen  in  den  heutigen  ürafschaften  Kildarc  und  Dublin 
ansässig  gewesen  zu  sein.  Inher  Domnann  'die  Bucht  der  Donniainn'  ist 
der  alte  Name  für  Malahide  Bay;  Oengus  der  Guideer,  der  der  Brüder- 
.schaft  von  Tallaght  angehörte,  wird  in  einem  Gedichte  (Fei.''  S.  XXV) 
yrian  lartluiir  doinain  Domnann  'die  Sonne  des  Westens  der  Welt  der  Dom- 
nainn' genannt,  und  als  Hauptsitz  ilirer  Könige  wird  die  auch  in  unserm 
Gedichte  erwähnte  Hügelfeste  Alenn  (jetzt  Knockawlin)  bei  Kihhire  ange- 
führt,  später  einer  der  drei  Königssitze   von   Leinster'.     Daß   (ün  Teil   von 

'    Kawl.   B  502.   S.  ii8a  32   (W);   I,L  311I1  ^t,  {L')  und  i-hfiida   378,1  19  (/>=). 
'    Beide    Strophen    liahe    ich    sclion    mit   ('ni;;iischei-   tlliei-setziing    in     Ilail   Britift.'    .S.  6 
veriiireiitiicht. 

*  .Siehe  Uaul.  B  502,  S.  iiyf,    ii8a   und    LL48h. 

*  Feiner  der  vier  Söhne   Arts   hieß   .Mi-ss-Duinnann  'der  7.ö<;liiii;  der   Domnainn'. 

'  The.s.  ['al.  II  344:  tri  trin/ir  robälar  ic  claide  chiid  düiie  Alin/ie  •/•  in  tres  prJmdün 
riy   Jjniji  11. 


6  K.  Meyer: 

ihnen  bis  an  den  Atlantischen  Ozean  vorgedrungen  ist,  bezeugt  der  Name 
Irriis   Domnann   in   Connacht.     Vgl.   oben  S.  41    §  25. 

Der  in  unserem  Gedichte  erwähnte  Stamm  der  Fomoren  ist  später  zu 
einem  mythischen  Volk  geworden.  Wo  sie  gesessen  haben,  wissen  wir 
nicht.  Sie  werden  aber  doch  wohl  Nachbarn  der  Domnainn  gewesen  sein. 
Wenn  das  Wort  srath  'Talsohle,  Flußtal'  (kymr.  ystrad)  mit  Bedacht  gewählt 
ist,  so  weist  es  vielleicht  auf  die  an  solchen  Tälern  reiche  Grafschaft  Wick- 
low  hin,  wozu  auch  der  Name  des  Stammes,  der  mit  dem  gallischen  Völker- 
namen Morini  zu  vergleichen  ist,  gut  passen  würde'. 

Die  beiden  Strophen  sind  wohl  nur  ein  Teil,  vielleicht  der  Anfang 
eines  längeren  Gedichtes.  Sie  sind  in  Befolgung  der  Gesetze  der  Alliteration 
und  Bindung  tadellos.  In  dem  ersten  Verse  alliteriert  adr'üalaid  :  tatha.  Vgl. 
dor'airhgered  do  Abram,  SR  4828;  a  ingen,  domrimgair-se,  Metr.  Dinds.  II  6; 
is  andsin  dor'öega  si,  ib. ;  is  andsin  dor'idnacht  si,  ib.  usw.  Zu  der  Bindung 
tüathmar  :  Mess-Delmann  in  der  zweiten  Strophe  ist  das  oben  S.  8  §  i  Ge- 
sagte zu  vergleiche}!.  Es  mag  Reim  zwischen  tnhnan  und  Domnan(n)  be- 
absichtigt sein. 

1  Mal  adrüalaid  iatha  marb,       macc  söer  Setni", 
selaig  srathu  Fomoirc''        for  döine  domnaib. 

2  Di  öchtur"  Alinne        oirt  triunu  talman, 

trebunn   tren  tüathmar        Mess-Delmann   Domnan(n). 

»  setnai  R  ^  i'omaire  R  °  iiaclitiir  R 

Mal  (•!•  ri)  adrüalaid  {■{■  roariltiiig)  lätlui  mär  iiiac  sser  setn(a)i  selaig  (-i-  rosiiaid  iii> 
!•()  .  .  .  acc)  srathu  foinoiro  Ibrdoine  doniiiail)  diochto/-  alinni  ort  triunu  iaXman  treband  trena 
ith  yniir  inisdelinond  doiruiand.  L'  Mar  itrulaidh  iatlia  uiära  iwoc  saor  setna  se,la^V/  snithn 
foinoghonail)li  dioclit?/r  aill-i  ort  triunu  talinlian  trelun  tren  tuathmliar  art  inesdelmann  dom- 
nann  •!•  laiire».    L^ 


■  Fomoire  (Noni.  plur.)  ist  die  älteste  Form  dieses  Viilkernaniens,  der  sj)iiter  zu  Fornm-e, 
Fdtnöraig  umgewandelt  wurde.  .Sic  kouiuit  z.  R.  I>L  195a  34  im  Reim  mit  Conaire  vor  und 
el)enda  7  a  16  im  Reim  mit  Moduinic.  Hier  iiat  die  Handschrift  lalschlich /owoV^,  während 
O'Clerys  Abschrift  dos  Gedichtes  in  Lei).  Gab.  richtig /o?na//v  liest.  Vgl.  ferner  Fo7iujrib  : 
duliy,  LL  155b  31.  Kin  alter  Gen.  Fomra,  der  im  Buch  von  Fenagb  S.  258  {ßw  Fomra)  und 
im  Leb.  Gab.  (go  -sliiag  foirnertmar  Fomra)  vorkonnut,  weist  darauf  hin,  daß  wir  es  ursprüng- 
lich mit  einem  Landesnamen  Fomuir  zu  tun  haben,  der  'ein  nach  der  See  zu  gelegenes  Land' 
(/o  muir)  bedeutete.  Zu  dieser  Verwendung  der  Präposition  fo  vgl.  z.  B.  fo-cMae,  kymr. 
go-gjpdd. 


über  die  älteste  irische  Dichtung.  7 

1   Ein  Fürst  ist  in  die  Gefilde'  der  Toten  dahingegangen,  Setnes  edler 
Sohn;  er  verheerte  die  Talgründe  der  Fomoren  über  Welten  von  Menschen'. 
-  2   Von  der  Höhe  Alenns  erschlug  er  die  Starken  der  Erde,   ein  starker, 
volkreicher  Häuptling^,  Mess-Delmann,  der  Domnone*. 

2.    Ferchertne  ßlL 

Die  hier  folgenden  vier  Strophen  auf  die  Zerstörung  der  Dind  Rig 
genannten  Feste,  eines  Sitzes  der  Könige  von  Leinster",  liegen  in  fünf  Hand- 
schriften vor".  Sie  sind  sclion  von  Stokes  in  der  Zeitschr.  f.  celt.  Philol.  111 
S.  8  gedruckt  worden,  doch  Jiat  or  ihreii  metrischen  Bau  nicht  erkannt  und 
eine  (Tbersetzung  nicht  gewagt.  Ich  glaube  sie  ohne  Bedenken  hier  ein- 
reihen  zu  <lürfen,   da  sie  nach  den  oben  besprochenen  Gesetzen  gebaut  sind. 

1  Dind  Rig,        rüad  tüaiin  tenbai, 
tricha  fulrecli        fo  l)rön   bebsait. 

2  Brüisius,   breosus        bärnia  lond  Labraid, 
läth  Elggae,        ;iue   Luirc  Löiguiri. 

3  Lugaid  löig,   lond        Labraid,  sanb   Setne, 
sochlu  Cöil   Cobthach,        conn   Mal  Muiredach. 

4  Mandrais  arnia        athar  oUom, 
oirt  Möin        inocu  äin   Augaini. 

Dindrig  riiad  timiiii  Icnljad.  tricliait  nairech  lühroii  l)el)sait.  l)ruisiiis  t)iTosiii.s  hariiiac! 
loiin  labraid.  latli  elgca  -h-  liiircc  lofgaire.  lugaid  loeg  loiin  saiili  setna  sociila  coel  col)- 
thacli  mal  iniiiredach  mandrais  arimi  atliai-  ollüiiion  «it  moen  niocco  aiii  augainc.  R  Dind 
rig  ropotliiiriim  teubatli.  XXX.  fariacli  ropiia  find  liehsait  l)riisiii.s  hreö-siis  hure  lond  labraid 
hitli  ngaile  biia  luirc  lugaid  loeg  lond  sanb  setne  sochla  coel  cobthach.  f'ond  niiil  nmridaeh 
tnandras  arnni   brathar  athar  ollam  mäin  niaccu  ana  ugaine.    X'  Dind  rigli  lobo  ttiaini  (-i- 

clodh)  tenba  (-i-  tene  bai[s])  ti-icha  iiairech  l'obron  bebsat  (•!•  eiblit)  bruisis  (-i-  brud)  breotais 
(•!•  loiscis)  bar  (•!•  sai)  nia  (-i-  ticnf'cr)  lonn  labrai/-/  laith  (-i-  gai.scffMocÄ)  cilgi  (•!•  ere)  hiia  luirc 
laoghaire.     luga/n?    laogli    lonn    \ah\ivoid.     sanb    setna   sochla    caol    cobthach    mal    uiuredliach 

'  Das  Geschlecht  und  der  Stamm  von  lath  sind  unsicher.  Ich  lese  iatha  mit  //'.  Doch 
vgl.  oben   I  S.  40  §  21;  trehfait  Tathu   Emna,  LL  122b  35.   ili.  55. 

'  Das  soll  wohl  heißfii,  daß  er  ihre  AVohnsitze  verwüstete,  nachdem  er  ganze  Welten 
von  Menschen  erschlagen  hatte.     Der  Ausdruck  for  dnirw  domnaih  kehrt  unten  3  §  5  wieder. 

'    Wörtlich    Tribun'.     Das  ir.  trebunn  ist   Lehnwort  aus  lat.  Iribumi«. 

*    Wörtlich    von  den   Domnoneii'. 

'    Über  die  Lage  dieser  Feste  s.  0"Donovan,  ISook  oC  Kights  S.  15   Anm. 

°  Rawh  I?502,  ii8a9  («);  LL  270a  37  (A/):  I.L377I.  15  (/-');  Y1!L  113a  3«  (>'); 
BB  119  b  25  (B). 
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niannra.«  ariini  atliar  atliair  ort  oll-  iiiacu  ain  ughaine.  L''  Dind  rig  robothiiaini  tenbatli 
triclia  iiareach  rohhion  bebsat  bruisis  breos«?  bure  lond  labraid  latli  elga  hua  luirc  liigaid 
loeg  lond  sanb  setne  sochla  coel  cobthacA  Connmail  muredacli  iriaiidriias  anno  brathair  athar 
ollam  main  maccii  ana  iigaine.  Y  Dindrig  ruad  tuain  (-i-  clod)  teanbad  ([•!•]  tene  bais). 
tWcha  naireach  fobrou  bebsat  brussis  breotais  (•!•  loiscis)  bania  (•!•  treinfear)  lond  labraid  lath 
(•!•  gaiscidhacli)  eilgi  ualiiirc  laigaire  higaig  laiglond  sanb  senma  socla  cal  cobthacA  mal 
niuiridach  mannris  atliair  athor  olloinan  ortt  nucn  n\ac  na.  ain  ugaini.    B 

1  Dind  RIg,    eine  rote  flammende  Feuerwand':    dreißig  Unterkönige" 
starben  kummervoll. 

2  Er  zermalmte  sie,   er  verbrannte  sie'',  der  grimme  fnrstliche  Kämpe*, 
Labraid,  Irlands  Held,  Enkel  des  Loiguire  Lore. 

3  Lugaid"  war  ein  Kälbchen ",    grimm  war  Labraid,  Setne'  war  .  .  .*, 
von  gutem  Ruhm  war  Cobthach  der  Magere,  ein  Fürst  war  Muredach  Mal**. 


'  füaimm  wird  von  P.  O  '  C  o  n  n  e  1 1  mit  eadan  nö  aghaidh  glossiei-t  und  das  scheint  in 
der  Tat  seine  Bedeutung  zu  sein.  Vgl.  z.  B.  oc  airimhert  gasckl  hi  tUamaim  a  sceith  'beim 
Schwingen  der  Waffen  vor  seinem  Schilde',  LU  73  a  10;  musluid  cäch  dib  i  tüaimm  aroile  (sie 
leg.)  jeder  von  ihnen  trat  dem  anderen  gegenüber',  Dinds.  r6.  Ebenso  dncuiredar  cäeh  Si  i 
tüaim  alaik,  Corni.  323  --  Dinds.  145.  Das  Wort  findet  sich  häufig  in  Ortsnamen,  weswegen 
auch  unser  tüaim  tenlia{th)  später  als  solcher  gefaßt  worden  ist  (z.  B.  Tüaim  Tenba  a  ainm 
ria  sin  LL  159a  22).  tenba  (L=)  ist  wohl  die  ursprüngliche  Form  des  Wortes  (z.B.  auch 
LL377a  13),  das  dann  ein  Kom])ositum  von  tenß  'Feuer'  (Kompositionsibrm  ten-)  und  -be, 
-ba,  dem  A'erbalnomcn  von  benim  wäre,  benim  icnid  bedeutet  'ich  schlage,  d.  h.  entzünde 
Feuer',  wozu  kjanr.  lladd  tan  zu  vergleichen  ist.  Das  Wort  ist  dann  mit  bath  'Tod'  in  Zu- 
sanunenhang  gebracht  worden.  In  Metr.  Dinds.  II  82  ist  lais  ba  tüaim  tenbad  Temair  (LL  162  b  4) 
zu  übersetzen:  'durch  ihn   war  (oder  'ward')  Tara  eine  Feuerwand'. 

^  Nur  L'  hat  hier  eine  Lesart  bewahrt,  welche  die  nötige  Bindung  mit  fo  gibt.  Aber 
fariacli  ist  wohl  verschrieben.  Ich  nehme  ein  altes  Kompositum  aus  fn  und  n  an,  welches 
sich  zu  ruire  und  muire  stellen  würde. 

•^    Zu  den  Formen  brüisius,  breosus  vgl.  oben  S.  17   §  7. 

*  Zu  bär-nia  vgl.  breo  däna,  bär  niad,  Dinds.  42.  bar  bedeutet  wohl  'Häuptling,  Fürst', 
z.  B.  bär  Bretan,  LL  162a  20;  bruthmar  bär,  Rl  502,  ii6b  9;  bar  beiha,  BR  30.  LL  352  m. 
inf.  wird  es  aui'  Gott  angewendet  {secht  cet  cell  conacaib,  j  dosnacaib  do  bär,  wo  LL  373  b 
freilich  do  lär  liest). 

"  i.e.  Lugaid,  Sohn  des  Bressal  Bi-ecc.  Kr  wird  LL  311b  21  als  seimthair  Lagen 
'der  Altvater  der  Männer  von  Leinster'  bezeichnet. 

*'  Bei  einem  Viehzucht  treibenden  Volke  wie  den  Iren  siiul  solche  Ausdrücke  wie  Inig 
'Kalb'  für  'Söhuchen,   Liebling'  gebräuchlich. 

'    i.  e.  Setne  Sithbacc,  Sohn  des  eben  genannten   Lugaid. 

^  Die  Bedeutung  des  Adjektivs  sanb  ist  mir  unbekannt.  Das  Wort  konnnt  auch  unten 
S.  14  vor. 

'■'    Muredach  Mal,  Sohn  von   Augaine  3Iär  und  Bruder  Cobthachs. 
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4  Als  ein  Meister  vernichtete  er  die  WaiTen  des  väterlichen  Ahnen': 
Moin  aus  dem  Geschlecht  des  edlen  Augaine  erschlug  (ihn). 

Demselben  Dichter  werden  ebendaselbst  zwei  Strophen  zugeschi'ieben, 
die  sich  nicht  so  leicht  in  unser  Schema  fügen.  Ja  es  mag  fraglich  er- 
sclieinen,  ob  sie  überhaupt  hierher  gehören.  Doch  drucke  ich  sie  mit 
einem  Versuch,  ihre  metrische  Fonn  einigermaßen  anzudeuten,  ab.  Sie 
.sind  bereits  von  Stokes  Zeitschr.  f.  celt.  Philol.  III  S.  6  herausgegeben  und 
übersetzt;  femer  im  Kommentar  zum  Amra  Coluimb  Chille  §  20  (Rev. 
Celt.  XX  160  und  431),  wo  sie  zum  Belege  für  das  Wort  ceis  zitiert  werden. 

1  Ni  celt  ceis        ceol  de  chruitt  Chraiphtini, 
CO  corastar  for  slüagu  süanbäs. 

2  C'onsreth   coibnius   eter  sceo  Moin        Moriath  macdacht  Moirce: 

ba  moo  le  cech   log  Labraid. 

cel  B     ct'ilt  L  (lü   li' B  craiptini   R     craiplitint'  B  carsailtar    Y'     coii- 

sellastar  R"     cousealliistar  E;/     CDuasellastar   F'  am.  B  coiiaseirt  asluagu  B     consert  R^ 

consert  •!•  dorat  L  inäin  L     maen  B  iiKjirce  B     inorca  cet.  ba  nm.  L'     le  o»i.  L' 

lei   R'     h'iag  L' 

1  Das  fm'  verbarg  nicht  Musik  aus  Craphtines  Harfe,  auf  daß  es 
Schlafestod  über  die   Scharen   brächte. 

2  Harmonie  verbreitete  sich  zwisclien  3Iöin  und'^  der  jungfräulichen 
Moriath    von   Muirc':    größer  als  jegliclie    Belohnung   dünkte    sie    Labraid. 

3.    Find  l'ili  inacc  Kosmi  lliiaid. 

Diesem  Dichter,  den  wir  schon  oben  S.  38  kennengelernt  haben,  wird 
eine  Reihe  Gedichte  zugeschrieben,  die  sich  alle  mit  seinen  königlichen  Vor- 
fahren beschäftigen.     Das  einzige  d.-iniuter,    welches  wohl  sicher  zu  unserer 

'  f'olitliach  war  der  Gi'oßonliol  l.ahraids.  Daher  liaheii  mehrere  Handschriften  };ef;en 
die  Alliteration  l>rSthar  vor  nfhiir  <'ingesch(jl)<ii.  Aber  nthir  '\':it(r'  wird  öfters  \(iii  Vci'wandten 
des  Vaters  gebraucht.  Doch  ist  vi<lleiciit,  wii'  Thnrneyscri  iiiii-  vorschlägt,  mit  B  und  1^ 
altiar  athar  zu  lesen,  was  dann  als  väterlicher  \'crwandter  des  \'at<'rs  v.w  iilicrsct/.cn  \väi<'. 
Auch   ist  es  nicht   unmöglich,  daß  (ilUmion  (R-B)   die   richlige   Lesart   wäre. 

'  Die  Bedeutung  von  c'fix  ist  ganz  unsicher.  Der  Kuiiuufutnr  /.um  \nira  ('.('.  rät  au 
dem  Worte  herum  und  gibt  nicht  weiiigi'i- als  fünf  \crschi('dene  Bedentnngcu  au:  'eine  kh'iuc 
Harfe'  (daher  übersetzte  .St(dvi's  ■!ut<'').  'ein   Harfenstift'.    Haßseiliu'  usw. 

^    Ich   halte  Moirci;  (B)   füi-  die   ältere  Form   \oii    Mona,   (ieu.  zu  Muirc.     Siehe   oben  1 

.S.  48    §   22. 

*  .Stokes  vergleicht  zur  Konstruktioii  eine  Stelle  aus  der  Houiilie  von  ('ami)rai  ('riics. 
I'al.  II  246.  24):  isiiaih  in.'tcih  .seil  ^uli.i  ind  (ifcni,  was  (•!•  'in  den  Wortfii  dei' \Veisheit  und  des 
\\  i.ssens'    übersi'tzl. 

Pkü.-hist.  Ahh.    1913.    Ar.  10.  2 
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Gruppe  gehört,  ist  das  hier  zum  erstenmal  herausgegebene  Gedicht  auf  Labraid 
Möin  Longsecli,  Sohn  von  Ailill  Aine,  Enkel  von  Löiguire  Lore.  P]s  muß 
fraglich  bleiben,  ob  uns  das  Ganze  erhalten  ist,  da  in  der  vierten  Strophe 
und  zwischen  dieser  und  der  fünften  die  Bindungen  fehlen.  Freilich  mag 
das  auf  schlechter  Überlieferung  beruhen'.  Das  Gedicht  ist  uns  in  vier 
Handschriften  erhalten',  in  denen  sich  noch  zum  Teil  altertümliclie  Schrei- 
bungen des  Arclietypus  erkennen  lassen,  z.  B.  Doppelsetzung  der  ^"okale 
zur  Bezeichnung  der  Länge,  wie  in  noos  i  b,  deeib  5  c.  Die  erste  Langzeile 
scheint  sich  in  drei  Verse  zu  zerlegen.  In  der  dritten  und  vierten  Stroplie 
stehen  dreisilbige  Eigennamen  im  Ausgang  der  Langzeile. 

1  Möin  öin,        ö  ba  nöid,        ni  bu  nös   ardrig, 
oirt  riga,  rout  an,        aue  Luirc  Labraid. 

2  Läithe  gaile   Galiän        gabsit  inna  lämaib  laigne. 
Lagin  de  sin        sl(3g  Galiän  glonnach. 

3  Glinnsit  coicthe        cota  lir  lerggae  iath  nEremöin: 

is  iarna  longis  Lochet       Longsech  fian  flaith  Göidel  gabsus. 

4  Grib   indrid  iath   n-aneoil        aue  Luirc  Löiguiri, 
arddu  döinib        acht  nöibri  nime. 

5  Or  5s  grein  gelmair        gabais  for  döine   domnaib 
sceo  deib,   dia   öin       as  Moin  macc   Aini   öiiirig. 

Moen  üeii  obaiioed  nibudiioos  ardrig  ort  rigu  rout  au  Imaluircc  labraid  laitlie  gaileoin 
i;al)sat  iiinalaiiiaii)  laigne  laigin  desin  slog  galiain  glinnset  coicthe  coddaler  lergga  iath  nere- 
luoin   iarloingis  lociiet    fiannflaitlii  goedel  gabsus   grib  indrid  iath  naneoil   -h-  luircc  loegaire 

'  Ein  gutes  Beispiel  davon,  wie  leicht  gerade  die  Bindung  unter  den  Händen  der 
Abschreil)er  verloren  geht,  finden  wir  iu  einem  silbenzählenden,  aber  noch  mit  strenger 
Durchführung  von  Alliteration  und  Bindung  verfaßten  Gedicht  des  840  gestorbenen  Ortha- 
nach ila  (^öilläina.  Michael  0  "  Clery  verdanken  wir  die  einzigen  vollständigen  Abschriften 
dieses  Gedichtes  in  BIV  2,  i'ul.  79b  luid  132a.  Dort  heißt  es  gleich  zu  Anfang  in  zwei 
aufeinander  folgenden  Zeilen : 

tätliam  comramlt  ciod  lam  düain       co  n-eicius  büaid  Donmann  düih. 
D'ias  dothitrgoip  ösan  slüagh         lasii  farcuadh  ardflnith  an. 
Hier  fehlt  die  IJindung  zwischen  den   Kurz/j'ilen.     Glückliclierwcise    findet  sich  der  Anfang 
des  (iediclites  in   Rawl.  B502.   88b,  50  erhalten   und  hier  lesen   wir: 

täthnib  coniram  cid  lam  düain        dia  n-eiciu-i  büaid  Dnmnann   dnib. 
Dias  dovrgcbad  itnint  ilüag       lasa  farcbad  ardflnith  an. 
Ks   ist  also  alles  in   Ordnung. 

""  Rawl.  B  502,  115a  7  (Ä);  LL  311a  11  (L');  1-'-  377<i  26  (L'):  LL  377b  42  (Li). 
Außerdem  zitiert  O 'Mulconr}' 's  Glossar  779  die  erste  Zeile  der  zweiten  Strophe,  aber  in 
sehr    k(in'ü[iter   Form. 
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arddiu  doenaib  acht  nemri  niiiii  or  osgrein  gelinair  gabais  for  doenib  doinnaib  sceo  deeib 
dia  oen  asmoen  inac  aine  oenrig.    R  ^Sloen   (-i-  \uhraid)  doen  obanoed  (•!•  noidin)  nibud 

noos  ardrig  (•!•  nirbo  nio  .  .  .  ardrig).  ort  rigii  (.  .  .  iiiarb).  [Am  Rande:  -i-  niac  ailella  aiie. 
loe^aire  luirc  he.]  roudan  (ropuath)  -li-  Inirc.  laitlie  gaile  galion  gabsat  innalämaib  laigne. 
lagin  desin.  [Am  Rande:  isdesin  asl)erar  ln;^iii]  slog  galian  glonnach  gliniiis  cocthe  (-i-  gniset 
catlia)  cotaler  lerga  (•!•  coiinmel  iriara)  iath  Iieriiiioin.  iainalongais  (-i-  [am  Ratidf]  isariel)or 
inollongsi  ati'ubrad  X&hraid  loiigwcA  de)  lochet  (-i-  ferand)  fiann  llaitli  gsedcl  gabsais.  gripli 
(•i-  argraine  no  gribdai)  inorith  iath  naneöil  -h-  luirc  loegaire.    i'  Moen  öenobudli  iioedh 

(•!•  naidiii)  iiibud  nos  airdrigh  (•!•  nirbomo  nos  in  airdrig)  ort  rioghuii  (■!•  romarb  i'igu) 
rohuagh  {-i-  robudh  uath  lais)  anlaecli  ua  luirc  labhraid  (-i-  mac  oUeWa  aine  in;c  laogairc 
lorc  \aihvaid)  laithc  gaile  gaileoin  duaibse  (•!•  robudh  sen  duaibsecli  rogabsat  inalamuibh 
\a\Qne)  gabsat  ina  lanihaib  laigliin  (-i-  lethangai  isde  isberar  laigi'n).  laigbin  iarsin  gnisit 
(euirsit)  catha  cotaler  lerga  (•{•  coliiniel  inara)  iath  eiremoin.  ISarlebar  loichit  loingsech  (-i-  is- 
artinol  naloingsi  aAühvad  loingsech  fris)  lojigais  grib  (-i-  argrain  7  arglica)  indruth  llaith 
(•i-  he)    gaide/  -li-  labradha   laogwiVe   (•ih-laoguiVe    lorc   labvaid  loingsech.    i'  Maen  aen 

obudnoed  nibufas  airdrig  acht  noebrigli  ninihe  oms  grian  gelmhair  gabl»/*  foHlaitliib  for- 
dhainibh  doninaibh  sceo  deibh  dia  aon   is  moen  inac  an  cenrigh.    Li 

1  Möin  der  einzige,  seit  er  ein  Kind'  war  —  nicht  war  es  die  Sitte 
eines  Oberkönigs  — ,  erschlug"  er  Könige,  ein  herrlicher  Wurf!  —  Labraid, 
der  Enkel  Lorcs. 

2  Die  Kriegshelden  der  Galeoin  nahmen  Lanzen  {1ai(jne)  in  die  Hand: 
davon  (hieß  man)  die  tatenreiche  Kriegerschar  der  Galeoin  Leinsterleute 
{Laigin). 

3  Sie  gewannen  Kriege  bis  hin  zu  den  Meereshalden''  der  Lande  Eri- 
mons*:  nach  seiner  Vertreibung  nach  Loche'  ergrift"  der  Vertriebene  [Long- 
serh)  die  Herrschaft  über  die  Kriegerscharen''  der  Galen. 

4  YAn  Greif,  der  in  fremde  Länder  einfiel,  war  der  Enkel  des  Loiguire 
Lorc,    der   erhabenste    der   Menschen'   außer   dem    heiligen    Himmelskönig. 

'    Tuiid,  eine  bei  Dichtern  häufige   Form  statt  nöidiu  f. 

'  Ich  habe  die  ältere  Form  oirt  für  das  handschriftliclu'  ort  eingesetzt.  \'gl.  I,  2,  wo 
R  sie  l)ewahrt  hat. 

'    Ich  lese  cota  lir  lergga  mit  vorangestelltem  Genitiv. 

*  D.  Ii.  der  südlichen   Hälfte  von  Irland. 

*  Lochet,  das  in  der  Glosse  {-i-  ferann)  wohl  richtig  als  Ortsname  bezeichnet  wird, 
fasse  ich  als  Genitiv  von  *Löche.  Der  Name,  der  mit Lavcent-  zui'ückgeht.  erinuei't  an  Leucate, 
AevKAC,  und  würde  wohl  an  der  Nordküste  von  Gallien  zu  suchen  sein,  wohin  Labraid  ver- 
trieben wurde. 

"    fian  flaith  mit  vorangestelltem  Genitiv  ist  der  Allitcration   wegen  die  richtige  Lesart. 
'    Wörtlich    erhabener  als  (alle)  Menschen'. 

2* 
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5  Gold,  glänzender'  als  die  weiße  Sonne,  ergriif  er  die  Herrschaft  über 
Menschenwelten  und  über  Götter,  ein  einziger  Gott',  welcher  ist  Möin,  der 
Sohn  Aines,  des  Alleinherrsehers. 

Andere  dem  Find  fili  beigelegte  Gedichte  lassen  sich  nicht  so  leicht 
hier  einreihen.  Doch  will  ich  sie  der  Vollständigkeit  wegen  mit  abdrucken 
und  einen  Versuch  machen,  ihre  wahrscheinliche  metrische  Form  anzudeuten. 

Die  folgenden  Verse  zählen  die  dreizehn  Söhne^  des  Augen*  Aurgnaid", 
eines  Sohnes  von  Setne  Sithbacc,  auf.  Sie  stehen  in  Rawl.  502,  11 8a  37 
und  lauten: 

1  Eochu,  Ferngen,        F'inteng,  Aucha, 
Herui,  Orb,        Alb,  Rogen. 

2  Rüad  Donnaile,        däne  när  Nöe, 
Ladrann,  Lergnaid,       lüad  cüar, 

cäin  Mäsc,        maicc  Augein  Aurgnaid. 
(lana  cod.  iilc  cod.  aurg.  cod. 

1  Eochu,  Ferngen ",  Finteng',  Aucha,  Erui,  Orb,  Alb,  Rogen. 

2  Rothaarig  war  Donnaile,  kühn  und  edel  war  Noe;  Ladrann,  Lergnaid, 
—  ein  Preis  in  die  Runde  —  der  edle  Mäsc,  —  das  waren  die  Söhne 
Augein  Aurgnaids. 

Ich  glaube  die  Namen  der  dreizehn  Söhne  richtig  erkannt  zu  haben. 
LL  311b  39  freilich  liest  folgendermaßen:  Augen  Urgnaid,  in  tres  mac 
Setnai  Sithbaic.  XIII.  meic  laisside  -i-  Eocho  Fergen,  a  quo  Tir  Fergen; 
Fintehg,  a  quo  Dün  Finteng;  Aucha,  a  quo  Cenel  nUcha;  Eru,  Orb,  Alb, 


'    Uher  diesen   Gebrauch  von  oi?  s.  T'okorny.   CZ  IX  337. 

'■^  Daß  Könige  und  Helden  'Gott',  d.  li.  gottergleich.  genannt  werden,  ist  in  der  ältesten 
irischen  Dichtung  und  Sage  niclits  iinge\vöhnliches.  So  singt  Amargein  von  sich  (Ir.  T.  III 
61,14)  om  de  delhas  do  chinn  cntnu  "ich  bin  ein  Gott,  welcher  Feuer  {:')  aus  dem  Haupte 
schafft';  und  so  heißt  es  in  einein  alten  Gedichte  in  LL  311b  17  von  Labraid  Longsech: 
m  rabe  bed  mac  nÄne  aidblithir,  airddiu  deib  döen  'es  gab  keinen,  der  so  gewaltig  war  wie 
Ane's  Sohn,  ein  Mensch  erhabener  als  Götter'.     Siehe  unten   S.  23. 

^    Xlll.  ni«c  lais,  Rl  502,  ii8a37. 

''    Oder  U(/en,  LL  162b  48,   163a  15. 

^  =  Irgnäith,  O'Mnlc.  606.  Der  ganze  Name  ist  LL  378  b  ^^  mit  Eoga«  iiasalghni- 
niach  glossiert. 

"    D.  h.  'Krlengeburt'. 

'    D.  h.  'Weinzunge'. 
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a  quo  Mag  Albe;  Rogen  Rüad;  Donndelg,  a  quo  Dün  Donndelg;  Däne; 
När;  Nüe,  a  quo  Räth  Nüi  i  ILaigis  7  i  nHüib  Garrchon;  Ladru,  a  quo 
Ard  Ladrand;  Lergnaid;  Lüad  Guar,  a  quo  Dün  Güair;  Cäinmäsc,  a  quo 
Dün  Mäsc.  Ähnlich  BB  120a  35.  Aber  auf  diese  Weise  sind  es  mindestens 
fünfzehn  Namen,  und  einige  von  ihnen  sind  offenbar  aus  den  Beiwörtern 
(rüad,  däne,  nar  usw.)  unseres  Gedichtes  herausgelesen  und  dienen  nun 
zur  Deutung  von  Ortsnamen.  Dasselbe  ist  LL  378b  6  in  etwas  anderer 
Weise  geschehen.  Merkwürdig  ist  es,  daß  in  LL  162b  42  ein  sj^äteres  Ge- 
dicht nur  sechs  Söhne  Augens  aufzählt,  nämlich  Ladru,  Noe,  Finteng, 
Mäsc,  Lüad  Guar  und  Alb.  Aus  diesem  Gedichte  finden  sich  dann  wieder 
Zitate  auf  S.  378b  17 ff. 

Hieran  schließe  ich  ein  in  sechs  Handschriften'  erhaltenes  Gedicht 
auf  die  Söhne  Albs,  ebenfalls  dem  Find  fili  zugeschrieben.  ICs  ist  viel- 
leicht folgendermaßen  einzuteilen,  wenn  LL  378b  30  recht  hat,  dem  Alb 
nur  drei  Söhne  beizulegen.  Es  heißt  dort:  Alb  mac  Uigm,  tri  meic  lais  : 
Aicher,  a  quo  llüi  Aichir;  Gabrän,  a  quo  Belach  nGabräin;  Donnubair, 
a  quo  Hüi  Donnubair  a  nUibh   Buidhc. 

1  Bäeth   buide        bänän   dron 

däne  dilmain        macne  Ailb  äirme: 

2  Acher  büire        bruidne  derg, 

Dondobur  döel,   Gabrön,        grinne  for  Findubair. 

Iianan   -i-   macaii   B         haii.in  atioii  (.  .  .  .  ang)  7v'  daiia  R         daine  L'^         dano  B 

iiaill)    RB  Tialiiii    O'M.  ainni    BL'     ainiiiglitlier   h^  achiv  RH     aichir    O'M. 

biiri  O'M.L^  l)rii  diderg  7i         luu  dideirg  i'  briiide  deirgij;  O'jU.         liruidne  deirg  /f 

bi'iiighe  L'  bnidideaii;   B  diiidubair  O'M.  diiidiiabair   //  doiidalihair  L^ 

gabnian   RH   gabruain  O'M.  gabliraii   L"  ginne  fiir  finduljur  R  gindo  l'or  findu- 

bair O'M.  gindi  für  findubair  B  gi/me.  fui'.  findubur  L'  gr/nne  fuir  finnabwr  L'^ 

grlnn«^  for  fiudabuir  II 

1  Mutwillig,  gelblockig,  weiß  und  hcsrrlich,  stark,  kühn,  freigemut 
war  die  Söhneschar  Albs,  die   wir  aufzählen: 

2  Acher,  eine  rottlammende  Wut'  der  Hofburg,  Dondobur,  ein  schwarzer 
Käfer,  Gabrön  —  eine  Gemeinschaft'  über  Findubair'. 

'  Rawl.  502,  n8a  43;  O'.Mulc.  606;  H.  3.  18.  8ib;  LL  3iiI)5S:  ib.  378h  35: 
BB  i2oa  45. 

"  Zu  büire  .siehe  oben  L  S.  24  §  21. 
'  Zu  grinne  vgl.  oben  I,  S.  37  i}  48. 
*    Ortsname. 
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Auch  das  folgende  Gedicht  Finds,  welches  ich  schon  in  der  'Revue 
celtique'  XXXII,  S.  392,  veröffentlicht  habe,  läßt  sich  vielleiclit  hierher 
stellen.  In  drei  Strophen  werden  drei  Reihen  Abkömmlinge  des  Königs  Nüadu 
Neclit  aufgezählt,  zu  denen  Find  fili  selbst  gehört.  Zwischen  den  Strophen 
fehlt  die  Bindung.  Daß  wir  es  aber  mit  einem  abgeschlossenen  Gedicht  zu 
tun  haben,   ergibt  sich  aus  der  Wiederholung  der  Anfangsworte  am  Schluß. 

1  In  tri  Fothaid,        fir  sidi  Macniad   Luigdech  luind  Däiri  Deirg: 
daig  garg  Gnäthaltach,        gäir  nith[o]  Nüadu  Necht. 

2  Di  gablaib  gelfine  Galeon  Find  fer  Umaill: 
argg  tricc  Trenmör,  triur  söer,  sanb  Soält, 
sofer  brig  Baiscne,        bodbdae  när  Nüadu'. 

3  Find  fili,   Russ  rüad,        rothe  Fergus  fiada  fairgge, 
falathnia  Nüadu  Necht,        niamthae  nath   in  tri  Fothaid. 

1  Die  drei  Fothad,  sie  waren  Söhne  Macnias,  des  Sohnes  Lugaid  des 
Grimmen,  des  .Sohnes  Däire  des  Roten:  eine  wilde  Flamme  war  Gnäthaltach, 
ein  Kampfesschrci   war  Nüadu  Necht. 

2  Von  den  Zweigen  des  echten  Stammes  der  Galeöin  war  Find,  der 
Sohn  Uraalls:  ein  sclmeller  Hehl  Avar  Trenmör,  —  eine  adlige  Dreiheit  — ; 
.  .  .  war  Soalt,  eine  mannhafte  Kraft  war  Baiscne,  ähnlich  der  Kriegesgöttin 
war  Nuadu   der  Edle. 

3  Find  war  ein  Dichter,  Russ  war  rothaarig,  feurig  war  Fergus,  der 
Herr  der  See;  ein  fürstlicher  Kämpe  war  Nuadu  Necht:  —  ein  glänzender 
Dichterspruch   sind  die  drei  Fothad. 

4.    Ijugair  länfilL 

Von  den  verschiedenen  diesem  Dicliter  beigelegten  Strophen  möclite  ich 
zunächst  zwei  zu  unserer  Gruppe  stellen.  Sie  stammen  gewiß  aus  längeren 
Gedichten.  Die  erste,  auf  den  König  Gathäir  Mär  und  seinen  Bruder  Mane 
Mal,  beides  Söhne  Fedelmids,  ist  in  zwei  Handschriften  erhalten".  Der 
Ausgang  der  Langzeile   ist  dreisilbig  (daktylisch). 

Gathäir  cöim   conn,        comfebaib  fallnatar  flaitliemdai: 

fri  fileda  fäth        fiu  da  macc  fial  Fedelmthe. 

coein  R  cajiii  B  conti  B  comfedniaib  B  fellsatar  B  llatacli  B 

filedu  11     faUti  B  fri  dofial  fedl-.  B     fiala  ledelmithe  II 


'    liier  lasse  ich  Necht  aus,  um  zweisilbigen  Ausgang  der  Zeile  zu  haben. 
"    Rawl.  B502.  124a  38   {K);  BB  131b  35   {B). 
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Cathäir  war  ein  geliebtes  Oberhaupt :  fürstlich  herrschen  sie  mit  glei- 
clien  Tugenden';  ein  würdiger  Gegenstand'^  für  Dichter  sind  die  beiden 
edlen  Söhne  Fedelmids. 

Die  zweite,  wohl  aus  einem  anderen,  zweisilbig  ausgehenden  Gedichte 
stammende  Strophe  liegt  in  vier  Handschriften  vor^  Sie  bezieht  sich  auf 
Bressal  Beolach  'den  mit  der  großen  Lippe'  (vgl.  Bresal  in  beöil,  LL  32a  50), 
einen  bekannten  König  von  Leinster,  dessen  Tod  die  Annalen  von  Ulster 
ins  Jahr  435   oder  436  setzen. 

An  grian  grissach        goires  breoda  Bresuail, 
bress  Elggae,  aue  Luirc       läthras  bith  Beolach. 

goiras  beo  breassal  B  lieo  bresual  L  goirthi  broga  bresal  H         bres  clgca  11 

bress  (-i-  imlglorach)  elgga  (•!•  lierend)  L  breis  ealga  (-i-  bru)  B  \ma  KL  ua  BII 

luirc  (-i-  asine)  B  lothn/.i  H  beoliacli  L     beoiliach  B 

Eine  herrliche  feurige  Sonne,  welche  tlammend  erwärmt,  ist  Bressal*, 
der  Kämpfer'^  von  Irland,  der  Enkel  Lorcs,  Beolach,  welcher  über  die  Welt 
verfugt. 

Die  folgenden  Strophen  Lugairs  beziehen  sich  ebenfalls  auf  Cathäir 
Mär.     Sie  sind  nur  in   Rawl.  502,  124a  31    erhalten   und  lauten: 

1  Doss  däile        däl  Temro, 

toccad  cäin        cöemnae  eöecat  bliadnae. 

2  Ba  barr  fine        fial  caur  Cathäir  Mär: 
mairgg  Elcgae!        addaimet  a  leeht  Lüaigne. 

tum  a>d.  toccaid  cod.  coctnna   cod.  l)liad-   cod.  inor  cod.  atiiiad   cod. 

1  Ein  Busch  der  Freigebigkeit"  ist  das  Geschick  Taras;  ein  schönes 
Glück  der  Genuß  von  fünfzig  Jahren'. 


'  Auch  comfedmad)  'mit  glciciien   Kräften'  würde  gut  ])asseii. 

*  fätit  'Gegenstand  eines  Gedielits,  Diclitcrweise'  ;-=  kynir.  gicawd. 

''  Rawl.  B  502.  124a  49  (R):   LL315C2   (L):  111?  132a  4   (B);   II.  2.  15.88a  (//). 

'  Tiber  diesen   idiomatischen   Gebranch  des  Gcnitivs  s.  oben  S.  22. 

••  Wörtlich  'der  Kampf,  vgl.  oben  .S.  28  §  19  hri'.s.s  7ath  und  Bröcn  bres  Laigen  lojinf/olach 
'H..  der  wildtapfere  Vorkämpfer  derer  von   Leinster'.  FiM.   A.  I).  945. 

"  Ich  fasse  däile  als  Gen.  iSing.  von  r/a/ (,1)  f."   \'erteilen'. 

'  Cathäir  soll  fihifzig  Jahre  über  Irland   geherrscht  haben:   cöeca  bliadwa  dö   hl  rrigu 

bErcini  hl  'leniuli-,   Ha^vl.  502,  124a  24. 
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2  Der  edle  Held  Cathäir  der  Große  war  die  Krone  eines  Weinhaums : 
wehe  Irland!   die  Luaigne  bekennen  sich  zu  seinem  Grabe ^ 

Die  folgende  Strophe,  die  in  Rawl.  502,  124a  46,  LL  315b  60'"  und 
BB  131I)  49  überliefert  ist,  bezieht  sich  auf  Fiachu  ba  haiccid  (Baiccid), 
den  jüngsten  von  Cathäirs  dreißig  Söhnen. 

Fiche  filed  fiu,        bid  nath   n-airec  fordarc, 

fri  drauc  Fiachaich,        Fiachu  ferr  öen  ilar  mbräithre  Baccedo. 

Coeca  ficliet  li  ficlie  filed   fir  L  naireg  B  fordarc  om.  R  fiachaicli  R 

liacliaig  B     fiacliraig  L  braithri  baiccido  B 

Zwanzig  Dicliter"  wären  würdig  —  es  wird  ein  Lied  von  herrlicher 
p]rfindung^  sein  —  für  Fiachu\  den  Drachen''  —  Fiachu,  der  allein  besser 
ist  als  die  vielen   Brüder  Baccids. 

Lugair  soll  auch  der  Verfasser  eines  Gedichtes  auf  die  Schlacht  bei 
Cnämross  sein,  in  welcher  Bressal  Belach  mit  2050  Mann  den  Oberkönig 
von  Irland,  Cairbre  Lifecliar,  besiegt  und  drei  seiner  Söhne  zusammen  mit 
9000  Mann  ersddagen  haben  soll".  Nach  Baue  in  Scäil  §  14  (ZfcPh.  III  462) 
soll    diese   Schlacht   freilich    bei   Tüaniross   stattgefunden   haben,    obgleich 


'  Dies  bczielil  sich  darauf,  daß  Catliäir  von  dem  Stainiiic  der  Lüaigne  von  Tara  er- 
sclüagen  sein  soll:  ar  I.fiaigne  occidcrunt  cum,  Rawl.  502,  124a  34:  la  Lfiaignih  Teniro 
roliort  Vidhäir,  ib.  31. 

^    Hier  Avii'd   Dubtliach  länllle  als  der  Dichter  genannt. 

"    7i'  liat  'l'ünfzignial  zwanzig    (zu  lesen  ßchet). 

*  Wöi'tlieh.  'von   herrlichen   Erfindungen'. 

*  D.  Ii.   wären   wert   Fiachus   Lob  zu  singen. 

"  (Iraiic  (dniic).  ein  Lehnwort  aus  lat.  rlracö  (vielleicht  durch  brilische  A'erniittlung)  ist 
ein  häufiges  Epitheton  von  Helden  und  Königen  in  der  irischen  Dichtung  ebenso  wie  firaig 
in  der  kynii'ischen.     \'gl.   unten  .S.  i8  ilrauc  Domplin. 

'  \gl.  liawl.  502,  124a  51:  is  e  da'io  Bresal  \ielach  rofich  cath  Cnänu'ois  fri  rair[)re 
Liphichair  mac  Corinajc  j  docerdar  -i-  Cairpre  -j  Eochuid  7  Eochuid  Dcmiplen  -  Fiachu  Srap- 
tine  7  nöi  nil/e  leo.  L'öeca  ar  dib  milib  \n\morro  ö  Laignii  lii  frecor.  Nach  anderen  Ver- 
sionen fiel  Cairjjre  selber  nicht;  unser  Gedicht  erwähnt  ihn  ebensowenig  wie  folgende  Strophe, 
Rawl.  502,  124  b  7  : 

In  cath   lii   Cnänn'us.   ni  clielani,  coscrad  side. 

ti'i  rig  dorochratar  ann  7   tri  tliri  uiile. 

Die  fSchlacht  bei  Cnänn-oss.  wir  werden  es  nicht  verhehlen,  eine  Zerstörung  des  Friedens, 
drei    Könige   fielen   dort   und  dreimal   drei   tausend   (Mann). 
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dann  in  §  15  wieder  berichtet  wird,  daß  Fiachu  Sraiphtine,  einer  der  drei 
Söhne  Cairbres,  bei  Cnämross  gefallen  sei.  Das  Gedicht  ist  in  vier  Hand- 
schriften erhalten'. 

1  Mära  galgata,  grith  fäebuir 

for  Cairpri  clannaib        Cnämroiss  i  lerggaib. 

2  Lecit  marbu,  mocui  Chuinn       co  nöi  milib  machta, 
mär  maccfine  äinrig:        Eochu,  Eochuid  dil  Domplen. 

3  Daith  ruire  Raiphtine        ropo  Fiachu  forderg, 

fe  scel!  scith  scuirsit  limm  läithe  aui  Chuinn  crölechtaib. 

inara  golgatÄa  -i-  gotlia  inora  inguil  L"  inara  (-i-  mora)  golgotha  L'  galgada  B  fri  L^ 
ileargaib  inara  B  lecit  am.  B  lecliit  -i-  rolecthea  i'  marliha  L»     inara  R  B  L' 

MIC.  hiii  K     inc.  hu  B     111c.  li.  L'  milib  marljad  ß  L'     inarbadli  niarbtar  L'  marfine 

ini-igh  ruirig  ronertin?^/'  eochu  i'  niair  inrig  eocho  B     mar  aiu  rig  ecbo  L'      ech"  dil 

doimlen  L'  domlen  L'  is  echach  dil  daith  doinilen  B  loire  robtine  rofiachu  B  dath 
ruire  roptine  rafiach-  L'  rofiachu  L'  fo  scel  .scith  scuirset  lim  R  fe  ib  .scel  B L'  scith 
lim  laithi  ui  cuind  crolectaib  B  sgithliui  laithi  -h-  chuinn  croleclitaigh.  L^  scith  Ihn  (.i-  ic 
innisin)  laithe  -h-  cuind  crolectaib  Lk 

1  Großer  Grund  zu  Wehklagen'^:  Waffengetöse  über  den  Kindern 
(Jairbres  auf  den  Halden  von  Cnämross. 

2  Sie  lassen  Tote  zurück,  die  Nachkommen  Conns  sind  mit  neun  Tau- 
senden erschlagen',  die  große  Familie  von  Söhnen  eines  herrlichen  Königs: 
Eochu,  der  liebe  Eochuid  Domplen. 

3  Ein  rühriger  König  war  der  blutigrote  Fiachu  Raphtine:  wehe  über 
die  Neuigkeit!  Traurig  bin  ich\  daß  die  Krieger  von  Conns  Enkel  sich  auf 
Blutlagern  zur  Ruhe  begeben  habend 

Hier  mag  sich  ein  anonym  überliefertes  Gedicht  auf  dieselbe  Schlacht 
anschließen,  das  nur  in  Rawl.  502,  124b  5  erhalten  ist.  Man  beachte 
den  wohl  beabsichtigten  Reim  märrig:  anrig.  Vielleicht  sollen  auch  Raiphtine 
und  forbdine  reimen. 

'     Rawl.  502,  124a  55;  BB  132a  14;  LL  315c  11 :  ib.  387a  17. 

"    Beispiele  des  Wortes  galgat  finden  sich   Eriu  1   42. 

'  Das  V'erbuui  machtaim  'ich  erschlage,  töte'  ist  gut  belegt.  ■/.  R.  romachtad,  Hib.  Min. 
71,  24:  triasromachtada  mör/ir,  LL  156b  29;  /ri  machlad  a  däine,  193a  25;  mnr  machtad  7  cned 
rosläispt,  Alex.   385. 

*    Ich  fasse  scith  limm  als  zusammengehörig  auf. 

'  scuirsit,  welches  R  allein  bewahrt  hat  {scuirset),  ist  der  Alliteration  wegen  vonnöten. 
Die  eigentliche  Bedeutung  ist  'sie  haben  ausgespannt'. 

PhU.-hist.  Abli.   1913.   Nr.  10.  3 


18  K.  Meyer: 

1  Mära  mairb,        mära  mairtt, 
tri  maicc,        tri  märrig. 

2  Maicc  Cairpri,        cäine  fuirig: 
Kocliu,  Eocliuid       draue  Domplcii. 

3  Deilmruire        rüad  Raip[li]tine 
Fiachu,  fotliath        f'echair  forbdine. 

■iii-   nie.  •iii-   inarrig  ciid.  nie  cairp  cod.  fhdine  od. 

1  Groß'  sind  die  'I'oteii,  groß  die  Erschlagenen '^  drei  Söhne,  drei 
große  Könige. 

2  Söhne  Cairbres,  eine  Blüte  herrlicher  Könige :  Eocliu,  der  Drache 
Eochuid  Domplen. 

3  Ein  roter  Rnhmeskönig  war  Fiachu  Raiphtine,  —  eine  grimme  Auf- 
lösung^ einer  Erbgenossenschaft*. 

Zwei  Strophen  auf  die  Söhne  Bresal  Belachs,  Labraid  Läidech  und 
Enna  Nia,  sollen  ebenfalls  von  Lugair  herrühi-en.  Sie  finden  sich  Rawl. 
502,  124b  10  und  BB  132a  26  und  28.  Ich  stelle  sie  zusammen,  da  sie 
durch  Bindung  verknüpft  zu  sein  scheinen.  Hier  findet  sich  aucli  in  Rawl. 
die  alte  Form  Bresual  wieder. 

1  Lämair  lergga       läna  slöig  slögidach 
sceo  läthaib        Laigniu  Labraid. 

2  Linais  Nia  nithach   sab        slögaib  cacli   mäirrig  ärchoin : 
conbuig  dorar  iidian        da  macc  büadaig  Bresuail. 

sloig  imi.  B     slogadacli  B  gach  niari-ig  B      niairrip;  R      araeoin   B  ri)nil)aig  R 

coniljuiu;  B  niac  R  m  B  bresail  B 


'  Zu  dem  |)rädikativen  Gcbraueh  von  mara  für  »ia/r  vgl.  wora  IMI  98  c  5  und  s.  Timm, 
llandl).  §  351. 

^  mart  ni.  wiid  l,L43:i  48  dureli  catli  glossiert.  Es  Ijcdeutet  alier  soviel  wie 'eacdcs', 
z.  I?.  rqfäaat  oclit  iiiili  mart,  1,1>  151  li  2:  hid  fnrmach  dn  rigmartaib,  LU  81  li  2:  mö  cach  mart, 
FiSl  1072;  dofiws  mär  fir-mart,  LL  1221)48.  I)a/.u  das  ^'er!)unl  martaim  'ieli  erschlage".  /..W.  fiir 
inartad  na  mhuden,    VVr'  1546. 

^  Diese  Übersetzung  beruht  auf  der  Vernuitung  ,  daß  fothath  ein  Kouijjosituin  von  fo 
mit  täth  ist.  Dagegen  übersetzt  .Stokes,  ISruden  Da  Derga  §  3$  fothad  mbran  mit  'feeding 
of  crows'. 

'    Ich  iasse  forbdine  als  orbb-dine  (Gen.  IM.)  mit  vorgesetztem  f. 
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1  Der  kriegliobende  Labraid  wagte  sicli '  an  Hügelseiten  voller  Kriegs- 
scharen  und  mit  Helden   an   die  Männer  von   I-einster. 

-  2  Nia,  ein  streitbarer  Fürst,  fütterte  mit  Kriegsscharen  jeden  Schlacht- 
liund  eines  großen  Königs'';  die  beiden  Söhne  des  siegreichen  Bressal  ge- 
wannen^ einen  heftigen  Kampf. 

Schließlich  soll  Lugair  auch  der  Verfasser  einer  Strophe  auf  die  zwei 
Namensvettern  Enna  Cennselach  und  Enna  Nia  sein,  die  sicli  LL  361b  62 
und  392 d  22  erhalten  hat.  An  letzterer  Stelle  wird  das  Zitat  folgender- 
maßen eingeleitet:  Do  rnolnd  Enna  Cei?insela\g  [-7  Crimthainn\  7  Crirnthainn 
meic  Enna  -  diu  comramail)  (•/•  coscar)  for  firu  Eirenn  innister  sunn.  Enna 
Ceinnselach  -j  Enna  Niad,  coniaitnser  don  dls  sin  owail  asruh&irt  Luiyxxv  ßla 
ag  molad  in  da  Enna^  d.  h.  'Vom  Lobe  Enna  Cennselachs  und  Crimthanns 
des  Sohnes  von  Enna  und  von  ihren  Kämpfen  durch  ganz  Irland  (wört- 
lich, 'durch  die  Männer  Irlands  liin)  wird  hier  berichtet.  P'nna  Cennselach 
und  Enna  Nia  waren  beides  Zeitgenossen,  wie  Lugair  (ili  gesagt  hat,  da 
er  die  beiden  Enna  pries'.  Man  bemerke  die  Bindung  Göidel:  co  und  vgl. 
unten  S.  27  fj^aibed:  Con  und  das  oben  I  S.  8  §  2  darüber  Gesagte. 
Mäir  drecain  da  Enna,  aui  nithaig  Nüadat, 
nascad  giallu  Göidel        co  nertmar  Necht. 

(Irccliiii   (Irccuin  L'     dhrccain  Ij''         inXhniy  -i-  catliali;li  7>^  miadacl  L^         K'.''^'''  ^'' 

gaidiical   L'  co  iiertiiiar  oin.  L' 

Große  Drachen  waren  die  beiden  Enna,  die  streitbaren  Pinkel  Nüadus', 
Necht,   welcher  (ieiseln   der  Gäleu   kraftvoll  zu  fesseln  pflegte. 

Ein  ebenda  dem  Lugair  zugeschriebenes  Gedicht  auf  Enna  Cennselach, 
dessen  Anfang  lautet:  Ni  dim  dliges  dermal  degmaic  crödai  Chennselaiy,  gelnirt 
nicht  hierher.  Ich  drucke  es  unten  in  dem  Abscluiitt  über  rhythmische 
Prosa  ab. 

SeiichTin   Tor  fielst. 

Dieser  bekannte  Dichter  des  7.  Jahrhunderts,  dem  auch  (iedichte  in 
silbenzählenden  Metren  zugeschrieben  werden',  soll  der  \'erfa.sser  zweier 
Strophen  auf  die  Söhne  des  Königs   von  Leinster  Russ  Riiad  gewesen  sein, 


'     X';;!.   obi'ii   1   S.  41    J;  25:   lämair  in.ii  ili  Oric. 
''    Oder  'den   Sclilachthiind   eiiu's  jeden   f^roßeri    Ivönins  . 

'    Kigeiitlieli  'Inviclien'.      Man   beachte  den    Dnal   mit  dem    X'erli   im   Singular. 
*    Oder  vielleicht  'Knkel   des  streitbaren   Niladu'. 

'    .Siehe    z.B.   Hawl.  502,  ii8a26   —   BH  120a  13   =   LI,  ,311b   24,    wo  die   ihm  bei- 
gelegte .Stnijihe  die  yof/id  genannte   Allit<;i"ition  anl'vvist. 

3* 
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die  sich  Rawl.  502,  ii8b  15,  LL  311c  34  und  380a  13  erhalten  haben. 
Siehe  'Hail  Brigit',  S.  8.  Es  fehlt  die  Bindung  zwischen  foal  und 
ollomain. 

1  Tri  maicc  Rüaid,        ruirig  flaind: 
fiangal  Find,   Ailill  acher,  cöim   Coi-pre. 

2  Cäine  dind       dem  i  foat  ollomain : 

Alenn  chruind,        Crüachu,  Temuir  thöibglan. 

ruirig  -i-  fori  L'  flan»  />^     flaind   R     llaind  -i-  l'i-liair  nn  (il)raidib  iat  iy'  acher 

•i-    garg  L'      coein   7^     com   L'  car[     ]   ailend  L'  caoiine    dinw-    iimirtlieiiiÄe   foait 

olloTwÄan  Z/^     aillinn  L'     cruind  Zi'Ä     ollomain  om.  K 

teinair  toebglan  R     teniair  [     ]  i'     temhair  thaobiiglilan  L^ 

1  Drei  Sölme  ßüads,  blutrote  große  Könige:  tapfer  wie  Kriegerscharen 
war  Find,  Ailill  war  grimm,  hold  war  Corbre. 

2  Im  Dunkel  der  herrlichsten  Hügelfesten'  schlafen  die  Gewaltigen: 
das  runde  Alenn,  Crüachu,  Tara  mit  den  schönen  Halden. 

Senchän  soll  ferner  der  Dichter  eines  Cocangab  Mar  'Große  Sammhmg' 
genannten  Werkes  gewesen  sein,  aus  dem  folgende  Strophen  auf  die  drei 
Enkel  Baiscnes  zitiert  werden.  Siehe  'Fianaigecht',  S.  XVII,  wo  zu  den 
angeführten  Handschriften  noch  LL  378b  52  und  BB  120b  5  hinzukommen. 
Dem  letzten  Verse  fehlt  die  Bindung.  Wie  ich  a.  a.  0.  S.  XVIIl  gezeigt 
habe,   ist  er  ein  späterer  Zusatz. 

1  Find,  Taulcha,        tüath  cuire,  Cäilte 
crothsait  cress  ihbodbae        bärcaib   di   tlionnaib. 

2  Ti'i  aui  Baiscni,        büadach  cuitechtae, 
condai  fergga  lilsit       [tri  hüi  Nüadat  Necht]. 

tnica  B     tulcha    JO'  tuadli  i=       tuat  ciiiri  B      curi  L'  crotlisat  R     croch- 

sait  B     cruitsi  i'  eres  R     croes  B  inl)odbai  B  barca  L'  dotondaib 

tirib  B     dothonnaibli    L'  hui  R     -h-  BL'L^  l)uadac  B     buada   [     ]  IJ  con- 

darferger  (ilset  B  eondaferta  filset  -i-  coHlet  ainacca  //'  cotaf'erta  fiixit  -i-  caide  naferta 
afil-  L'      condaf'eartai  filJseat  -i-  fili  B 


'    Wörtlich  'Herrlichkeit  von  Hügelfesten  das  Dunkel,  in  dcju  sie  schlafen',   foaim  'ich 
schlafe'  wird   oft   poetisch  vom    Todesschlaf  gebraucht,    z.  B.  is  üar  in  adba  hi  fäat  'kalt  ist 

die  Stätte,  wo  sie  schlafen',  Otia  Merseiana  1  125. 
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1  Find,  Tulcha'  —  ein  Volk  von  Scharen  — ,  Cäilte,  sie  erschütter- 
ten ein  Kriegsgedränge"  mit  Schiffen  von  den  Wogen. 

2  Drei  Enkel  Baiscnes,  eine  glorreiche  Gesellschaft,  wölfischer  Wut 
.  .  .  .^  sie. 

Tonia  eces. 
Diesem  Dichter,  der  am  llofe  König  NIalls  Nöigiallach  gelebt  hnhen 
soll,  werden  einige  Verse  auf  den  Tod  seines  Lehrmeisters  Ladceiin  macc 
Baircliedo  zugeschrieben,  der  von  Eochu  macc  Ennai  mit  der  Schleuder  ge- 
tötet wurde.  Leider  sind  sie  nur  in  zwei  späten  Handschriften  (LL  393  a 
50  und  BB  134  a  44)  auf  uns  gekommen.  In  der  Sage  'Orcuin  Neill  Noi- 
giallaig'  (Otia  Merseiana  II  86)  wird  eine  Strophe  in  üem  fordUan  genannten 
Versmaße  (7'-f7'),  die  ebenfalls  mit  7./o  teV«?  anfängt,  einem  Dichter  Ua 
TorUi  zugeschrieben. 

1  Lia  läime  drüth,        drüiltw'  döengus, 
drongus,   tnü  tren        tre  büadail. 

2  Birt  möit        mocu  büaid-Bairchedo, 
baillsi  Eochu       aue  lond  Labrado. 

lia  -i-  doch   L             laina   li  flniitli    /.       ha  druilt  li  claontfiis  •!•  daingen    L 

(l;i',iit;iis   B     (IroiiiTcs  L           tnii  ■!•   tciif  A     tiiud   tre  buadnil  li  tivii   -i-   niad    /.     l)nadail   •!• 

ail   haiida   (-sie)             hiri  L       licrt   B              iiioid   B      nie  -li-  7/  ili  Im   B  l)arrc«/a    // 

boireeada  B              haillsi  •!•   halislii    L              eoc\\v   L     eoeo  B  ua  L     -li-  B  Ion« 
Ial)radlia   Jj     lahi'ada  B 

1  Ein  voi-schneller  Schleuderstein ',  —  eine  Menschenkraft  wird  ver- 
sehrt, eine  feste  Kraft,  ein  starkes  Lebensfeuer  durch  einen  siegreichen  Stein. 

2  Der  Sohn  des  glorreichen  Barchids'  tat  ein  Gelübde'';  Eochu,  der 
gi-imme  Enkel  Labraids,  tötete  ihn'. 

'  Cber  ihn  sagt  Ll<  379  •'!  i\6:  /ianaidfie  antra  j/er  an  airedkglia  in  Tulcha  hJ-iin  in  ccin 
r<\mh(i\  heti. 

'    cress  ist  liier  als  .Sidjstaiitiv  gchraiicht  wie   in  'Kiiig  and   Herniit'  8.  9. 

'  filsit  ist  vielleicht  zu  felxux  oben  I  S.  17  §  7  /.u  stellen:  An\\\  filUil  'sie  wcndi'len 
sieh'  scheint  keinen  Sinn  zu  gehen. 

*    Wörtlich  'ein   Haiulstein  . 

'  Wenn  bUaid,  was  beide  Handschriften  haben,  richtig  ist,  so  kann  es  wohl  nur  mit 
Bairchedo  in  Komposition  stehen,  wodurch  wir  allerdings  viersilbigen  Ausgang  erluilten. 
Sonst  wäre  etwa  büado  zu  ändern. 

"  Vgl.  dobeir  möit  'he  takes  a  vow',  Pass.  llom.  7775;  tug  w  möid -j gellad  do  Dia,  Zfc 
I'h  III   570.     Dies  bezieht  sich   vielleicht  auf  Ladeenns  mjfncclad,  Otia  11  86  §  5. 

'  Ich  fasse  baiUsi  als  3.  Sing.  Prät.  mit  affiziertem  -i  von  einem  Verbum  baitlim,  wel- 
ches wohl  Kauaativmn   zur  (/  ball  'sterlien'  ist,   also  'ich  mache  sterben,  töte'   bedeutet. 
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Dieser  Dichter  oder  Ladcenii  macc  Bairchedo  —  es  ist  nicht  klar, 
wer  von  beiden  gemeint  ist'  —  soll  auch  einige  Strophen  auf  Eochu  macc 
Ennai  Chennselaig  verfaßt  haben,  die  sich  LL  393a  53  und  BB  134a  48 
finden.  Die  genaue  metrische  P'orm  ist  zweifelhaft,  docli  versuche  ich,  die  Verse 
in  unser  Scliema  zu  bringen,  da  sie  durchweg'^  Allit(>ration  und  Bindung  auf- 
weisen.   Zum  besseren  Verständnis  setze  ich  den  Stammbaum  Echus  hierher: 

Bressal  Belach,  gest.  435  Lugaid 

I  '  I 

Labraid  Gore 

I  i 

Enna  Cennselach    verlieiratet  mit   Ethne 


Eochu 

1  Eochu   art  arachridetliar  cathrai,        coic  dind  rodomun 
dieblad,   dofeid  fiana        fo  mindaib  macc  Labrado. 

2  Lämtort  n-irgala  aue  Beolaig  Bressail,        bress  Elggae,   anblod  änruth 
roort  nämat  neit,        üath  for  ascaib   nitäd. 

3  Niambrao  anblod  ani-eth,        airel  ärsceo  nemnech, 
niachmacc  Ethne,        aue  Cuirc  Carmain. 

art  -i-  nasal    L  aracridethar  B     aracr/detur  -i-  iioail   L  coic   B     coig  -i-  run  L 

donrodonian  dicblad   B     donrodoiiiaii  diclilid  •!•  doliicht  rodaina  iiidia  L  difeid  fianiia  B 

dofeid  (-i-  aisiicidli)  fiana  L  l'onilnnaibli   -i-  ai-rail)   L  laliiada  LB  lamhtort  L 

lanitort  B  na  LB  lireas  B  elg  L  orn.  B  anblod  -i-  anhllaithes  L 

naniaid  L    naniaitt  B  neit  -i-  catli  L  asgaib  L     fonascaib  B  nianilibi-:i'  -i-  brn  L 

iiianibrsei  B  anrctii  •!•  anrnth  L  airel  -i-  clair  L  sceo  •!•  ocus  L  nendi  7> 

nemnaig  B  niachinac  L  niac  etlnii  B  eithni  L  im  LB  caramain  B 

1  Eochu,  ein  Bär,  welcher  Schlachthaufen  ans  Herz  drückt',  er  würde 
der  großen  Welt  ein  Gelieimnis  entreißen^;  er  führt  Kriegerscharen  unter 
Kronen"',  der  Enkel"  Labraids. 


'  Die  Handschriften  sagen  nur  item  poeta  duit  (B)  nnd  rocachain  in  file  heos  (L),  nach- 
dem  knrz  znvor  Verse  sowohl  von  Torna  als  von  Ladcenn  zitiert  sind. 

^    Nur  zwischen  2  c  und  2  d  würde  sie  fehlen.   ~Sl:\n  beachte  rodomun  :  dieblad,  änruth  :  r<Ktrt. 

'    Über  arcridiur  s.  Sitzungsber.  1913,  S.  447. 

*  di-ehlad  ist  das  von  Thurneysen  (Festschrift  für  K.  IMever,  S.  62)  zuerst  erkannte 
fut.  sec.  zu  di-agini  'ich   treibe  davon'. 

^  Mit  Anspielung  darauf,  daß  Echu  die  Königskronc  von  Irland  gewann.  Dasselbe 
bedeutet  in  §  2  der  Ausdruck  bress  Elggae.  Hierauf  bezieht  es  sich,  wenn  I.L393b  24  sagt, 
daß   in  diesem  Gedichte  dem   Echu  der  Gewinn  von  Tara   vers[)rochen  sei. 

"  Eigentlich  'der  Sohn',  aber  macc  ist  hier,  wie  öfters,  in  weiterem  Sinne  als  'Ab- 
knnunling'  gebranciit. 
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2  Armeswucht'  des  Kampfes  ist  der  Enkel  Bressal  Belachs,  ein  Streiter 
fiir  Irland,  ein  ...  .-  Held,  der  das  Heer  der  Feinde  schlug,  ein  Schrecken 
fiir  heldenhafte  Widersaclier. 

3  Ein  glänzender  Mühlstein',  eine  Lagerstätte  von  verderblichen  Ge- 
metzeln' ist  der  streitbare"  Sohn   Ethnes,  Enkel  Gores  von   Carman. 

Das  folgende  in  drei  Handsclirifteii'  anonym  überlieferte  (redicht  auf 
Lal)raid  Longsech  mag  diese  Sammlung  beschließen,  die  sicli  gewiß  bei 
fleißigem  Nachsuchen  in  den  Handschriften  noch  vermehren  ließe.  Icli 
mache   auf  die  Bindungen   rabe:  bed  und   daurgrSinne :  glan   aufmerksam. 

1  Lug  sceith,        scäl  Und, 

fo  nimib  ni  rabe        bed  mac  nÄine  aidblithir. 

2  Arddu  deil)   döen,        dron  daurgräinne, 
glan  gablach        aue   Luircc  Löiguiri. 

liig  -i-  laeeh  i'     luid  L^ 

nira  .  .  did    mac   aine    aidblitliei'    R      iiinnlu    mac    iiaine    aibhliglit/isr    L'  airddiu 

dccil)  K    airddiu  deil)  L' L'  doeii  -i- duiii   L'     dron  -i-  dangen    Zy"  daurgrane -i- grani^ 

daracli  L'     dograine  L^  Ima   R      li-  /,'     uadli    [,'  loegair-e  K 

1  Ein  Luchs  des  Schildes",  ein  leuchtendes  Phantom  —  unter  den 
Himmeln  war  keiner,  der  so  gewaltig  gewesen  wäre,   wie  der  Sohn  Äines. 

2  Ein  Mensch  höher  als  Götter,  der  feste  Kern  einer  P]ichel,  herrlich, 
weit  verzweigt"  war  der  Enkel   Loiguire  Lorcs. 

■  tort  n.  'Gewicht,  Menge,  Wiiclit',  heute  toirt  f.  Davon  tcirtemail  'wuchtig',  z.  J5.  nr 
iltöybäil  na  tromchloiche  toirteinia  tiiinniythe,  23  N  10.  131:  'gewaltig',  z.  B.  do  himiradh  -  da 
loisged  in  tir  co  toirtemhail  /eis,   W.  1431,  S.  114. 

'  anbloth,  ein  Suhstantiv  von  unhckannter  Bedeutung  iionnut  auch  Anecd.  I  55  (anhlolh 
opttnd)  vor. 

^    ascae  •/•  näma,  MI  73  h  4. 

■*  Eigentlich  'eine  llandnnihle  aus  Stein',  engl,  quem:  d.  h.  er  zermalmte  die  Feinde 
wie  eine  Mühle.     Vgl.  brao  mara,  FB  52. 

'  Trotz  der  Glo.sse  sceo  •<•  ocus  (L)  möchte  ich  ein  Kouipo.situm  är-sceo  ansetzen,  wozu 
«heil  1  S.  32  §  13  glan-sceo  und  oll-sceo  zu  vergleichen  .sind.  Auch  nemnech  'giftig'  wüi'de 
gut  dazu  passen,  da  ja  »ceo  luid  neim  öfter  zusammenstehen,  z.  B.   TTr.  1496. 

'■  nTach-macc,  nicht  nf/id-man;  dürfte  richtig  sein.  F.in  Substantiv  niac/iu.i  liegt  11.  3.  18, 
S.  724  (Cath  Airtig).  in  einem  alten  'retoric'  vor:  ui ßl  mo  niachvs  (■{•  mo  nert)  dar  airidir 
lifiin  xenlae  'nu^ine  HeldcLikraft  geht  nicht  über  die   Kraft  einer  ^^'öc]merin   hinaus'. 

'  Rawl.  502,  ii8a  20:  LL3iib  15;  il).  377b.  \gl.  liB  119b  i:  ut  pocta  dixit:  lug 
.sceith  scal  find  -  rl. 

'    D.  h.  schreckenerregend   wie  das   Bild   eines   I.mlises  auf  einem   Schilde. 

"    I).  h.  Hdhl.   reich   au  N'erwandten   oder  .Xachkonnuen. 


24  K.  Meyer: 

In  dem  ältesten  Teil  der  Verslehren,  der  noch  ins  8.  Jahrhundert 
zurückgeht\  ist  unsere  Gruppe  in  dem  Abschnitt,  wo  verwandte  Metren 
besprochen  werden  (s.  oben  I,  S.  12),  nicht  erwähnt.  Da  sie  sich  aber 
von  dem  dort  angeführten  nath  rstharbrecJita  'vierzeiliges  nath',  das  ja  zu 
unserer  ersten  Gruppe  gehört,  nur  durch  das  Fehlen  des  Endreims  unter- 
scheidet, wird  sie  wohl  dazu  zu  rechnen  sein.  Ich  möchte  hier  anhangs- 
weise diesen  natha,  deren  Studium  einen  Teil  des  Pensums  für  das  sechste 
Lehrjahr  des  angehenden  Dichters  bildete,  noch  einige  Bemerkungen  widmen. 
Sie  sind  im  Gegensatz  zu  den  unter  III  zu  besprechenden  Gedichten  alle 
strophisch  gebaut.  Leider  fuhren  die  Verslehren  ihrer  Gewohnheit  gemäß 
immer  nur  die  erste  Strophe  an  und  sonst  sind  diese  alten  Gedichte  nirgends 
überliefert.  Ich  will  zunächst  versuchen,  sie  nach  Thurneysens  Ausgabe^ 
einigermaßen  wieder  herzustellen. 

1.  Nath  debrechta  'zweizeiliges  iwth'. 

Ni  fordiuchtror  tbrdüain  indlis"        ar  chotlud^  cäin   bindris. 
'Nicht   erwache   ich    durch    ein    ungehöriges  Lied'    bei    schönem    süß- 
träumendem ''  Schlummer.' 

2.  Nath  trebrechta  'dreizeiliges  nath'. 

Die  hier  oben  angefiährte  Strophe  ist  oben  (I,  S.  5)  gedruckt  uiul 
übersetzt. 

3.    Nath  cetharbrechta  'vierzeiliges  nath'. 
Hier  wird    eine   Strophe    a\is   dem   ersten   Fursundud  Laidcinn   zitiert. 
Siehe  oben   I,   S.  1 7   §  2. 


'    Siehe  Thuriieyseii .  Zu  iri.sclien   H;indscliriften  I   S.  86. 
"    Irische  Texte  111   S.  38  und  39. 
^    nindlisi  cod. 
*    eotlud  cod. 

^  Ich  fasse  foräüain  indlis  als  alten  Dat.  instrunientalis.  Zu  fordüan  f.  vgl.  Irische 
Tc^xti'  111  13,  3;  22,  20,  wo  das  Wort  ein  Metrum  bezeichnet.  Zu  iruUes  (aus  negativem  in  und 
diles)  s.  Laws  Gloss.,  ferner  Cormiie  §  784  und  LL  125h  14,  wo  es  substantivisch  ge- 
brauclit  ist: 

cavh  indbass  hid  indles  n-üag,  cach  tren  bid  irüag  iw  bid  trü. 

'jeder  Reichtum    wird   gänziiclie  Herrenlosigkeit    sein,  jeder  Starke    wird  elend 
oder  wird  dem  Tode  verfallen  sein.* 
"    bind-rix.    ein    bahuvrihi    aus    bind  'melodisch,    liel)iich'    und  n's.s  'Geschichte',  'sweet- 
storied'. 


XJher  die  älteste  irische  Dichtung.  25 

4.  \afh  sebrechta  'sechszeiliges  natli. 
Dazu  werden  zwei  Beispiele  angefiilirt.  Das  erste  ist  wolil  die  Aii- 
faiigsstrophe  eines  längeren  Gedichtes  auf  einen  leider  sonst  unl)ekannten 
König  Indrechtach',  der  über  die  IJi  Driüin  herrschte.  Dieses  Namens 
gab  es  mehrere  Stumme,  unter  denen  die  von  Brefne  und  CGalu  die  be- 
kanntesten  waren.     Welcher  hier  gemeint  ist,   läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Indrechtach'  iath  m   Briüin, 
bresfota',   bailc  baind, 
breö  derg  di*  chlaind 
cet  rig,   roart  caur, 
cfiinf  ael '  ilchonda", 
aue'  Muirne  muin. 

'Indrechtach   von   Brians  Landen, 
hochragend   im   Kampf,   von  starker  Tat, 
rote  Flamme  aus  einem   Geschlechte 
von   hundert  Königen,   ein   hoher  Held, 
ein  stattlicher  vielgrimmer^   Wolf, 
Enkel   Muirenns  '  der   würdigen'".' 

(b) 
Hier   liegt  wohl  wieder    die   Anfangsstroplie   eines   (iedichtes  auf  den 
Tod  eines  ungenannten  Herrschers  vor. 
Dorn"   clüi''"  doriupad, 
roföenad'^   felm   Ihuile, 

'    \'gl.  riiiiriic  vs  eil .  Zu  ii-isclien   Hand-scliriitfii  I,  .*>.  84. 

'  inreclitaoli  vodd.  '   l)re.sat.i   cod.  *  do  cod.  '  caiii   l':il   cod.  "  ilclidiuia 

cod.  '    luia  cod. 

'  .Sielie  conda  in  nieiiicii  '('(]Mtril)iiti()iis'.  Tli  iirii  c  vscii  schlüpf  \i>r  zu  iilier.selzeii 
'der  viele  Hunde  aul'wou;'. 

'  MvintP.  fjcii.  von  Mniremi.  cinciu  öfters  ln'loi^tfii  i'i'aucniiauicii.  Siehe  den  Index 
zu   .\U. 

'"  muin  scheint  n.  a.  eine  ähnhrhe  Mcdcntnni;  wie  miad  'I^hre.  ^Vin■de'  zu  haben. 
Vtcl.  conot-rab  euch  mmd.  cach  muin.  MC  W  50;  in  mnin-in  mJail  -  in  ^«ormn.v.«  .sv».  T'I'r.  55. 
Ich  fasse  es  hiei-  als  Gen.  I'inr. 

"    dornd    /,      ndorn   Ji  "   cloe    /.  >■   r.il-enad    /. 

PUU.-hist.  Ab/,,    lyr.i.    Nr.  10.  4 
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(lorocliair  ri  gaile,  ~ 

ri  slaided  slechta\ 
.   .   .   .^  mo  cholainn", 
caill  suitlichemnsa  siecht. 

'Eine  Ruhmesfaust*  ist  abgehauen  worden', 

ein  schwellender  .  .  .''  liegt  danieder', 

ein  König  der  Tapferkeit  ist  gefallen, 

ein  König,   der  zu  schlagen  pflegte,  ist  erscldagen, 

.   .   .   /  mein(en)  Leib, 

ein  Wald  der  Gastlichkeit'  ist  niedergestreckt.' 

5.    Nath  robrechtu  'vielzeiliges  nath\ 
Timmarnad '"    tene  rüad,    roloisc''  folt,     frega  flaithnia,     füaim  dega'". 
Ein  rotes  Feuer  ist  anbefohlen  worden,   es  hat  Haar  verbrannt,  der 
streitbare  Beherrscher  der  Wand,  das  Tosen  der  Flamme.' 

Gemeinsam  ist  diesen  Gedichten  außer  der  strophischen  Form  die 
Durchföhrung  der  Alliteration  und  Bindung.  Endreim  liegt  außer  in  dem 
nath  cetharbrecJita  aucli  in  i  vor,  und  in  2,  wo  die  erste  mit  der  dritten 
Zeile  reimt  {tren  :  nel).  Die  übrigen  Gedichte  dagegen  zeigen  nur  spora- 
dischen Reim  [haind  :  claind,  tuile  :  gaile  4,  frega  :  dega  5).  Dagegen  scheinen 
sie  Silben  zu  zählen:  4(a)  hat  durchweg  fünfsilbige  Zeilen,  in  4(b)  folgt 
auf  fünf  Sechssilbler'^  eine  Schlußzeile  von  fiinf  Silben,  und  in  5  haben 
die  Verse  mit  einer  Ausnahme  alle  drei  Silben.  Vielleicht  ist  frega  ßaithnia 
in  frega  flaith  zu  ändern. 


'  slecta  L         ^  coarecht  L         ^  cholaind  L 

*  clüe.  Gen.  des  «-Stamms  f/w 'Kiihm',  später  cföo.    Siehe  Th um eyseii,  Handb.  §  338. 
^    doriupad,  zu  di-ud-hen-,  Verbalnomen  dtupa  n.     Siehe  meine  'Contributions  . 

'•  Die  Bedeutung  des  mehrfach  belegten  Wortes  felm  (ä)  f.  ist  noch  unbekannt.  Gen. 
fehvs  im  feilme^  II.  2.  17,   248b;  Dat.  cTiaillne  fernae  hi  feilin  argaitt,  Corm.  §  1018. 

'    rnfömad,    von  fömami  'ich  werfe  rücklings  nieder'.  V^.  focnsiiis  oben  1  S.  40  §  13. 

*  Mit  coarecht,  das  wegen  mangelnder  Alliteration  oder  Bindung  wohl  falsch  über- 
liefert ist,   weiß  ich  nichts  anzufangen. 

"  suithchertias  (u)  ni.,  ans  *su-tigemas  gute  Herrschaft'  bes.  'Freigebigkeit'.  Andere 
Beispiele  in  TTr.  49.  1300.  Das  AÄ].  suthchern  (LU  85  a  33)  kommt  als  Frauenname  vor, 
LL  140a  7. 

'"    timmarna  B  "    rolaisc  L  '^    deghda  L 

'<*    ri  slaided  slechta  ist  wohl  in  ri  noslaided  stechta  zu  ändern. 
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Nachtrag  zu  I. 

Die  beiden  hier  folgenden  anonymen'  Strophen  auf  die  vier  Söhne 
des  Cü  Chorbb  von  Leinster  glaube  icli  noch  zu  unserer  ersten  Gruppe 
stellen  zu  dürfen,  da  sie  zweisilbigen  Endreim  aufweisen.  Sie  sind  nur  in 
zwei  Handschriften  (Rawl.  502,  ii8b48  und  BB  121a  14)  überliefert  und 
lauten : 

1  Nia  Corbb,   Corbmacc,   Cairpre,        cäine  airt,   ara,   oirt  airgtib, 
ocus  Messincorbb,    cöim   eirr        arachliched  cairptib. 

2  Cethir  bräithir  buirr,  bresta  fian,        forraigtis  forlond: 
fri  maccu  ni  gaibed        (]on   Corbb   comlond. 

corb  RB              corbmac  R      connac  B  caine    airt   cairpre    ai'a    liuirt   airgdil)  R 

cairpre  caiini    art  (-i-  aill)    ara    iiirt    airgdidih  B  -  M.  om.  B            coeiii    lieirr  R     caem 

erar  B           arclicead  cairl)tib  B           cain  om.  B  -iiii-  R           cethrur  B           hrathair  R 

brathai'  B          buirr  om.  B           bi-esta    R     bresa  B  fianre  B           forraigtis  om.  B         foi'- 

lann  R         fria  R    for  B         iiiacco  R    niaccail)  B  geibead  B         coiiilonn  R    comland  B 

1  Nia  Corb,  Cormac,  Cairbre  der  Wagenlenker'",  ein  herrlicher  Bär ',  er 
tötete  zu  Hunderten',  und  Messincorb,  ein  edler  Wagenkämpfer,  der  Streit- 
wagen abwehrte". 

2  Vier  mächtige  Brüder,  eine  kampfbereite  Kriegerschar,  sie  be- 
wältigten eine  Übermacht":  gegen  die  Söhne  Gü  Chorbs  hielt  keine  gleiche 
Zahl  stand. 

'  R  sagt  nur:  is  dotui  ■im-  bräithrib  sin  rochachain  in  file  (ix  dona  celhri  macaih  .sin 
rocan  in  file  seo  B). 

'    ara  gehört  zu  Cair])re,  dessen  Beiname  es  war. 

'    Wörtlich,  'eine   Herrlichkeit  von  einem  Bären'. 

*  Ich  lasse  airgtib  als  Dat.  Plur.  zu  dem  seltenen  Worte  airvet  'hundert',  welches  in 
den '("ontributions'  aus  der  Dichtersprache  (berla  na  filed)  belegt  ist.  Der  Dativ  ist  hier  ge- 
braucht wie  in  dessaib  triaraib,  Dinds.  148.  Wenn  aircet  richtiger  airchct  zu  schreiben  ist, 
so  wäre  es  ein  Kompositum  von  air-  und  cet  und  bedeutete  'was  über  hundert  hinausgeht', 
vielleicht  'ein  Großhinidert'.     Dann  wäre  hier  airgtib  =;  airchtib,  was  mit  cairptib  reimen  würde. 

'  ar-clichim  'ich  wehre  ab'  ist  hier  mit  dem  Dativ  konstruiert,  wenn  cairptib  nicht  als 
Instrumentalis  zu  fassen   ist,  'der  sich  mit  Wagen  verteidigte'. 

"  Vgl.  fodrorraich  forlond  fme,  LL  132I)  28.  Wie  coni-lond  eine  gleiche  Anzahl  Kiini[)fer 
bedeutet  (vgl.  Ml  90b  8,  126b  7),  so  for- lond  eine  (^liormacht,  z.  B. /orfo>in  Imo,  TBC  (Y)  1179; 
forlond  do  imbirt  foraib,  TFerbe  587.  Siehe  auch  den  Index  zu  Windischs  l'äinausgabe,  wo 
aber  forlaind  (leg.  for  laind)  zu  streichen  ist. 

4* 
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R  zitiert  dazu  eine  spätere  in  rannaigecht  abgefaßte  Strophe  auf  die 
vier  Brüder : 

Tri  maic  Con  Corb,   cäin  bunad,        cethramad  Cairpre  arad, 
it  he  sin,   sochla  magen,        söir  Lagen,  lethan  scarad. 

Drei  Söhne  (;ü  Chorbs,  ein  herrliches  Geschlecht;  der  vierte  war  Carbre 
der  Wageidenker' :  das  sind  —  eine  ruhmreiche  Stätte'" — ■  die  Edlen  von 
Leinster,   weithin  verbreitet. 


Nachtrag  zu  IL 

Die  folgende  Strophe  aus  einem  verlorengegangenen  Gedicht  auf  Con- 
chobor  macc  Nessa,  die  im  Crlth  Guhlach  (Ancient  Laws  IV,  346)  zitiert 
wird,  mag  noch  hierher  gehören.  In  der  zweiten  Langzeile  fehlt  freilich 
die   Bindung. 

.Vrdmac  rig,        romac  Nesa, 
nenaisc  iathu       fer  Fene. 
Erhabener  Königssolin,   großer  Sohn  der  Ness,   —  er  legte   in  Bande 
die  Lande  der  Männer  aus   dem  Stamm   der  Fene. 

'    In  arad  Hegt  wicdei'  ein   appositioiieller  Genitiv  vor. 
^    Vgl.  magen  curad.  \v.  '!'.  1  104,  3. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 

Zu  I,  S.  8  Anm.  i  macht  mich  Hr.  .losef  Marquart  darauf  aufmerk- 
sam, daß  diese  eigentümliche  Art  der  Alliteration  sich  auch  bei  Aethicus 
Ister  findet,  vor  allem  in  Kap.  62  (Wuttkes  Ausgabe,  S.  42),  wo  es  heißt 
Unde  parahulam  enigviatilms  sim  adsmnptcun  ait:  Terrorem  terrünhm,  tot  ter- 
rarum  trivialis  torghinoci  Triinarcemj  turma  teryicersantiurii  titillat^  turgentium 
titubaia  tela  tandem  trutinata,  tritura  toracem  tacto  mucrnnU^.  Trimarcia^  Thafri\s^, 
Alces  iumultuantes  tnntiUa  tetius  turma,  tyrnnis  teniporum.  Turn  tanlopere  Tul- 
chtutj  triarum  tonantium  tenit^   Malancinnrum  titanisiria^   toUora  Murginum. 

Ebenso  Kap.  75  (S.  57)  über  die  Taten  Alexanders:  Unde  parabulam 
adsumptom  idein  lator  orsus  est  inquiens:  Pallida  liinfa  lepu^ta  faciU  misii  pijr- 
Tones  cymericos  trusa  crepuscula  diros^  rrepitante  catasla  orpheonim  pirotae  bu- 
stuaria  torrida  verrunt,  tahida  Terma  mons  nocua  nehula  stih  sole  eminus  con- 
spicutt  alit  usw.  tJberall,  wo  angeblich  Aussprüclie  des  'Philosophen'  an- 
geführt werden,  begegnen  wir  dieser  Alliteration.  Kap.  73  (S.  56)  ist  von 
einem  modukitum  inchoatwnque  carinen  gemellis  oersihus  die  Rede.  Ob  hier 
mit  inchoare  der  (ileichklang  des   Anlauts  bezeichnet  sein   soll? 

Ebenda  S.  16,  §  i.  Hr.  Thurneysen  sieht  in  dem  handschriftlichen 
nidu  gewiß  mit  Recht  die  ältere  Form  von  altir.  nida. 

Ebenda  S.  17,   §  i.      Die  Handschrift  hat  tatJi  ethomuin. 

Ebenda  §  4.  Hier  ist  nach  Strachans  Bemerkung  Rev.  celt.  XX,  301 
Anm.  3  das  handschriftliche  töebu  beizubehalten,  indem  töih  entweder  ein 
maskuliner  o-  oder  M-Stamm  ist. 

Ebenda  §  5.  Hier  ist  wohl  düir  zu  lesen,  als  Nom.  Plur.  auf  rlgrad 
bezüglich.   Vgl.   z.  B.   düir  itnthimchellal  riched,  SK  346. 

Ebenda   5;  16.      Die  Handschrift  hat  Aittreih. 

Ebenda  S.  18,  §  21.  liier  ist  mit  der  Handschrift  hör  Iure  Büadaig, 
büaidri  zu  lesen. 

Ebenda  S.  19,  §  21,  lies:  Nad-Buidb,  der  Sohn  des  Krc  Buadach,  ein 
Siegeskönig. 


30  K.  Meyer: 

Ebenda  S.  26.  Wie  Hr.  van  Hamel,  Zeitschr.  f.  celt.  Phil.  X  144,  aus- 
geführt hat,  ist  die  älteste  Version  der  .Stammsage  der  Galen  diejenige,  welche 
an  Riphath,  den  Sohn  Gomers,  anknüpft. 

E]benda  S.  27.  Sclthin.  Hr.  Marquart  schreibt  mir:  'Ich  kenne  Cky- 
eHNoi  nur  aus  Xenophon,  Anab.  4,  7,  18.  Morainä,  wohl  die  Mwrini  des 
Aethicus  Ister  S.  40,  8  [Murr mos  intra  Tauros).  Nombühi,  wohl  fiir  Numidi, 
Liber  generationis  II  §  162.      Achuid  {Achit  \Y),  wohl  die  Achäer'. 

Ebenda  S.  3 1 ,  §  48.  'Die  Zusammenstellung  von  Frainc  und  Frig  scheint 
auf  Bekanntschaft  mit  der  fränkischen  Trojasage  hinzuweisen,' Marquart. 
Vgl.  Zimmer,   Nennius  Vindicatus  S.  231  und  van  Hamel,  ZfcPh.  X  132. 

Ebenda  §  50.     Lub'ecdai  'Illyrier"  (Marquart). 

Ebenda  S.  32,  §  5,  lies  Mug  Corhb  statt  Mag  Corbb. 

Ebenda  S.  35,  §  35.  Es  ist  doch  nass,  nicht  snass,  anzusetzen,  da 
ersteres  z.B.   Zeitschr.  f.  celt.  Phil.  II   6,  26   {fri  ntth  nas)  vorliegt. 

Ebenda  S.  39,  Z.  9.  Der  Satz  'In  dem  ihnen  beigelegten  Attribut 
lainnech'  usw.  ist  zu  streichen.  Das  Adj.  zu  lann  'Schuppe'  würde  alt- 
irisch lannach  lauten,  wie  Thurneysen  mit  Recht  hervorhebt. 

Ebenda  §  i.     Hinter  läir  ist  ein  Komma  zu  setzen. 

Ebenda  S.  40,  §  17.     Die  Handschrift  hat  niba  ciuniu. 

Ebenda  §  22.     Statt  /fenw  hat  die  Handschrift  fälschlichem«. 

Ebenda  S.  41,  §  28.    Thurneysen  schlägt  vor  zu  lesen: 
airbri  fälaig  fiche  long       lainnech  legiön. 

Ebenda  S.  42,  §  i,  statt  'der  hohe  Fürst  erschlug'  usw.  lies:  'Etarscele 
vom  Stamme  lars,   erschlagen   wurde  der  Tyrann'. 

Ebenda  S.  43,  §  5.  Hier  schlägt  Thurneysen  vor  zu  lesen  cruih  nS 
tabair  usw.  und  zu  übersetzen:  'wie  die  Woge  nicht  Zutritt  zum  Lande 
gewährt'. 

Ebenda  S.  44,  §  23  ist  statt  'Dienstag'  zu  lesen  'Mittwoch'  {inercüir). 
Diese  Bezeichnung  des  Wochentages  statt  des  im  Altir.  gewöhnlichen  dia 
cetdine  ist  wieder  ein  Beweis  fiir  das  hohe  Alter  des  Gedichtes. 

Ebenda  §  28  ist  wohl  mit  Thurneysen  zu  übersetzen:  'zwanzig  Schifle 
stark  schlug  er  die  Scharen  der  gierigen   Legionen  nieder'. 

Ebenda  S.  47,  §  15,  statt /o?-  domnaib  döine  lies  for  dorne  domnaih. 

Ebenda  S.  48,  §  21,  statt  ulrl  lies  oirt,  und  vgl.  Hessen,  Zeitschr.  f. 
celt.  Phil.  IX,  S.  53. 


Über  die  älteste  irische  Dichtung.  31 

Ebenda  S.  49,  §  28.  legiön  kommt  audi  LL  7  a  42  im  Reime  mit,  Sie- 
7niön  vor. 

Ebemla  S.  50,  §  35.  Hier  ist  der  Hinweis  auf  Fei/  XXV  zu  streichen, 
da  tuirn  dort  für  tsuirn  steht.  Sielie  Thurneysen,  Zu  irischen  Hand- 
schriften II  S.  20. 

Ebenda  §  45.  Das  Adj.  brfanda  findet  sicli  noch  LL  1 2  b  43:  am 
briandai    i-  ar  chöetni,  und  Rawl.  502,  85a  34:  ßaith  Brea  brianna. 

Ebenda  S.  56,  §  4  lies  Inis  Fail  statt  Fad. 

Ebenda  §  5.  Zu  meiner  Hbersetzung-  von  vmrhtha  marh  vgl.  muc  rmn 
imrgarg  müchtha  cur,  Ra  wl.  502,  84b  30;  Muiredach,  muir  iiMchda  air,  ebenda 
85a  7. 

Ebenda  S.  57,  §  9.  Über  Amadair  Flidais  Folt  s.  John  Mac  Neill, 
ZfcPh.  X  86. 

Ebenda  S.  59,   Z.  1  7   ist  fedbn  in  febd(i  zu  verbessern. 

Ebenda  Z.  18  lies  Failhi  Flann. 
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Index  Nominum 

Teil  ]    wird   durch  bloße  Angabe  der  Seitenzahl  zitiert. 


Abotli  30.  42. 

Aclier  II  10. 

Adam  31.  38.  42.  56. 

Aed  neiinän  52.  59. 

Acd  in.   Flainn    Chathraig  53. 

Aed    ni.   ( )inguss()  Lajipae  60. 

Agni  (Angnio)  30.  54. 

Agn()nia(i)n  30.  42. 

Ailciiad  29.  41. 

Ailill  Abratchäin  17.  28.  40.41. 

Ailill   Äine  28.  II  7.  20. 

.Vilill   Aulonnn  53. 

.\ilill   Ki'ca  60. 

Ailill   Flann  Hcc  m.  Fiacliach 

53-  60. 
Ailill  ni.   Mägaeli  17.  II  17. 
.ailill   ni.  Nadfröich  60. 
Ailill  Oalelilöin  29.  41. 
Aircid  (.\ircis,  Kirrgid)  30.  42. 

54- 
.\irer  Ardda  54. 
Alb  ni.   Augciji  II  7.  10. 
Alldöit  ni.   Nfiadat  30. 
AUdöit  iii.  Nfiadat  Fuildcin  17. 

28.  42. 
Alldiiitli  54. 

Anialgaid   ni.   Fniiai  53.  59. 
Andongaid  20. 
Anfechtnach  54. 
Angnio,  s.   Agni. 
Adth  54. 

Äi'a   {\ivv)  30.  42.  54. 
Art  ni.   .Vlldüit  17.  28.  40. 
.Vthiecht  s.  Aurlliecht. 
Auclia  II  7. 
Augainc  (rgain(^)  IMär  29.  41. 

iis- 

Augein    .\iM-gnaid  II  9. 


Aur  (Aor)  30.  42.  54. 
Aurtheeht  (Anrtacht,  .\thieclit) 
30.  42.  54. 

Baad  (Baath,  Baoth)  26.  42.  54. 

Baiscne  II  10.  17. 

Banb  in.  Seim  42. 
1  Becc  ni.  Degäin  16. 
j  Bile  in.   Bregoin  42.  54. 
'  Bodb  30.  54. 

Brätli  29.  41.  54. 

Bregon  29.  41.  54. 
I  Brenaind   in.   Conaill  60. 

Bressal  Belach  14.  18.  27.  II  12. 
14.  19. 

Bressal   Brecc  17.28.40. 

Bressal  Bregoin  17.  28.  40.  41. 

Bresiial  II  2.  12.  15. 

Bri  III.  Baircliedo  15. 

Briccine  ni.  Brigiii  II  3  tV. 

Briön.   gen.  Hriiiin  II  22. 

Briön   in.   Fiacliach  60. 

Brisse  54. 

Cäilte  II  17. 
Cäiiiän  42.  56. 
[  Cairpre  s.   ("oir])re. 
Cäirthcnn  18. 
Cass  ( 'lotliach  54. 
t'atliiiir  Mär  14.  17.  27.  II  12. 

13- 
!  Cathal   Ulach  53. 
[  Ceite  Ciininech  54. 

Cinäed   in.   Lüiguiri  59. 
:  (.'läreiiecli   in.   Coirpri  59. 
Cobthach   Cöel  59.  II  5. 
("oirpre  Lifechair  18.  11  14.  15. 
(V)irpre    ara    s.  Coirpre  inacc 
('011    i'orbb. 


Coirpre  Lose  Lethech  54. 

Coirpre  in.   Brifiin  60. 

Coirpre  in.   Cinäeda  59. 

Coirpre  in. Con  Corbbll27.28 

Coirpre  in.  Cnirc  59. 
I  Coirpre  in.  Criinthainn  53. 

Coirpre  in.  Luigdecii  54. 

Coirpre  Nia  fer  17. 

Colgu  in.   Faillii   Flainn  59. 
I  Conall  III.  Intait  60. 
j  Concliobur  27. 

Conn   Cetehathach  18. 

Corbinacc  üelta    gäith  17.  27. 

Corc  in.   Liiigdech  53.  59.  60. 

Crimthanii  Coscrach  17.  28.  40. 

Criinthann  in.  Ailello  60. 

(  liiiithaiin   in.   Cobthaig  59. 

Criinthann  in.  Kchdach  53.  59. 

Criinthann   in.  Fedeliiitheo  59. 

Cruiiiiiiiäel   in.  Aedo  60. 

Cü-cen-iiiäthair  53. 

Cü   Chorbb  17.   27.   II   27.   28. 

j 

j  Daui  29.  54. 

Daui  Donn  54. 

Deäth  30.  42.  54. 

Deiiiäl  29.  41. 

Den  29.  41. 

Dergtheiie  53. 

Diii  s.   Dani. 

Eber  Glass  30. 
Eber  III.  Milcd  54. 
Eclin  s.   Kcliiiid. 
Eclniid  Bfiadaeh  29.  41. 
Ecliiiid    I)oni])len  II  14.  15. 
Eclniid    111.    Cairpri    Lifechair 
II   14.  15. 
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Kcliiiul  111.  Kiiiiai  riieiinselaif^ 

15.  II  18.  19. 
Echiiid  III.  Maicc  Caiss  59. 
Kcliiiid   in.   .Srtni  U  9. 
Echuid  iloino  54. 
Ecliiiid  üarclies  54. 
Eden  (Etilen)  Glass  29.  41. 
Eillini  Ollfinnaclita  54. 
EiiTgid  s.  Airfid. 
Enbotli  (Eiihatii)  29.  41. 
Enna  Cennselacli  7.   14  ff.  27. 

II  16. 
Eniia   Doat  54. 
Elina   iij.  ('riiiitliaiiiii  60. 
Elina  Miiiu'liain  57. 
Elina  Nia  II  15.  16. 
Enöc  31.  42.  54- 
Eiios  31.  42.  56. 
Edgan  Mär  53 
Eogan  Täidlecli  (Mni;  Niladat) 

56. 
Eoganäii   111.  Criiiiniiiail  53. 

60. 
Ei-c  Biladacii  18.  24. 
Ereinön  29.  41.  II  7. 
Erni  II  9. 

Etarscele  luocu  lair  39.  46. 
Etlieclit  (Ethk'clit)  30.  42.  54. 
Etilen  .s.  Eden. 
Ethcöir  42. 

Etlinc  ingen  Clinirc  11  19. 
Etlirel  (F^therel)  29.  41. 
Etlirocht  42. 
Ezni  (E.sni)  42.  55. 

Fäiljur  42. 

Fäilbe   Flann  59. 

Fäilbp  llclioradi  54. 

Fäilgus  ni.  Nadi'röicli  52.  59. 

Febal   Glas.s  54. 

Fedeliiiid   Fer  aiirglas  17. 

Fedeliiiid   Fortren  (Fei-  Beim) 

17.  28.  40. 
Fedelniid  ni.  ( Jiiigns.so  59. 
Fer  Corbb  54. 
Ferchertnc  fili  II  4  ff. 

Phü.-hist.  Abh.    WL.i.    J\V. 


Fcredarh  Find   Fcclitnacli    17. 

22.  28.  40. 
Feredacli   Foglas.s  17.  28. 
Fergns  40. 
Fergiis    Fairgge   17.  27.  39.  11 

10. 
Fergii.s  Fortaiiiail  7.  28.  40.  41. 
Ferngen  II  7. 
Fotlier  (Fcitliiar)  30.  54. 
Fiaclira    Fobrecc  17.  28.  40. 
Fiaclira  Tolcrai  29.  41. 
Fiaclin  1)3  liaiccid  (ISaiecul)  17. 

27.  II  13. 
Fiaclm  Laliraiim  29. 
Fiacliu  in.   Maini  60. 
Fiaclm  Muilcthaii  (Fei- da  liacli) 

53-  60. 
Fiaclm  Raiplitinc  11  15. 
Find  1er  ITinaill  II  10.  17. 
Find  tili  7.  17.  38  ff.  II  7  ff.  10. 

'7- 
Findsnitli  54. 
Finteng  II  7. 
Flann  Calliracli  53. 
I  Föeniiis  36. 
Foibar  37. 
Fi)tha<l  II   10. 
Fnircc  47. 

Gabröii  II  10. 
(.iiallcbad  34. 
(ilnnfind  30.  42.  54. 
Giiütbaltacii  II  lo. 
(iöidel  Gla.s.s  42. 
Goiner  26.  30.  42.  55. 

laletii  30.  42.  54. 
lar  (lara,   larc)  30.  39.  54. 
larStii  31.  42.  54. 
lliatli  26.  42. 
linbk'cb  57. 
liidreciitacii  11  22. 
Iiitat  111.   IJriüin  60. 
Inta(i)t  Mär  54. 
Iricl  29. 
10. 


Labraid   Läidech  II  15. 
Labraid  Long.secii  6.  17.  27.28. 

29.  39.  40.  41.  II  5.  6.  7.  20. 
Ladcenn  111.  ISairciiedo  7.  I4ff. 

26ff.  II18. 
Fadrann  II  9. 
Läinfind  30.  42.  54. 
Laniiacli  31.  42.  55. 
Lergnaid  II  9. 
Eoclifjnc  53. 

Löignii.'Lorc  28.40. 41.  II  3.  20. 
Löignire  ni.  Criintliainn  59. 
Luccretli  inocn  Chiara  7.  51  ff. 
Fugald   Läigne  54. 
I.iigaid  länf'ili  11  12. 
I.ugaid   Loiul  54. 
I.ngaid  Lötbinid  17.  27.  39. 
l.iigaid  111.   Ailello  53. 
I/iigaid  III.  IJres.sail  ISricc  II  5. 
Liigaid  111.   Däiri   Deirg  11  10. 
Lngaid  IJiab  nDerg  1  46. 

I 

!  Mac  Ca.ss  59. 

]Mac  Cäirtliiiin  18.  24. 
Macnia  II  10. 
Mafeiiii.s  1  54. 
Magog  26. 

Maine  in.   Ailello  60. 
Maine  Mal  11  12. 
Mäir  30.  42.  54. 
Maithne  59. 
Malalel  31.  42.  55. 
Mäsc  II  9. 

Matlmsalcni  31.  42.  55. 
Mess   Deliiiann  II  4. 
]\Iess   Doimianii  II  3. 
Messiiicorlib  II  25. 
Mil  in.   Ilili  26.  29.  42.  54. 
.Möeii  .s.   Labraid   Longsecii. 
Möen   ]\laraiciu'd  54. 
Mfienecb  18.  24. 
Moriatli  II  6. 
Miig  Airt  17.  28.  40. 
Miig  Ccii-bli  I  7.  27.  32. 
Mng  Neil  56. 
]Mng  Nüadat  53. 
5 


u 


K.  Mevkr; 


^luiiu'di  1  53. 
üMuireiiii  f.  II  22. 
Muredacli  Bolcrai  29.  41. 
Murcdncli  jMäl  II  5. 
.Muredacli    Mosiiitliecli  18.  24. 

Nadl)(iidl)  18. 
Nadfröicli  in.  Colgan  59. 
Nadf'röicli  in.  t'iiirc  5,3.  59.  60. 
Nadseganiain  54.  57. 
Nel  36. 

Nes.s  f.  II   28. 
Nia  (.'orbb  17.  27.  32.  II  25. 
Niall  Nöigiallaeh  15. 
Nia  Segaiiiain  .s.  Nadsct;aiiiiiiii. 
Niniial   s.  Nöeiinl. 
Jsinuatli  54. 
Nöe  31.  42.  55. 
Nöe  II  9. 

Nöenal  (Nimial)  30.  42. 
Niladti  30.  42. 
Nüadu  Find  Fäil  29. 
Nfiadu    Fuildon    Argatlani  17. 
22.  28.  40. 


Niiadii  Neclit  7.  17.  27.  38.  39. 
II  10.  16.  17. 

Oengiis  29. 

Oeiigu.s  ('rol)derg  53.  60. 

ÖengiKs  Lapjiae  60. 

Öengus  111.  Nadfröicli  53.  59. 

Öengiis  Üenliine  54. 

Öengus    ollam    Amiongaid  17. 

28.  40.  4t. 
Oganian  (Ogainuiii)  41.  54. 
Orl)  II  9. 
Ortlianach  üa  Cöilläina  6.  II  7. 

Iiai]ilitine  II  14. 

Keclitaid  54. 

I{i])liatii   (Rit'ad)  26.  30.  55. 

Röed(a)  Rogäetii  54. 

Röän  Rüad  54. 

Rogen  II  9. 

Roteclit  (Rotliait)  29.  41. 

Rüanaid   Rigairlid  54. 

Riiss  Rigairlid  54. 

Riiss   Rüad  7.  17.  II  10. 


Sara  42. 

Sein  (.Säiin)  30.  42. 
j  Senboth  35. 
Sencliäii  Torjieist  II  17  IT'. 
Senen  Urecc  29.  41. 
Setli  31.  42.  56. 
Setne  Sitlibacc  17.  27.  39.  II  4. 

5-  9- 
Siriie  29.  41. 
Smirgnatli  42. 
Sinirgoll  29. 
.Smritli  29.  35.  42. 
Soalt  11  10. 
:  Sril  30.  42.  55. 

i  Tai  (Töe,    Töi)  30.  42.  54. 

Taulcha  II  17. 
i   ligernnias  29.  42. 
j  Torna  eces  15.  II  18  IT. 

Tremnör  II  10. 

Ugaine  .s.  Augaiue. 
Uiiiall  II  10. 

Zrii  s.  Srii. 


Acliuid   (Acit)  Acharr  30.  55. 
Aläiii   Alanen  30.  55. 
Albäiu   Albaner  30.  55. 
Aleiin   1'.   17.   II  4.  17. 
Arnieiii  1'.  Armenien  30.  55. 
Ätli   C'liath  41. 
Atliain  (Atliiu)  1'.  Athen  30.  55. 

liclgic  (lielgaicli)  Belgier  30.  55. 

ISetliiii  (Hitliin)  liityiiier  30.  55. 

I)(M!t  Bnoter  55. 

Uragniain   Brahmaneti  31. 

Brega    28. 

Bretaiii   Britannen   30.  55. 

( 'aniian    40.  41.   II   19. 
Clcir   30. 


Index  Loeorum 

Ciclaid  Cijldarlen   30.  55. 
Cipri   Crjprer  55. 
('näiiiros.s  11  14. 
Torsie  Carsica   30.  55. 
Ciitriclie   7. 
('reit  f.  Crela  30.  55. 
C'nithüiiiun    I  7.  40. 
(rnaeliu    17   11  17. 

Daic   (I)aclii)   üaeier  31.  55. 
Dalinait  1".   Dalniatien   31.  55. 
Daiiinad   41. 
Aamnönioi  II  3. 
Dardäin   Dardaner  31. 
Dirid   Rig  II  5. 
Donmainii  II  3. 


Fgci|)t  i".  Aijypten   31. 
Klgg  f.  Irland  17.  Acc.  Kilgg  30. 
Gen.  Klggae  II  5.  12.  13.  19. 
Klpiön  41. 
Eriu  41. 

Espäin  i'.  Spanien  30. 
Etail  f.  Italien  30. 
Etlieoip  f.  Aethiopien  3 1 . 
Ethonniu  1  17.  40. 

Fagraig  41. 
Fal  53.     lia   F;iil   41. 
Faireöin  41. 
Fene  II  28. 
Findubair  II  10. 
Foniüire   II  2.  4. 
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Foiiiiiir,  Gen.   Fciinia  II  4. 
Fotla  f.  Irland  17. 
Kraiiic  Franken   31.  55. 
Fresin   Frif-tfu  31.  55. 
Fnu;  Plu-yyPT  31.  55. 
I"iii(ll)Ocli   141. 

Gaill   Gallier  41. 

(ialait   Galatea  30. 

Galeöin  (Oaliaiii)  41.   II  7.  10. 

(icriiiüiii   Germanin   55. 

Göidil  Galen  JI  7.  16. 

(iöitli  30. 

Greie   Griechen   55. 

Giiicli  ((iiiitli)   I  30.  55.     • 

latli  40. 

Idfccli  40. 

Inlii'i-   Domiiaiiii   3. 

Iiulecdai   Inder  31. 

Insi   Orcc  die  Orkneyinseln  41. 

Ircäiii   llyrkanier  30. 

LacdciMÖin  31.   Lacdiinniiiici  I 


55- 
Ladaii-I 


31- 


I  Lafi;in  II  25. 

Lid    LydiiT  3  I . 
j  Li|)lic  17. 

I-öclir.   (icn.  I,r)cl]<'t  II    7. 

I.oiigbaird  Liitu/nlxjrdeti  31.  ^5. 
I  LnaijTne  11  13. 
!  1-nsdöin   55. 

l-uirecdai    Itlyrier  ^i. 

Macidöiii   Macidaniir  30.  55. 
j  ."Masoiiii   55. 
j  -Masail   Massilier  30. 

Morcäin  30. 

Mosin   55. 

.Miiiicc  1'.  40.  (icii.  Miiirce  II  6. 

Miissiii   55. 

Nai-höiii   Xarbinieiiser   30.  jS- 

Nomhitlii   Niimider  30. 

Nonli   30. 

Xoric    Ao/v/yv  55. 

Nniiiiii   55. 

Parnpil   Pnmphylir  30. 
I'oint  Vontier  30. 


Keciii   (Kigind)   30.  55. 
Reit  Rhätier  30.  55. 
lioid   Rhoder  30. 
Romain   Römer  30.  55. 
Rndi   55. 

Sabeöin  41. 

Sai'däin   Sardinier  30. 

Scarthaig  30. 

Scill  30. 

Scithacli  40. 

Scithin  Skyl/ien  30. 

Scuitt  Iren   30. 

Sihlcch  40. 

Sicil  Sici/ier  30.  55. 

Sil   f'niiHi  18. 

Suidbecii  41. 

Teiiinir  f.  Tara.    G<'ii.  Tciiiro 

16.  17.  18.  41.   II  13.  17. 
Tessail   Thessalien  31.  55. 
'IVaic   Thraker  31.  55. 
Troiäii   31. 
Troia   55. 
Tüaini-oss   II  14. 


Index  Verborura 


aclit-niaith  talkräftitj.   60. 

adbnl  gewaltig.  A(jiiallv  ai<llilitliir  II  23. 

adi-oäirie;'   40  ^i  8.  47. 

aeris  =  airis  pßiigte.  40  §  19. 

äigtliide  gefürchtet,  furchtbar.  1 7  §  4. 

ailini  ich  bean.ipruche,  verdiene,  aiisiii.s  17  j;8.  21. 

ainlitheeh  stürmisch.  41  !;  3  1 . 

aircet  (aircliet:')  hundert,   aiigtili  II  27. 

aircnitli  m.  Zerstörer.  40  jj  15. 

airel  Bett  \\  22.  S.  (Ontril).  \icileielit  a/?v7,  da 

auch  airial  belegt  ist. 
aircr  111.    Lust,  Vergnügen,   n.  pl.  aiiir  30  §  39. 

55  §21. 
aitli-bace  ni.  oder  n.  Widerhaken.   39  j5  7. 
aith-gnia   im.  ein  alter  Kämpe.   17  §8.  40  >5  :i. 
.ill   n.  l'els.  all  glainc  42  j;  45.  60  ^  2. 


i"iig    allMiar, 


allinar   groß.     60    i;  2. 

49''  35- 
anii'aid  schiciiTig.  41  ^  34.  4g. 
anhlod:'   II  22. 
angbadaeli  grimmig.  40  j^  20. 
än-iiicss  edle  Frucht.   42  i;  44. 
anretlil'    11  22. 
ar-lirilim   ich  zerschmettere,      ardosbi 

är-eliü   r.  Schlachtenhund.   II  18. 
.'ir-clichiiii   ich  tcehre  ab.     I'e<l.  §  687 

fhrd    II  27. 
af-cridiiir  ich   drücke  ans  Her 

II  22. 
ar-diiigini  ich  unterdrücke,    l'i'd 

18  §  18.  24. 


28 


'iili 


n'aclinilclliar 


§  704.   ardirigg 
5* 
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K.  Meyer: 


argg  111.  Held.   60  II  10. 

arid  n-,  ar  mit  Pron.  poss.  3  sg.    17  §4. 

är-sceo  Verderben  einer  Niederlage.  II  22. 

art  111.  Bär.  30  §  34.  54  §  17.  II.  22.  Gen.  airt 
II  25;  oder  zu  art  Häuptling,  da  art  Bär 
wolil  wie  im  Galli.sclien  u-Stamni  war. 
\'^].  fiiaih  arta,  Cnir  Anm.  §  166.  l'rcilicli 
lautet  der  dort  erklärte  Name  gewöliulicii 
Füath  n  Airt  'Bärengestalt' i" 

ascae  m.  Feind.  Dat.  PI.  ascaib  II  22. 

ass  Bergspitze}  Acc.  PI.  assa  41  II  28. 

astud  m.  Hemmen,  Hemmnis.  39  §  6. 

atli-gein  n.  Wiedergeburt.  41  §  32. 

aiirgal  f.  TapferTceit,  Jlut,  Kampf.  41  §34. 

aurgnaid  hervorragend.  42  §  39. 

haillim  ich  töte,  baillsi  II  21. 

bar  ni.  Sohn.   18  §  21. 

bär-nia  fürstlicher  Kämpe.  11  7. 

bebsait  sie  starben.  II  7.   Ped.  §  659. 

beriiii   möit  ich  tue  ein  Gelübde.  II  2  r. 

betliir   m.  Bär.    18  §  7.  29  §  32.    (ion.  betliri 

42  §  40 
bind-riss  t)oll  schöner  Geschichten.  11  24. 
borr  grojS,  stark.  N.  PI.  m.  liuirr   11  27. 
lirao  s.  iiiaiii-brao. 

bras-gciii  n.  ein  starker  Sohn.  42  §  43. 
breoaiiii  ich  verbrenne.   Iireo.sus  II  7. 
\iviiM\n  ßammend.  II  T5. 
bress    Kampf   Kämpfer.    28  §  19.    42  §  43.    11 

15.  22. 
bress-fota  hochragend  im  Kampf  II  25. 
bress-gal  f.  Kampfesmut.  40  §  1 9. 
bress-macc  m.  ein  streitbarer  Sohn.  40  §  20. 
bress-oU  groß  im  Streite.  40  §11. 
bresta  kampfbereit.  II  27. 
briandai'  42  §  45. 
briiini  zermalme,  brüis   r8§i7.  41  §27.   hrili- 

sius   11  7. 
büad-ail  f.  ein  Siege.s'stein.   11.  21. 
Iifiaibtiiech  stolz.   17  §6. 

liüaid-guia  m.  ein  siegreicher  Kämpe.    18  §  17. 
büaid-ri  m.  ein  Siegeskönig.   18  §21. 
biiaidriss  m.  Verwirrvng.  I  40  §  8.  Von  einem 

Trauiiigesicbt:   diiräis  biiadhris  um  tluiil  .i. 

(loelHinnac  aisling  am  eliodladli,  11. 3.  18,  21  2. 


bubtliaim  bedrohe,  biibtliais   29  §  29. 
buile  Raserei.   29  §  23. 
bülre  f.  Wut.  24.  29  §  23.  34.  II  13. 
büirid  in.  Wüterich.   18  §  21. 

eäd  liold.  40  §  17. 
cadla  schön.  60. 

cäin-läccli   in.  ein  trefj'Ucher  Held.   ^  'i^  2>- 
eäin-maith  trefflich  tapfer.   29  §  27. 
cäiii-inil  m.  ein  trefflicher  Krieger.    17  §  3. 
castud  =  costud  ordnen.  39  §  6. 
catli-chobir  Schlachthilfe.   17  §  2.    18  §  20. 
cath-chorach  Schlachtenverträge  schliejiend.    18 

§21. 
catli-mil  m.  Schlachtenkrieger.  42  §  46. 
cath-ri  m.  Schlachtenkönig.   17  §15.   27  §5.  40 

§  12. 
cautmai*  60.   Gen.  Sg.  von   ciituim  Fall? 
ceisi'  II  9. 

cen[n]-mind  n.  hauptbediademt.  54  §  20. 
elü  n.  Ruhm.  Gen.  Sg.  clile  11  25. 
cnedach  wundenreich.  40  §  23. 
coic  Geheimnis.  11  22. 
coicne  Genosse.  42  §  47. 
cöil-guss  in.  schwache  Kraft.  40  §  20. 
com-arc   n.    Naclfrage,    Gntß,   Andenken.    27 

§•• 
comarddae  Rival.   18  §19. 
com-feb  f.  gleiche  Güte  oder  Tugend.  II  14. 
comsecli  mächtig.   17  §  2. 
con-bung   breche,    ernte,   gevcinne.     Prät.  Sg.  3 

conbuig  11  18. 
conda  wölfisch.  II  20. 
con-ficliim  bekämpfe,  confich  41  §  27. 
con-rethim  wetteifere,     cotarith  40  §  9.     Nom. 

verb.  comrud  Wb  5d  38.  cen  comrud   (sie. 

leg.)  fri  duine  niborb,  Er.  III  98. 
eon-rondaini  yärJe.   conrei'aid   17  §5- 
con-säidim  (söidini)  bekämpfe,  consäid,  18  !5i8. 

Ped.  §  804. 
con-sernaim    breite   aus.    Prät.  Pass.    consretli 

11  9. 
corbb  Wageti.  32.  Og.  (.^l'OHP.. 
cota  bis  an.  II  10. 
cress   Enge,  Gedrä?tge.  II  20. 
crob-derg  rothändig.   60. 
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crö-derg  blutrot.   i8  §  22. 
crö-lecht  n.  Blutlayer.  I  18. 
cruaidriss  Härte.  40  §  8. 
ciiitechtae  Genossenschaft.  II  20. 
cürad  quälen,  bedrängen,  besiegen.  39  §  4.  \'^1. 
kyinr.  curo  'to  beat,  vanquisli',   Lolinworti' 

dag-ri  in.  ein  tapferer  König.  41  §  37. 

(laiir-gräinne  Eichel.  11  23. 

decheng  ein  Menschenpaar.  37  §  3. 

deg-drong  in.  edle  Schar.  31  §51.   55  §32. 

deil  f.  Kute,  Geißel.  41  §35. 

dein   Dunkel.  II  20. 

dein-datli  dunkle  Farbe  40  §  16. 

derb-guss  von  echter  Kraft.   17  §6. 

dercaid  in.  Späher.  53  i;  6. 

dia  in.  Gott,  auf  Menschen  angewandt,  II  10. 

23- 
di-eblad,    Fut.  sec.  Sg.  3    von    di-agini    treibe 

fort.  II  22. 
dilechta  verwaist.  40  §  18. 
dir  geziemend,    nidn    dir   es  geziemt  mir  nicht. 

20  §  r. 
dligiin    habe   Anspruch   auf,   verdiene,    dligsius 

'7  §7- 
döenaiin  mache  zum  Vasallen,  unterjoche,  döen- 

sius  40  §  13. 
döen-gein  n.  Menschengeburt.  42  §  50. 
döcn-guss  in.  Menschenkroft.  II  21. 
i\o-i'ei\\m  führe,  dofeid  II  22. 
doibsins?   18  §  18. 
doinnaiin    unterwerfe,    domnais    41  §  28.     ib. 

§  32- 
domun  in.  Welt.   Acc.  I'I.  doinnu  40  5;  15.  for 

döine  doinnail)  II  6.  10. 
dorar  Streit,  Kampf.  Acc.  dorair  30  §  34.  do- 

rar    ndian    II  18.    bongdais    doraii-    ndäin, 

Land  610,  73b  i. 
diiriiipad   II  25,  Sg.  Prät.  l'ass.  zu  di-iid-lM'n- 

haue,  schlage  ab. 
do-riutli  eile  dahin,   torräid   40  §  10. 
do-iirgg  zerschlage,  zerstöre,  vernichte,  dosnort 

17  §4.  tuait   28  §  18.   I'ed.  §791. 
di-aiic  III.  Drache,   auf  Personen    be/ngoii.     II 

16.  18.  Noin.  I'I.  drecain  II  19. 
dron-guss  in.  starke  Kraft.  II  21. 


■    druilniin  beflecke,  versehre,  druiltir  II  21. 
(b"lr-sab  m.  starke  Stütze.  40  §  r8. 

ecniacht  ohnmächtig.   39  §  6. 
,   eicnecli  gewaltsam.  42  §41. 

El  Gott.  31  §53.   55  §34. 
i   elgg  berühmt.  31  §52.   55  §33. 
I   elgno?  42  §40. 

eil  Angriff.  Noiii.  PL  clla  40  §  14. 

ellaoll  n.  Vereinigung,  Gemeinschaft.  42  §  47. 

en  III.  Vogel,  von  Personen  gebraucht,  en  ;ir 
gart  60. 

er  erhaben.  29  §  31.  31  §  54. 

er-ardd  sehr  hoch,  erhaben.  31  §  52.   55  §35. 

ercaiin  icli  erfüllet  53  §  4. 

er-gel  sehr  weiß.  42  §48. 

esgal  f.  Getöse.  40  §  10.  7. 

ethra   f.  Schiffe.   Are.  etlirai  41  §  24. 

fadlaid  --  l'odlaid  in.  Verteiler  40  §  22.  41  §  26. 

fäiliiii  verheere,  füilsius   17  §  11. 

falath-nia   in.  ein  fürstlicher  Kämpe.   II  14. 

fälgiid  m.  Noiii.  verb.  zu  fo-ad-leic  nieder- 
werfen. 41  §  29.    Dazu  fäilgis    17  §  10. 

falnur  herrsche.  Ped.  §729.  falnastar  17  §  15. 
41  §  30.  fallnatar  II  14. 

fäll   Böschung,  Halde,  a  fän  39  §  5. 

I'aiinaiiii  schwäche,  fannsus    17  §9. 

farbllaitli  f.    Tyrann.   39  §  i. 

fnth  Gegenstand  eines  Gedichtes.   27  i^  2.9.   II  14. 

fedba   59   =   febda   trefflich. 

felm  f.  i'  II  25. 

felsus  ;'   17  §  7- 

fer  in.  Sejhn.  II  14. 

(iäin  i'  28  §  10.  .  I  .  lorg,  ("orin.  641.  .  i  .  iiiii- 
ince  slabraide  iiodadüna,  11.3.18,368a  — 
asa  fortreii   liäiii,   Fei.  Prol.  30. 

fiaiias  in.  Kriegerscharen.  Acc.  PI.  fiaiisa  40,  13. 

fian-gal  tapfer  tcie  eine  Kriegerschar.  H  20. 

l'ian-ri  in.   König  von  Kriegerscliaren.    28  §  10. 

figiin   webe.   53  §  6. 

fir-maith  loahrhaft  gut,  edel  oder  tapfer .    17  §  16. 

llaitlieindae  farstlieh.   II  14. 

ll;iitli-gnia  u\.  fürstlicher  Kämpe.   17  §8. 

Ilaith-ri   \\\.  fürsüicher  König.    17  §  10. 

foaiin  schlafe  den  Todesschlaf.  II  20. 
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föeuaini  strecke  auf  den  Rücken  nieder,   föoii- 

siiis  40  §  13.  rofdenad  II  25. 
fb-gei-aini  erhitze.,  verbrenne.  foj^j;erat    41  §  24. 
i'ülcaiiu  netze.   40  §  16. 
ibrhar  '!   31  §  52. 
ibrharacli   iiherlegen.   37  §  52. 
forh-dine  11.    lirbgenossensclia/t.   II   15. 
ibr-hrissiiii   6m  siegreich.    18  j;  17. 
Ibrcftell  111.  Zeugnis.  27  ij  6.   31  §53. 
tbi-darc  ber'Ohmt.  II  16. 
for-dilan   f.    fiird  II  24. 
lbi'-dincliti-or  icnclie  auf  11  24. 
tbr-fichiin  besiege,   forticli  40  §13. 
(brrgaiiii    iibeni'filtige.    forraigtis    II    27.    Pcd. 

§73'- 
t'or<>lu  auserlesene  Schar.    40  §  18. 
fbrj^u   n.   Austcahl,  erlesene  Schar.   55  j  34. 
Ib-i'i   III.   ein  guter  König.   39  J5  2. 
Ibi'-ldiid    Übermacht.   II  27. 
Ibn-niiacli   ansti'irmend .    17  §9. 
foi-tiioli  :'  40  §  9. 
Ibrt;iiii;iil   überlegen.    28  §  i8.   Vj^l.  Fcriius  For- 

t;iiiiai!. 
fbtliatli   Aiifliisnng  }   II  18. 
I'otlire  :'  40  §  9. 
ibü-clieo   III.  tilutnebel.  39  §  3. 
iuin-}^nia  111.  lleld  des  Westens.  39  §  3. 
luii-e  III.    Unterkönig.  II  7. 
fuirec  n.  Ausrüstung.  40  §  12.   I'ed.  ^j  752. 
Ibiriiii   ;'    28  §  1 1. 
int  so  lauge  als.   41  !j  30. 

Halilacli   verziceigt.   II  23.   Paar  30^36.    II  20. 

galirüai-li  erobernd.   28  !j  10. 

gablaiiii  gabele,  teile.   41  t;  25. 

-ahoi  i'.    Gabel,   Paar.    N.  l'l.    ualila    54  ^  17. 

Dat.  f;al)Iaib   II  14. 
,H'algat  II.   Grund  zum  Klagen.   II  17. 
goliiiar  weiß.  II  10. 
S'clt  gäith   32   §  4. 
glanaim  reinige,  säubere,  glanais  41  §  26.  f^laii- 

siis   17  §9. 
glan-.sceo  schieres  Verderben.   28  §  28. 
gletliach  glänzend.  41  §  36. 
f^Iiiiniiii  gewinne,  gliniisit   II  10. 
gloiiiiacli  taUnreich.  53  §  5.  II  10. 


gliiair  glänzend.  41  §  36. 

gnö,  s.  eigno,  ocngno. 

gobal    f.    technischer  Ausdruck  für  forllaufende 

Alliteration,  II  i,  An  in.  2. 
goirim  erwärme.  11  15. 
göith  i'  34  §  24.  göicli   55  §  29. 
güniin   ersctilagc.   Vr'M.  Pass.   Sg.  göet  39  i;  i. 
grianda   .lonnig,   sonnenhaft.    42  §  45.    \'gl.  rig 

griandai,  Imiiiac.   in  da  'I'li.  i;  161. 
gi'ib   f.    Greif,    auf  Personen    angewandt.    29 

§  30.  II  10. 
grinne   Mündel,  Gemeinschaft.   31  §48.   55^30. 

II  13. 
gi'is.saeii  /'pM/vV/.   11  15. 
gnsniar  stark.   29  ij  30. 

il-clioiida  viel-grimmig  wie  ein  Wolf.  II  25. 
indles  ungehörig.   II  24. 
irgnad  herrlich.  42  §  38. 
iurthais  i'  41  §  24. 

lainnech  gierig.   41  §  28. 

Inith    (läth)    III.    Krieger,    Held.     II   7.     N.  PI. 

läitlie   II    10.  17.  Dat.   läthaih  II  18. 
laitlie  n.  Tag.  laitlie  cacli   Ifiain  40  §  23. 
l:uii-tort  n.    Handgewicht.   II  22. 
läraiiii  mache  dem  Erdboden  gleich.  53  !J  3.59.60. 
läthraini  ordne  an,  verfüge.  31  §  5 1.  55  §  32. 11 15. 
legiön  Legion.  41  §  28. 

li^iL-  '■    54  §  7-   ■'^-  56- 

Ico   in.    Ijöue.    17  ij  2.   ib.  ij  10.   28  §  21. 

Icr  in.  Jfeer,  Jlenge.  31  §  St- 
iel lian-ainecli   breitgesichtig.  41  §  31. 

lia  III.  Stein.  Ha  Fäil  41  §  29.  lia  läiiiie  Hand- 
siein.  II  2 1 . 

loingsiiii   vertreibe,   ioingsiiis  18  jj  18. 

Iiiiigniiii  (•«r/m/.if.' longa is  18  §  19.  Eine  andere 
Bedeutung  ist  'ein  Lager  aufschlagen',  ■/..  li. 
CO  rolongset  and,  LI.  3  a  10. 

luchait  (liichaid);'  60. 

lug  in.  Luchs.  11  23. 

liiiiii   beioegc.   Ini[s]  40  J;  23. 

iiiacc-liiie  f.  Familie  von  Söhnen.  II  17. 
iiiaccne  i'.  Söhneschar.  11  13. 
niacc-i-i   \n.  junger  König.    18  §  20. 
inaclitairn  erschlage.  II  17. 
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iiiag-ri  III.  Ki'muj  der  Ebene.  41  §  37. 

iiiaiiibtlie  Schätze?  54  ^  19. 

iiiaiiibtlifcli  reich.  41  !?3i. 

uiairgg  Kehr!  mit  gen.  in.  Elggacl   11  15. 

iiinirgnid  m.  Ijeidbrmger.  40  §  15. 

iiiaitli-ri  ni.  ein  tapferer  Könii/.    17  tj  10. 

mal  ni.  Fiir-^t.  31  ^  54.   56  §  35.   II  6. 

iiiana  Omen.   28  §  14. 

inandraiin  zerstöre,  vernichte.  30§34.  4oi;i4. 11  7. 

niär-cliarptccli  bernlimter  V\'aijenhvld .    17  ij  14. 

inär-gein  n.  berühmter  Srihn.  18  >;  20. 

inär-inag  n.  große  Ebene.   18  ij  20. 

inär-ri  in.  greißer  König.   11  18. 

inart   in.  Gemetzel,  n.  PI.  iiiairt  II  18. 

nia.s-goin  11.  .itattlicher  Sohn.  42  J5  43. 

iiiatli-oliorach  gute  Virträge  schlie/.>end.    i8  i;  21. 

iiiercilir  Mitticoch.  40  §  23. 

inocu  III.  Abkömmling.  39  ^  i.  11  7.   21.  N.  PI. 

mociii  11  17. 
iiiricnecli  reich.  17  C;  10.  42  5540. 
iliöit   Gelübde.   II  21. 
iiio.steilcti.s,  18  §  22. 
iiiilad  .■itolz,  Iwrrlich.   18  ij  21.  41  jj  24. 
mnchaiin  ersticke,  erwürge.   53  5;  5. 
inuin  Würdef  II  25. 
iniiir-iatli  Seegefilde.  41  !j  24. 
iiiuirn?   41  §35. 
miiii-Iethan  breitnackig.   ~iC  ij  4. 
nmrgnaid  seeerfahren.  42  Jj  39. 

iiär-iieclit  edel  und  rein.    18  §  22. 

nasciin    binde,  na.scad    II    19.     iiciiaisc    II    28. 

nenscus   1 7   !;  i  1 . 
iiass;'  30  §35.   54  ^  16. 
iiatli   U.Spruch,   Lobgediclil.    II  14.   lO. 
nalii-choliir  gefei/rter  JJiIßr.  17  i;  2.  18  §  20. 
iicclit  rein.    25.  \'gl.  nar-ncclit. 
ni-I-gel   wolkentceijl.  42  §  48. 
iicm-datli   himmelfarben.  40  ^  16. 
iiem-giio  Idmnxelsrhön.  42  !;  40. 
iR'rt-lliaitli  gut  run   Kraß.   39  J;  4. 
iilal)aiin    errege,   reize.    54  !;  8. 
iiiacli-iiiact'  in.  streitbarer  Sohn.  II  22. 
lüaiii-ljrao  glänzemlt-r  Mühlstein.  II  22. 
iiidu   hin   nicht.  16  j  i. 
MÖid   ('.  Kind.  II  10. 


nehda  schön.  Koinj).  öehdo  42  §42. 

öenda  einig,  geeint.  42  §  52. 

ö(>n-gein  n.  einziger  Sohn.  42  §  50. 

öen-gno  einzig  schön.  42  §  42. 

öen-loss  eigene  Kraß,  aridn-öcidiis.s  17  !;  4. 

oirbb  f.  Erbe.   18  §  18.  28  g  21. 

ölacli  dein  Trunk  ergeben.   53  §  i. 

oll-sceo  großes  Verderben.   28  §  13. 

oiiinae  Eiche.   29  g  28. 

i)i\mn-'^n&i\\  Fnrchtzvstand.  41  J;  32. 

orddaigim  ordw.  orddaigsiiis  17  §8. 

orggiiii  erschlage,  oirt  II  6.  7. 10.  27.  roorl  II  22. 

Noin.  verb.   orggnn    f.  Gen.  Sg.  oircne  40 

§  14- 

rcolitaid  in.  Gesetzgeber.   ;^^  g  16. 

vcv\d\WM-  gesetzmäßig.   17  §7. 

irdigiin  ebene,  redigsiiis  i  7  g  8. 

reines  Periode,  Zeitlauf.  N.  PI.  reiiiise  16  !;  i. 

reu,  archaisch  =  rian  29  §  27. 

rcrgai'  17  §  12. 

rig-derg  nut  rotem  Handgelenk.  54  §  9. 

rigiin  beherrsche,  reraig  17  §6. 

rind  Vers.   28  §  16. 

riiid-giiai  speerberülnnl.    17  §  5. 

ro-düiiiiiu  111.  die  große  Welt.  II  22. 

röiiidac  berühmt.    16  §  i.  17  §  5. 

ro-niacc  111.  großer  Sohn.     II   28. 

ro-iimir  n.  holie  See.  Gen.  Sg.  roiiira  40  i;  10. 

rondaimyoric.  roiidad  39  §  3. 

roth  III.  Rad.  r.  arggait  29  g  28. 

ro-tlie  heiß,  feurig.   II  14. 

nidrach  erbgesessen.   39  ij  2. 

sab  Stab,  Stütze.   II  18.  sab  catha,  Ir.  T.  III.  37. 

•sab  catha  cachdäna,  Aib.  Cuigiii.  ^'gl.  dnr-sab. 
säiii-dess  friedlich  nnd  geschickt.  42  §  44. 
sanl)  .'Vd.j.i'   II  7.  14. 
sOr-nert  n.  griße  Kraft.    i8  g  22. 
scäl  11.  Phantom,  Gespenst.    II  23. 
scco  unil.   31  §  51.  42  §47.  55  g  32.   II  10.    18. 

eter  scco  11  9. 
scei)  Verderben.  32  !;  13.  Vgl.  är-scco.  glaii-sceo, 

oll-sceo. 
scoithi"  54  §  8.    \'gl.  vielleicht:  scatli  110  scotb 

i.   laoch,    ()'l)a\".    143 1.    woselbst    auch    ein 

Noiii.  PI.  scatlia. 
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sodlacli !'  40  §  9. 

seirit):'  39  §  7. 

seng  schmal.    40  §  9. 

sir-uietlirai   langer  VeriiiMimyfskainpfi    39 

§7- 
slass  Aflj.':'  29  §  25. 
sligiiii  schlage,  zerstiire.    seli^us   17  §  11.    sclaig 

40  §23.  40  §  18.  41  §  24. 
slögdae  geschart.    16  §  i. 
slögidadi  kriegerisch.  II  18.  Vgl.  Slögcdacli  11. 

|)r.  m.  LL  326  c. 
söci'aiin  befreie,  söcrsus  17  §  11. 
söer-cliland  von  adligem  GeschlechU .  42  §  49. 
söerdac  edel,  adlig.  41  §  ^^. 
so-ier  edel,  männlich.  11  14. 
sü-lain  schnell.  40  §  22. 
soss  standhaft.  40  §  10. 
sräli  III.  Angriff,  Änsturi/i?  Acc.  IM.  srälni  i8 

§•7- 
sfiainein  Segsa  56  §  36. 
sünii-bäs  u.  todesähnlicher  Schlaf.  11  9. 
siiitlicliernas  111.  gute  HeiTSchafl,   Freigebigkeit. 

11  26. 


tascnain  in.  Anstnrm.  39  §  5. 

teii-ba  Feuer  Zündung.  II  7. 

tesgal  f.  heißer  Mut.  40  §  19. 

üinchi  L  Kommen.  41  §29.  l'luini.llaiull).  8.470. 

tnü  F'euer.  11  21. 

töir  Hilfe.   29  §  28. 

tor  m.  Turm.  Acc.  PI.  tum  40  §  21.  41  §  31. 

tort,  s.  lämtort. 

trait  schnell.  40  §  10. 

ti'elnmn  111.  Tribun,  Feldherr.  42  §51.  II  6. 

trebthacli  bebaut,  bewohnt.  42  i^  51. 

trederc  Dreigestirn.   29  §  22. 

tres-gal  f.  Kampfesmut.  40  ij  10. 

triath  in.  Fürst.  N.  PL  treith  41  §  31. 

tricc  schnell.  29  §  29.  !;  31.  11  14. 

tüaiiii  Frmit,  Vorderseite.  II  7. 

tfiatliinar  volkreich.  II  6. 

tuirn?  41  §35. 

üais  edel.   41   ^i  34.   42   §  44.  Suiiurl.  fiaisseni 

29  §  22. 
üatli    Schrecken.    28  §   12.    II    22.   N.  PI.   üaitli 

41  §24. 
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